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Es  sind  nun  zwaniig  Jahre,  dafs  dieses 
Journal  der  Wissenschaft  dient,  und,  Dank 
sey  es  der  fort  dauernden  Theilnahme  de« 
Publikums,  unünterbrochen,  selbst  in  den 
heftigsten  Stürmen  der  Zeit ,  fortgesetzt 
werden  konnte»  Sein  erster  Zweck  war* 
Erfahrung  zu  sammeln,  und  die  prakti- 
sche (thätige,  nicht  spekülirende)  Heil- 
kunde zu  befördern.  Dieseth  Zweck  ist 
es  "unverbrüchlich  treu  geblieben,  und 
wird  es  ferner  bleiben»  —  Je  toehr  y$htt 
das  Publikum  dafür  gethan ,  desto  mehi 
fühlt  sich  auch  der  Herausgeber  verpfl&h.* 
^tet,  es  dankbar  zu  erkennen  Und  zu  er* 
Niedern,  indem  er  ron  seiner  Seite  alles 
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zu  dessen  Yervollkömmmuig  beizutragen 
strebt.  —  Er  hat  sich  daher  entschlossen* 
dasselbe  nebst  der  dazu  gehörigen  Biblio 
thek  der  praktischen  Litteratur  mit  dem 
Jahre  1515  nach  einem  erweiterten  Pia- 
ne  erscheinen  zu  lassen.  Die  Absicht  da- 
bei ist,,  den  Lesern  noch  mehr  interes- 
sante Beiträge  inländischer  Schriftsteller* 

«.  • 

besonders  aber  die  Kenntmfs  der  vor- 
züglichsten Bereicherungen  der  ausländi* 
sehen  Litteratur  zu  Verschaffen*  und  ih- 
nen die  Ausgabe  für  tvrei  Journale  zu  er- 
sparen. Der  Herausgeber  hat  sich  deshalb 
mit  dem  Herrn  Geheimen  Hofrath  Har- 
les in  Erlangen,  dem  bisherigen  Heraus* 
geber  des  Journals  der  ausländischen  me- 
dizinischen Litteratur  und  dfer  Jahrbü* 
eher,  vereinigt,  und  es  wird  künftig  ein 
Drittheil  dieses  Journals  und  <ler  Biblio« 
thek  ausländischen  Beitragen,  Auszügen, 

*  *  * 

Uebersetzungen  wichtiger  Abhandlungen 
und  Anzeigen  vorzüglicher  Werke  #us 
der  neuesten  Englischen;  Italienischen, 

•  i 
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Französischen ,  Holländischen  und  Nor- 
dischen Litteratur  gewidmet  werden  p 
deren  Bear  bei  tui^g  Herr  Geheime  Hof- 
rath Harles  mit  Aufgebung  seines  eige- 
ne Journal*  zu  übernehmen  die  Güte 
gehabt  hat. 

Um  dazu  Plate  xu  erhalten ,  wird  der 
Druck  mehr  zusammengedrängt,  wodurch 
die  Leser  jährlich  beim  Journal  und  der 
Bibliothek    zusammen   den  Betrag  von 
mehr  als  vierzig  Bogen  gewinnen,  wo- 
gegen  der  Preis  beim  Journal  nur  um 
8  Gr.  und  bei  der  Bibliothek  um  4.  Gr. 
erhöht  wird,  um  die  erhöhten  Kosten 
ües  Drucks  damit  zu  decken,  und  also  in 
Vergleichung  mit  andern  ähnlichen  Jour- 
nalen immer  noch  der  geringste  bleibt. 

Den  bei  weitem  gröfsten  Theil  wer- 
den immer  noch  Original,- Abhandlungen 
einnehmen,  wozu  ich  um  fernere  gütige 
Beiträge  bitte,  die  entweder  an  mich, 
oder  aus  den  südlichen  Gegenden  an 
Herrn  Geheimen  Hofrath  Harles  gesen- 

- 

•  > 


Digitized  by  Google 


- 

det  werden  können;  und,  wie  bisher, 
regelmäßig  honorirt  werden  sollen. 

Uebrigens  bleibt  die  bisherige  Em- 
richtung,  so  wie  die  monatliche,  regel- 
mäfcige  Erscheinung  der  Hefte  dieselbe. 

m 

■ 

Hufeland. 
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Aufforderung 
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an  alle  Aerzfe  Teutschlands  und  des  Auslände* 

2U  einer  Verbindung 

,      ,  für  dU 

- 

Beibehaltung 

der 

>  *, 

officinellen  Namen  der  Heilmittel. 


Von 

H   u   f   e   1    a    n  d. 

or  Zeiten  waren  wir  so  gluck  lieh,  eiri* 
/eststehende  und  allgemein  verständliche  Spra- 
che zu  haben.  Ein  Rezept ,  was  man  in  ner- 
lin  schrieb,  konnte  in  Europa,  Asien,  Afri- 
ka, genug  in  jedem  Theile  dfit  Welt,  wo 
man  Apotheken  hatte,  bereitet  werden.  Jetzt 
ist  es  so -weit  gekömmen,  däfs,  sobald  man 
über  die  Grenzen  reiset,  man  sein  Rezept 
nicht  mehr  brauchen  kann,  weil  es  der  Apo- 
theker nach  seiner  Landespharmakopoe  ent- 
weder gar  nicht,  oder,  was  noch  schlim- 

Joiirn.  U*  B.  i.  St.  A 
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mer  ist,  falsch  versteht;  dafs  jedes  Medika- 
ment wenigstens  zehnerlei  Namen  in  Euro- 
pa führt;  dafs  man  in  Paris  ,  in  diesem  von 
Fremden  am  meisten  besuchten  Ort,  gar  kein 
mitgebrachtes  Rezept.^mehr  bereiten  lassen  * 
kann,  weil  sie  lateinisch  geschrieben  sind, 
und  man  dort  nur  franzosisch  versteht;  und 
dafs  auf  ffieife  "WeiS'e  unsere  1i eil  bringende 
Kunst  dea  j^ofcpji  Vpnzug  verloren  hat,  tich, 
überall  verständlich  zu  machen  und  dadurch 
überall  hülfreich:  werben :  zu  kopnen. 

Das  Uebel  ist  sehr  grols  und  drohet  alle 
Tage  gröfser  zu  wefrden.  Es  ist  die  höchste  . 
Zeit,  ihm  Eiqjjialt'  zu  tbun.  ;  Pap  Mittel  ist 
leicht  und 'in  unfern  HändeV,  und  ich  habe 
es  daher  für  Pflicht  gehalten,  die  Sache  hier 
öffentlich  zur  Sprache  zu  bringen,  und  meine 
Mitbrüder  um  ihre  Aufmerksamkeit  und  Mit-  ^ 
Wirkung  zu  bitten. 

Lasset  yns  zuerst  äie  Ursachen  aufsu- 
chen, und  die  nachtheiligefi  Folgen  genauer 
betrachtet.  :<:         -    r    1    n  ~* 

'  Jahrhunderte  waren  verflossen,  und  die 
Heilmittel  behielten  in  den  Offizinen  ihre  ein- 
mal herkömmlichen  unveränderlichen  und  da- 
her offumeü  genannten  Namen.  Die  neu 
hinzukommenden  wurden  genau  nach  den 
Kamen,  den  ih*i*n  ihre  Erfinder  gegeben 
hatten ,  mit  Beifügung  des  letztern  selbst ,  be- 
zeichnet Keiil  neues  System,  keine  neue 
Ansicht  hatte  Einflufs  darauf.  Selbst  der  gro- 
ße Linne,  bei  der  Einfuhrung  seines  Sy- 
stems, respefctirte  sie,  und  unterschied  sehr 
wohl  den  systematischen  von  dem  offizinei- 
len Namen,  den  er  für  .den  technischen  Ge- 
brauch sorgfältig  beibehielt«  Seine  Worte 
sind:  „P/iaflnacopoeorüm  nomina,  saepius 
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licet  absurdum  soHcte  servävi,  *uipote  com* 
plurium  saecularum  auceoritate  %  ration* 
legibusquc  exemtfy"    (Mat.  med.  Prae* 

Eben  so  sein  grofser  Nachfolger*,  der 
unsterbliche  Murray.i  der,  *0rsehr(  er  Ve&r 
ehrer  von  Linn£  und  dessta  System  war{ 
dennoch  nie  dessen  -Benennung^  den  offizis 
nellen  unterschob*  sondern  in  seinem  ewig 
klassisch  bleibenden  Werke  Uber  die  Mater 
ria  medica,  <nnd  tioch  'mehr  in  seinen  Vor* 
lesungen  sorgfältig  dagegen: warnte,  wold  voiS 
hersehend  die  Nachthede  und  Vferirrungenf 
die  solches  nach  sich  ziehen  würde«  — •  Da 
erfolgte  die  Lavoisiersche  Revolution  in  de* 
Chemie,  welche  die  ganze  Ansicht  und  No* 
menclatur  dieser  Wissenschaft  änderte*  Zü-t 
gleich  trat  der  merkwürdige  Zeitpunkt  ein,  der 


Wissenschaftlichen  nur  nach.  Neuerung  und 
Umgestaltung  der  alten  Formen  hin&trebte, 
Jkder  Autor  glaubte  sich  berufen  zu  refor* 
Liren,  uhdi  neue Worte  und  N  fernen  Uber* 
•cAwemmten  .unsere  Wissenschaft   in  allen 
Theiien,  sey  es  auch  nur  in  den  Abentheuer* 
liehst  eü  Uebersetzungen  der  alten*  Würdige 
Männer  glaubten  in  der  That,  bei  dieser  Ge- 
legenheit der  Kunst  einen  Dienst  zu  thun, 
indem  sie  auch*  an  .die.  Stelle  der  bisher  übli- 
chen wissenschaftlich  geschaffehe  ,  officinelle 
Namen  setzten.     Es  entstand  eh  \Pharmaco- 
poeen  mit  neuer  JNomenclatir,  die  die  Re- 
gierungen in  ihren  Staaten  einführten.  Aber 
nun  wollte  keine  zurückbleiben,  und  sich  von 
der  andern  Gesetze  vorschreiben  lassen,  und 
es  entstanden  alle  Jahre  neue  auch  örtlich 
autorisirt*  Pharmakopoeen  orit  joeuen  .Nainen, 

A  a 
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$o  daß  nun  Preußen,  Rußland,  Frankreich^ 
England,.  Oesterreich,  Hessen  etc.  jedes  sei*, 
ne  eigene  Nomeqkltftur  hat,  die*  oft  sehr  we-, 
•entlich  von  der  andern  abweicht,  und  mm 
Also  die  meisten  Heilmittel  jetzt  einen  Fran- 
zösischen ,  Preußischen ,  Öesterreichi&chen^ 
Bussischen,  und  wer  weiß,  wie  viel  noch  an« 
dere  otficinelle  Namen  haben.  Aua  den  eheW 
jjaaligen  allgemeinen  sind  Provinzialnauienge** 
•worden,  Dazu  kam,  daß,  da  man  den  Aer^r* 
ten  doch  nicht  verbieten  konnte,.  sieh»aucl* 
der  alten  Warnen  ^u  bedienen,  diese  immog 
mit  unterliefen,  um  die  Verwirrung  desto 
größer  zu  machen«  Man  kann  von  sehr  vte*v 
fen  Mitteln  wenigstens  zehn  Benennungen 
jetzt  aufzählen,  und  es  thäte  Noth,  daß  je4 
der  Apotheker  zehn  Pharmakopoeea  zum  be-i 
ständigen  Nachschlagen  bei  der  Hand  hätte* 
Und  jeder  Arzt  seinem  über  die  Grenze  rein. 
•enden  Kranken  jedes  Rezept  in  zehn  offi- 
zineilen Sprachen  mitgäbe,  wobei  doch  noctt 
immer  sehr  leicht  Verwechselungen  ünd  ee«» 
Fährliche  Mißgriffe  erfolgen  würden.  ,  :Und 
auch  das  würde  nichts  helfen.  Denn  wer 
«teht  dafür,  daß  nicht  eine  Menge  noch  feh- 
lender Staaten  wieder  andere  Nomenklaturen 
annehmen,  oder  die  altern  bei  neuen  Aufla- 
gen verändern  und  verbessern,  was  ja  bei 
wissenschaftlichen  Dingen  gar  nicht  fehlen 
kann,  ja  zu  loben  ist»  »  • 

Nur  einige  Beispiele,  wie  weit  es  schon 

je*  mit  di«.r  Sprach«nr«rwüxung  gWie- 

iien  ist:  .        *  . 

Cremor  Tartari  heific  in  der  Oeiterr.  Pharraak.  i 
Tartris  lixivae  acidutus  <Upu*atus9  —  in  der  Rus- 
sischen miliuiriichen :  Supratartras  Potassae,  — 
in  der  Preufsischen :  Tartarus  depuratus.  — *  i* 
der  Franaöi.  i  Tartris  acidula  Potassa§~ 
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'Bf  i*®tut.'  Minderer!,  f  >Qeftcrr.f»  jLretas-  Am* 

monil  solirrusV*    Russ.  t'  Ate  tos  Ammonii  liquid» 
Prenf*.»:  Liquor  ; Amtn ou£i*acrtici.     Lond  t  Aqua} 
•i  jhiimoniae  mcetataej  Liirob.  x  Aqua  Acetitis  am« 

£?itrurn.    Of stert.*:  Nitras  lixiva*.  Hüls.:  Nitro* 
Por^saV:*  *reufs.t  J£att  nftHeiirii.    LomL:  Kail 

rtitratum:' 


*  ■ 


XVI er c ii r i  11  s  Sublimat,  co^yrosir.     Oesterr.  i 

Marias  Hydraroy ri  corrosivus.  Ruit»?  Murias) 
Hydrargyri  oxydMus«  :  Preufs+i  Uydrargyrum 
muriot.  ccrroiiv.  Edimb  •  Marias  Hydrargyri* 
Franz.:  Wim  ins  Hydratgyri  superexy  genatus. 

Calornel.  Oes  !  en*. :  JVIuria-s  Hydrargyri  initis* 
Rit$§. :  Marias  Hydrargyri  oxydulatus  pra*para~ 
tus.  Preufs.;  llyorargyrum  muriat.  mit*.  Edimb.  f 
Suf  Morias  Hydrargyri.  Frans.;  Marias  Hy* 
dargyri  dulcis. 

Hepar  Sulphuris  alcaUs*.  Oesterr.;  Sulphm- 
r  tum  lixivae.  Russ.:  Hydro iulphmrat um  Potas- 
sa*.   Preufs. :  Kali  sulphuratum. 

S  a  V  m  i  r  a  b  G 1  a  u  b  e  r  \ .  Oesterr, :  Sulfas  Soda* 
crystäUisatus.  Russ. :  Sulp  hos  Soda*.  Preuff.a 
hatrum  sulphuricuin.  .J}  r 

Tartarus  vitriolatu*.  Oesterr  ;  Sulfas  lixiva*. 
Rms. :  Sulphas  potassa*.  Preufs. :  Kali  sulphu- 
ricum . 

41c ali  vegetabile.  OesteTr. :  Carbonas  lixina* 
alcalinits.  Russ  :  Subearbonas  Potassa*.  Preufs:; 
Kali  carbonicum. 

Alcali  minerale.  Oesterr. z  Carhonas  Soda*  aU 
calinut.  Russ. :  Subearbonas  Se  dae.  Preufs.:  Na* 
trum  carbony  Edimb.  t  C*rbonas  Sodae*  LondVs 
Natron  praeparatum. 

Tartarus  em oticus.  Oesterr. t  Tartras  lixiva* 
stibiatus*  Russ.:  Tartras  Stibii  et  Potassa*.  Preufs.  s 
Tartarus  stibiatut.  Lond. :  Antimönium  tartari* 
satum.    Edimb.:  Tartris  Antimonii. 

Caprum  amm  oniacale.  Oesterr.:  Sulfas  Co* 
pri  ammortiacalis.  Russ.:  Sab  -  Sulphas  Copri  *t 
Ammoniae.Vrtuts.z  Cuprum  ammoniatum.  Edimb.  t 
Asrimoniaretum  Cupri.      \^  \  . .  ,  ,  <    ,  » ^* , 
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i,uo*  modynua  Hoffm»B*i.>  Oesttrr.. 

Spiritui  Mthenis  Mmlphurin.      Ru»t.<   Mther  mU 


phuricus  alcohoiuatut.  Prenfs.:  Spirirui  Sulphu- 
rico  -a  thtreus.  Lond.  t  Spiritus  Mtheris  vitriolici'. 
Edimb  :  A'thcr  sulphuricus  cum  Alto hole.  I  ranz, : 
Jlcqhql  sulphuricum 


«'>    »  t  r» 


Vt$plj?W Antiiüoiiii*ar*t,  Oesterr. :  Oxydu* 
lum  S  ibu  hydrosulphuratum  auraniiacum.  Rnss  : 
OxYiium    Stibii    hyJrosulphuratuin  praccipitatum, 

K  Die j^dweite  Otielle  des  Unheils  ist  die 
unglückliche,,'.  $pch  $0  viel  ich  weifs,  bis  jetzt 
er*t  in  JFrankreicJ}  eingeführte ,  Gewohnheit, 
<üe  Rezepte  in  der  Landessprache  zu  schrei- 
ben. fCetme  ich  etwas,  was  die  Kunst  herab- 
würdigen, unSfcher  machen,  und  in  die  Hände 
der  Pfuscher  $mele#  kann,  so  ist  es  fürwahr 
Idiese  Sitte,  und*  auch  abgesehen  von  dieser 
herabwürdigenden  Seite ,  tue  unsre  Vorschrif- 
ten mit  denen  der  Küchen  ^  und  Toilstten- 
arezepte  in ...  gleiche  Klasse  setzt,  entspringt 
hierdurch  der  doppelte  Nachtheil,  dafs  die 
•Vorschrift'  die  Bestimmtheit  des  Ausdrucks 
und  die  allgemeine  Verständlichkeit/und  die 
Kunst  die  unschätzbare  Wohlthat  der  allge- 
meinen Sprache  verliert. 

Ich  verkenne  keinesweges  die  guten  Ab- 
sichten jjener  würdigen  Männer,  die  die  neuen 
Namen  einführten.     Sie  wollten  mehr  Wis- 
isenschaftlichkeit  gleich  mit  dem  Namen  ver- 
weben, demselben  gleich  einen  richtigen  Be- 
triff von   der  Sachte  einverleiben,  und  so 
•manches  widersinnige  Wort  ausmerzen.  — 
"Aber  man  erlaube  ppir  die  Frage:  wird  die 
Wissenichaftlich&eit  durch  Namen  erlangt? 

MuLs  sip  nicht  schon,  so  wie  die  Kenntmls 
von  der  Zusammensetzung  der  Mittel,  bei 
jedem  vorausgesetzt  wenden,  der  Heilmittel 
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rerscbreibt  und  dispensirt?  rUnd  ist  die  Wk*' 
senschaft' "selbst  sicher ,  '  Polmer  dieselbe  txL 
bleiben?  —  Und  auf  eine  solche  Basis,  die 
ihrer  Natur  n^cli  veränderlich  ist,  wollen  wi* 
feststehendcWorte  gi  undenP  «—  Dafs  die  alten 
Worte  zum  TheiJ  ungereimt1  sind,  kann  der 
Ehre  der  Kunst,  keinen  .N  achtheil  bringen» 
da  sie  sie  als  ganz  gleichgültige  Zeichen 
betrachtet.  Wie  viel  solche  Worte  hat  nicht 
jede  Kunstsprache,  die  naü  tische,  architek- 
tonische r  bergmännische,  ohne  dafs  jemand 
den  geringsten  Anstois  daran  nimmt?  —  Und 
sind  denn  die  neuen  Kamen:  Tartrasy  Sub~ 
tartrns,  S n/Jas  etc.,  weniger  barbarisch?  — • 

Man  hatte  also,  derWissenschaft  zu  Ehren, 
die  wissenschaftlichen  Namen  aufnehmen, 
aber  die  officinellen  beibehalten  und  als  die 
usuellen  sanktioniren  sollen. 

Dagegen  aber  erlaube  man  mir  nun  diä 
polsen  und  durch  nichts  aufzuwiegenden 
rf  achtheile  auseinander  zusetzen,  die  aus  der 
Vertauschung  der  alten  feststehenden  mit 
neuen  veränderlichen  Benennungen  entstehen« 

Der  hauptsächlichste  Nachtheii  ist  der: 
die  Kunst  verliert  den  unschätzbaren  Vor- 
theil, sich  allgemein  und  zu  allen  Zeiten'ver-* 
ständlich  zu  machen,  und  zwar  gerade  in  ih- 
rem wichtigsten  Theile,  in  ihren  Hilfsleistun- 
gen. Die  Heilkunst  ist  ein  Gemeingut  der 
Menschheit.  Sie  gehört  nicht  einer  Zeit, 
nicht  einem  Volk,  sondern  allen  Zeiten  und 
allen  Völkern  an.  Und  so  mufe  auch  ihre 
Sprache,  in  so  fern  sie  bestimmte  Bezeich- 
nungen für  ihre  wesentlichen  Begriffe  und 
Hülfsleistungen  betrifft,  nicht  nur  einer  Zeit 
oder  einem  Volke,  sondern  allen  Zeiten  und 

allen  Volkern  angehören,  das  heifst,  allge- 

.  .  ■  ■  i  ■»  - 

-      '  •   _»  mm  m 
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fftein  Yerstandlich  sern.  Diefs  war  und  ist 
noch. der  Zweck  und  Begriff  eines  offizineU- 
len  Namens»  £r  soll  uns  in  den  Stand  set~ 
sen,  einem  Kranken  ein  Heilmittel  bis  an 
das  Ende  der  Erde  verordnen  zu  können, 
so  dafs  wir  gewüs  sind*  dals  er  in  allen  Of- 
fizinen genau  dasselbe  Mittel  erhält. 

Verl  assen  wir  sie,  erlauben  wir  uns, will«« 
kührlicbe  Zeichen  ,  mufs  eine  gänzliche 
Sprachenverwirrung  die  endliche  unausbleib-» 
liehe  Folge  seyn.  Nicht  blos  die  Kranke4 
verlieren  den  Vortheil  der  Bereitung  ihrer 
Vorschriften,  sondern  auch  die  Aerzte  selbst 
den  Vortheil,  ausländische  Schriften  verste- 
hen zu  können,  weil  man  unmöglich  alle 
Pharmakopoeen  bei  der  Hand  haben  kann. 

Dasselbe  gilt  von  der  Zeit.  Ich  möchte 
Wohl  wissen,  was  aus  unsre  Kunst  geworden 
wäre,  wenn  unsere  Vorfahren  so  gedacht  hät- 
ten. Wer  würde  ihre  Schriften  wohl  benut- 
zen können,  wenn  sie  alle  zehn  Jahre  die 
IN  amen  verändert  hätten?  Und  verdienen 
denn  unsere  Nachkommen  nicht,  dafs  wir 
auch  an  sie  denken? 

Was  heifst  das,  die  Namen  der  Dinge 
an  die  Wissenschaft,  an  das  System  knüpfen? 
Es  heifst,  sie  an  die  Zeit,  an  das  Veränder- 
liehe knüpfen.  Denn  hiemand  wird  zu  be- 
haupten wagen,  dafs  die  Chemie  nup  geschlos- 
sen sey,  und  dafs'wifr  nicht  in  zehn  Jahren  ein 
neues  System  derselben  erwarten  können,  was 
abermals  eine  neue  wissenschaftliche  Nomen- 
klatur nöthig  macht.  Es  bedarf  nur  eines 
neuen  Lavoisier  (der  vielleicht  nicht  weit  ist); 
es  bedarf  nur  der  Entdeckung,  dafs  das  Kali 
kein  einfacher  Stoff  ist,  und  alle  daraus  ge- 
bildeten Namen  müssen  verändert  werden. 
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Nicht  zu  Yergessen  ist  der  grafte  Nach- 
theil, der  hieraus  entsteht,  dafs  theils  durch 
die  Aehnlichkeit  so  vieler  neuen  Benennun- 
gen, theils  durch  die  Menge  der  S^jmonymen, 
Verwechselungen  sehr  leicht  möglich  werden,' 
die  die  gefährlichsten  Folgen  haben  können. 
Wie  leicht  zu  verwechseln  sind  in  einem  nicht 
£anz  deutlich  geschriebenen  Rezept  oder  von 
einem  schnell  arbeitenden  Apotheker  die  .Na- 
men Kali  sulphuricum  und  Kaii  sulphara- 
,   tum?  Bei  den  Namen  Tartarus  vitriolatus 
iind  Hepar  SulphifrU  ist  dies  unmöglich.  So 
ungereimt  der  letzte  Name  ist,  als  oftizineller 
Name,  d.  h.  als  einer,  der  die  Substanz  von 
ähnlichen  recht  auffallend  unterscheiden  soll, 
giebt  ihm  gerade  das  sonderbare,   das  grell 
abstechende,  den  Werth.   Das  beste  Beispiel 
geben  uns  die  Namen  Hydrargyr.  muriat. 
com  und  mite  an  die  Hand.    Nach  dem  Sy- 
stem gehören  sie  allerdings  neben  einander, 
aber  tiir  den  Gebrauch  himmelweit  ausein- 
ander,  um  auch  jede  nur  mögliche  Verwech- 
selung zu  verhüten.     Und  wie  leicht  ist  si?*t 
wenn  der  Unterschied  nur  in  dem  letzteii 
dritten  Wort  liegt,  die  zwei  ersten  aber  sich 
völlig  gleichen?  Sind  dazu  die  beiden  altem 
Benennungen  Mercur.  sublimat  und  Calo* 
mel  nicht  weit  geschickter?    Nach  meiner 
Meinung  mufs  ein  guter  offizieller  Name 
den  karakteristischen  Unterschied  nicht  in 
den  Endsilben,   die  so  leicht  nachlässig  ge- 
schrieben werden,  sondern  in  den  Anfangs- 
silben tragen. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  eine  anders 

Seheime  unbemerkte  Verfälschung,   die  da* 
urch  hervorgebracht  wird.     Der  Arzt  ver- 
schreibt Baham.  Vit.  Bofm.,  Elixir  wm 
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*er.  Hofm.y  Flor.  Zinci  (näch  Gaubius  Vor- 
schrift durch  Feuer  bereitet).  Der  Apothe- 
ker aber,  der  entweder  zu  bequem  ist/  um 
das  Mittel  neu  zu  bereiten,  oder  es  auch 
wirklich  nach  seiner  chemischen  Ansicht  für 
einerlei  hält,  substituirt  dagegen  die  in  der 
Pharmakopoe  statt  dessen  gesetzten  Mittel» 
Der  Arzt  bekommt  also  statt  JSlix.  visc. 
Jiofm.  das  Elixir  Aurant.  comp.)  statt  ßals* 
Vit.  Hofm.  die  Mixt,  oleosa  balsämica. 
statt  Flor.  Zinc.  per  ignem  parat,  das  auf 
nassem  Wege  bereitete  Zincum  oxydatum. 
Ist  das  einerlei?  Dem  Chemiker  wohl,  aber 
dem  Arzt  nicht.     Der  Organismus  fühlt  fei« 


1 

r 

erscheinender  Zusatz  oder  Bereitungsart  kann 
dem  Arzt  bei  der  Wirkung  im  Organismus 
von  höchster  Wichtigkeit  sejrn.  Zusammen- 
setzungen, welche  Männer  wie  Hof  mann, 
fVltytt  und  ähnliche  machten,  mufs  man  be- 
betrachten als  Jahre  lange  in  allen  ihren  Theilen 
durch  das  Reagens  des  Organismus  geprüfte 
lind  durch  ihn  sanktionirte  Formen,  und  sie 
sollten  heilig  gehalten,  ünd  nicht  das  gering« 
£te  iß  ihnen  verändert  werden.  Ja  selbst  die 
.Chemie,  ist  sie  denn  schon  vollendet,  und 
•kann  sie  sich  anmafsen,  zu  entscheiden,  ob 
und  was  ein  Mittel  wirken  könne?  Wir  ha- 
ben vielmehr  Beispiele  genug,  welche  bewei- 
sen, dals  ihr  die  Medizin  vorgelaufen,  und 
durch  das  Reagens  des  lebenden  Organismus 
Kräfte  und  Stoffe  der  Naturkörper  entdeckt 
«habe,  die  die ,  Chemie  noch  nicht  kannte,  ja 
hartnäckig  abläugnete.'  Wie  lange  ist  es,  dafs 
.die  Kohle  voji  den  Chemikern  als  etwas  völ- 
lig unwirksames  erklärt,  und  der  Gebrauch 
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§H%  Heilmittel  als  ganz  unnütz  aus  der "  Ma- 
teria medica  verbannt  wurde?  Die  Aerzte 
hattehArf>er  längst  Heilkräfte  darin  erkannt; 
und  nim  giebt  die  Chemie  selbst,  durch  ein 
:aeues* System  belehrt«  dieselben  zu.  War  es 
nicht  der  nehmüche  Fall  mit  den  Metallkl- 
eben, die  damals  die  Chemie  als  etwas  nega- 
tives.! ata  ein  Caput  mortuum  betrachtete, 
jetzt  aber  selbst  als  etwas  positives,  noch 
durch  einen  wichtigen  Zusatz  in  seiner  Wir- 
kling  erhöhtes,  anerkennt. 

Und  endlich  verdient  das  dankbare  An- 
denken an  die  großen  Männer,  denen  wir 
so  manches  wirksame  Heilmittel  verdanken« 
und  die  Erhältung  ihres  Namens  doch  wohl 
einige  Rücksicht.    Es  ist  ein  so  schöner  Aus- 
druck der  dankbaren  Piptät,  sich  immer  des 
Wohlthäters  bei  dem  Genufs  der  Wohjthat 
zu  erinnern.     Man  wünscht  e^  oft,  solchen  . 
Männern  Monumente  setzen  zu  können;  hier 
haben  wir  die  leichteste  Art  —  und  dennoch 
dauerhafter  als  Erz  und  Marmor  —  in  den 
Herzen  der  durch  ihre  Mittel  geretteten  Kran- 
ken, der  durch  sie  glücklich  heilenden  Aerzte. 
Warum  wollen  wir  uns  den  Vorzug  leichtsin- 
nig rauben  lassen,  die  Namen  unsrer  Heroen 
*zu  verewigen,  dessen  sich  der  Anatom  bei  der 
Entdeckung  neuer  Theile  des  Organismus, 
der  Botaniker  bei  Entdeckung  neuer  Pflanzen 
,   erfreut?  Hier  blüht  der  Name  in  jeder  neuen 
Blume  der  ihn  tragenden  Pflanze  wieder  auf; 
bei  uns  blühe  er  fort  in  jedem  neugeschaffe- 
nen Leben,  was  dadurch  bewirkt  wird. 

Ich  komme  nun  zu  dem  Mittel ,  dem  ein- 
zig möglichen,  um  uns  von  dieser  Verwirrung 
zu'  befreien  ,  und  noch  größere  au  verhüten. 
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-  Es  bedarf  weiter  nichts»  0$  Üb  lich 
etile  praktische  j4erzte  vereinigen,  und'  die 
Hand  darauf  geben,  in  ihren  Verordnung 
gen  keine  andern,  als  die  alten  offizinellert 
Namen,  und  keine  andere  Sprache,  ah.  die 
lateinische,  zu  gebrauchen»  •••o  4 

* 

Der  Begriff  eines  offizinellen  Naudens  ist 
Zweifach ,  einmal ,  die  Unverähdeftichkeit, 
zweitens,  die  allgemeine  Ver&atidlvckkeit* 
Noch  kann  tnan  dazu  rechnen:  d£i  mögm 
liehst  auffallende  Unterscheidung  solcher 
Mittel,  welche  leicht  und  mit  öefqhr  zu 
verwechseln  sind,  durch  reche  abstechende 
Namen. 

Beides  können  wir  nur  erhalten,  wenn 
wir  zu  den  alten  ehedem  üblichen  Namen 
zurückkehren.  Nur  das  alte  Wort  steht  fest, 
ist  zum  blöken  Zeichen  erstarrt,  und  durch 
den  Gebrauch  von  Jahrhunderten  allgemein 
verbreitet,  allgemein  verständlich.  Neue  Wor- 
te können  nie  diesen  Vortheil  haben,  denn 
sie  sind  dem  Wechsel  unterworfen,  und  wie 
will  man  ihnen  die  aligemeine  Sanction  und 
-Annahme  verschaffen«  die  das  Alte  durch  das 
Alter  schon  erhalten  hat  ?  Auch  finden  sich  eben 
im  Alten  jene  grell  abstechenden  Namen ,  da 
hingegen  das  neue  System,  wie  eben  gezeigt, 
sie  vermischt  und  verähnlicht. 

Aber  nicht  blos  die  Composita  und  Prae- 
parata,  sondern  auch  die  Simplicia  mufs  die- 
ser Grundsatz  umfassen.  Denn  wer  steht 
uns  dafür,  dafc  nicht  über  lang  oder  kurz 
ein  neues  System  in  der  Naturgeschichte  ent- 
steht, was  eine  eben  solche  Revolution  be- 
wirkt, wie  das  Linneische?  Und  dann  haben 
wir  neue  Verwirrung.    In  Frankreich  ist  es 
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schon  der  Fall ,  Wo  man  tich  häufig  der  Jim* 
sieuischen  wd  Tournefartschen  Namen  statt 
der  Linneischen  bedient.  *) 
ih>:-  leb  habe  diesen;  Gruiltbatzmährend  mei- 
ner  ganzen  j  praktischen  Laufbahn  befolgt, 
und  bin  den,  altea  Name»  treu  geblieben. 
Auch  als  Lehrer  der  Materia  medica  und 
Therapie  und  bai-den-  klinischen  Uebungen 
habe  ich  es  für  meine  Pflicht  gehalten,  die 
jqxigea^AftqB.xmvflfa  alieu  offiziellen  Na- 
men, zu  ^revycjhnpn^  r-  Ich;  lad^Siq.nuij« 
V^^rthe  Kollagen (fenen,  jdie  .AufxecUterhaK 
tiing  der  allgemeinen  Kunstsprache  an>  Hei* 
zen  liegt,  den  Anfang  zu  machen  und  diesen 
Verein  zu  schliefsen.    Ich  bin  überzeugt,  die 
Sache,  die  so  laut  für  sich  spricht,  wird  bald 
allgemeinen  Beifall  und  Nachahmung  finden, 
und  wir  werden  uns  weder  unsers  alten  Vor- 

•)  Dasselbe  gilt  nicht  Mos  von  Rezepten  9  son- 
dern auch  von  Büchern.  Auch  da  ergeht  mein« 
dringende  Bitte ,  sich  immer  der  üblichen  tech- 
nischen Namen  zu  bedienen,  und  am  allerwe- 
nigsten der  in  der  Landessprache ,  was  eine  sehr 
«bei  angebrachte  Teutschheit  ist,  und  gerade  in 
Teutschland  in  jeder  Provinz  wechselt.  Schrei- 
be ich  Taraxacum,  so  versteht  mich  die  "anze 
Welt  in  und  auker  Teutschland.    Schreibe  ich 

-  es  aber  teutsch,  ao  heifst  es  in  der  einen  Pro- 
vinz Löwenzahn ,  in  der  andern  Ringelblume, 
in  der  dritten  Todtcnbluroe,  in  der  vierten 
Butterblume  (welche  Namen  überdiefs  in  an- 
dern wieder  andere  Pflanzen  fuhren  >  ,  in  noch 
andern  Kettenblume  u.  s.  w.  —  Welche  Verwir- 
rung, welche  U  ^Verständlichkeit,  welche  Fehl- 
griffe  entstehen  hieraus!  —  Eben  so  ist  es  mit 
Krankheiten«  Das  Wort  Konvulsionen  verstehs 
jedermann ,  aber  teutsch :  Gichter  ( welches 
schon  oft  mit  Gicht  verwechselt  worden), 
Schierken,  Ge fraise h  u.  a.  w»  Wer  kann  alle 
Pro vinstiab; amen  kennen? 
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rechts  erfreuen,  uns  liberall;  ^et  Mitwelt  und 
auch  der  Wachwelt,  vetsündlicb  machen  zu 
können«  •  !  - 

Die  alten  offizineilen  Nam&t  finden  sich 
in  jeder  Materia  medica  und  Pharmacopoc* 
Selbst  die  neuesten  führen  sie  mit  auf,*    >  * 


Die  medizinisch -chirurgische  Gesellschaft 
zu  Berlin,  der  dieser  Vorschlag  zuerst  ixh 
NovSmber  vorgelegt  ^ürdet  tfär  damit  roll* 
kommen  einverstanden. 

r  .      ■■  "  •   1  <  •       -        «  ♦  ■         1      I    'N  V 
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Di«  niui 

Heilungsart  4e*  Wasserscheue.,^ 

■ 

(For«#Uiw*g  Vom  Oetober  ißt 4 

Journals,} 


I. 


Erläuterungen  über  ein*n  Fall  iion  Z^- 
•  dropkobie,  welcher  sich  in  Atcham  bei 
Shrewsbury  zugetragen  hoc. 


,   (5.  Shearrrian  New  medicql  and  physical  Journal. 

fJov+mbtr  iQify) 

D .     \    ■         .  ■ 
ie  Geschichte,  dieses  Krankheitsfalles  ist 

in  dem  5ten  Bande  unsere  Journals,  pag.  283« 
mitgeth^ilt«  *)  ünd  die  Behandlung  desselben 
.durch  Blutja$sen,  wejchem  allein  die  Wieder- 
herstellung des  Kranken  zugeschrieben  wor- 

•)  Mai*  findet  ihn M».  Journal  4er  praktisch™  H$ih 
kund*  1814  Aprüstüek  trzahlt. 
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den  ist,  daselbst  ausführlich  erzahlt.  Der 

Wundarzt  Herr  Wynney  dem  die  Kur  über-» 
tragen  war,  hat  vor  kurzem  umständlichere 
Erläuterungen  über  diesen  Gegenstand  be- 
kannt gemacht,  wovon  wir  hier  die,  nöthig- 
•ten  und  interessantesten  auszugsweise  mit- 
theilen. 

Die  Hühnerhündin,  welche  den  Bifs  ver- 
ursachte, soll  nach  der  Aussage  eines  Mäd- 
chens, das  ihr  auf  der  Landstralse  begegnete, 
etwas  ganz  ungewöhnliche*  in  ihrem  Ausse- 
hen gehabt  haben,  und  vorzüglich  bemerkens- 
wert« ist  es,  dafs  ein  größer  Schäferhund* 
welcher  dem  Mädchen  folgte ,  und  aUe  Hun- 
de, die  ihm  begegnete»  ,^  anzufallen  pflegte, 
in  dem  Augenblicke,  wo  er  von  dem  Mäd- 
chen gehetzt  auf  die  Hündin  einstürzen  woll- 
te ,  plötzlich  umkehrte ,  u&d  grofse  Furcht  zu 
aufsern  schien.    Dieser  Umstand  führt  auf  die 
Vermuthung,  dafe  drejedHunde  eine  in  stinkt- 
mäfsige  Ahnung  der  Gefahr  haben,  die  ihnen 
durch  den  Bilk  eines  wüthigen  von  ihrer  Gat- 
tung droht.    Die  Hündin  fiel  das  Mädchen 
an,  und  zerrifs  ihm  den  Mantel,  ohne  6s 
jedoch  selbst  glücklicherweise  zu  verletzen. 
Dann  wurde  das  Thier  von  einer  Kuh  ange- 
griffen \  und  diese  letztere  von  ihm  in  die 
Lende  gebissen,  jedoch  ohne  wahrnehmbare 
Verletzung  der  Haut.     Bald  darauf  bifs  die 
Hündin  eine  Katze  und  ein  Windspiel,  die 
man  beide  nachher  tödtete*    Zuletzt  fiel  sie 
auch  ein  Kind  an,  welches  Es<en  auf  die 
Erde  geworfen  hatte;  worauf  aber  die  Hün- 
din gar  nicht  achtete;  das  Kind  blieb  eben- 
falls unverwundet.    Abraham  Cooky  der  Ge- 
genstand des  erzählten  Falles,  war  beschäf- 
tigt Kohlen  abauladw,  und  wellte  diesem 

Mad-  , 
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Mädchen  *u  Hülfe  eilen;  die  Kundin  aber,: 
ohne  zu  bellen,  oder  ein  anderes  Warnung-1 
zeichen  yon  sich  tu  gehen,  lipf  unter  dem 
Wagen  durch*  und  fiel  ihn  an.  Sie  sprang 
ihm  einige  Mal  nach  dem  Gesichte*  und  iii-* 
dem  er  sich  bemühte,  däs  Thier  von  sich' 
abzuwehren b  wurde  er  ib  die  linke  Hand  ge~[ 
bissen. 

Diese  Umstände  Wareh  nach  der  Erzäh«*! 
lung  des  Herrn  ff^ynne  die  Veranlassung  des ' 
Vorfalles.    Da  die  Krankheitsgeschichtc  selbst' 
bereits  mitgetheilt  ist,  so  bedarf  es  hier  kei- 
ner Wiederholung,   sondern  blös  einer  kur^ 
zen  Erwähnung  der  nachträglichen  Bemerk  un- 
>n  des  Herrn  fVynney  die  zur  Erläuterung* 
»s  Falles  dienen.     Diese  zerfallen  in  drei» 
Theile:   i)  die  Untersuchung  der  Krankheit, J 
Wie  sie  sich  in  dem  Hunde  offenbarte}  2)  die 
Betrachtung  der  Folgen  der  Bifswunde  an  der 
Hand  des  Abraham  Cook;  und  3)  die  Ke-' 
sultate  der  angewandten  Kürmethode. 

Als  charakteristische  Merkmale  der  Wutk 
sind  angegeben?   das  Thier  kannte  niemand/ 
welches  jedoch  ein  unsichere*  ZeiCheh  ist ^ 
seine  Augen  waren  matt  und  gläsern;  der 
Speichel  flofs  ihm  aus  dem  Münde;  seih  Leib' 
war  merklich  aufgedunsen;  die  Hunde,  übet, 
welche  er  herfiel*  liefen,  wenh  sie  gleich  grü* 
fser  und  stärker  waren,  ängstlich  und  furcht*-' 
sam  fort;  seine  Art  des  Anrallens  war  schnell, 
ohne  vorhergehende  Warnungszeichen,  und 
man  hatte  gar  kein  Bellen  von  dem  Thiere 
vernommen« 

Der  gebissene  Theil  an  der  Hand  wurde 
kurz  nach  geschehener  Verletzung  ausge- 
schnitten; die  Wunde  heilte  bald,  und  der 
Kranke  befand  sich  1 4  Tage  lang  wohl,  nach 

Jouru.  XL.  B-  s  St.  Ii 
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deren  Verlauf  sich  die  Symptome  der  Krank- 
heit zeigten.  Nach  dem  ersten  Blutlassen 
von  zwanzig  Unzen  wurde  der  Patient  ohn- 
mächtig, und  alle  Symptome  schienen  nach 
•einem  Erwachen  nachgelassen  zu  haben. 
Dennoch  kehrten  sie  in  kurzer  Zeit  wieder; 
ein  zweites  Aderlafc  von.  zehn  Ijnzen  verur- 
sachte eine  abermalige  Ohnmacht,  von  wel- 
cher Zeit  an  sich  kein  einziges  bedeutendes 
Symptom  w'eder  einfand,  und  der  Kranke 
y  oll  kommen  genesen  war« 

Die  woh  thätigen  Wirkungen  des  Blutlas- 
sens werden  von  dem  Verfasser  der  dadurch 
erzeugten  Ohnmacht  zugeschrieben,  und  die 
fehlgeschlagene  Heilung  in  der  von  »Herrn 
Hetlingen  erzählten  Krankheitsgeschichte  des. 
Sergeanten  Clarke  dem  Umstände  beigemes- 
sen, dafs  die  Blutausleerung  in  diesem  Falle 
nicht  bis  zur  Bewufstlosigkeit  fortgesetzt  wor- 
den war.  Nach  unserer  Meinung  ist  indefs 
noch  eine  Reihe  von  Versuchen  und  Erfah- 
rungen zur  Ausmittelung  der  .Wirksamkeit  der 
in  Rede  stehenden  Methode  erforderlich,  weil 
alles,  was  bis  jetzt  gethan  worden  ist,  noch 
nicht  hinreicht,  um  die  Zweckmäfsigkeit  die- 
ses Verfahrens  wahrhaft  zu  begründen. 

Wie  häufig  Bißwunden  von  scheinbar  wü- 
thigen  Thieren  ohne  Symptome  der  Hydro- 
phobie verlaufen,  davon  liefern  die  folgenden 
von  dem  Herrn  Wrnne  mkgetheilten  beiden 
Fälle  einen  abermaligen  Beweis» 

Erster  Fall.  Montag,  den  loten  Mai, 
ward  ich  zu  dem  Herrn  H.  in  Sutton  bei 
Shrewsbury  gerufen,  welcher  am  Sonnabend 
vorher  von  seinem  Hühnerhunde,  während 
er  mit  ihm  spielte,  in  den  Rücken  der  Hand 
gebissen  worden  war«    Einer  der  Zähne  de* 
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Tlüeres  war  dicht  über  der  Sehne  des  Ex- 
tensors  des  Mittelfingers  eingedrungen;  die 
Wunde  war  weder  schmerzhaft v  noch  entzün- 
det.    Herr  H*  erzählte,  dafs  der  Hund  am 
7teu  Mai  von  Hause  fortgelaufen,   uud  am, 
gten  des  Abends  zurückbekommen  war.    6 ein 
Benehmen  war  nicht  im  geringsten  verändert; 
er  spielte,   und  trieb  sich  in  der  Nacht  auf 
den  ßten  mit  andern  Hunden,  herum.  An^ 
gten  lief  er  wieder  fort,   und  war^  bis  dahin 
noch  nicht  wiedergekommen.    Niemand  hatte! 
Verdacht,   daß*  der  Hund  wüthig  gewesen 
seyn  mochte  f  und  da  die  Wunde  unmittel- 
bar eine  Sehne  betraf,  und  bereits  so  lanjje 
Zeit  ohne  ärztliche  Behandlung  geblieben  war, 
so  beschlofs  ich  >  den  gebissenen  Theii  weder 
auszuschneiden,   noch  zu  cauterisu en ,  son- 
dern den  Versuch  zu  machen,   das  Gemüth 
des  Kranken  von  beängstigenden  Vorstellung 
en  rücksichtlich  der  etwa \zu  besorgenden 
olgen  des  Bisses  zu  befreyen.    Durch  Auf- 
bieten aller  meiner  Beredsamkeit  gelang  es 
mir,  auch- die  leisesten  beunruhigenden  Ah- 
nungen iii  dieser  Hinsicht  zu  zerstreuen  >  und 
der  Patient  blieb  vollkommen  gesund. 

Der  Hund,  ein  Liebling  seines  Herrn, 
wurde  ausgerufen*  doch  ohne  Erfolg;  bis. 
endlich  nach  Verlauf  von  mehreren  Wochen 
sein  Halsband  dem  Herrn  H.  mit  der  Nach- 
richt zurückgebracht  wurde,  dafs  der  Hund, 
den  man  für  wüthig  gehalten  hätte,  mit  noeh 
zwei  andern,  die  er  zu  Wenlock,  zwölf  Mei- 
len von  dort  entfernt,  gebissen  hatte,  er- 
schossen worden  sey. 

Zweiter  Fall.  Ein  Frauenzimmer  zu 
Wroxeter,  fünf  bis  sechs  Meilen  von  Shrews- 
bury,  wurde  am  6ten  Juli  von  einem  freiu- 
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den  Hunde,  der  sie  auf  dehi  Kirchhofe  an* 
fiel,  in  den  Rücken  der  Hand  gebissen*  Sie 
rieb  sich  den  nämlichen  Abend  die  Hand  mit 
einer  starken  Mercurialsalbe  ein.  Am  fol- 
genden Morgen  kam  sie  nach  Shrewsbury, 
wo  der  gebissene  Theil  ausgeschnitten  und 
darauf  mit  Silberatzstein  cauterisirt  wurde. 
Fernerhin  ward  die  Wunde  zwei  Mal  täglich 
snit  einer  Salbe  ans  dreißig  Gran  salpetersau« 
rem  Quecksilber  und  einer  Unze  Unguentum 
sabinae  verbunden,  und  dadurch  acht  Wochen 
lang  eine  reichliche  Eiterung  unterhalten.  Sie 
jvurde  völlig  hergestellt,  J 


st.  • 

Geschickte  einer  Hydrophobie  y  mitgethedt 
'von  dem  Wundarzt  6.  Bellingen. 

(S.  Shearman  New  mtdical  and  physical  Journal. 

Oc  tober  1815^ 

Der  Sergeant  /.  Clarkey  59  Jahr  alt, 
ein  schlanker,  wohlgebauter,  gesunder,  mu- 
thiger  und  sehr  entschlossener  Mann,  wollte 
gestern  früh  vor  dem  Ausgehen  seine  ge- 
wöhnliche Portion  Branntwein  zu  sich  neh- 
men, fühlte  aber  in  demselben  Augenblicke 
einen  sonderbaren ,  unbeschreiblichen  Wider- 
willen gegen  die  Flüssigkeit,  so  dafs  er  es 
nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  mehr  als 
die  Hälfte  davon  zu  geniefsen.  Als  er  spä- 
terhin das  Gesicht  waschen  wollte,  um  zur 
Parade  zu  gehen,  versetzte  ihn  die  Annähe- 
rung an,  das  Wasser  in  eine  so  heftige,  tu- 
raultuarische  Bewegung,    da!«  er  genöthigt 
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war,  dasselbe,  tu  entfernen.    Obgleich  vö* 

einem  brennenden  Durste  geplagt,  war  et 
dennoch  nicht  vermögend,  <£e  mindeste  Flüs- 
sigkeit zu  verschlucken;  <üe  Annäherung,  ja 
das.blofse  Nennen  derselben,  verursachte  hef- 
tige krampfhafte  Bewegungen  in  den  Nacken« 
und  Schlundmuskeln,  welchen  eine  beson- 
dere, widerwärtige  Empfindung  in  der  Herz- 
grube ,  mit  einer  Art  von  Stöhnen  und  Seuf- 
zen begleitet,  vorausging«  Dabei  klagte  er 
über  heftigen  Kopfschmerz;  die  Augäpfel 
schienen  angeschwollen  zu  seyn,  und  das 
ganze  Ansehen  des  Körners  verrieth  einen 
Grad  von  Wuth.  Der  Puls  schlug  110  Mal 
in  einer  Minute;  zwar  klein,  doch  die;  ein- 
zelnen Schläge  unverändert;  die  Zunge  war 
weift  belegt  und  feucht,  der  Leib  regelmä- 
ßig. Es  ward  ein  Aderlafs  verordnet,  und 
ungefähr  eilf  Unzen  Blut  abgelassen. 

Um  9  Uhr  Vormittags.  Das  Blut  waf 
aus  einer  weiten  Oeffnung  geflossen,  und  des 
Kranke  dabei  in  aufrechter  Stellung  gehalten« 
Er  klagte  während  der  Operation  über  gcoC&m 
Mattigkeit  und  Schwäche,  ohne  jedoch  ohn- 
mächtig zu  werden;  der  Puls  schlug  gleich 
nach  dem  Aderlasse  88  mal,  klein,  und  bis- 
weilen aussetzend.  Die  Annäherung  oder 
Bewegung  irgend  einer  Flüssigkeit  in  Gegen- 
wart des  Patienten  verursachte  sogleich  eine 
Wiederkehr  der  Krämpfe,  ob  er  gleich  in 
einer  gewissen  Entfernung  den  Anblick  des 
Wassers  ertragen  konnte;  auch  zeigte  er  kei- 
ne Abneigung  v  sich  selbst  in  dem  Spiegel  zu 
besehen,  und  durchaus  keine  Lichtscheu« 
Eben  4  o  wenig  verrieth  er  einen  Widerwillen 
gegen  feste  Speisen,  «loch  hatte  er  keine  Lusf, 
etwas  -zu  genie&en.    Dec.  Puls  stieg  wieder 


Digitized 


*sa     22  — 

auf  iob  &ch%e  mit  InteMnission en  ;  Se  Tur* 
gescSnz  der  Augäpfel  hatte  sich  vermindert; 
nie  Pupillen  waren  erweitert,  aber  empfinde 
!?ch  für  das  Licht;  die  Haut  feucht.  Die 
Uerren  Dr.  Aiuslie  \  Peyton  und  Campbell 
A>esuchten  in  dieser  Stunde  den  Kranken;  es 
v/urde  beschlossen,  bei  dem  Aderlasse  zu  be- 
harren, wenn  anders  die  Umstände  dessen 
VVietferholung  gestatteten,  und,  damit  die 
Wirkungen  desselben  genau  und  rein  heob«. 
achtet  werden  konnten,  ward  jeder  andere 
weitige  Arzneigeb  tauch  vorläufig  unterlassen. 

Um  1 1  Uhr  Vormittags.  —  Der  Kranke 
hatte,  wiewohl  mit  offenbarer  grofser  An* 
Strengühg,  sich  selbst  gezwungen,  ungefähr  , 
eine  halbe  Pinte  Milch  und  Wasser  .mittelst 
giner  an  eine  Flasche  von  elastischem  Harz 
«effesttt^ten  Hohre  zu  verschlucken.  Er  be- 
schreibt -die  ihm  dadurch  erregten  Empfin- 
dungen in  dem  Magen  höchst  angenehm,  und 
wäre  nicht  abgeneigt,  den  Versuch  zu  wie- 
derholen ,  wenn  er  sich  nicht  vor  der  Er* 
neuerung  der  dazu  nöthigen  Anstrengungen  ' 
fürchtete.  Die  Augäpfel  sind  bei  weitem  we- 
niger aufgetrieben,  und  das  Ansehen  des  Pa- 
tienten ist  ungl  ich  ruhiger.  Der  kleine  und 
intermittirende  Puls  schlagt  nur  84  Mal;  di* 
Haut  ist  kalt  und  klebrig. 

Um  2  Uhr  Nachmittags,  —  Der  Kranke 
hatte  in  den  verflossenen  zwei  Stunden  meh- 
rere Krampfanfälle,  wovon  einer  ihn  mit  be- 
sonderer Heftigkeit  bei  dem  Anblick  einer 
Schüssel  mit  Sago>  die  man  ihm  reichte,  er* 
griff.  Der  Puls,  wenn  er  nicht  zufällig 
durch  die  Wiederkehr  eines  Krampf* Pa*o* 
xysmus  beschleunigt  ward,  fuhr  seit  neun 
Uhr  de^Morgens  gleichmäßig  fort  zn  «inken, 
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-und  schlägt  jetzt  nur  74  Mal ,  mit  dazwischen 
laufenden  Intermissionen;  die  Papillen  sind 
sehr  erweitert,  und  die  Augäpfel  um  ein  be- 
trächtliches stetiger  geworden.  Die  Haut  ist 
mit  einem  klebrigen  Schweifse  bedeckt,  und 
der  Patient  hat  seit  dem  letzten  Berichte  ei* 
tien  Stuhlgang  gehabt. 

Um  4.  Uhr  Nachmittags,  —  Die  Krämpfe 
waren  zuletzt  häufig  wiedergekehrt}  der  Kran* 
ke  hatte  den  Versuch  zu  trinken  erneuert* 
und  es  gelang  ihm ,  eine  kleine  Portion  Milch 
und  Wasser  zu  verschlucken;   der  Ueberrest 
.wurde  aber  mit  heftigem  Abscheu  zurückge- 
worfen.    Auf  Anrathen  der  Herrctaf-  Ainslie 
und  Peyton,  welche  den  Kranken  *  wieder  be- 
suchten, ward  ,  nach  Maafsgabe  dei  Verfah- 
rens von  Herrn  Tymon,   und  gestützt  auf 
eine  bedeutende  'Autorität,  (Dr.  Shoolbred 
in  Bengalen  >  beschlossen,  fernere  Versuche 
mit  dem  Aderlafs  anzustellen.     Es  wurd* 
demnach  eine  Vene  am  linken  Arme  geöff- 
net, und  ungefähr  16  bis  18  Unzen  Blut  weg- 
gelassen.    Der  Kt^ftke  äu  teerte  ekifcn  enb* 
scMedenen  Widerwillen  gegen '  das  '  Aderlafs  j  < 
und  verfiel  während  der  Operation  in  so  be^ 
deutende  convuUivische  Bewegungen,  daß 
weder  die  Qüantität  des  abgelassenen  Blutei 
genau  angegeben,  noch  die  Wirkungen  deut«* 
lieh  beobachtet  werden  konnten«     Der  Puls 
wurde  plötzlich  so v  schwach,   dafs  er  kaum 
am  Handgelenke  zü  fühlen  war,   und  nach 
der  Operation  brach  der  Patient  eine  Menge 
zähen  Schleimes  mir  Speichel  vermischt  aus. 
Die  Kdnvulsionen  dauerten  eine  Zeitlang  mit 
Heftigkeit  fört;  dann  wurde  der  Kranke  ei- 
nige Minuten  lang  ■'ruhig,  iiiid  starb  endlieh  . 
um  £  auf  5  Uhr  de*  Abends. 
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Wählend  defc  raschen  Verlauf«  der  Krank- 
heit konnte  der  Patient  sich  gar  keiner  erlitt 
teilen  Ansteckung  erinnern;  indefs  entsannen 
siph  gleich  nach  seinem  Tode  mehrere  sei* 
ner  Kameraden,  namentlich  die  beiden  Kor*- 
poraie  Henry  und  Moore  von  derselben  Com- 
pagnie,  daß  ein  kleiner  Hund,  der  als  wür 
thig  vox:  drei  Wochen  getodtet  worden  war, 
und  vorher  zwei  andere  Männer  von  dem 
dämlichen  Regimente  gebissen  hatte ,  ein  klei-r 
jies  Geschwür  zu  lecken  pflegte,  welches  der 
Verstorbene  am  inaern  Fulskngchel  hatte, 
und  das  bereits  fest  vernarbt  war.  Das  Thier 
*vurde  ^u  dieser  Gewohnheit  von  dem  Un^ 
glücklichen  selbst  angelockt,  der  sich  einbil- 
dete, die  Heilung  des  Geschwürs  dadurch  zu 
fceforderp,  , 
j  Bei  der  ,  vier  Stunden  nach  dem  Tod« 
veranstalteten  Leichenöffnung  wurde  nichts 
von  andern  ähnlichen  Fällen  wesentlich  ver* 
schied ene^  wahrgenommen}  der  hintere  Theil 
de*  Schlundes  zeigte  Spuren  von  Entzündung, 
und  die  Wärzchen  auf  der  Zuugenwurzei  wa- 
ren ungewöhnlich  hervorragend;  an  verschieb 
denen  Stellen  der  in  ihrer  ganzen  Länge  geüff* 
neten  Speiseröhre  erblickte  man  leicht  ent«» 
zündete  Spuren,  die  in.  der  Gegend  der  Car* 
dia  deutlicher  hervortraten*  Die  innere  Ober- 
fläche  des  Magens  war  an  verschiedenen  SjteU 
Jen  entzündet,  und  an  zwei  oder  drei  klei«* 
pen  Flecken  zeigte  sich  die  innere  Haut  cor«? 
j-odirt;  er  enthielt  nichts  als  eine  Quantität 
Schleim,  Auf  den  Zwischenräumen  der  knor- 
peligen Ringe  der  ebenfalls  geöffneten  Luft* 
röhre  wurde  eine  leichte  entzündliche  Rothe 
wahrgenommen;  das  Herz  war  vollkommen 

gesund,  so  wie  auch  säwmtliche  AbdowimU-» 
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Eingeweide,  mit  Ausnahme  des  Magens.  Das 
abgelassene  Blut  zeigte  nicht  die  mindeste 
Spur  einer  EntzUndungshaut,  und  das  zuletzt 
ausgeflossene  war  ungewöhnlich  dunkel  ge* 
«färbt.  . 

Ich  habe  blos  noch  zu  bemerken,  dais 
in  dam  vorliegenden  Falle  nicht  ein  Schatten 
eines  Zweifels  über  die  Natur  der  Krankheit 
übrig  bleiben  kann.  Unter  sieben  Aerzten, 
die  den  Kranken  besuchten,  hatten  viere  frü* 
her  schon  mehrere  Fälle  von  Hydrophobie 
gesehen,  und  ich  schätze  mich  glücklich.,  so 
achtungswerthe  Zeugen  aufführen  zu  können. 
Die  Krankheit  fing  deutlich  am  aasten  des 
Morgens  an;  wenn  man  indefs  berücksich- 
tigt, daß  der  Kranke  an  jenem  Morgen  zu 
einer  Executions  -  Parade  der  Garnison  beor- 
dert, war,  dafs  er  seine  Dienstpflicht  als  Ser- 
geant bei  der  Compagnie  an  diesem  Tage 
nicht  versäumen  wollte,  und,  ob  er  gleich 
vor  der  Abend -Parade  bei  Annäherung  an 
das  Wasser  von  Empfindungen  überwältigt 
wurde,  die  ihn  zwangen,  sich  davon  &u  entfer- 
nen, dennoch  nicht  eher  daran  dachte*  Hülfe 
su  suchen,  als  am  z3sten  des  Morgens;  wenn 
man  diese  Umstände  berücksichtigt,  wird 
man,  denke  ich,  zugehen,  dafs  das  Aderlafii 
in  diesem  Falle  kein  vorteilhaftes^  und  zu 
rechter  Zeit  ausgeführtes  Unternehmen  war. 
Was  die  Menge  des  bei  dem  ersten  Male 
abgelassenen  Blutes  betrifft,  so  ist  zu  bemer«« 
ken,  dafs,  ob  man  gleich  dasselbe  nicht  bis 
zur  Ohnmacht  fliefsen  Iiefs,  und  die  Opera- 
tion in  Gegenwart  des  .Regiments -Chirurgen 
und  seiner  beiden  Gehulfen  verrichtete,  die-t 
se,  ungeachtet  sie  wie  alle  Wundärzte  in  die«« 

sei:  Gegend  an  reichliches  Blutlasaeu  gewöhnt 
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sind»  sich  dennoch  nicht  entschließen  konn- 
ten, in  diesem  Falle  eine  vergrößerte  Blut-* 
Ausleerung  rathsam  zu  finden.  Ueberhaupt 
kann  ich  mich,  ob  es  gleich  meine  Absicht 
nicht  ist,  auf  die  Autorität  eines  einzigen 
Falles  gestützt,  über  ein  Verfahren  abzuur- 
,  theilen ,  welches  so  große  Erwartungen  er- 
regt hat,  ^dennoch  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, dafs  ein  Heilmittel  gegen  diese  furch-* 
terliche  Krankheit  bis  jetzt  noch  immer  zu 
den  piis  desideriis  in  der  Arzneikunde' gehört« 
f  Tnchinopoly,  den  a&ten  Februar  *8*4» 


3. 

Beobachtung  eines  Falles  von  Wasserscheu^ 
welcher  nach  einer  ander thalbstündiaen  Be- 
handlang  im  Charite'-Krankenhause  tödt* 
lieh  wurde,  nebst  Se/uionsbericht. 

Am  3osten  October  i8* 4  wurde  Vormit- 
tags zwischen  8  und  xo  Uhr  der  29jährige 
Schlächtergeselle  Gottfried  V.  nach  dem  Cha* 
rite -Krankenhause  gebracht,  welcher  vor  vier 
Wochen  von  einem  tollen  Hunde  in  die  Hand 
gebissen  wurde,  und  starb  schon  i{  Stunde 
nach  seiner  Aufnahme.  Er  stand  im  Dienste 
6iner  Wittwe,  die  einen  grofsen  gelben  Hund 
hielt,  welcher  meistens  an  der  Kette  lag,  und 
nur  zuweilen  losgelassen  wurde.  Nach  Ver- 
sicherung vieler  Augenzeugen ,  namentlich  ei- 
niger Königlichen  Polizei -Officianten,  wurde 
dieser  Hund  wirklich  toll,  lief  umher,  und 
toll  mehrere  andere  Hunde  gebissen  haben. 
Ob,  wann  und  von  welchem  tollen  Hunde 
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der  in-  Rede  stehende  gebissen  wurde,  haben 
*ir  picht  in  Erfahrung  bringen  können.  So» 
bald  matt  seine  Krankheit* entdeckte,  'wurde 
er  von.  allen  «Seiten  her  verfolgt.  VVie  man 
ihn  hier  in  der  itadt  zu  erreichen  suchte» 
sprang  er  aus  Angst  bei  der  sogenannten  In» 
selbrücke  in  die  :^pree*  und  kam  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  dieses ,  Flusses  wieder  zum 
Vorschein;  Der  V,,  der  ihn  hier  antraf, 
lockte  ihn  zu  sich,  und  da  er  ihn  habhaft 
werden  konnte,  nahm  er  ihn  auf.  Man  war 
froh,  ihn  habhaft  geworden  zu  seyn,  und 
indem  der  V.  ihn  hielt,  wurde  er  sogleich 
erschlagen.  Ehe  dies  gelang,  setzte  sich  d^r  - 
wüthende  Hund  zur  Wehre,  und  bifs  den  Y. 
in  die  rechte  Hand,  zwischen  dem  Daumen 
und  dem  Zeigefinger.  V,  verwarf  die  ihm"* 
angebotene,  ja  aufgedrungene  vorschriftsmä- 
ßige Behandlung,  suchte  bei  einem  Förster 
in  der  .Nachbarschaft  sympathetische  Hülfs- 
mittel,  und  nahm  namentlich  zu  diesem  Be- 
huf ein  Butterbrod  zu  sich,  worauf  etwas  ge- 
schrieben  seyn  sollte.  Welche  Mittel  äußer- 
lich hiergegen-  «angewandt  wurden,  ist  nicht 
recht  bekannt  geworden,  doch  ist  es  gewifs, 
dais  die  Bißwunde  binnen  8  Tagen  völlig  zu- 
heilte, und  da  &  der  Kranke  während  und 
nach  dieser  Zeit  sich  anscheinend  wohl  be- 
fand, ob  er  gleich  dann  und  wann  fürchtete, 
selbst  toll  zu  werden, 

Freitags  den  28s ten  Oktoher  1 8  i4  fingen 
seine  ersten  Klagen  an.  Er  empfand  zuerst 
reilsende  Schmerzen  in  der  Wundnarbe  der 
Hand,  bekam  gleich  darauf  Angst,  Hitze, 
Durst,  und  fühlte  sich  so  angegriffen  und 
krank,  dafs  er  sich  zu  Bette  Jegen  mufste. 
Schnell  entwickelten  sich  die  Merkmale  eines 
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Anhaltenden,  heftigen  Fiebers;  der  Krank* 
wurde  von  Stunde  zu  Stunde  unruhiger,  ge- 
,  rieth  in  die  heftigste  Angst ,  fing  an  viel  aus- 
Euspeien ,  konnte  jedoch  noch  trinken.  Nach 
der  Versicherung  des  Altgesellen  des  £lei- 
schergewerks ,  welcher  den  Kranken  in  die 
Anstalt  begleitete,  suchte  man  am  agsten 
Oktober  die  Hülfe  eines  Arztes«  welcher  die 
Krankheit  von  einer  blofsen  Erkältung  abge- 
leitet, und  Mittel,  die  uns  jedoch  nicht  be- 
kannt geworden  ,  verordnet  habep  soll.  Die 
Wasserscheu  entwickelte  sich  jedoch  immer 
mehr,  und  in  der  Nacht  vom  agsten  zum 
Josten  Oktober  hatte  ein  entschiedener  Ab- 
scheu gegen  Wasser  und  andere  Flüssigkei- 
ten Platz  genommen;  das  Ausspeien  dauerte 
beständig  tort;  der  Kranke  klagte  und  win- 
selte erbärmlich,  ohnfe  seine  Gefühle  genau 
angeben  zu  können;  der  Hals  war  trocken 
und  die  Extremitäten  zitterten  krampfhaft. 

Als  der  Kranke  in  unsere  Anstalt  an- 
gelangt war,  wurde  ich  sogleich  zu  ihm  ge- 
rufen,  und  fand  «einen  Zustand  durch  fol- 
gende Frscheinungen  ausgezeichnet.  Sein  Kor«» 
per  war  von  mittelmäßiger  Grofse,  aber 
untersetzt,  kräftig*  muskulös  und  sehr  gut 

Senährt.  Sein  ganzer  Korper  zitterte,  beson- 
ders die  untern  Extremitäten ,  deren 'Muskeln 
beständig  krampfhaft  zuckten ,  so  dals  er  die-* 
selben,  auch  wenn  er  sich  niedergesetzt  hatte, 
keinen  Augenblick  stille  halten  konnte*  Der 
Ausdruck  seines  >  Gesichts,  sein  'ganzes  Be- 
nehmen, waren  von  den  im  August  hier  ver- 
storbenen Hydrophobischen  ganz  verschieden« 
Dort  äufserte  sich  die  Gemüthsstimmung  und  . 
gleichzeitige  Geistesverwirrung  als  die  heftig- 
ste Tobsucht}  hier  hingegen  als  der  höchste 
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Grad  von  Schwermuth,  Bei  der  er  das  volle 

Bewufstseyn  zu  haben  schien ,  von  einem  toi«* 
len  Hunde  gebissen  und  ohne  alle  Kettung 
verloren  zu  seyn.  Sein  Gefühl  drückte  das 
höchste,  schmerzlichste  Leiden  aus >  so  dafr 
man  nicht  ohne  die  innigste  Theilnahme  ihn 
betrachten  konnte.  Er  schien  darauf  zu  hö-r 
ren,  wenn  man  ihn  tröstete  und  ihm  versi- 
cherte ,  dafs  er  hoffentlich  noch  gerettet  wer- 
den könnte;  aber  der  Ausdruck  des  höch- 
sten Unglücks  und  der  schmerzhaftesten  Em* 

SBndung  wurde  hierdurch  nicht  gebessert* 
hir  mit  Mühe  brachte  man  einige  Antwor- 
ten aus  ihm  hervor,  z.  B.  die,  dafs  er  wenig 
sprechen  könnte,  weil  ihm  die  Zunge  schwer 
geworden  sey+  Er  sprach  verwirrt  und  un- 
deutlich, wobei  er  den  in  Menge  im  Munde 
angesammelten  Speichel  beständig  auswarf. 
Er  streckte  die  Zunge  aus,  welche  zitterte 
und  mit  Speichel  bedeckt  war,  der  in  jedem 
Augenblick  sich  in  Menge  wieder  ergofe.  Die 
Gesichtsfarbe  war  auffallend  unrein,  die^Lippen 
roth,  das  Auge  stier,  die  Pupillen  erweitert, 
die  Gesichtsmuskeln  zuckten,  die  Lippen  beb- 
ten, der  Puls  war  ausserordentlich  nart,  mä- 
fsig  gefüllt,  imd  gab  in  einer  Minute  ohnge- 
fähr  140  Schläge.  In  dem  vorigen  Falle ,  der 
im  August  vorkam,  war  er  ebenfalls  aufs  er- 
ordentlich hart,  jedoch  bei  weitem  nicht  so 
häutig,  wie  in  diesem  Fall.  Glänzende  Sa- 
chen, die  ihm  vorgehalten  wurden,  z,  B»  ein 
Spiegel,  Geld,  Uhren,  selbst  Flüssigkeiten 
konnte  er  ohne  Widerwillen  betrachten;  doch 
weigerte  er  sich,  Wasser  zu  trinken»  Wie 
man  ihm  freundlich  zuredete,  davon  zu  ko- 
sten, sträubte  ei*  sich  fortdauernd  dagegen; 
gab  jedoch  endlich  diesen  Aufforderungen 

i 


Di 
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nach,  konnte  jedoch,  aller 'Müh*  ohneeach- 
tet,  nichts  davon  hinunterschlingen,  una  stiefs 
das  eben  in  den  Mund  genommene  mit  hef* 
tigern  Würgen  wieder  heraus.  Die  Karotiden 
schlugen  heftig,  und  die  Venen  an  den  Ar* 
men  und  Händen  waren  ungemein  ausgedehnt 
und  vom  Blute  strotzend» 

Bei  diesem  kräftigen,  gut  genährten  und 
vollblütigen  Subjekte,   in  seinem  besten  Le* 
bensalter,   bei  dem  noch  keine  ausleerende 
Mittel,  weder  Aderlafs  noch  Blutigel,  ange- 
wandt waren ,  schien  das  kürzlich  wieder  em- 
pfohlene Heilverfahren,  starkes  Blutlassen  bis 
zum  Eintritt  einer  Ohnmacht,  passend  zu 
seyn;   doch  war  es  auch  in  diesem  Falle  zu 
bedauern,  dafs  die  Zeit  vom  y.&sten  Oktober  > 
Abends,  bis  zum  3osten,  Morgens,  so  ganz 
ungenutzt    verstrichen    war,    wefshalb  man 
fürchten  mufste,  dafe  diese,  so  wie  jede  an* 
dere  Heilmethode  zu  spät  kommen  möchte* 
Noch  ehe  die  Adern  am  Arm  geöffnet  wur- 
den, zeigten  sich  die  heftigsten  Krämpfe  des 
Schlunds,  des  Gesichts,  ja  des  ganzen  Kör* 
pers,  dessen  ganzes  Muskelsystem  in  einef 
konvulsivischen  Bewegung  sich  befand.  Ich 
liels  sogleich  zuerst  am  rechten,  /und  wie  an 
diesem  der  Ausflufs  stockte,  am  linken  Arm 
eine  gro&e  Aderöffhung  machen ,  wobei  ich  . 
die  Veränderungen,   die  der  Puls  darnach 
nehmen  möchte,  so  wie  des  ganzen  Körpers, 
selbst  beobachten  wollte.    Obgleich  die  Ader- 
öffhung  ziemlich  grofs  war,  und  das  Blut  in 
gutem  Strome  flots,  so  war  doch  die  Wirkung 
aüf  das  Totalbefinden,  wie  auf  den  Puls,  selbst 
dann,  als  er  schon  viel  Blut  verloren  hatte, 
nicht  merklich.    Die  Zuckungen ,  das  bestän- 
dige Ausspeien  des  Speichels ,  lautes  Stöhnen 
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und  Aechzen,  das  unbeschreiblich  Traurige 
seiner  Gesichtszüge,  die  Beschaffenheit  seiner 
Augen  und  die  Härte  und  Schnelligkeit  sei- 
nes i'ulses  änderte  sich  nicht  merklich«  Nach- 
dem die  ersten  Spuren  einer  schwachen  An- 
wandlung von  Ohnmacht  eintraten,  wie  be- 
reits mehrere  Pfunde  Blut  abgeflossen  waren, 
kefs  ich  die  Vene  schließen,  und  bald  darauf 
erfolgte  eine  wirkliche  Ohnmacht»  Mach  ei- 
nigen Kiechmitteln  erholte  sich  der  Kranke, 
und  fing  wieder  an,  wie  vorher,  heftig  zu 
spucken  und  zu  stöhnen.  Doch  blieb  dies 
Verfahren  ohne  Wirkung,  und  bald  darauf 
rerschied.  der  Unglückliche,  nachdem  er  bis 
auf  den  letzten  Augenblick  gespuckt,  gezit- 
tert und  sich  seltsam  gebehrqet  hatte. 

Das  gelassene  Blut  gerann  schnell  zu  ei- 
nem ziemlich  festen  Kuchen ,  war  dunkelroth, 
und  setzte  keine  £ntzündungshaut( 

Bald  nach  dem  Tode  wurde  die  Leiche 
des  V.  auf  «en  Bauch  gelegt,  um  die  Sen- 
kung des  Bluts  und  UeberfuHung  der  tiefern 
Eingeweide  zu  verhüten.  Sechs  und  zwanzig 
Stunden  nach  dem  Tode  wurde  die  Leiche, 
in  Gegenwart  der  Herren :  Hofrath  und  Leib- 
medikus Dr.  Vogel  aus  Rostock,  Geheimen 
Rath  Heim,  Ober-Medicinalrath  und  Stadt- 
physik us  Dr.  von  Könen ,  Stadtphysikus  Dr. 
Merzdorf  .  Geheimen  Rath  Knape,  Hofrath 
Bremer,  Dr.  Weitsche  Professor  Kluge,  Pro« 
fessor  Osann9  Prosector  Dr.  Rosenthal  etc., 
geöffnet. 

Bei  der  äufeern  Besichtigung  des  Leich- 
nams bemerkte  man  eine  Menge  blauer  ble- 
cke, vorzüglich  an  denen  Gegenden,  auf  de- 
nen die  Leiche  gelegeh  hatte. 

Pvachdem    die  Kopfhole  geüffnet  war, 


fand  man  die  Gefäfse  der  harten  Hirnhaut 
vom  Blute  ziemlich  ausgedehnt;  doch  konnte 
man  diesen  Zustand  nicht  entzündet  nennen. 
Der  Bau  und  die  Färbung  des  grofsen  und 
kleinen  Gehirns,  die  weiche  und  harte  Hirn« 
haupt ,  das  Adergeflecht ,  die  Hirnholen  zeig« 
ten  keine  auffallende  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Beschaffenheit,  wenn  man  ab- 
rechnet, dafs  die  Gefäße  fast  überall  «mit  ziem« 
lieh  vielem  und  dünnflüfsigem  Blute  angefüllt 
waren» 

Der  Schlund  schien  auf  seiner  innera 
Haut  etwas  rother,  und  in  geringem,  doch 
nicht  auffallendem  Grade  entzündet.  In  de» 
Speiseröhre  bis  zur  Cardia  bemerkte  mait 
keine  Entzündung;  in  dieser  Gegend  aber 
zeigte  sich  diese  von  bedeutender  Stärke, 
una  an  mehreren  Stellen  so  dunkel roth,  wie 
bei  angehendem  Brande.  Am  untern  Magen- 
munde fand  man  diese  Entzündung  nicht, 
dahingegen  der  Darmkanal  in  seinem  Ver- 
laufe, der  Magen,  vorzüglich  am  Fundus, 
und  mehrere  Stellen  des  Iliums  im  hohen 
Grade  entzündet  erschienen.  Die  innere  Flä- 
che des  Kehlkopfes  war  an  einigen  Steifen 
rother  als  im  gesunden  Zustande;  noch  mehr 
aber  die  Luftröhre  und  die  Bronchien,  deren 
innere  Haut  fast  überall  sehr  dunkelroth  und 
stark  entzündet  war.  Die  Lungen  enthielten 
in  ihrem  Vasculargewebe  eine  Menge  schwar- 
zes Blut,  welches  Dei  jedem  Einschnitt  reich- 
lich hervorquoll.  Auch  enthielt  das  Herz  in 
•einen  Ventrikeln,  zumal  im  rechten,  eine 
Menge  schwarzes,  auch  zum  Theil  koagulir- 
tes  Blut.  Die  Eingeweide  des  Unterleibes, 
die  Leber,  die  Nieren,  die  Bauchspeichel- 
drüse, die  Milz  zeigten  keine  krankhafte  Be- 
schaff 
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«chaffenheit.    Die  Urinblase  war  von  einer 

Menge  eines  sehr  stark,  und  übel  riechenden 
Urins  ausgedehnt.  An  3en  Nerven  des  Hal- 
ses, sympathicus  magnus,  vagus,  recurrens, 
wurde  keine  sinnlich  wahrnehmbare  Verän- 
derung, auch  namentlich  keine  Entzündung 
wahrgenommen,  und  eben  so  wenig  in  den 
grofsen  Gefäfsen.  Das  Muskelfleisch  zeigte 
auch  in  diesem  Falle  eine  sehr  dunkle  Rothe, 
und  die  Leiche  verbreitete  bei  ihrer  Oeff- 
nung  einen  sehr  penetranten  und  dem  faulen 
Wildfleische  sehr  ähnlichen  Geruch,  obgleich 
der  Verstorbene  vor  26  Stunden  noch  ge- 
lebt hatt«. 

tforn. 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Journ.  XL.  B.  x.  St. 


1    *  K 

c 


Digitized  by  Google 


-   34  - 


III. 

Geschickte 

•  ■ 

r 

•  ine* 

•inge^urxelten  verlarvten  Wediselfiefoew, 
mit  China  in  kleinen  Gaben 

* 

Juck  Nesses  Methode  glücklich  geheilt. 

D.  Mursinna, 

Königl.  Preufs.  General  -  Chirurgus,  Profestor  bei 
der  med.  chir.  ivftlitair- Akademie,  <Krigtren4em 
Wunderst  der  Charit«;  etc. 


E, 
ine  zweiund  vier  zig  jährige  äußerst  lebhafte 
und  höchst  empfindliche  Frau,  die^  sieben 
Kinder  geboren,  diese  alle  selbst  an  ihrer 
Brust  genährt,  und  während  diesem  wichti- 
gen Geschäft  nicht  nur  ihr  grolses  Hauswe- 
sen pünktlich  versehen  und  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  vorzüglich  geleitet,  sondern  auch 
an  dem  Handlungsgeschäft  ihres  Mannes  viel 
Theil  genommen  hatte,  und  daher  durch  diese 
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grofse  Anstrengung  dergestalt  geschwächt  wor- 
den war,   dafs  ihre  'Gatamenia,  die  bisher 
immer  regelmäfsig  flössen ,  nun  unregelmä- 
ßig,  bald  zu  viel,  bald  zu  geringe  erschie- 
nen,  und  endlich  im  Monat  October  j8*3 
zum  ersten  Mal  völlig  ausblieben.    Von  die- 
ser Z<*it  an  entstand  neben  der  vorerwähn- 
ten Körperschwäche  ein  Fieber,  das  mit  ei- 
nem kurzen ,  gelinden  Frost  anfing ,  und  nach 
einer  Viertelstunde  mit  einer  großen  Hitze 
und  Hinfälligkeit  abwechselte,   so   dafc  sie 
gezwungen- war,   diesen  Anfall  liegend  abzu- 
warten.    Dies  Fieber  erschien  ganz  unregel- 
mäßig,  doch  täglich,  so  dafs  sie  entweder 
des  Morgens  —  dies  war  der  gewöhnlichste 
Fall  —  oder  gegen  Abend,  und  zuweilen, 
obgleich  seltener,  täglich  zwei  Mal  davon  be- 
fallen wurde.    Da  dies  Fieber  aber  höchstens 
zwei  Stunden  dauerte,  und  die  Kranke  dann 
wieder  ganz  wohl  war,  und  auch  ihre  ECsIust 
behielt,  achtete  sie  —  aus  Liebe  ihrer  müt- 
terlichen Pflege  und  der  Bestreitung  ihres 
Hauswesens  —  wenig  darauf,  sondern  schmei- 
chelte sich ,  dies  durch  Diät  und  einige  Haus- 
mittel heben  zu  können«     Dies  war  um  so 
unverzeihlicher,  da  ich,  als  ihr  viel  jähriger 
Hausarzt,    fast    täglich    in    ihrem  Hause 
erschien,  das  gröfste  Zutrauen  dieser  gan- 
zen   liebenswürdigen  Familie   genofs,  seit 
20  Jahren  kein  Unglück,  also  auch  keinen 
Sterbefall  gehabt,  sondern  alle  zum  Theil  be- 
trächtliche Krankheiten  dieser  Familie  als  al- 
leiniger Arzt  glücklich  gehoben  hatte. 

Nachdem  nun  diese  Fieberbewegungen 
bald  schwächer,  bald  stärker  angehalten  hat- 
ten, gesellte  sich  dazu  ein  starker  Sehweite, 
der  nach  einem  fünf-**  bis«  sechsstündlichen 
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ruhigen  Schlaf  gegen  Morgan  erfolgte,  und 
min  die  vorherige  Kvrperschwäche  in, einem 
hohen  Grade  vermehrte.  Und  nun  fand  man 
sich  genothigt,  mir  eine  Anzeige  dieses  (Je* 
beb  zix  machen ,  das  man  bisher  so  sorgfältig, 
aus  Furcht,  Arzneien -zu  nehmen ,  verschwieg  „ 
gen  hatte. 

So  stark,  sich  diese  Kranke  auch  noch 
machte,  und  ihre  Zufah'e  als  Kleinigkeiten 
beschrieb,  weil  sie  noch  essen,  sich  leicht 
bewegen  und  schlafen  konnte;  so  wichtig 
und  complicirt  erschien  mif  -nach  einet*  ge»-  ✓ 
naueft  Untersuchung  diese  Krankheit. 

Die  nächste  Ursarche  derselben  war  nicht 
Auszumitteln ,  weil  sie  langsam  entstanden, 
allmählig  gestiegen  und  im  eigentlichen  Ver- 
stände verwahrlost- war.  Nach  ihrer  unüber- 
windlichen Begierde,  die  grofse  Haushaltung 
unter  allen  Umständen,  pünktlich  zu  besor- 

§en,  konnten  Verkältungen ,  aufgeregte  Lei- 
ensch&ften  und  gestorte  Verdauung,  dazu 
iie  schon  immer  wegen  ihrer  schlechten  Diät 
und  der  Liebe  zu  groben  Speisen  geneigt 
war,  zu  diesen  Anomalien  Gelegenheit  ge- 
geben haben. 

Ich  konnte  mich  daher  nur  durch  eine 
genaue  Beobachtung  ihrer  gegenwärtigen  Zu*- 
falle,  von  ihrer  Krankheit  überzeugen  und 
darauf  nieine  Indicationen  und  Indicata  grün- 
den. Wegen  ihrer  vierjährigen  iNeigung  zur' 
groben  Kost  und  selbst  zu  unverdaulichen 
Speisen,  wählte  ich  aus  doppelten  Gründen 
zuerst  ein  Brechmittel  aus  drei  Gran  Brech- 
weinstein auf  zweimahl  zu  nehmen,  einmahl 
um  eine  Ausleerung  nach  oben  zu  bewirken 
um  den  Stoff  zu  beurlheilen,  und  zweitens 
eine  Erschütterung  im  ganzen  Organismus 
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so-  bewirken,  und  die  seit  so  langer  Zeit  ge- 
störte  Erregbarkeit  zu  erhöhen  und  mir  gleich* 
sam  einen  Weg  in  diese  verlarvte  Krankheit 
zu  bahnen.  Auch  war  der  ausgeworfene 
Stoff  nicht  nup  gallicht,  sondern  grün  und  so 
ätzend y  dafs  er  die  Zähne  stumpfte  und  den 
Mund  bis  zum  Radien  röthete  und  hie  und 
da  verwundete.  .  ' 

Die  Folge  dieses  Mittels  war  eine  sehr 
ruhige  Nacht  mit  vermindertem  Schweifs, 
gering  kürzerer  Fieberbeweguug  und  einer 
erhöheten  Lebenskraft,  so  dafs  sie  sich  den 
andern  Tag  gesund  glaubte  >  und  jede  wei- 
tere Arzenei  verbat. 

Auf  meine  Vorstellung  aber,  da(s  diese 
Krankheit  tiefer  gegründet  sei  und  sehr  wich- 
tige Mittel  erfordere,  wenn  sie  nicht  in  Aus- 
zehrung übergehen  und  tödtlich  werden 
sollte,  willigten  endlich  beide  Gatten  ein. 

Ich  verordnete  nun  die  von  den  Alten 
sogenannten  auflösenden  Mittel  aus  Salmiak, 
Rhabarber  und  Goldscbwefel>  erstere  jedes 
\zu  zehn  und  letzteren  zu  zwei  Gran,  täglich 
dreymahl.    Diese  Mittel  wirkten  auf  den  Stuhl 
und  Harn  so  vorteilhaft,  dals  beide  Auslee- 
rungen öfters  erfolgten,  und  das  Fieber  wie 
der  Schweifs  vermindert  wurde.     Nach  ei- 
nem lotägigen  Gebrauch  dieser  Mittel,  hielt 
sich  die  Frau  für  gesund  und  verbot  jede 
Arzenei.    Dennoch  wirkte  meine  Beredsam- 
keit so  viel ,  dafs  sie  folgte  und  eine  Auflö- 
sung des  Wennuthextracts  mit  der  Tinctura 
aromatica  und  dem  Aether  acht  Tage  lang 
ziemlich  stark  gebrauchte.    Da  nun  die  Fie- 
berbewegungen gänzlich  nachgelassen  hatten, 
auch  der  Schweifs  sehr  vermindert  und  die 
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Efslust  gesteigert  war,  hielt  man  sich  für  ge- 
sund und  verbat  jede  Arzenei. 

Indessen  erfuhr  ich  durch  dem  Gemahl 
einige  Wochen  später,  dafs' das  Fieber  noch 
öfter,  ob  zwar  gelinder  erscheine  und  der 
Nachtschweifs  wieder  sehr  stark  sei.  Man 
wird  sich  vielleicht  wundern ,  dafs  ich  nicht 
die  China  gerathen  habe.  Einmahl  war  mir 
bekannt,  dals  sie  diese  Arzenei  wenigstens  in 
Pulver  sehr  scheuete,  und  zweitens  wußte 
ich  als  alter  Regimentschirurg,  dals  die  meh- 
resten  gewöhnlichen  Wechselfieber,  ohne 
China  geheilt  werden  können,  davon  ich  fast 
unzählige  Beispiele  habe. 

Ich  verordnete  nun  eine  Abkochung  der 
China  und  Valeriana  mit  Schwefelsäure  und 
Mohnsafttinctur ,  so  stark  und  häufig  als  es 
nur  genommen  werden  konnte.  Dies  that 
Wunder.  Die  Fieberbewegungen  wurden  gänz- 
lich und  der  Schweifs  ffrofstentheils  gehoben«  j 
Ich  schlofs  hieraus,  dals  die  Ursache  der 
Krankheit  dynamisch  und  in  dem  sensiblen 
System  gegründet  sei. 

Dies  bewog  mich  einige  Wochen  später, 
da  wieder  unregelmäßige  Fieberbewegungen 
mit  rermehrtem  Schweiß  und  großer  Körper- 
schwäche  erfolgten,  und  das  Linnehmen  von 
Tieler  und  bittern  Arzenei  verabscheuet  wurde, 
die  Tinctura  opii  simplex,  alle  zwei  Stun- 
den zu  drei  Tropfen  mit  Wasser  nehmen  und 
jedes  mahl  etwas  Mall  aga  wein  nachtrinken 
zu  lassen.  Dies  behalte  nicht  nur  sehr,  son- 
dern hatte  auch  solche  treffliche  Wirkung, 
dal«  die  Dame  nach  einem  dreiwöchentlichen 
Gebrauch,  vom  Fieber,  dem  Schweiß  und 
dem  öfter  eintretenden  Husten  gänzlich  be- 
freiet wurde.    Anfangs  verstopfte  dies  den 
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Leib,  der  dann  durch  Cremor  tartari  und 
Rhabarber  um  den  vierten  Tag  bewirkt,  und 
dann,  die  Opiumtinctur  wieder  genommen 
wurde. 

Ob  nujn  zwar 'durch  diese  Behandlung 
alle  Symptomen  beseitigt ,  oder  vielmehr  un- 
terdrückt wurden;  so  genofs  denn  doch  die 
Frau  keine  völlige  Gesundheit.  Denn  es' zeig- 
ten sich  npch  immer,  obgleich  seltener  und 
geringer,  Fieberbeweeungen  mit  starkem 
Schweifse  und  Schwäche  mit  grofser  Abma- 
gerung des  Körpers  und  einem  völligen  Aus« 
Bleiben  der  Reinigung. 

Ich  glaubte  daher,  dafs  nur  ein  solches 
Mittel  heilsam  sein  könne >  was  tiefer  und 
dauerhafter  in  den  Arzeneien  eindringe. 

Ich  verordnete  daher  die  China  in  Sub- 
stanz mit  Mohnsaft.    Z.  B.  es  wurden  alle 
zwei  Stunden  ein  halbes  Quentchen  China- 
pulver  mit   drei  Tropfen   Tinctura  opii  s* 
und  fünf  Tropfen  Aeiher%  erstens  in  einer 
halben  Tasse  Wasser  und  nach  einiger  Zeit, 
da  die»  widerstand,  mit  Syrups  AurantioruTit 
in  einer  Latwerge  gegeben.     Die  Diät  be- 
stand gröfstentlTeils  in  kräftigen  Brühen,  gu- 
1  tem  Fleisch ,  Braten  und  sehr  wenig  Gemüse, 
nebst  einem  mäßigen  Genuli   von  gutem 
Wein  und  Bier. 

Nach  einem  achttägigen,  ununterbroche- 
nen Gebrauch  dieser  Arzcnei,  waren  alle 
Symptomen  gehoben ,  und  die  Patientin  nicht 
nur  zufrieden  und  zu  allen  Geschäften  fähig, 
sondern  auch  dem  Anschein  nach  völlig  ge- 
sund. 

Da  aber  der  Leib  noch  immer  zu  stark 
war,  und  keine  Menses  Aofsen,  bezweifelte 
ich  ihre  völlige  Genesung  und  rieth,  obgleich 

* 
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geringer  und  seltener  die  letzte  Cur  fortni- 
setzen ,  dies  wurde  nicht  nur  verworfen»  son- 
dern die  völlige  Gesundheit .  behauptet  .und 
folglich  jeder  Arzeneigebrauch  durchaus  ver- 
beten.  Dessen  ohngeachtet  verordnete  ich 
doch  die  Tinet.  Chiriae  composita  mit  Ae- 
th&r  u^  der  Tinctura  opii,  weil  dies  leicht 
ter  wie"'  die  China  in  oubstanz  genommen 
werden  konnte.  N 

Wach  einem  achttägigen  Gebrauch  dieses 
Mittelt,  erschienen  wieder  neue  Fieberan- 
fälle mit  Schweifs,  Hinfälligkeit  undmangeln- 
der  Efslust.  Da  ich  nun  von  der  Wirkung 
der  China  in  Substanz ,  besonders  mit  Mohn- 
•aft,  tausendfaltige  Erfahrungen  gesammelt 
und  als  langjähriger  Regiment  sarzt  damit,  wenn 
alle  Mittel  fruchtlos  blieben,  alle,  auch  die 
hartnäckigsten  Fieber,  wenn  nicht  wichtige 
organische  Fehler  der  Eingeweide  zugegen 
waren,  gründlich  geheilet  hatte;  so  verordnete 
ich  diese  abermanls.  Aber  kaum  war  diese 
Arzenei  drei  Tage,  obgleich  mit  Nutzen,  ge- 
nommen, entstand  ein  unüberwindlicher  Wi- 
derwille nicht  nur  für  diese,  sondern  für  jede 
copiöse  Arzenei.  Deswegenfinnd  weil  mein 
alter,  lieber  Freund  Heißi  den  Arsenik  drin-  1  ■ 
gend  empfahl,  rieth  ich  nun  auch  die  Salut, 
arsenicalis,  täglich  4  mahl  zu  6  Tropfen  in 
viel  Wasser.  Dies  wurde  nicht  nur  willig, 
sondern  auch  mit  grofsem  Zutrauen  genom- 
men. 

Die  Wirkung  dieses  Mittels  war  die  er- 
sten 4  Wochen  unbedeutend,  so  d^fs  das 
Fieber  täglich  bald  schwächer,  bald  stärker, 
bald  ein -/bald  mehrmahl  erschien.  Dabei 
flofs  der  nächtliche  Schweifs  stark  und  die 

Kräfte  der  Leidenden  verminderten  sich.  £)a 


Digitized  by  Google 


—  4*  — 

indessen  die  Efslust  Wieb,  und  keine  bedeu- 
tende JVebenzufälle  erschienen,  wunie  diese 
Arzenei  um  so  lieber  fortgesetzt,  weil  sie 
leicht  zu  nehmen,  wohlfeil  und  von  Hrn. 
Heim  besonders  empfohlen  war  und  noch 
täglich  empfohlen  wurde. 

Im  zweiten  Monate  dieses  Gebrauchs 
verminderte  sich  das  Fieber  allmahüg,  und 
das  Befinden  war  leidlich.  Da  war  des  Rüh- 
mens kein  Ende  und  die  Arzenei  wurde  nun 
mit  dem  gröfsten  Behagen  fortgenommen. 

Nach  einem  dreimonatlichen  Gebrauch, 
nachdem  die  Krauke  sechs  Quentchen  dieser 
Arzenei,  folglich,  fünfzehn  Gran  Arsenik  ge- 
nommen hatte,  lfets  das  Fieber  nicht  nur  gäiiz- 
hch  nach,  sondern  auch  der  Schweifs  ver- 
minderte sich  und  die  Krankheit  schien  zur 
grolsten  Freude  der  Familie  gehoben  zu  sein, 
außer  dafs  die  Reinigung  nicht  flofs. 

Ich.  rieth  nun  noch  einige  bittere  Ex-  * 

i  «  r—m  a 

Iracte,  die  aber  nur  kurze  Zeit  genommen 

und  die  vorige  Lebensart  trotz  meines  Ab- 

rathen»  wieder  angefangen  w  urde. 

Diese  scheinbare  Besserung  dauerte  nun  in 

den  schönen  Sommermonaten,  darin  immer 
die  kalten  Fieber  nachlassen,  zur  polsten  Zu- 
friedenheit der  Familie  fort,  obgleich  ein  ge- 
nauer Beobachter  einsah,  dafs  diese  Gesund- 
heit nur  unvollkommen  war  und  nicht  nur 
das  Fieber  öfters,  obgleich  sehr  geringe  er- 
schien, sondern  auch  der  Nachtschweiß  zwar 
vermindert,'  aber  doch  immer  widernatürlich 
erfolgte  und  die  Körperschwäche  unterhielt. 

Im  Monat  August  18*4*  da  die  Tage 
ungewöhnlich  kalt  und  veränderlich  wurden» 

stellten  sich  wieder  die  unregelmäßigen  Fie» 
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b^ranfälle  mit  einem  heftigen  Nachtschwei/s, 
starkem  Husten  und  verminderter  Eislust  ein, 
die  bisher  gut  gewesen  war  und  daher  auch 
zu  stark,  selbst  mit  unverdaulicher  Kost  «be- 
friedigt wurde.  In  diesem  Zeitpunkt  erschien 
Hr.  Heim  und  rieth  die  Arsenicktropfeu 
eu  nehmen.  Acht  Tage  später  erschien  ich, 
hörte  von  der  nie  völlig  geheilten,  jetzt  aber 
wieder  verstärkten  Krankheit  und  dem  ange- 
rathenen  Mittel.  So  sehr  ich  wider  diese 
arsenikalische  Arzenei  im  eigentlichen  Ver- 
stände eingenommen  bin;  so  durfte  ich  sie 
unter  den  jetzigen  Umständen  nicht  verwer- 
fen ,  sondern  mufste  diese  Verordnung  ge- 
nehmigen. Da  aber  nach  einein  vierzehn- 
tägigen Gebrauch  nicht  nur  keine  Besserung, 
sondern  vielmehr  Verschlimmerung  erfolgte,, 
versicherte  ich  der  Familie  frei  und  ernst- 
halt, dafs  sie  durch  dies  Mittel  nicht  gewe- 
sen werde ,  und  durch  den  längern  Gebrauch 
desselben  großen  JNachtheil  haben  könnte; 
dafs  ich  aber  dagegen  sichere  Mittel  wüfste, 
diese  langdauernde  Krankheit  zu  heben,  wenn 
man  mir  in  Allem  folgen  wollte.  Dies  wurde 
endlich  angenommen. 

Ich  liefs  nun  wieder  den  Brechweinstein 
dergestalt  nehmen,  dafs  hinreichend  Brechen 
erfolgte,  wodurch  wieder  viel  grüngelber  Stoff 
mit  sehr  grofser  Erleichterung  ausgeworfen 
tvurde,  auch  mehrere  reichliche  Stühle  er- 
folgten 

Dafs  hierauf  eine  ruhige  Nacht  mit  sehr 
vermindertem  Schweifs  erfolgte  und  der  fol- 

fende  Tag  fast  ohne  Fieberbewegung,  mit 
Erhebung  des  Geistes  und  Stärke  des  Kör- 
pers erschien ,  wird  jeder  gute  Arzt  nach  der 
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beschriebenen  Wirkung  leicht  einsehen  und 
mit  mir  einig  sein,  welches  Radikalmittel  hier 
wohl  anzurathen  sei.  Die  China  war  schon 
im  Anfange  der  Krankheit  immer  heilsam  ge- 
wesen, -'aber  nie  dauerhaft  oder  gehörig  ge- 
braucht worden«  Ich  rietli  sie  nun  vieder, 
mit  der  Versicherung,  dafs  dadurch  gewils  das 
Fieber  gehoben  und  die  vollige  Genesung 
bewirkt  werden  würde.  Ungern,  und  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  wurde  mein  Rath 
angenommen  und  in  allem  die  strengste  Folg- 
samkeit gelobt» 

Ich  liels  also  nach  der  neuerlich ,  beson- 
ders von  Hr.  V,  Nasse  in  Bielefeld  erprob- 
ten und  empfohlenen  Methode,  beim  Eintritt 
des  Fiebers  ein  halbes  Quentchen  China  mit 
zehn  Gran  Zimmt  in  hal\  Wasser  und  Wein 
nehmen.  Da  das  Fieber  weit  kürzer  wie  vor- 
her dauerte,  wurde  dies  nämliche  Pulver  den 
folgenden  Tag  vor  dem  Eintritt  des  Fiebers 

Climen,  darauf  das  Fieber  nicht  nur  ver- 
,  sondern  fast  unmerklich  wurde. 

Ich  verordnete  nun  zwei  Gaben  des  näm- 
lichen Pulvers  aus  einem  halben  Quentchen 
China  und  zehn*  Gran  Zimmt.  Das  eine  Pul- 
ver wurde  eine  Stunde  vor,  und  das  zweite, 
gerade  bei  dem  vermutheten  Fieberanfall  ge- 
nommen. 

Aber  es  erschien  nicht  die  geringste  An- 
wandlung vom  Fieber,  sondern  dieser  Tag, 
so  wie  die  nächstfolgenden,  blieben  fieber- 
frei und  die  so  viel  Leidende  froh  und  muth- 
voll.  . 

Ich  rieth  nun  noch  einmahl  zwei  sol- 
cher Pulver  in  gleichen  Zeiträumen  zu  neh- 
men, waches  aber,  weil  man  sich  so  wohl 


■ 
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befand,  durchaus  verweigert  wurde.  Aufrich- 

tig  gesagt,  drang  ich  auf  das  fernere  Einneh- 
men nicht,  um  eine  reine  Erfahrung  zu  ma- 
chen, ob  eine  solche  geringe  Gabe  der  China, 
kurz,  vor  oder  bei  dem  Anfange  des  Fiebers 
wirklich  hinreichend  sei,  dasselbe  zu  heben« 
Und  siehe  da!    Es  erfolgte  nicht  nur  kein 

*  Fieber,  sondern  eine  üo  gute  Gesundheit, 
wie  sie  seit  einem  Jahre  nicht  gehabt  hatte, 
ob  sie  gleich  keine  Arzenei  nahm  +  ihre  grofse 
Wirthschaft  pünktlich  besorgte  und  gewifs  eine 
schlechte  Diät  beobachtete.  Deswegen  erlitfe 
sie  auch  drei  Wochen  nach  dem  gehobenen 
Fieber  einen  solchen  heftigen  Durchfall  mit 
den  empfindlichsten  Schmerzen  im  Baucb> 
dafs  ich  eine  Ruhr  befürchtete  y  und  beim 
ersten  Besuch  die  Aufhebung  des  Fiebers  be- 
reuete.  *  Da  ich  aber  nach  einer  genauere 
Untersuchung  hörte,  dafs  sie  seit  mehrern 
Tagen,  ihrer  grofsen  Efslu&t  wegen r  nicht 
„  nur  viel  grobes  Brod  und  schwerer  yerdau- 
Iiches  Gemüse  genossen  und  sich  dabei  er-» 

.  kältet  hätte,  verordnete  ich  ihr  die  Ipeca- 
euarha  in  kleinen  Doseu  mit  Zucker,  und 
den  folgenden  Tag  einen  wässrigten  Aufgufs 
von  Rhabarber  mit  Alohnsyrup  und  Aether, 
darauf  dieser  heftige  Durchfall  binnen  zwei 
Tagen  völlig  nachliefs,  nach  einer  bessern 
Diät  die  vorige  erfreuliche  Gesundheit  wieder 
erfolgte,  und  bis  diese  Stunde,  zwei  Monat 
nach  der  genommenen  geringen  Menge  Ghina, 
noch  anhält. 

Diese  Geschichte,  so  geringe  sie  man- 
chem scheinen  mag,  hat  mich  sehr,  inter- 
essirt  unTl  erfreut;  einmahl  weil  daraus  er- 
hellt ,  dafs  der  Arsenick  vorsichtig  gebrauch^  * 

•  » 
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iwat  ein  Wechselfieber  unterdrücken ,  dlier 
nicht  immer  dauerhaft  heben  kann,  sondern 
dafs  die  China  grofse  Vorzüge  hat  und  im- 
mer noch  als  das  vorzüglichste  Mittel  wider 
Wechselfieber  geschätzt  werden  mufs. 

Zweitens  bewiäfs  die$e  Geschichte  offen* 
bar  und  bestätigt  dfle  neuern  Beobachtungen, 
dafs  die  China  in  kleinen  Gaben  kurz 1  vor 
dem   Eintritt   des  Fiebers,  wirksamer  und 
heilsamer  sei,  als  wenn  sie  in  den  Zwischen- 
räumen des  Fiebers,  wie  man  vordem  allge- 
mein glaubte  und  lehrte-,  in  starken  oft  wie- 
derholten Gaben  gereicht  wird.     Wie  grofs 
ist  dieser  Gewinn  für  die  Menschheit  und 
Wissenschaft.    Erstere  geniefst  die  Wirkung 
dieser  grofsen  Beobachtung  ohne  viel  lieber- 
Windung  und  grofse    Kosten,   und  letztere 
wird  mit  einer  Erfahrung  bereichert,  dadurch 
nicht  nur  ia  den  Wechselliebern ,  sondern  in 
allen  denen  mit  diesen  verwandten  Krank- 
heiten, ja  selbst  im  Typhus  und  in  den  Faul- 
ftebern,  ein  wesentlicher  Nutzen  geleistet,  und 
«ur  Bezwingung  dieser  fürchterlichen  Krank» 
heiten>  unter  gewissen  Umständen  und  durch 
einen    guten,   rationellen  Arzt,  wesentlich 
beigetragen  wird.     Drittens   bestätigt  auch 
diese  einzelne  Erfahrung,  die  Beobachtungen 
Tausender,  dafs  die  China  noch  immer  eines 
unserer  vorzüglichsten  inneren  Heilmittel  sei, 
das  zur  rechten  Zeit  ui\d  nach  richtigen  An- 
zeigen gebraucht,  nicht  nur  das  vorzüglich- 
ste Speciflkum  in  allen  Wechselliebern  ist, 
«ondern  auch  durch  kein  bekanntes  Surrogat 
ersetzt  werden  kann. 

Auf  diese  Erfahrung' gestützt, .  habe  ich 
«ach  der  Zeit  zwei  Menschen,  einen  Mann 
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mnd  eine  Frau,  auf  gleiche  Weiae,  Tom 
Wechselfieber  blos  durch  vier  Gaben  roa 
einem  halben  Quentchen  China  und 
Gran  Zimmt,  folglich  überhaupt  mit 
Quentchen  China  und  zwei  Skrupel  Zimmt 
so  vollkommen  geheilet,  da&  nichts  zu  wün- 
schen iibri°r  blieb«  * 
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IV. 


£T  e  u  e  Methode 


künstliche  Pupillen  zu 


en 


von 


Dr.  Bonzel, 

Sachsen  -Koburgschem  Hofrathe ,  mehrerer  gelehrte» 
Gesellschaften  Mitgliede,  und  praktischem  Arzte 

xu  Rotterdam* 

Nebst  Abbildung. 

m 


• 

-Nachdem  die  bekannten  altern  Metho- 
den, vikäre  Pupillen  zu  bilden,  fast  wieder 
in  Vergessenheit  eerathen  waren,  oder  doch 
nur  selten  in  Ausübung  gebracht  wurden ,  und 
noch  seltener  gelangen ,  machte  Herr  Prof. 
Scarpa  zu  Pavia  eine  Methode  bekannt,  die 
seitdem  von  mehreren  Okulisten,  unter  an- 
dern von  Hrn.  Hofrath  und  Prof.  Hymly  zu 
Güttingen,  und  von  dein  verstorbenen  ver- 


Di 


diensjrollen  Prof.  Schmidt  in  Wien,  mit  Glück; 
ausgeii ihrt  worden  ist. 

Di^se  Methode  ist  in  der  Ton  Hrn.  Himly 
und  Schmidt  herausgegebenen  ophthalmologi- 
schen Bibliothek  deutlich  beschrieben,  und 
den  Lesern  dieses  Journals  hinlänglich  be- 
kannt, so  dafs  ich  der  Mühe  überhoben  sein 
kann ,  sie  hier  aufs  neue  zu  beschreiben»  Ich 
habe  mehrere  Mahle  diese  Operationsmethorfe 
versucht,  und  ungeachtet  ich  mich  einer  nicht 
gemeinen  Fertigkeit  im  Staaroperiren  wohl 
rühmen  darf,  so  mufs  ich  doch  bekennen, 
dafs  sie  mir  mit  der  Leichtigkeit,  und  sogar 
wenig  schmerzhaft  für  die  Patienten,  wie  sich 
dessen  Hr.  Prof.  Schmidt  rühmt,  nicht  hat 
gelingen  wollen  *).  Die  Patienten  klagten 
immer  über  profse  Schmerzen,  und  dabei 
hatte  ich  jedesmahl  mit  so  viel  Schwierigkei- 
ten zu  kämpfen,  dafs  ich  allen  Muth  verlohr, 
auf  diese  Art  neue  Pupillen  eu  bilden.  Schon 

/  ehe 

*)  Eine  grolse  Zahl  Schüler  sind  Zeugen,  mit  wel- 
cher Leichtigkeit,  mit  wie  geringem  Schmerze, 
bei  welcher  Ruhe  des  Auges  und  mit  welchen 
guten  Successen  ich  diese  Operationsart  an  le- 
benden Menschen  bei  weitem  in  den  meisten 
Fallen  befolge.  Noch  heute  sahen  sie  es,  Wie 
ich  bei  einem  sehr  sensiblen  Subjekte  in  ein 
Paar  Sekunden  ohne  lebhaften  Schmerz  die  neue 
Pupille  auf  diese  Art  bildete  und  die  Kranken 
durch  sie  sogleich  die  Gegenstände  unterschei- 
den konnte.  Die  von  Hr  B.  angegebenen 
grofsen  Schwierigkeiten,  insofrrn  sie  im  Auge 
des  Kranken  l'vgcn  sollen,  kann  ich  also  nicht 
augeben-.  Da  aber  Mehreren  diese  Operation 
nicht  nach  Wunsch  gelingen  will,  wovon  der 
Grund  meistens  in  andern  Umständen  liegt,  so 
werde  ich  in  der  ophtkalmologischen  Biblio- 
thek mein  Verfahren  nächstens  beschreiben. 

Himly. 
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ehe  ich  den  eisten  Versuch  mächte»  unduti. 
geachtet  mir  an  Kadavern  alles  nach  Wunsch 
gelang,  sah  ich  doch  die  Schwierigkeiten  all« 
ein,  die  beim  lebenden  Auge  sich  in  den 
Weg  stellen  dürften.  Das  instrüment  mit 
dem  die  Operazion  gemacht  wird  (man  sehe 
ophthaJm.  Bibl.  2.  S.  1.  St.)  ist  zu  wenig 
Haken,  als  dafs  die  Ablösung  der  Iris' durch 
Ziehen  bewerkstelligt  werden  könnte :  es  ist 
vielmehr  ein  Druck  nach  Vörn  zu,  durch  deti 
die  Abreissung  geschehen  mufs,  wobei  sich 
die  Iris  aber  nicht  selten  so  sehr  nach  der 
Hornhaut  hin  ausdehnt,  dafs  es  kaum  mög- 
lich ist,  diese  nicht  zu  ritzen.  Bei  vorgefal- 
lener Iris,  ja  selbst  da,  wo  die  vordere  Au- 
genkammer sehr  klein  ist,  ist  die  Schwierig- 
keit noch  gröfser,  und  die  Verletzung  der 
Hornhaut  gar  nicht  zu  vermeiden.  Man 
denke  sich  nur  das  beständige  Hin-  und  Her- 
rollen des  Auges,  welches  der  Pazient  der 
Schmerzen  wegen  nicht  vermeiden  kann,  und 
man  wird  einsehen,  dafc  das  Abreifsen  der 
Iris  fast  immer  auf  Gerathewohl  im  Dunkel 

f eschehen  müsse.  Ich  gerielh  daher  auf  den 
Einfall ,  diese  Ablösung  der  Iris  v  von  vorn 
durch  die  Cornea  zu  versuchen ,  weiches  zwar 
auch  etwas  besser  ging,  aber  wegen  der  Deh- 
nung der  Iris  nacli  innen  zu,  wobei  noth- 
wendig  ein  JTheil  des  Glaskörpers  mehr  oder 
weniger  mufste  verletzt  werden,  und  wegen 
der  Schmerzen ,  welche  der  starke  Druck  auf 
die  Iris  —  ich  habe  oben  bereits  gesagt,  dafs 
die  Ablösung  mehr  durch  Druck  der  Nadel, 
als  durch  Ziehen  bewirkt  wird  —  noch  im- 
mer verursachte,  besonders  aber,  weil  auch 
bey  dieser  Manier  das  Auge  immer  hin-  und 
herrollte,  und  unwillkührlich  nach  oben  zu 
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in  die  Orbita  gewendet  wurde ,  mulste  ich 
§ie  als  unzulänglich  verwerfen. 

Seit  dem ,  d.  h.  seit  drey  Jahren  bereits, 
und  länger,  bediene  ich  mich  folgender  Me- 
thode, nachdem  ich  sie  erst  an  lebenden  Schaa- 
fen  mehrmahlen  versucht  hatte,  mit  weit  mehr 
Glück.  Sie  geschieht  in  zwey,  oder  wenn 
man  die  Fixirüng  des  Auges  auch  dahin  rech- 
nen will,  in  drey  Zeiträumen,  denn  nachdem 
ich  das  Auge  auf  die  weiter  unten  zu  be- 
schreibende Art  vorher  fixirt  habe ,  steche  ich 
xu erst  mit  einer  Lanzette,  oder  mit  einem 
lanzettenfürmigen  Messer  mit  unbeweglichem 
Stiele,  am  äulsern  Augenwinkel,  da  wo  man 
den  Einschnitt  bey  der  Staaroperazion  durch 
Extraktion  anfängt  ,  in  die  Hornhaut  ein-,  um 
eine  Oeffnung  von  ein  Paar  Linien  zu  machen. 
Nun  lege  ich  die  Lanzette  weg,  nehme  das 
kleine  subtile  Häkchen  (a)y  führe  es  durch 
diese  Oeffnung  ein,  um  eine  Viertellinie  etwa 
vom  Ziliarringe  in  die  Iris  einzuhäkeln,  und 
dieselbe  demnäch  durch  behutsamer  Ziehen 
Vom  Ziliarligamente  abzulösen  *\ 

Eine  wichtige  Sache  bey  dieser  Opera- 
zion  ist  die  Fixirung  des  Auges,  um  mit  MuTse 
und  Ruhe  die  Ablösung  der  Iris  zu  bewirken» 

-  •)  In  der  ophthalmologischen  Bibliothek  B.  fi. 
6t.  1.  3.  ki.  theilte  der  verstorbene  Adam  Schmidt  * 
mit,  dais  ejr  zuerst  die  Abtrennung  der  Iris  vom 
Ziliarligamente  durch  eine  Oeffnung  in  der  Horn- 
haut, vermittelst  einer  Pinzette  die  Iris  an« 
siebend,  verrichtete,  diese  Methode  aber  nach- 
her aufgab  und  durch  die  Sclerotika  einging« 
Insofern  ist  diese  Methode  nicht  neu,  demungt- 
ac  tet  füge  ich  aber  hinzu,  dafs  dieser  Aufsatz 
des  Herrn  B.  schon  lange  in  meinen  Händen  war« 
durch  die  Kriegsumstande  aber  sein  Abdruck 
bis  jttzi  verhindere  wurde. 
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Ich  bediene  mich  dazu  des  Hakens  mit 

dem  ich  unten  am  Auge  ein  Paar  Linien  von % 
der  Hornhaut ,  durch  die  Konjunktiva  durch 
in  die  Albuginea  einhäkele,  und  so  das  Auge 
fest  halte/  wodurch  dann  zugleich  auch  das 
untere  Augenlied  gehalten  wird«  Es  bedarf 
/  wohl  keines  Erinnerens  *  dafs.bey  der  Ope- 
razion des  rechten  Auges  ,  mit  der  rechten 
Hand  das  Auge  fixirt,  und  mit  der  linken  die 
Operazion  verriciitet  wird,  und  so  umgekehrt,  v 

wenn  das  linke  Auge  zu  operiren  ist* 

*  • 

Da  ich  gewöhnlich  ohne  Gehulfen  ope- 
xire,  so  fixire  ich  das  obere  -  Augenlied  mit 
dem  Haken  (c  *  den  ich  von  dünnem  geglühe- 
ten  Silberdrathe  selber  gebogen  habe«  bey 
Anlegung  desselben  binde  ich  dem  Pazienten 
erst  ein  Tuch  um  die  .Stirn,  fasse  dann  das 
Augenlied  mit  der  Krümmung  des  Hakens«, 
und  hefte  ihn  mittelst  einer  grofsen  und  star- 
ken Stecknadel  durch  die  daran  befindlichen 
Schlingen  an  das  Tuch.  Finde  ich*  dafs  dea* 
Haken  etwa  zu  lose  sitzt  *  so  schiebe  ich  das 
Tuch  nur  in  die  Höhe,  und  hinunter,  wenn 
er  zu  fest. hält* 

Die  Wunde«  die  durch  die  beschriebene 
Art  das  Auge  zu  fixiren  ,  verursacht  wird,  ist 
gegen  die  Wunde,  welche  bey  der  Scarpa- 
schen  Methode  die  Iris  vom  Ziliarligamente 
abzulösen,  durch  alle  Häute  des  Auges  geht, 
1  in  der  That  unbedeutend  zu  nennen,  und 
gegen  den  Vortheil ,  dafs  man  bey  so  fixirt em 
Äuge  mit  aller  Sicherheit  die  Operazion  be- 
enden kann,  nicht  in  Anschlag  zu  bringen. 
Selbst  bey  Staaroperationen ,  wo  unwillkühr» 
liches  Hin  -  und  Herrollen  des  Auges  die 
Operazion  so  sehr  erschwert,  ja  oft  unmög* 

b  * 
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Kfh  rrowihr,.  ü**rt:»**Te  nurTv  iwemt  vät  Ver- 
sa«! ttitv&r  Acz  £as>  Asg£  finc  su.  i;nrpr:- 


Ei  ratf  e«nselbe&» 

Tcli  erlaufe»  mir  iSestfo-  wipwc-iJ  nicht 
belehrte  Jen.  jefodb  sdar  ■^rkwüindä^rii  Fall, 
in  einem  Auszöge  aus  dem  Briefe  des  Paxien- 
ten  selbst,  miczutheüeo. 

Der  Pazient  wurde  in  hokeffla  Grade  kurz— 
sichtig  geborem  Konkare^jliser  und  Brillen, 
"die  er  im  aosten  Jahre  seines  Akers  erst  zu 
tragen  angefangen^  glaubt  er.  ohne  jedoch 
den  Grund  davon  anzuheben,  haben  ihm  in 
der  Folge  mehr  geschadet,  als  genutzt»  Der 
gewöhnliche  Irrthutn  derjenigen,  die  durch 
langes  Brillentragen  d.is  Auge,  ohne  Brille  zü 
sehn ,  vor  und  nach  entwöhnen,  und  es  dann 
zunehmender  Schwäche  des  Auges,  durch  die 
Brille  verursacht,  zuschreiben,  wenn  sie  end- 
lich ohne  llrille  weniger  sehen  als  sonst.  Die 
Erfahrung  hat  mich  indessen  -gelehrt,  dals 
sich  das  Auge  eben  so  vor  und  nach  noch 
wieder  gewohnt,  oliue  Brille  zu  sehen.  JNeun 
und  zwanzig  Jahr  alt  verlor  Patient  das 
rechte  Auge  durch  einen  heftigen  Schlag  auf 
dasselbe.  Der  Augapfel  iing  an  zu  schwin- 
den, und  vor  und  mich  merklich  kleiner  zu 
erden,  ohne  dals  dieses  auf  das  linke  Auge 
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jedoch  merklichen  Eiaflüfs  hatte.  Stehen 

Jahre  nachher  hatte  er  da*  Unglück  im  Dun- 
keln* mit  dem  Unken  Auge  wider  einen  hai> 
ten  Körper  anzurennen.  Dieser  Stöfs  wac 
sehr  schmerzhaft,,  das  "Auge  thränte  die  fol- 
gende-ganze  iNacht,  und  des  andern  Morgens 
war  der  linke  Nasenflügel  sehr  dick  ange- 
schwollen —  allerdings  clurch  die  Thräneny 
vermocht  —  und  die  Augenlieder  zusanw 
men  geklebt.  Es  wurden  erweichende  Auf-i 
schlage  gebraucht,  und  in  i/\  Tagen  konnte 
Pazient  wieder  so  gut  seilen  als  vorher.  Etwa 
ein  Jahr  nachher,  als  er  des  Morgen?  nach 
dem  Aufstehen,  zum  Fenster  hinaus  sah,  lag 
alles,  wiewohl  bey  heilem  Wetter,  wie  in  ei- 
nen Nebel  gehüllt,  vor  dem  Auge,  welches 
so  an  drey  Wochen  fortdauerte,  so  dafe 
er  ohne  Führer  sich  auf  der  Stra&e  nicht 
mehr  helfen  konnte,  jedoch  im  Hause  noch 
seine  gewöhnlichen.  Geschäfte  zur  IMoth  ver- 
richtete. Dieser  Nebel  verschwand  endlich 
wieder,  jedoch  nicht  gä«a!ichr  und  das  Ge- 
sicht wurde  von  dieser  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr 
schwächer,  bis  er  endlich  6  Jahr  spater  nicht 
mehr  im  Stande  war,  zu  lesen  und  zu  schrei- 
ben. Die  Gegenstände  um  sich  her  sah  er 
undeutlich,  aber  dabey  vergrößert,  und  mit 
einem  Dunstkreise  umgeben.  Die  Linse  im 
Au£e  war  in  steter  Bewegung  und  wackelte, 
dabey  war  die  Pupille  weit  groLser  wie  vor- 
her. Aeufsere  grofse  Gegenstände,  als  Sonne 
und  Mond,  Häuser  u.  d.  g.  waren  ihm  in  ei- 
nem gewissen  Abstände  aus  der  Stube  sicht- 
bar, verschwanden  aber,  sobald  er  ans  Fen- 
ster oder  in  die  freye  Luit  trat,,  in  einen 
dicken  Nebel.  In  dieser  traurigen  Lage 
brachte  Pazient  3  Jahre  und  8  Monate  zu, 
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bis  ihn  endlich  die  Heilkünstler  ~  Natur  gluck* 
lieh  operirte. 

Etwa  14  Tage  nachher  fing  das  Auge  an 
zu  thranen,  und  aus  dem  äußern  Augenwin- 
kelschossen bald  in  kleinern,  bald  in  grpisern 
Zwischenräumen  gelbe  Strahlen  wie  Blitzstrah- 
len hervor.  So  wie  die  Zwischenräume  klei- 
ner wurden  v  und  das  Blitzen  sich  mehrte, 
trurde  das  Gesicht  dunkeler,  bis -endlich,  als 
die  Verdunkelung  am  stärksten  war,  und  das 
Blitzen  fast;  den  ganzen  Tag  ununterbrochen 
fortdauerte,  des  Elendes  ein  Ende  wurde. 
Eines  Morgens  nähmlich,  als  Pazient  erwachte, 
spürte  er  eine  gänzliche  Veränderung  in  sei* 
nem  Auge,  und  indem  er  einen  Blick  auf 
ein  gegenüber  stehendes  Haus  warf,  konnte 
er  die  Wetterfahne  auf  demselben ,  zwar  sehr 
verkleinert,  ab^r  doch  deutlich  aus  dem  äußern 
Augenwiukel  erkennen,  bald  darauf  auch  an- 
dere Gegenstände  auf  der  Strafse,  und  was 
sich  im  Zimmer  in  einer  gewissen  Erhöhung 
zunächst  an  den  Fenstern  befand,  und,  so 
wie  das  Auge  nach  der  Mitte  zu  heller  wurde, 
auch  mehr  im  Dunkeln  stehende ,  und  auf 
der  Erde  liegende  Gegenstände ,  bis  sich  ihm 
endlich  nach  36  Stunden  alles  nach  und  nach 
deutlich  darstellte,  und  das  Gesicht  völlig  her- 
gestellt war. 

Was  das  GlUck  des  Pazienten  noch  er« 
höhet,  ist,  dafs  er  statt  kurzsichtig  zu  seynf 
wie  ehedem ,  nun  in  die  Ferne  sieht :  was  er 
rormahls  entweder  gar  nicht,  oder  doch  sehr 
undeutlich  erkannte,  erscheint  ihm  jetzt  klar 
und  deutlich,  doch  nur  bey  hellem  Tage, 
denn  Abends  und  Morgens  in  der  Dämme« 
rung, ^  und  an  dunkeln  Oettern  fällt  ihm  das 
öehen  schwer,  weswegen  er  beym 
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Schreiben  genothigt  ist,  sich  konkaver  Brü» 

len  zu  bedienen«. 

Ich  erinnere  mich  gelesen  ru  haben«  ohne' 
gerade  angeben  zu  können,  *)  wo«  daü  bey 
einem  Staarblinden «  der  die  Treppe  hinun» 
ter  gefallen  ist,  durch  diese  Erschütterung 
die  verdunkelte  Linse,  sich  abgeloset,  und  in 
die  Tiefe  des-  Auges  versankt  hat.  In  vor- 
liegendem Falle  hingegen  ist  die  glückliche 
Veränderung  des  Auges  ohne  alle  äussere 
Veranlassung«,  in  völliger  Ruhe«  ohne  Fallen 
oder  einige  andere  Erschütterung  vor  sich 
gegangen. 

•)  Wahrscheinlich  ist  der  in  der  Ophthalmologe 

Bibl  B.  i.  St  %  S.  187*  von  Subold  dem  V  ater 
1  mitgeteilte  Fall  gemeint«  wo  ein  Z Itters taar 
iiurck  öfteres  Treppensteigen  sich  versenkte» 
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,  Ueber  einen  ' 

.in  den  Jahren  1809  bis  »81a  in  Stuttgard 

häufig  beobachtet«! 

< 

krätzeättigeii  Ausschlag. 

Vom 

Dr.  Georg  Fried.  Jäger, 

iu  Stuttgardt. 

anhat  sich,  wie  es  scheint,  bey  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  über  die  sogennannten  Haut- 
krankheiten häufig  mehr  bemüht,  bestimmte 
Gattungen  und  Arten  derselben  festzusetzen 
und  diese  durch  gewisse  specifische  Charac- 
tere  von  einander  zu  sondern  ,  als  die  Wan- 
delbarkeit ihrer,  Form,  ihre  Metamorphosen 
und  Verwandschaft  unter  einander  und  ihr 
Vierhältnifs  gegen  andere  Krankheiten  zu  be- 
helligen; selbst  die  Abbildungen  derselben  t 
sind  meistens  mehr  in  der  ersten,  als  in  der 
letzten  Absicht  gefertigt  worden.  —  Die  Be- 
trachtung ireend  einer  Hautkrankheit  in  'der 
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zuletzt  genannten  Hinsicht ,  ist  auch  aller* 
dings  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  ver* 
bunden ,  und  ich  konnte  daher  kaum  wagenf 
die  Resultate  aus  ohngefähr  50  Beobachtun- 
gen, die  ich  über  eine  Form  derselben  in 
'  einem  Zeitraum  von  ohngefähr  4§  Jahren^ 
machte,  hier  vorzulegen,  wenn  nicht  die 
Uebereinstimrtmng  der  weit  mehreren  Erfah- 
rungen meines  Bruders  mit  den  meinigen, . 
den-  daraus  abgeleiteten  Resultaten  mehrere 
Sicherheit  gegeben  hätte. 

Diese  Hautkrankheit  zeigte  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  mehrere  Aehnlichkeit  mit 
den  verschiedenen  Formen  der  gewohnlichen 
Krätze«  Der  auszeichnende  Character  der- 
selben aber,  und  durch  den  sie  sich  nament- 
lich der  Scabies  hiimida  näherte,,  war.  die 
Bildung  von  Pusteln  von  der  Grö&e  eines 
Stecknadelkopfs  bis  zu  der  einer  Feuerbohne, 
deren  Oberfläche  entweder  glatt  oder  auf  der 
Spitze  durch  einen  dunkleren  braunen  schorfig-* 
ten  Punct  bezeichnet  war,  die  eine  grünlich- 
gelbe eiterigte  Lymphe  enthielten  und  an  de- 
ren Rande  die  Haut,  zumal  wenn  die  Pustel 
ihrer  Berstung  n^he  war,  entzündet  erschien*  — 
Wurde  die  Pustel  nun  sich  selbst  überlassen, 
so  wurde  entweder  die  eiterigte  Flüssigkeit 
wieder  resorbirt ,  die  durch  sie  erhobene  Epi- 
dermis vertrocknete,  und  an  der  Stelle  der 
Pustel  war  wieder  eine  neue  glatte  Epider- 
mis, die  nur  noch  zarter  und  rother  war, 
aber  bald  das  gewohnliche  Ansehen  erhielt; 
oder  die  Pustel  berstete  oder  wurde  aufge- 
stochen, und  vertrocknete,  oder  sie  füllte 
sich  von  neuem  und  vertrocknete  dann,  wie 
im  ersten  Falle,  oder  sie  bildete  eine  gelb- 
braune Cruste  yon  größerem  oder  kleine-  - 
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rem  Umfange,  die,  wenn  tinter  ihr  eine  Zeit- 
lang noch  klebrigte  Lymphe  ausgeschwitzt 
war,  ailmählig  vertrocltnete,  abfiel  und  die 
Haut  glatt  zurück  lieft,  oder  in  selteneren 
Fällen  wiederhohlt  äbgesto&en  und  durch 
xiachfliefsende  sich  Verdickende  Lymphe  wie* 
der  ersetzt  wurde,  am  Ende  aber  doch  auch 
die  Haut  glatt  zurück  liefe.  Sehr  selten  Ter« 
anlafste  eine  Pustel  eine  fortdauernde  Eite- 
rung, außer  wenn  sie  an  der  Wurzel  der 
Nägel. sich  gebildet  hatte,  die  dann  oft  bey 
kleineren  Kindern  abgestoßen  wurden;  nur 
in  einem  Falle  entstanden  von  einigen  Pusteln 
tiefer  gehende  Geschwüre, 

Unter  der  angegebenen  pustulosen  Form 
erschien  der  Ausschlag  pft  gleich  anfangs,  äu- 
mal  an  den  Händen  und  Vorfufsen«  seltener 
an  den  übrigen  Theilen  des  Körpers,  ohne 
tich  weiter  zu  verändern,  immer  aber  nahm 
er  früher  oder  später  diese  Form  an,  wenn 
er  auch  anfangs  ein  etwas  verschiedenes  An- 
sehen hatte.  0  efters  nein  lieh  erschienen 
theils  an  den  Extremitäten ,  theüs  am  ühri- 
gen  Korper,  die  vordere  Fläche  des  Halses 
meist  ausgenommen,  weifslichte  oder  auch 
röthlichte vapulae  von  der  Grolse  eines  Steck- 
nadelkopfs und  etwas  darüber,  die  starkes 
Jucken  veranlassten  und  aus  denen  sich  ein 
Tröpfchen  wasserheller  Lymphe  ausdrucken 
ließ. 

Diese  papulae  erschienen  öfters  am  trun- 
cusy  während  sich  an  den  Extremitäten  schon 
der  -pustulosa  Ausschlag  gebildet  hatte ,  und 
erregten  stärkeres  Jucken  als  dieser;  öfters 
dauerte  die  Eruption  beyder  auch  an  den  Ex- 
tremitäten ohn^efähr  in  gleichem  Grade  fort* 
Bey  einigen  Kindern,  die  zum  Theil  gerade 
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in  dar  Zahnperiode  standen ,  gingen  die  pa- 

{vulae  in  einen  mehr  der  crüsta  lactea  ähn- 
ichen  Ausschlag  auch  und  oft  vorzugsweise  im 
Gesicht,  (das  die  wahre  Krätze  immer  ver- 
schont) über,  wobey  die  Haut  flecken  weise 
entzündet  schien  und  eine  reichliche  Abson-^ 
derung  einer  gelblichten  klebrichten  Lymphe 
statt  fand,  die  die  Leinwand  steif  machte; 
zugleich  zeigten  sich  dann  aber  ebenfalls  Pu- 
steln an  den  Händen  und  Unterfüfsen.  — 
,  Bey  mehreren  bildeten  sich  mit  Abnahme  des 
Ausschlags  -  dickere  Schorfe  Äuf  dem  behaar- 
ten Theue  des  Kopfs  bis  zu  einem  bald  mehr 
der  '  tinea  granulata,  bald  mehr  der  tinea 
favosa  Alioerts  ähnlichem  Ansehen.  Weder 
in  den  papulis,  noch  in  den  Pusteln,  konnte 
ich  Milben  entdecken,  der  Ausschlag  ent- 
stand in  mehreren  Familien  von  selbst,  ohne 
daß  eine  Ansteckung  angenommen  werden 
konnte,  und  es  konnte  ihm  Uberhaupt  keine 
grobe  Ansteckungsfähigkeit  zugeschrieben  wer«* 
den;  doch  schien  diese  durch- längere  Dauer 
und  das  Vorhandensein  desselben  bey  meh- 
reren Gliedern  einer  Familie  einigermaalsen 
zuzunehmen.   Die  Dauer  des  Ausschlags  war 
verschieden;  meist  dauerte  er  mehrere  Mo- 
nate, bisweilen  sogar  a  bis  3  Jahre;  selten 
nur  einige  Wochen  oder  Tage,  wie  nament- 
lich in  ein  Paar  Fällen,  in  denen  er  als  critisch 
anzusehen  war. 

Zuerst  erschien  der  Ausschlag  meist  bey 
einem  der  jüngeren  ^Kinder  einer  Familie, 
und  sodann  allmählig  bey  den  übrigen,  ie- 
doch  bisweilen  mit  Üebergehung  eines  oder 
des  andern  oder  auch  aller,  der  vielfachen 
Communication  unter  ihnen  ohngeachtet.  Die 

erwachsenen  Personen  derselben  Familie  be~ 

»■  • 
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kamen  dpn  Ausschlag  höchst  seken,  aufser 
an  einzelnen  Stellen,,  an  die  die  Lymphe 
von  den  Pusteln  etc.  der  Kinder  wiederhohlt 
eingerieben  wurde.  Es  entstanden  dann  wohl 
Boen  einige  papulae  oder  pusculae  weiter,  aber 
nur  bey  zwey  Frauen  verbreitete  sich  der 
Ausschlag  über  den  ganzen  Korper  zugleich 
unter  der  Form  eines  feuchten*  Harpes  und 
mit  lange  fortdauernder  Bildung  von  papulis. 
und  Pusteln  an  den  Vorderarmen  und  Un- 
terfüfsen.  —  Eine  hereditaere  Disposition, 
zu  Ausschlägen,  ferner  eine  scorbutische  Con- 
stitution und  Unreinlichkeit  schienen  indeis 
Umstände  zu  seyn ,  die  das  Entstehen  sowohl 
als  die  Verbreitung  des  Ausschlags  in  einer 
Familie  begünstigten;  doch  fielen  diese  Unv- 
stände  hey  einigen  Familien  weg,,  und  bey 
andern  schien  die  Entwickelung  des  Aus« 
Schlags  in  bestimmten  Veranlassungen  ge- 
gründet au  seyn  und  in  diesem  FaUe  wurden 
die  übrigen  Glieder  der  Familie  seltener  davon 
befallen*  —  Eine  häufigere  Veranlas3u«g 
schienen  die  Bedingungen  zu  Entstehung  ei- 
ner crusta  lactea  bey  kleineren  Kindern  bis 
au  einem  Alter  von  i  bis  a  Jahren  gewesen 
zu  seyn,  die  sich  auch  bey  mehreren  zuerst 
im  Gesicht,  zumal  auf  den  Wangen  und  an 
den  Ohren  zeigte;  bald  erschien  auch  am 
Leibe  ein  juckender  nässender  Ausschlag  und 
zugleich  die  Pusteln  theils,  am  Körper  theils 
vorzugsweise  an  den  Extremitäten.  Drey 
solcher  Kinder  und  zwar  männlichen  Ge- 
, schlecht«,  die  den  Ausschlag  wenige  Wochen 
nach  der  Geburt  bekamen,  zeigten  überdies 
mehrere  Zufälle  der  atrophia  neonatorum.  — 
Eines  derselben  bekam  den  Ausschlag  schon 
8  Tage  nach  der  Geburt  und  zwar 
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mer  als  irgend  ein  anderes.   Die  Pusteln  hat- 
ten zum  Theil  einen  gröfseren  Umfang  und, 
nachdem  sie  geborsten  waren ,  bli^b  die  Haut 
nackt ,  entzündet,  feucht,  die  Oberhaift  re- 
producirte  sich  nicht  gehörig;  die  Nägel  meh- 
rerer Finger  und  Zehen  waren  zum  Theii 
schon  we^geeitert ,  ohne  dafs  die  Regenera- 
tion einzelner  derselben  in  der  Gten  Woche, 
in  der  das  Kind  starb ,  erfolgt  gewesen  wäre. 
Einzelne  Flecke  der  Haut  waren  braun,  völ- 
lig trocken  und  hart,  wie  wenn  sie  mit  ei- 
nem glühenden  Eisen  gebrannt  worden  wä- 
ren oder  noch  ähnlicher  den  Stellen  der  Haut 
von  Leichen,  auf  denen  kurze  Zeit  vor  dem 
Tode  Cantharidenpflaster  gelegen  hatten.  Das 
Kind  hatte  dabey  immer  grüne,  wässerigte 
Darmausleerungen,  der  Mund  war  voll  von 
Aphthen:;  am  Ende  schwollen  die  Extremität 
tem  noch  wassersüchtig  an.'  Bey  der  17  Stun- 
den nach  dem  Tode  vorgenommenen  Sec- 
tiou  fand  ich  das  ganze  Hirn  breyweich,  die 
Lungen  mit  Blut  überfüllt,  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  gesund  bis  auf  die  Mesen- 
terialdrüsen,  die  angeschwollen  jedoch  nicht 
hart  waren.     Der  atrophische  Zustand  des 
Kindes,   das  näch  der  Aussage  der  Mutter 
vollkommen  zur  Welt  gekommen  seyn  sollte, 
hatte  zwar,   dem  Sectionserfunde  nach  zu- 
schließen, nicht  gerade  seinen  Grund  in  ei- 
Der  sichtbaren  Degeneration  des  Drüsenap- 
parats, wohl  aber  vielleicht  in  einem  dyna- 
mischen Einfluß,  den  das  Säugen  eines  zwey- 
jährigen  Kindes,  das  die  Mutter  während  der 
ganzen  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  fortsetzte, 
verbünden  mit  syphilitischer  Cachexie,  die 
ich  nicht  ohpe  Grund  vermuthete,  auf  den 
Ernährungsprocrä  des  Kindes  haben  mulste, 
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das  anfangs  blos  von  der  Mutter  gestillt  wur* 
de.  —  Die  Mutter  eines  aten  Knaben  be~ 
kam  bald  nach  der  Geburt  von  selbst  grofse 
Eite^msteln  an  den  Füßen,  die  in  oberfläch«» 
liebe  Geschwüre  übergingen ,  grolstentheils 
aber  die  Haut  glatt,  aber  nicht  trocken  zu*» 
rück  Ijetsen«  £s  sonderte  sich  an  diesen  Stel-* 
len  eine  gelbe  Lymphe  ab,  die  dünne  Gru- 
iten bildete,  die  an  der  einen  Stelle  ver- 
trockneten und  abfielen  um  sich  an  einer  an« 
dem  unter  fortdauernder  Production  von 
neuen  Pusteln  zu  fegeneriren.  Das  Kind  ge- 
dieh indefi*  ziemlich,  bis  in  der  gten  Woche  * 
eine  crusta  lactea  im  Gesicht  erschien,  all- 
mahlig  sich  fleckweise  über  den  übrigen  Kör- 
per ausbreitete  und  zugleich  die  Hände  und 

,  Vorfürse*  sich  mit  Pustein  bedeckten,  die  nur 
einzeln  am  übrigen  Korper  heryor  kamen, 
und  nun  wurde  das  Kind  schnell  mager«  ich 
liefs  die  Mutter,  die  das  Kind  fortsäugte, 
Pulver  aus  Schwefelblumen,  Hba  Violae  tri* 
col.  und  Aethiops  antim.  in  reichlicher  Quan«~ 

,  titat  nehmen  und  auch  dem  Kinde  unter  den 
Brey  mischen  und  dieses  öfters  .  baden«  Der  ' 
Ausschlag  verminderte  sich  bey  Mutter  und 
Kind,  wurde  aber  wieder  stärker,  als  mit 
dem  Pulver  etwa  14  Tage  ausgesetzt  worden 
war.  Da  mitunter  eine  gegenseitige  Anstek- 
kung  den  Ausschlag  zu  unterhalten  .schien  Y  so 
vermochte  ich  die  Mutter,  das  Kind  zu  ent- 
wöhnen, und  ihm  statt  aller  andern  Nahrung  ' 
Eicheleaffee  allein  und  mit  Zwieback  zu  ge- 
ben ,  wobey  es  sich  vollkommen  erhohlte  und 
nach  6  Monaten  frey  von  war« 

Bev  einem  3ten  Knaben  zeigte  sich  an- 
fangs der  Ausschlag  unter  einer  etwas  andern 
Form.    Vor*»,  muü  aber  erinnert  werden,. 
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dals  die  Mutter,  zumal  zu  Anfang  ihrer  Schwan- 
gerschaft von  einem  früheren  Wochenbett,  her, 
an  anhaltendem  Husten  und  Verdauungsbe- 
schwerden ,  häufig  auch  an  Durchfall  mit  hek- 
tischem Eieber  litt,  welche  Zufälle  nur  erst 


Uelsen  und  dals  sie  während  ihres  Wochen- 
betts mehrere  Male  in  Gefahr  war  eine  Ent- 
zündung im  Unterleibe  zu  bekommen.  Die 
Milch  war  ihr  schon  zu  Ende  der  aten  Woche 
nach  der  Geburt  verschwunden«  und  das  Kind 
nun  mit  Zwieback  und  Milchbrey  gefüttert» 
Bey  der  Geburt  hatte  das  Kind  einen  starken 
Druck  auf  die  linke  Seite  des  Kopfs  bekom- 
men, wodurch  ein  bedeutendes  blut extrava- 
sal und  sodann  die  Bildung  eines  Abscesses 
mit  mehrere    Wochen   lang  fortdauernder 
üyterung  veranlafst  wurde»    Das  Kind  wurde 
sehr  unreinlich  gehalten,  es  hatte  bestandig 
tuien  Schleim  im   Munde,  dessen  innere 
Oberfläche  lange  nicht  von  den  zum  Theil 
iü  beschwüre  ausartenden  Aphthen  gereinigt 
werden  konnte,  die  immer  wieder  zum  Vor- 
schein kamen.    Es  magerte  bedeutend  ab, 
bitte  einige  Male  auch  convulsivische  Anfälle 
und  bekam  endlich  einen  der  crusta  lactea 
ähnlichen  Ausschlag  im  Gesicht  und  dann 
auch  über  den  Leib;  an  den  Extremitäten, 
aber  besonders  an  den  Armen  und  den  Hän- 
den, erschienen  anfangs  eine  Menge  harter 
Knotehen,  wie  ich  sie  schon  einmal  bey  ei- 
nem anderen  atrophisch  gestorbenen  Kinde 
gesehen  hatte,  und  die  dem  von  Willan  un- 
ter dem  Namen  von  Scrophulus  Candidus 
abgebildeten  Exanthem  völlig   glichen.  In 
kurzer  Zeit  verschwanden  allmäh!  ig  diese  Knöt- 
chen und  es  «schien  die  gewöhnliche  pu^tu* 
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lose  Form  des  Ausschlags.  'Eisenmittel  und 
Eichelcaffee,  der  schon  länger  gebraucht 
worden  war,  fruchteten  nicht  viel;  dagegen 
erhohlte  sieh  das  Kind  sichtbar,  sobald  es 
vom  4ten  Monate  an  allein  von  einer  gesun- 
den Amme  ernährt ,  häufig  gebadet  und  über- 
haupt reinlicher  gehalten  wurde.  Auch  der 
Ausschlag  verminderte  sich  dabey  schnell, 
so  dafs  nur  noch  am  Kopfe  längere  Zeit 
Crusten  zurückT  blieben.  Die  Amme  bekam 
den  Ausschlag  nun  auch,  er  beschränkte  sich 
aber  vorzüglich  auf  die  Stellen,  die  das  Kind 
häufiger  berührte,  also  die  Gegend  der  Brüste, 
die  Arme  und  Hände;  es  zeigten  sich  nur 
wenige  Pusteln,  mehr  blofse  papulae  und  be- 
sonders an  den  Armen  und  Händen  kleine 
Risse  in  der  Haut  mit  einem  entzündeten  Um- 
fange ;  letztere  vielleicht  mit  durch  die  Ein« 
Wirkung  der  Kälte  auf  die  oft  vom  Waschen 
u.  s.  w.  nasse  Hautfläche. 

Die  primitive  Entstehung  dieses  Aus- 
schlags bemerkte  ich  bey  keinem  andern  Neu- 
gebobrnen,  und  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dafs  sie  mit  den  Bedingungen  des 
atrophischen ,  Zustandes  in  ursachlicher  Ver- 
bindung stand,  um  so  mehr,  als,  wie  zum 
Theil  schon  oben  angeführt  wurde,  eine  he- 
reditaere  Disposition  zü  Ausschlägen  uncL-eine 
scorbutische  Constitution  die  Entstehung  und 
Aufnahme  des  Ausschlags  begünstigten  und 
als  wirklich  bey  einem  scrophulosen  Knaben 
von  8  und  einem  andern  von  4  Jahren  und 
bey  drey  scrophulosen  2.  bis  3  Jahre  alten 
Mädchen  der  Ausschlag  von  selbst  entstand. 
Bey  dem  ersten  Knaben,  der  in  weit  höhe- 
rem Grade  scrophulos  war.  nahm  er  vor— 
augsweise  die  FUi&e  ein,  und  zwar  so,  dafs 
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die  Unterfüfse  mehr  mit  nässenden  Crusten, 
die  Vorfüfse  mehr  mit  Pusteln  besetzt  wa- 
ren* die  sich  mehrere  Monate  fort  immer 
wieder  regenerirten.  Bey  dem  2ten  Knaben 
von  4  Jahren ,  der  am  Halse  mehrere  Drü- 
sengeschwülste hatte,  erschienen  zuerst  ein- 
zelne Pusteln  aji  den  Füfsen,  die  «aber  bald 
verschwanden  als  der  Kopf  an  mehreren  Stel- 
len auszubrechen  anfing.  Dieser  flofs  im  Früh- 
jähr  i8i3  wenig,  aber  die  Drüsen  am  Halt 
und  Kopf  schwollen  mehr  an,  es  bildete  sich 
ein  Abscess  im  Ohre*  dann  brach  zu  einet 
Zeit  (im  Julius) ,  wo  die  Übrigen  Geschwister 
das  Scharlachfieber  hatten,  ein  pustuloset 
Ausschlag  über  den  ganzen  Körper  aus,  der 
sich  aber  schnell  veridr,  als. sich  ein  ziemlich 
reichlicher  Hämorrhoidalblutflul's  einstellte*  dim 
linke  Parotis  anschwoll,  eine  Drüsengeschwulst 
am  Halse  in  Eiterung  Uberging  und  an  der  einen 
Wade  ein  grofser  Blutschwüren  entstand.  —  Bey 
den  3  Mädchen  war  der  Ausschlag  nicht  so  be- 
deutend;  er  beschränkte  sich  auf  die  Vor- 
fülse,  Vorderarme  und  Hände  und  war  gleich 
anfangs  pustulos.  Bey  allen  (ein  Mädchen 
von  £  Jahren  ausgenommen,  das  an  einer 
andern  Krankheit  im  Novemb.  iün.  starb, 
und  bey  dem  die  Drüsen  auch  des  Unter- 
leibs und  der  Brust  sehr  angeschwollen  und 
zum  Theil  verhärtet  gefunden  wurden)  ent- 
stand am  Ende  mit  Abnahme  des  Ausschlags 
ein  böser  Kopf,  wobey  zugleich  die  scrophu- 
lösen  Drüsenanschwellungen  sich  verminder- 
ten und  zürn  Theil  verschwanden;  eine  Metamor- 
phose, die  auch  Guldener  von  Lobes  in  sei- 
nen Beobachtungen  über  die  Krätze  in  dem 
Arbeitshause  zu  Prag  pag.  114.  bemerkte. 
Ein   weiterer  Umstand,   der  die  Ent- 
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$tehung  des  Ausschlags  begünstigte,  schien 
das  Zahnen  bey  jungem  und  altern  Kindern 
gewesen  zu  seyn.  Hey  einigen  erschien  in 
dieser  Periode  blos  der  pustulose  Ausschlag 
an  den  Extremitäten;  bey  einem  derselben 
entstand  aus  einer  an  der  einen  Wade  be- 
findlichen Pustel  ein  Geschwür,  das  das  Ei« 
genthümliche  halte,  dafs  zuerst  ein  Stück  Haut 
vom  Lmfang  eines  Groschen  in  seiner  gan- 
zen, kreisförmigen  Peripherie  durch  Eiterung 
yoa  der  übrigen  gesunden  Haut  abgesondert, 
und  dann  allmähÜg  verzehrt  wurde.  Die  übri- 
gen Kinder  halten  neben  dem  pustulosen  Aus- 
schlag an  den  Extremitäten  einen  oberflächr 
liehen  nässenden  Ausschlag  über  den  Leib 
und  die  Schenkel,  der  sich  der  crusta  lac- 
teay  wie  sie  sich  sonst  im  Gesicht  zeigt,  näh- 
erte, die  oft  auch  damit  coexistirte.  Zugleich 
war  besonders  der  behaarte  Thei!  des  Kopfs 
oft  mit  Schuppen,  wie  bey  der  tinea  muci- 
Aua  Aliberts  bedeckt,  einzelne  Stellen  des- 
selben  wohl  auch  wund,  wobey  ^ine  außer- 
ordentlich starke  Secretion  einer  klebrigt*. 
Aussigen  Lymphe  statt  fand,  die  die  Lein- 
wand gelbhch  färbte  und  steif  machte,  und 
einen  äutserst  hälslichen  Geruch,  wie  von  fau- 
lem Käse  verbreitete.  In  zwey  Familien  ging 
von  solchen  Kindern,  die  w.ährend  des  Zah- 
nens den  Ausschlag;  von  selbst  bekommen 
hatten,  der  Ausschlag  auch  auf  die  übrigen 
Glieder  der  Familie,  in  einem  andern  Hause 
nur  auf  die  Y\  ärterinnen  des  Kindes  über, 
jedoch  in  letzterem  1  all  ohne  eine  i  ruption 
über  den  ganzen  Körper  zu  veranlassen.  Bey 
einem  dieser  Kinder  war  zugleich  der  Hin- 
tere  durch  dicht  nebeneinanderstehende  Fu- 
11      inx  höckerig,  wie  ich  dies  einJahx 
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vorher  während  de$  Zahnens  auch  bejr  ei-: 
nem  andern  Kinde  bemerkte,  da*  aber  nicht 
den  pustulusen  Ausschlag  hatte«  —    Es  schiel* 
überhaupt  in  der  Periode  bis  zum  zweiten 
Zahnen  theils  die  selbstständige  Entstehung  der 
Ausschlags,  theils  seine  Aufnahme  von  af»-% 
dem  eher  zu  erfolgen.    Bis  in  diese  Periode 
konnte  ich  auch  in  den  eben  genannten  Rück* 
lichten  keinen  Unterschied  zwischen  beyden 
Geschlechtern  bemerken ;  nach  dieser  Periode 
entstand  bey  keinem  männlichen  Individuum 
der  Ausschlag  von  selbst,  und  nur  ein  Mann1 
bekam  an  einzelnen  Stellen  durch  örtliche  An- 
steckung von  seinen  Kindern  aus  einige  Pu- 
steln, cue  dagegen  bey  der  Mutter  eine  all- 
gemeine Eruption  zur  Folge  hatte,  wie  dieü* 
auch   bey  mehreren   anderen  erwachsenen 
Frauenzimmern  der  Fall  war.    Von  selbst  er- 
folgte auch  bey  Mädchen  nach  der  Periode 
des  zweiten  Zahnens   nie   ein  allgemeiner 
Ausschlag  über  den. ganzen  Korper,  sondern 
er  zeigte  sich  meist  in  der  pustulosen  Form4 
blofs  an  den  Händen  und  wiewohl  ätofserst 
selten  an  den  Vorfüfsen.    Bey  einem  Mäd- 
chen von  17  Jahren,  die  vor  einem  Jahre 
zum  erstenmal,  indefs  aber  nicht  mehr,  men- 
struirt  hatte,  sich  aber  sonst  ganz  wohl  be-*. 
fand,  waren  es  discrete  grölsere  Pusteln  an 
den  Fingern.    Bey  einem  andern  Dienstmäd- 
chen, das  ebenfalls  an  Unregelmäfsigkeit  der 
Menstruation  litt,  waren  es  grofse  Blattern 
an  den  Fingerh  und  der. Handfläche,  die  zurtk 
Theil  die  Gr Öfse  einer  Haselnufs  und  dar- 
über hatten,  aber  keine  länger  fortdauernde 
Eiterung  veranlafsten,  sondern  die  Haut  glattr 
surückliefsen.    Bey  eirtfem  andern  Mädchen 
eutstartd  eine  Eruption  nicht  vieler  kleiner 
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Puctdn  an  den  Fingern,  und  iwar  zuerst  a« 
eun?r  Stelle,  die  sie  «ich  mit'  einer  JNadel 
verletzt  hatte;  bey  einem  andern  an  der  War« 
Zel  zweyer  Finder,  da  wo  durch  Verbrennen 
der  Haut  mit  siedendem  Wasser  zuerst  eine 
oberflächliche  Eiterung  entstanden  war,  und 
zwar  bey  dieser  anfänglich  mehr  blots  papula, 
die  eine  hellere  Lymphe  ausschwitzten,  die 
sich  zu  einer  Gruste  verdickte,  und  einige 
Zeit  die  Verna rbung  der  durch  Brennen  ent- 
standenen Wunde  verhinderten  und  erst  nach- 
her auch  die  gewöhnliche  Eiterpusteln« 

Bey  den  4  zuletzt  genannten.  Frauenzim- 
mern  dauerte  jedoch  die  Production  von  Pu- 
steln nicht  lange  fort.  Dies  *var  auch  bey 
etwa  8  bis  10  Frauenzimmern  von  verschieb 
denem  Stande  und  Alter  der  Fall,  bey  denen 
im  Winter  von  ig  13  bis  i&if,  theils  nach 
unbedeutenden  Verletzungen  der  Finger,  z.  B. 
mit  einer  Nadel,  theils  ohne  alle  äufsere  Ver- 
anlassung an  den  Händen  einzelne  Pusteln 
sich  erhoben,  oder  noch  häufiger  an  der  Spitze 
1  oder  an  der  Seite  des  einen  oder  andern  Fin- 
gers sich  unter  der  Oberhaut  eiterigte  gelbe 
Lymphe  sammelte,  nach  deren  Entleerung 
die  Oberhaut  vertrocknete  und  von  einer 
neuen  Oberhaut  verdrängt  wurde.  Auch  diese 
eiterigten  Blasen  sah  ich  bey  keinem  Mann,  und 
es  scheint  also  wirklich,  dafs  das  weibliche 
Geschlecht  auch  nach  der  Pubertätsentwicke- 
lung eher  den  verschiedenen  Formen  dieses 
Ausschlags  unterworfen  war,  iyid  dais  bey 
mehreren  wenigstens  die ,  Entwickelupg  des 
Ausschlags  in  einiger  Beziehung  zu  der  Men- 
struationsentwicklung stand.  Dafür  sprechen 
a ulier  d«*n  angeführten  Erfahrungen,  namer*t~ 
\mk  nock  folgende:  daß  bey  einer  |rai^  bey 
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der  durch  Ansteckung  von  ihren  Kindern  ein« 

allgemeine  Eruption  über  den  ganzen  Kürper 
erfolgt  war,  diese  jedesmal  vor  Eintritt  der 
Menstruation  und  in  der  Mitte  zwischen  zwey 
Menstraationsperiod'en  stärker  wurde;  dals 
bey   einem   19jährigen  Mädchen'  der  wahr- 
scheinlich durch  Ansteckung  erhaltene  Aus- 
schlag sich   merklich  verminderte,  nachdem 
mit '  Hin  weglassung  aller  ihm  direCt  entgegen- 
wirkenden Mittel,  die  Unregelmäfsigkeit  der 
Menstruation,  die  meist  erst  nßch  8  bis  10 
Wochen  wiederkehrte,  gehoben  wurde;  fer- 
ner, daß  bey  einem   j  6jährigen  Mädchen, 
die  eben  so  unregelmäßig  menstruirte,  sogar 
ein  der  crusta  lactea  völlig  ähnlicher  Aus- 
schlag mit  untermischten  grofseren  und  klei- 
neren Eiterpusteln  das  ganze  Gesicht  und  den 
rechter!   Arm  bedeckte,  und  also  hier  eine 
Form  des  Ausschlags  erschien,  die  sich  eben 
so  an  die  früher  bey  Kindern  als  an  die  eben 
bey  erwachsenen   Frauenzimmern  bemerkte 
Formen  ansehlofs. 

Den  bisher  angeführten  Beobachtungen 
zu  Folge  wurde  also  die  selbstständige  Ent- 
stehung des  Ausschlags  und  die  Keceptivität 
des  Individuums  für  denselben  theils  durch 
die  körperliche  Constitution,  theils  durch  die 
besondere  Entwicklung,  in  der  es  sich  ge- 
rade befand,  und  die  Abweichungen  dersel- 
ben mit  bedingt;  es  scheint  aber  auch,  dafs 
die  allgemeine  Ursache ,  die  dem  Er- 
scheinen dieses  Ausschlags  überhaupt  zu 
Grunde  lag,  bisweilen  auch  ihn  gerade  mit 
als  Crise  von  nervösen  Fiebern  herfyeyfiihrte, 
bey  denen  die  Art  der  Crise  auch  wonl  sonst  „ 
durch  die  gerade  herrschende  epidemische 
Constitution  zum  Theil  bestimmt  wird. 
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Der  erste  Kranke  dieser  Art  kam  mir 
im  Januar  1810.  vor.  Es  war  ein  Knabe  von 
11  Jahren,  der  stark  in  die  Länge  wuchs, 
übrigens  sonst  gesund  war.  Der  kurze  Ver- 
lauf des  nervösen  Fiebers  leonnte  es  unwahr* 
>cheinlich  machen,  dafs  es  wirklich  als  sol- 
ches anzusehen  sey ,  wenn  nicht  folgende  Um- 
stände mich  dazu  überredeten.  In  demsel- 
ben Hause  war  kurze  Zeit  vorher  eine  Frau 
Von  einer  nervösen  Peripneumonie  gewesen, 
die  sich  durch  sputa  und  fcinen  brandigten 
decubitus  am  os  sacrum  entschieden  hatte; 
in  demselben  Limmer  aber  die  ^rofsmutter 
des  Knaben,  eine  Frau  von  79  Jahren  ge- 
storben und  zwar  am  4ten  Tage  des  Aus- 
bruchs eines  Fiebers,  das  mit  heftigem  3  bis 
4  Stunden  lange  anhaltenden  Frost  begonnen 
natte,  worauf  heftige  trockene  Hitze ,  mit  120 
Pulsschlägen  in  der  Minute  und  grofser  Durst 
folgte.  Dabey  war  der  Appetit  weg,  die 
Zunge  trocken  und  rauh,  Lippen  und  Zähne 
mit  einer  braunen  Cruste  belegt,  nur  mo- 
mentane Rückkehr  der.  Besinnung,  meist  60- 
por  oder  heftige  Delirien,  so  dals  die  Kranke 
oft  aller  Schwäche  ohngeachtet  aufstehen  wollte. 
Die  Entstehung  eines  solchen  nervösen  Fie- 
bers bey  dieser  Frau  war  mir  wirklich  um 


schnellen  Tod  durch  eine  acute  Krankheit, 
als  mehr  ein  allmähliges  Ableben  erwarten 
liefs,  das  gewissermaafsen  schon  längere  Zeit 
sichtbar  an  den  Händen  begann ,  deren  ganze 
Oberhaut  wohl  8  10  mal  in  grofsen  Stücken 
ohne  alle  Ulceratfan  abging,  jedoch  immer 
wieder  ersetzt  wurde.  Den  Tag  nach  dem 
Begräbnis  dieser  Frau  fing  der  Knabe,  der 
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die  Leiche  auf  den  Kirchhöf  begleitet  hattet ) 
um  8  Uhr  Morgens  an,  blök  über  Kopfwel* 
zu  klagen ,  verlangte  darauf  ins  Bett  und  von 
9  Uhr  an  delirirte  er  entweder  oder  lag  soA 
porös  da.    Mittags  brach  er  die  des  Morgen* 
genossene  Milch  wieder  geronnen  w^g;  .um 
4  Uhr  ftlachmittags  trat*  ich  ihn  völlig  sinn-* 
los,  durch  nichts  erweckbar;  er  verlangte  we^ 
der  zu  essen,  noch  zutrinken;  doch  schluckte 
er,  was  ihm  in  den  Mund  gegeben  wurde}. 
Zunge  und  Lippen  waren  mit  einer  braunen 
Kruste  bedeckt;  die  Haut  trocken  und  heili, 
der  Puls  hatte  no  Schläge;  als  er  einmal  aus 
dem  Bett  genommen  wurde,  sank  er  zusam- 
men.   Es  wurde  ein  Infusum  Rad.  f^aler», 
und  Calam.  arom.  mit  Llq.  anod.  m.  H.  ge-; 
geben,  Senfteig  auf  die  FiUse  und  Blasen- 
pflaster in's  Genick  gelegt.    Den  folgenden, 
rag  dauerten  dieselben  Symtome,  jedoch  in 
geringerem  Grade  und  mit  freyen  Zwischen- 
räumen fort ,  so  dafe  er  leichte  Fragen  rich- 
tig beantwortete;  er  hatte  sich  noch  einmal 
erbrochen  und  klagte  über  Schmerz  im  Hals« 
beym  JNiederschluciten;  indefs  fieng  <[ie  Haut' 
an  feucht  zu  werden,  und  damit  schien  die 
Besserung  einzutreten.     Die  Leibschmerzen, 
die  er  zwischendurch  geklagt  hatte,  verloren 
sich  nach  Abgang  eines  Splihlw  urms*  Den 
4ten  Tag  bemerkte  ich,  dafe  der  Mund  be- 
sonders an  den  Winkeln  ausgeschlagen  war, 
und  8  Tage  später,  als  der  Knabe  sich  noch 
nicht  von  der  Schwäche,  die  die  Krankheit, 
ihrer  kurzen  Dauer  ohnerachtet  zurückliefe, 
erhohlt  hatte,  erschienen  auf  der  Brust  und 
dem  Unterleibe,  im  Gesicht  und  am  Halse, ^ 
sparsamer  an  den  Armen,  rothe  papulae*  die 
besonders  Abends  stark  juckten,  an  den  Hän- 
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den  aber  die  gewöhnlichen  Pusteln,  die  nach» 
her  kleine  Schorfe  bildeten.  Bali  war  er  am 
ganzen  Leibe  wund,  oder  wie  selbst  am 
Kopfe  und  Halse  mit  Krusten  bedeckt,  un-» 
ter  denen  eine  klebri^te  Lymphe  ausschwitzte; 
an  den  Händen  und  Fölsen  kamen  ,  immer 
neue  Pusteln  hervor,  zumal  an  den  Händen 
to  viele,  dafs  sie  davon  ganz  aufgeschwollen 
waren.  Zu  Ende  Februar  18*0  hatte  sich  der 
Ausschlag 'mehr  gegen  den  Kopf  gezogen,  wo 
er  dickere  Krusten  bildete.  Die  Haut  war 
jetzt  so  empfindlich  gegen  Kälte,  dafs  der 
sonst  gesunde  Knabe  an  kälteren  Tagen  im 
Bett  bleiben  mufste  und  nur  erst  in  der  Mitte 
des  März  wieder  an  die  freye  Luft  konnte; 
auch  hatte  ihn  der  bedeutende  Säfteverlust 
durch  die  fortdauernde  Ausschwitzung  von 
Lymphe  auf  der  Haut,  neben  dem  auffallen-* 
den  Wachsthum  in  die  Länge  nicht  sehr  ge-' 
schwächt.  Der  Ausschlag  kam  nun  bald  wie- 
der am  Leibe  stärker  hervor;  es  waren  ein«* 
zelne  Stellen,  z.  B.  die  Brust  im  Umfang  zweier 
Hände  mit  einer  zusammenhängenden  Kruste 
bedeckt;  bald  verlor  sich  der  Ausschlag  mehr 
am  Leibe  und  dafür  vermehrten  sich  die  Kru- 
sten am  Kopfe ,  die  sich  öfters  wieder  erzeug- 
ten, so  dals  der  Kopf  fast  am  spätsten  frey 
Ton  Ausschlag  wurde,  ohne  dafs  er  übrigens 
hier  durch  Unredlichkeit  unterhalten  worden 
wäre,  dabey  entstanden  aber  doch  an  den 
Vorfüfsen  und  Händen  einzelne  Pusteln  und 
auch  die  Unterfü&e  und  Schenkel  waren  län- 
gere Zeit  zugleich  mit  Krusten  bedeckt.  Laue 
Bäder  brachten  diese  Krusten  bald  zum  Ab- 
fallen, sie.  konnten  aber  im  Sommer  1810. 
nichts  so  anhaltend  gebraucht  werden,  als  im 
Sommer  18**,        sich  dann  der  Ausschlag 
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a*  ziemlich  verlor;  doch  horte  die  Production 
einzelner  Pusteln  nicht  ganz  auf  und  im  Fe* 
bruar  1 8 bildeten  sicn  sogar  wieder  Kru- 
sten an  den  Vorderarmen  und  auf  der  Brust. 
Es  wurde  nun,  aufser  Bädern  und  häufigem 
Waschen  mit  Seife  nichts  mehr  gebraucht* 
Der  Ausschlag  hatte  sich  bis  zum  Herbst  all- 
mählig  verloren,* und  es  erschien  nur  wieder 
eine  Spur  davon  etwa  \/\  Tage,  nachdem  der 
Knabe  in  ganz  andere  Verhältnisse  an  einem 
dritten  Orte  gekommen  war,  ohne  sich  jedoch 
aufs  neue  über  den  Korper  zu  verbreiten* 
Ich  konnte  während  der  dreijährigen  Dauer 
diese«  Ausschlags  nicht  bemerken,  dals  die 
Jahrszeit  m  s.  w.  oder  die  dagegen  angewand- 
ten Mittel,  z.  B.  des  Schwefels,  sowohl  in- 
nerlich als  äußerlich,  in  Verbindung  mit  Hba 
Violae  tricol. ,  Aetkiops  antim. ,  Abführungs- 
mitteln,  Holztränken  etc.  die  Entwicklung 
desselben  auffallend  modificirt  hätten;  am  mei- 
sten schienen  noch  warme  Bäder  geleistet  zu 
haben.     Einigen  Einflufs  hatte  wohl  wahr- 
scheinlich aur  die  Dauer  des  Ausschlags  die 
fortdauernd  schnelle  körperliche  Eiltwickelung 
des  Knaben;  dafs  aber  die  Unterdrückung 
des  Nerventiebers ,  das  den  Knaben  bedrohte, 
die  Entstehung  dos  Ausschlags  wenigstens  mit 
veranlagt  habe,  und  vielleicht  gerade  eine 
Bedingung  der  Hartnäckigkeit  desselben  ge- 
wesen sey,  wird,  wie  mir  scheint,  durch  die 
folgenden  Beobachtungen.nicht  unwahrschein- 
lich, —    Zwey  Mädchen  aus  einer  Familie 
starben  am  Nervenfieber,  das  dritte  Mädchen 
blieb  vom  Nervenfieber  frev,  bekajji  aber  da- 
für den  pustulosen  Ausschlage  dessen  Ver- 
lauf ich  übrigens  nicht  genau  angeben  kann, 
da  ich  diese  Kranke  weht  selbst  behandelt 


Digitized  by  Google 


h*be.    En  Mädchen  aus  einer  -andern  Fa- 
milie war  wahrscheinlich  von  jener  angesteckt 
worden,  da  sie  lange  Zeit  mit  ihr  in  einend 
Bette  schlief  und  vor  ihren  5  Geschwistern 
den  Ausschlag  bekam,  der  sich  jedoch  bejr 
tinzHnen  derselben  bestimmt  erst  später,  auck 
▼on  selbst,  namentlich  während  des  Zahnens* 
entwickelte.  —   .Ein  anderes  Mädchen  von 
7  Jahren  bekam  zu  Lnde  Augusts  1810.  eine 
febris  nervosa  lenta.     In  der  Periode  der 
Keconvale&cenz  fielen  ihr  die  Haare  aus  und 
zugleich  erschien  der  pustulose  Ausschlag  an 
den  Händen,  der  aber  bald  von  selbst  ver- 
schwand.    Sie  hatte  ihn  übrigens  schon  4 
Jahre  vorher  Jiach  den  Morbillen  gehabt  und 
bekam  ihn  wieder  im  July  18*1  an  den  Hän- 
den und  Füfsen ,  doch  hielt  er  nicht  lange  an« 
Bey  einem  andern  Mädchen  von  9  Jah- 
ren kamen  mit  dem  Eintritt  der  Übrigen  Ge-» 
n^sungssymptome  von  einer  febris  nervosa 
lenta ,  nemlich  dem  Aufhören  des  Fantasie» 
rens,   der  Rückkehr  einiges  Appetits  und 
Schlafs,  dem  Feuchterwerden  der  Haut  etc. 
Pusteln  im  Nacken,  auf  der  Brust  und  am 
Unterleib  hervor,  die  mit  gelbem  trübem  Ei«* 
ter  gefüllt  waren  und  stark  juckten.  Die 
Eruption  einzelner  Pusteln  dauerte  einige  Tage 
fort,  und  hörte  dann  auf.    In  der  Keconva- 
Jescenz  gingen  dem  Mädchen  die  Haare  aus* 
Ein  junger  Mensch  von  15  Jahren  der 
gerade  in  aer  Pubertätsentwickelung  stand, 
verfiel  wahrscheinlich  erschöpft  durch  die  un- 
gewohnten Strapazen,  das  Nachtwachen  u.  s.  w.t 
denen  er  sich  seit  4  Wocnen  als  Beckerjunge 
unterziehen  mufste,  in  eine  febris  nervösä 
lenta.    Am  a5sten  Tage  $er  bestimmt  erkann-  , 
ten  Krankheit  wfolgte  eine  Eruption  von  Ei- 
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terpusteln  am  Kopfe  und/  besonders  am  rech« 
ten  Arme,   die  mehrere  Tage  fortdauerten, 
zugleich  mit  den  übrigen  Zeichen  der  begin- 
nenden Reconvalescenz.  —     Ob   in term Hu- 
rende Fieber,  die  sonst  öfters  mit  dem  Er- 
scheinen eines  krätzartigeji  Ausschlags  sich  ver- 
lieren, in  diesem  Zeitraum  auch  durch  den 
bisher  beschriebenen  Ausschlag  gehoben  wur- 
den, ist  mir  unbekannt;  'intermittirende  Fie-^ 
ber  sind  aber  überhaupt  hier  sehr  selten.  — 
Mit  dem  Bisherigen  wären  nun  die  Um- 
stände im  Allgemeinen  angezeigt,  die  ich  als 
Veranlassungen  des  Ausschlags  beobachtet  zu 
haben  glaube;  es  bleibt  uns  noch  die  Angabe 
der  Umstände,  die  seinen  Decurs  einiger- 
maalsen  modificirten,  übrig,  so  wie  die  Be- 
trachtung seiiles  Verhältnisses  zu  andern  Krank-, 
heiten  und  ^Exanthemen.    Was  den  EinJIufs 
der  Jahrszeiten  betrifft  ,  50  gestehe  ich  diesen 
weniger  genau  beobachtet  zu  haben,  dcfth 
achien  mit  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit, 
wenn  der  Genufs  der  freyen  Luft  mehr  ge- 
stattet war,  die  Eruption  etwas  nachzulassen; 
im  Frühjahre  nahm  diese  bey  Kindern,  de- 
ren Constitution  sonst  die  Entstehung  der 
Frühlingsexaiitheme  begünstigte ,  wieder  zu, 
und  noch  allgemeiner  schien  er  im  Herbst 
wieder  stärker  zu  werden;  doch  erfolgte  über- 
haupt bey  vielen  die  Eruption  gleichsam  stofs- 
weise,  was  oft  vielleicht  mehr  als  Eigentüm- 
lichkeit des  Exanthems  selbst,  ,denn  als  Wir- 
kung der  Witterungsverhältnisse  pder  der  in- 
dividuellen Umstände  des  Kranken  anzusehen 
wer.     Nur  bey  Kindern,  bey  denen  schon 
die  Entstehung  des  Ausschlags  durch  die  Zahn- 
entwicklung bedingt  schien,  begleitete  auch 
meist  jeden  neuen  Zahntrieb  eine  stärkere 
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Eruption  auf  der  Haut  und  die  Kinder  blie« 
ben  zugleich  von  convulsivischen  Zufallen, 
dem  rauhen  Husten,  die  andere  Kinder  in 
dieser  Periode  häufig  befielen,  von  Aphthen 
u.  s.  w.  frey,  nur  Durchfall  bekamen  doch 
auch  mehrere  mit  dem  Ausschlag  behaftete. 

Bey  einem  Knaben  trat  mit  einend  Ca- 
taYrhalneber  schnell  eine  stärkere  Eruption  eüv 
was  ich  jedoch  nicht  gerade  mit  der  sonst  ge- 
machten Beobachtung  dafe  eine  catarrhalische 
(epidemische)  Constitution,  die  Krätze  sehr 
begünstige,  in  Beziehung  bringen  möchte. 

Zwey  Brüder,  die  seit  kurzer  Zeit  den 
Ausschlag  hatten,  bekamen  im  Decemb.  1809 
die  Morbillen  auf  eine  nicht  gefährliche  Art. 
Bey  dem  altern  von  5  Jahren  verschwand 
während  des  Verlaufs  der  Morbillen  der  pn- 
stulose  Ausschlag,  kam  aber  bald  nach  der 
Abschuppungsperiode  wieder  unter  der  Form 
von  Pusteln  an  den  Händen  und  von  dün- 
nen Krusten  im  Gesicht.  Bey  dem  jüngeren  . 
Bruder  von  2i  Jahren  waren  zu  Anfang  De- 
cembers  Pusteln  an  den  Händen  und  im.  Ge- 
sicht entstanden,  die  sich  ällmähtig  vermehr- 
ten und  zum  Theil  Krusten  bildeten.  Sie 
blieben  während  der  Blüthe  der  Morbillen 
und  verschwanden  mit  diesen;  die  Abschup- 
pung war  aber  nicht  so  regelmäfsig,  als  bey 
dem  altern  Bruder.  Einige  Tage  nachher, 
als  der  Knabe  sich  wieder  erhohlt  hatte,  er* 
folgte  mit  einiger,  jedoch  unbedeutender  Fie- 
berregung eine  Eruption  von  unzähligen  roth- 
lichen papulis  über  den  ganzen  Körper,  die 
sich  Bald  wieder  verloren,  während  sich  aufs 
neue  der  pustulose  Ausschlag  zeigte. 

Die  Schwester  dieser  beyden  Knaben, 

ein  Mädchen  roh  3f  Jahren,  cfie  zugleich  mit 
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dem  äfcta  Knaben  und  einem  jüngeren  Bru- 
der yon  i  Jahren  die  Morbillen  hatte,  bekam 
unmittelbar  nachher  auch  wenige  Pusteln  an 
den  Händen,  die  sich  jedoch  bald  wiedet 
Verloren,  ohne  4afs  der  Ausschlag  sich  wei- 
ter verbreitet  hätte.  Bey  dem  ebengenaan- 
ten  jüngsten  Knaben  erschien  der  pustulosa 
Ausschlag  etwas  später  und  dauerte  in  stär- 
kerem Grade  mehrere  Mohate  fort  und  zwar 
zeigte  sich  der  chronische  Ausschlag  sowohl 
als  früher  der  acute  (die  Morbillen)  gleich- 
förmig an  dem  gesunden  linken  Arm,  wie  an 
den  schon  früher  gelähmten  bey  den  Füfsen 
und  dem  ebenfalls  gelähmten  rechten  Arm, 
und  völlig  wie  bey  andern  Kindern.  Es  scheint 
also  der  Auftchlag  nicht  auf  eine  bestimmte 
Art  durch  die  Morbillen  modilicirt  zu  wer- 
den! wie  auch  Guldener  v.  Lobes  L  c.  p.  i35* 
die  von  ihm  beobachtete  Krätze  in  einem 
Fall  durch  die  Pocken  nur  vorübergehend 
beschränkt  werden,  nachher  aber  sich  schnel- 
let als.  gewöhnlich  weiter  verbreiten  sah. 

Oben  wurde  schon  erwähnt,  dak  dieser 
Ausschlag  einige  Verwandschaft  mit  der  crusta 
lactea  und  tinea  capitis  zeige,  theils  durch 
die  Bedingungen  unter  denen  beyde  in  ge- 
wissen Fällen  erscheinen,  theils  durch  die 
Form ,  die  der  Ausschlag  selbst  in  diesen  Fäl- 
len Gewöhnlich  annahm.  Eine  weitere  Ver- 
wanoschaft  findet  zwischen  ihm  und  den  Fu- 
runkeln statt,  die  vielleicht  zu  gleicher  Zeit 
häufiger  als  sonst  vorkamen,  auch  bey  Er- 
wachsenen, in  denen  ich  keinen  weiteren 
Grund  für  die  Entstehung  derselben  auffin- 
den konnte«  Bey  mehreren  Kindern  aber 
erschienen  sie  zum  Theil  in  grofser  Anzahl 
anfänglich  in  <kr.  Xahuperiode,  während  bey 
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tttdeni  der  pustulose  Ausschlag  sich  bildete; 
andere  die  aen  Ausschlag  bereits  hätten,  be* 
kamen  mehrere  ungewofclich  grofse  *  Furtm- 
kein  (vergl.  pag.  65).    Bey  dem  oben  pag.  7. 
erwähnten  Manne ,  der  übrigens  schon  länge? 
keine  Spur  des  pustulosen  Ausschlags  mehr 
an  sich  hatte,  aber  sonst  auch  öfters  Fu- 
runkeln bekommen  hatte,  erschienen  diese 
mehrere  Monate  immer  wieder  auFs  iNeue 
gleichsam  als  Nachcreise  einer  durch  hjtete* 
rische  Zufälle  ausgezeichneten  nervösen  Kranke 
heit,  die  im  Gefolge  einer  Lungenentzündung 
(durch  Metaschematismus)  eingetreten  war; 
bey  einem  6jährigen  Knaben  bildete  die  wie*- 
derhohlte  Production  solcher  Furunkeln  eben- 
falls die  Nachcreise  einer  mit  Unterlei bsent- 
zündung  verbunden  gewesenen  febris  htfdro— 
cephalica^  deren  erste  Crise  ein  übfer  *  den 
ganzen  Körper  ausgebreiteter  Porcetianaus*-* 
schlag  und  ein  pustuloser  Ausschlag  gewesen 
war,  welcher  letztere  sich  jedoch  auf  den  linken 
Arm  beschränkte,  an  dem  vorher  ein  Herpes 
furfuraceus  eine  Stelle  des  Vorderarms  vom 
Umfang  eines  grofsen  Thalers  eingenommteh 
hatte,   der  aber  mit  Eintritt  der  Krankheit 
verschwunden  war. 

Den  Einfluli  des  schnellen  Verschwindefls 
des  Ausschlags  auf  das  übrige  Befinden  hatte 
ich  nur  einmal  Gelegenheit  zu  beobachten. 
Bey  einem  Mädchen  nemlich  von  3  Jahren,' 
das  den  Ausschlag  schon  den  ganzen  Som- 
mer 1810  hindurch  hatte,  verschwand  dieser 
auf  das  Einreiben  einer  Salbe,  dte  durch 
Kochen  der  mittleren  Rinde  von  lihamnus 
frangula  mit  Wein  und  Butter  bereitet  war, 
zu  Anfang  Noveinb»  in  5  Tagen  völlig.  Das 
Mädchen  bekam  darauf  ein  remittii  eiide*  Fi«*t 
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bert  mit  heftigem  Husten,  der  dem  Keuch- 
husten nahe  kam,  und  bedeutender  Oppres- 
ftion  der  Brust.  Ich  liefs  sie  Pulver  aus  Schwe- 
fel and  Brechwurzel  nehmen;  nach  9  Tagen 
erfolgte  eine  starke  Eruption  des  Ausschlags 
über  den  ganzen  Körper  und  zugleich  waren 
Husten  und  Fieber  verschwunden. 

Was  nun  die  Therapie  betrifft,  so  ver- 
anlafste  mich  die  Analogie  dieses  Ausschlags 
einerseits  mit  der  wahren  Krätze,  anderer- 
seils  mit  der  criista  lactea  und  ti/ita  capitis 
vorzüglich  zur  Anwendung  von  ßoribiis  sul- 
pj/uris  und  Hba  Violae  tricoloris  bisweilen 
mit  Magnesia  und  irgend  einem  bittern  Mit- 
tel ,  und  sie  reichte  auch  in  den  leichteren 
Fällen  hin;  bey  mehrerer  Hartnäckigkeit  des 
Ausschlags  wurde  diesen  Mitteln  der  Acthiops 
aniunonialis  oder  mineralis  zugesetzt,  bis- 
weilen zwischendurch    ein  Laxans  gegeben, 
und  zugleich  ein  Trank  aus  Stipit.  dulcama- 
raey  Rad.  bardanae ,  Rad.  helenii  täglich 
zu  1  bis  \  Schoppen  verordnet^  zumal  sol- 
chen, bey  denen  eine  häreditaere  Disposition 
zu  Ausschlägen  oder  scorbutische  Diathesis 
anzunehmen  war,  und  einige  der  letzterri  liefs 
ich  mit  Vortheil  Eisenmittel  und  Malztrank 
gebrauchen.    Ein  Mädchen  nahm  auch  einige 
Zeit   hindurch  Pillen  aus  Reisbley,  jedoch 
ohne  merklichen  Erfolg.    AHen  wurde,  frej- 
lich  oft  vergeblich,  häufiges  Wechseln  des 
Leibweiszeugs    empfohlen,    ferner  häufiges 
Waschen  bald  blofs  mit  Kleyenabsud,  oder 
gemeiner  Seife,  oder  einer  mit  Schwefel  ver- 
mischten Seife ,  oder  mit  einer  Auflösung  von 
alcalischer  oder   kalkerdi^ter  Schwefelleber» 
Mit   letzterer  wurde   jedoch   nie  der  ganze 
Korper,  sondern  nur  ein  Glied  nach  dein 


andeni,  meistens  nur  die  HänfJe  gewaschen, 
tun  mit  Befreiung  dieser  Ton  dem  Ausschlag 
die  grcifste  Unannehmlichkeit  desselben  zix 
lieben.  In  dieser  Rücksicht  gestattete  ich 
auch  biswefleh  den  Gebranch  der  gemeinen 
Schwefelsalbe,  und  auf  einzelne  Stellen,  die 
sehr  stark,  nälsten,  Jiels  ich  bey  einigen  das 
Cerat  soufr^  nach  Alibert  (Noirueaux  Eiern* 
de  ihJrapeutique  et  de  matiere  medic.  ade 
edit.  Tom*  II.  p*  660)  anflehen;  auf  einzelne 

frufsere  Pusteln,  die  sehr  schmorten ,  wurde 
is weilen  schwarzes  Pflaster  gelegt,  um  sie 
schneller  zur  Reife  zu  bringen.    Mehr-  als  das- 
häuft %e.  Waschen  leistete  das  Baden  entweder 
in  reinem  Wasser,  wobey  zugleich  der  Kor* 
per  mit  gewöhnlicher  oder  mit  Schwefel -Seife 
gerieben  wurde,  und  noch  mehr  das  Baden 
in  dem  natürlichen  Schwefelwasser,  das  in 
der  Nähe  unserer Sradt  entspringt.  Einem  Mäd- 
chen lieis  ich  diefes  Wasser  noch  durch  Kalk- 
schwefelleber  verstärken,  der  Ausschlag  ver- 
minderte sich  at^er  darauf  bei  weitem  nicht  so 
bald,  als  durch  das  Waschen  mit  Weinsteina  uflo- 
sung,  in  der  silberne  (mit  Kupfer  versetzte) 
Gefä&e  vorher  gesotten  worden  waren.  Ein 
Knabe,  bey  dem  zugleich  scrophulose  Zufalle 
hervorstechend  waren,  badete  mit  erofsem 
Vortheil  im  hohen  Sommer  in  fliefsendem 
Wasser.  —    In  einzelnen  Fällen  brachte  der 
Gebrauch  dieser  Mittel  bald  die  Verminde-* 
rung  und  Heilung  des  Ausschlags  zu  Stande, 
in  mehreren  dagegen  blieb  auch  bey  Verei- 
nigung dieser  Mittel  der  Ausschlag  denn  doch 
1  t>is  2  Jahre  und  bey  dem  oben  erwähnten 
Knaben  sogar  3  Jahre,  während  er  in  andern 
Fällen,  in  denen  er  als  critisch  erschien,  auch 
ohne  alle  Hülfsmittel  wieder  yerschwand. 

Ich 
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Ich  enthalte  mich  hier  einer  ausführli- 
chen Vergle;chung  der  Beschreibung  ähnli- 
cher Exauthene  bey  anderen  Schriftstellern, 
da  ich  keine  völlig  übereinstimmend  Fand. 
Die  epidemische  Krätze,  die  lluxham  und 
Ramazzini  z.  13.  beobachteten,  war  wohl 
mehr  die  wahre  Krätze;  dagegen  gehören 
vielleicht  manche  von  Guldener  z\  Lobes  ge- 
sammelte Beobachtungen  hieher^  so  wie  auch 
die  Beobachtung  einer  '  epidemischen  Krätzef 
die  Fried.  Jloß'maun  im  5ten  Capitel  des  IV. 
Bandes  seiner  Medicina  rational fis  .unter  den 
affectibus  cutis  pusiulosis  et  ser/uginosis  va- 
rii  geueris  anliihrt,  und  schon  durch  die  all- 
gemeine Aufschrift  dieses  Capitels  und  seine 
im  ersten  Paragraphen  desselben  geäusserte 
Meinung  die  Verwandschaft  anzuzeigen  scheint, 
die  zwischen  den  durch  verschiedene  INamcn 
gesonderten  chronischen  Exanthemen  statt  fin- 
det. Einige  Analogie  scheint  der  in  Stutt- 
gardt  beobachtete  Ausschlag  namentlich  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Constitution  mehrerer 
damit  befallener  Subjecte  mit  der  scorbuti- 
schen  Krätze  zu  haben,  doch  erlauben  mir 
die  wenigen  Beschreibungen  die  mir  von  letz- 
terer bekannt  sind,  nicht  darüber  zu  entschei- 
den, l(la  diese,  z.  B.  die  von  Bisset  (Versuche 
und  Bemerk,  in  der  Arzney-  und.  Wundarz- 
ney- Kunde  aus  d.  Engl,  übers,  von  Möller 
Breslau  17S7.  p.  2.2.0)  gegebenen,  sich  nicht  ge* 
nug  über  die  äufseren  Charactere  des  Exan- 
thems und  seine  Modificationen  ausdehnen. 
Sonst  scheinen  auch  die  Hauptaffectionen, 
die  Frank  unter  den  Namen  Psydracia  be- 
schreibt und  PVillan  unser  demselben  JNamen 
abgebildet  hat,  und  die  Scabies  humid a  und 
spuria  anderer  Schriftsteller  mit  dem  liier 
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beobachteten  Exanthem  übereinzukommen, 
für  das  vielleicht  auch  der  Nähie  Scabies  spu- 
ria  der  passendste  ist,  da  die  verschiedenen 
Formen,  unter  denen  es  erscheint,  einiger- 
mafsen  denen  der  wahren.  Krätze  entspre- 
chen, von  der  es  sich  hauptsächlich  durch  die 
Abwesenheit  von  Milben  in  den  Pusteln  un- 
terscheidet. 

Im  Allgemeinen  bekanrten  im  Jahr  i#£2. 
viel  weniger  den  Ausschlag ,  als  in  den  vor-  4 
hergehenden  Jähren  ünd  bey  den  meisten 
früher  davon  Befallenen  verlor  er  sich  sogar 
völlig.  Im  Jahr  ti8*3-  bekamen  ihn  aufs  er 
dem  pag.  6  bemerkten  Knaben  \  hur  2,  nein* 
lieh  ein  Mädchen  von  ig  Jahren,  von  dem 
pag-  8  sohon  die  Rede  war,  und  ein  Knabe 
von  3  Jahren.  Bey  letzterem  ging  dem  Er- 
scheinen des  pustulosen  Ausschlags  an  den 
Händen  eine  allgemeine  Eruption  von  papit^ 
Iis  und  kleinen  Pusteln  über  den  ganzen  Kör- 
per voraus;  der  Ausschlag  verlor  sich  aber 
unter  dem  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Mit- 
tel schon  nach  14  Tagen.  Im  Winter  von, 
i8'3  *8l4*  san  bl<^fs  die  pag»  66.  be- 
schriebene gröfsere  Pusteln  an  den  Händen 
und  bisweilen  an  den  Vorfüfsen,  denen  nie 
eine  allgemeine  Eruption  folgte.  Bey  Kin- 
dern waren  dagegen  die  der  criista  lactea 
ähnliche  Ausschläge  im  Gesicht  und  Krusten 
auf  dem  behaarten  Theil  des  Kopfs  yiel  häu- 
figer, auch  bey  solchen*  deren  Geschwister 
früher  unter  gleichen  Umstanden  den  krätze- 
artigen Ausschlag  bekommen  hatten,  oder  es 
traten  namentlich  während  des  Zahnens  gieb- 
terische  Zufälle,  Drarrhoeen  ,  hrbrechen*  Hu- 
sten ,  und  bey  kleineren  Kindern  insbeson- 
dere noch  üchwämmchen  1111  Munde,  und 


Digitized  by  Google 


V 


-    85  - 

Wundsejm'  am  Halse ,  hinten  den  Ohren  und 
an  mehreren  Gelenken  häufiger  als  sönst  einj 
die  Ma^enenveichung  kam  meinem  Bruder 
und  mir  vielleicht  zufällig  in  den  Jahren  1812 
und  1 8*3  seltener  als  in  den  vorhergehen* 
den  Jahren  vor. 

Die^Summe  aller  mit  dem  hier  beschrie*» 
benen  Ausschlag  behafteten  s  die  ich  Vom  Uc* 
tober  1809  bis  zu  Ende  Oecembers  18*2- 
(in  welcher  Periode  der  Ausschlag  am  hau* 
figsten  vorkam)  Zu  behandeln  hatte,  verhält 
sich  zu  der  Summe  der  übrigen  Kranken» 
ohngefähr,  Wie  11  45*  un<i  wenn  daher  der 
Ausschlag  nicht  in  hohem  Grade  epidemisch 
zu  nennen  ist,  so  erhellt  döch  aus  dem  bis* 
her  Gesagten,  dafs  eine  allgemeinere* Ursache 
die  Entstehung  gerade  dieser  Form  bey  gewisser 
Veranlassungen  bedingt  habe,  bey  denen  sonst 
kein,  oder  wenigstens  nicht  dieses  Exanthem 
entstand.  Vorzüglic  h  scheint  er  durch  die 
natürlichen  Entwickluugen  bis  hin  zur  Puber- 
tät begünstigt  worden  zu  seyn,  und  selbst  die 
Fälle  in  denen  er  mit  zu  den  critisc-.en  Er- 
scheinuligen  von  nervösen  Fiebern  gehörte, 
können  vielleicht  hieher  gerechnet  Werden, 
sofern  jene  nervöse  Fieber  bey  den  genann- 
ten Individuen  mit  durch  die  co€xistirenden 
Entwickelungsveränderungen  herbeygeführt 
wurden»  Der  Ausschlag  dauerte  daher  bey 
letzteren  nur  kurze  Zeit,  aulser  bey  dem 
pag.  67.  angeführten  Kiiäben,  bey  dem  das 
nervöse  Fieber  unterdrückt  worden  zu  seyn 
scheint«  Wenn  sich  demnach  bey  jenen  das 
auch  während  der  normalen  Entwickelüngs- 
processe  schwankende  Verhältnils  der  Lebens- 
kräfte mehr  durch,  die  ünmittelßare  Affection 
des  sensoriellen  Systems  ins  Gleichgewicht 
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setzte,  so  "wurde  dieses  bey  anderen  mehr 
mittelbar  durch  die  EntwickJung  dieses  Exan- 
thems hergestelk,  in  welcher  Rücksicht  es 
denn  den  übrigen  Secretionen  der  Haut,  des 
Darmcanals,  der  trachea  u.  s.  w.  paralleli- 
airt  werden  kann ,  die  später  dieselben  Ent- 
wicklungen zum  Theil  begleiteten,  in  deren  Ge- 
folge das  genannte  Exanthem  erschienen  .war. 
Neuen  dieser  Abhängigkeit  des  Exanthems 
von  den  übrigen  Entwicklungen  des  Orga- 
nismus ist  jedoch  nicht  zu  mifsk^nnen ,  dals 
ihm  selbst  eine  eigentümliche  Entwicklung 
zn  kam,  die1  sich  theils  durch  seine  Intension, 
Extension  und  Dauer,  theils  in  den  Abände- 
rungen seiner  Form,  die  es  überhaupt  bey 
den  verschiedenen  Individuen  annahm,  dar- 
legte, und  dafs  diese  Entwickelung  selbst  so- 
gar bis  zu  einigem  Grad  von  Ansteckungs- 
fähigkeit gesteigert  wurde,  so  dafs  es  nicht 
zu  verwundern  gewesen  wäre,  wenn  am  Ende 
daraus  selbst  die  wahre  (belebte)  Krätze  ent- 
standen wäre,  was  jedoch  bis  jetzt  (im  April 
i8*4)  bey  keinem  geschehen  ist.  Vielmehr 
scheint  seine  Entwickelung  jetzt  sehr  beschränkt, 
und  er  für  jetzt  aus  der  Reihe  der  durch 
epidemische  Einflüsse  bedingten  Krankheiten 
verschwunden  zu  seyn. 
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VI. 

Eine  in.  wehig  Minuten 

1  tödlich 

gewordene  Vergiftung 

mit  Blausäure, 


y  on 


Huf 


. •  in  L* .  ein  gesunder  und  starker  Mann 

von  36  Jahren,  ergriff  Nachmittags  a  Uhr, 
in  dem  Augenblick,  wo  er  als  Dieb  ergriffen 
werden  sollte,  eine  verborgen  gehaltene,  fest 
versiegelte  kleine  Flasche,  schlug  ihr  in  der 
Geschwindigkeit  den  Hals  ab,  und  verschluck«* 
den  groTsten  Theil  der  darin  enthaltenen 
Flüssigkeit,  die  etwa  eine  Urtze  betrug,  und 
einen  so  starken  Geruch  von  bittern  Man- 
deln* verbreitete,  da  fe  eile  Anwesende  davon 
betäubt  wurden.  Er  konnte  nur  noch  einige 
Schritte,  taumelnd  und  mit  Unterstützung,  gtf- 
hen,iund  sank  dann  ohne  irgend  einen  Xaut 
in  die  Knie  zusammen  und  stürzte  n*ed$& 
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Vier  bis  fünf  Minuten  darnach  fand  ihn  der 
herbeigerufene  Physikus  gerade  ausgestreckt, 
völlig  lebjos,  ohne  die  mindeste  fcpur  vou 
Pulsschlag  und  Athem  N^ch  einigen  Minuten 
erfolgte  noch  eine  einzige,  fürchterlich  tiefe, 
Exspiration,  wodurch  die  Rippen  fast  bis  an 
die  Hucken wirbel  angezogen  wurden,  und  die 
Brust  von  aufsen  hohl  erschien.  Hände  und 
Fiifee  waren  leichepikalt,  das  Gesicht  einge-» 
fallen  und  schmutzigblafs ,  die  Augen  halb 
geöffnet,  noch  glänzend,  klar  und  lebensvoll 
erscheinend,  aber  reizlos,  der  Mund  natürlich^ 
geschlossen,  und  der  Unterleib  mit  der  Brust 
noch  warm,  und  mit  einem  klebrigen  Schweifs 
bedeckt,  toirn  und  Gesicht  kalt  und  trocken^ 
Es  erfolgten  binnen  if  Minuten  nochzwey 
solche  tiefschnarchende  Athemzüge  mit  ebeu 
der  convulsivischen  Bewegung  der  Brustmus- 
keln, jedoch  ohne  dafs  der  Mund,  oder  ir- 

§end  ein  anderer  Muskel  auch  nur  die  min- 
este  Bewegung  oder  Zuckung  zeigte.  Mach 
vier  Stunden  wurde  er  in  'ein  Gewölbe  ge- 
bracht, wo  bei  dem  Tragen  wieder  ein  Auf- 
Stofsen  von  Luft,  aus  den  Thorax,  das  fast 
wie  ein  Ach  ktemg,   gebort  wurde,   ,  Des 
Abends,  »fand  man  ihn,  gerade  ausgestreckt; 
vorzüglich  üel  das  über  die  Hälfte  geöffnete, 
glänzende  Auge  des  Leichnams  auf.    Es  war 
voll,  fast  herausstellend ,  und  sq  glänzend, 
nvie  bei  dem  feurigsteh  Jünglinge  im  heftig- 
sten :  Affekt,   Auch  wafr  das  Gesicht  ^nicht 
mehr  so  schmutzig  erau  wie  vorher,  sondern 
''init  biner  sanften  Blässe  überzogen,,  welches 
'mit  dem  feurigen  Aug*  einen  höchst  wundetf- 
^rexj  Kontrast  bildetet.    Nicht  die  mindeste 
iSpür  ivon  Reizbarkeit  im  Auge  war  äu  .  wt- 
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Am  folgenden  Tage  wurde  die  Sektion 
vorgenommen,  das  Gesicht  zeigte'nicht  das 
mindeste  Verzerte  oder  Krampfhafte,  sondern 
das  Bild  eines  ruhig  Schlafenden  —  eben  so 
wenig  war  an  den  Muskeln  des  übrigen  Kör- 
pers die  mindeste  Spur  von  kran.pfhafte* 
Kontraktion]  zu  bemerken,  selbst  nicht  an 
den  Fingern.  Die  Augen  waren  noch  immer 
halb  offen  und  glänzend:  hingegen  der  gan- 
ze Rücken  und  Nacken  steif  und  starr,  der 
Mund  natürlich  geschlossen;  Todtenilecke  in 
Menge  am  Rücken,,  der  Unterleib  etwas 
eingebogen,,  auch  die  Brustwolbung  kleiner, 
als  sie  seyxK  sollte.  Der  Leichnam  duftete 
noch  einen  starken  Geruch  von  bittern  Man- 
deln aus ,  bei  der  Durchschneidung  der 
Kopfbedeckungen  triefte »sogleich  in  Menge 
schwarzbiaues  ülut  aus  den  Vasis  emissariis 
entgegen.  Dieses  dauerte  bei  Durchsägung 
des  sehr  harten  Cranium  immer  fort,  50  dals 
es  aufgefangen  x  Quartier  (über  2  Pfund)  be- 
trug. Die  Blausäure  hatte  er  sich  selbst  be- 
reitet, wahrscheinlich  aus  bittern  Mandeln, 
wovon  ein  Fafs  fehlte.  Das  Blut  roch  stark 
nach  bittern  Mandeln.  Nach  Wegnahme  des 
Schädels  zeigte  sich  die  harte  Hirnhaut  mit 
vielem  dickflüssigen  schwarzen  Blut  überzo- 
gen, und  alle  ihre  Gefäfse  wie  ausgespritzt. 
Zugleich  drangen,  noch  ehe  die  Hirnhaut  weg- 
genommen werden  konnte,  zwischen  den  bei- 
den Haemtspherien  und  dem  Process.falcif  or- 
mis  über  12  Unzen  dickflüssiges,  blauschwarzes 
Blut  hervor,  welches  so  stark  nach  bittern  Man- 
deln roch,  dafs  es  die  Nase  schmerzhaft  af- 
fizirte.  Es  wurde  zur  chemischen  Untersu- 
chung aufbewahrt.  Die  weiche  Hirnhaut,  so 
wie  die  Gefäfse  des  Gehirns,  waren  strotzend 
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von  Blut.  Das  Gehirn,  welches  an  Konsistens 
und  Farbe  ganz  natürlich  war,  zeigte  bei  der 
schichtweisen  Durchschneidung  sowohl  der 
grauen  als  markigen .  Substanz  eine  Menge 
Blut  schwitzender  Punkte,  ^ur  in  der  linken 
Hirnschale  fand  sich  eine  einen  halben  Eislöffel 
betragende,  wafsrige  rüthliche  Hüssigkeit. 
Die  Plexus  choroidei  strotzten  von  blut. 
In  der  Basis  so  wie  auf  dem  Tentorium  Ce- 
rebelli  waren  alle  Gefafse  strotzend  und  noch 
mit  extravasirten  Blut  bedeckt.  Das  Cere-' 
bellum  zeigte  nichts  besonderes,  war  von 
natürlicher  Farbe  und  Konsistenz,  auch  zeig- 
te sich  bei  dem  Ueb ergang  desselben  ins 
Rückenmark  nichts  ungewöhnliches  etc.  Nur 
war  das  ausgetretene  Blut  von  oben  nach  den 
unten  liegenden  Theilen  gedrungen. 

Im  Unterleibe  zeigte  sich  das  Netz  in 
gehöriger  Lage  und  Beschaffenheit,  glatt,  die 
Gedärme  klein ,  zusammengezogen,  nirgends 
von  Luft  ausgedehnt,  aber  durcngehends  rö* 
ther  wie  gewöhnlich,  und  hie  und  da  stark 
entzündet.  Die  Leber  aufserlich  von  natürli- 
chen Ansehen,  beim  Durchschneiden  voll  von 
schwarzen  flüssigen  Blut;  die  Milz  schwarz- 
braun, mit  vielem  schwarz  flüssigen  Blut  ange- 
füllt, doch  nicht  vergrößert;  die  Urinblase 
voll  Urin;  der  Magen  wohl  zu  zwey  Drit- 
theil mit  Speisen  angefüllt.  Dieser  Brey,  an 
dem  man  die  Bestandteile  der  Speisen  nicht 
mehr  unterscheiden  konnte,  roch  aüfserst 
stark  nach  bittern  Mandeln.  Die  Haut  des 
Magens  war  heftig  entzündet,  hie  und  da 
mit  Brandflecken  von  der  Gröfse  eines  Gro- 
srhens, die  Junica  villosa  lösete  sich  bei  dem 
geringsten  Druck  mit  dem  JNagel  ab.  Alle  übri- 


Digitizetfby  Google 


T  , 

gen  Abdominaleingeweide  waren  in  natürli- 
chem Zustande. 


Jen;  in  ihrer  Substanz  fester,  derber  und  an 
ihrem  Gewicht  schwerer  als  gewöhnlich;  ih- 
re Oberfläche  etwas  rother,  und  hie  und  da 


besonders  nach  unten  und  hinten  zu,  bei 
Einschnitten,  mit  schwarzblau,  öligtklebrigten 
aber  flüssigen  Blut  aufserordentlich  überfüllt, 
so  dafs  die  hinterste  Flache,  etwa  eine  Linie 
dick,  ganz  entzündet  und  wie  Lebersubstanz 
aussehend  erschien.  Im  Herzbeutel  nichts 
abweichendes,  und  nur  wenig  Tropfen  serö- 
ser Flüssigkeit;  das  Herz  selbst  weder  ent- 
zündet, noch  sonst  verändert,  die  vordere 
Herzkammer  und  das  hintere  Herzohr.  voll 
von  dickflüssigem  schwarzen  Blut.  Fast  alles 
Blut  des  Körpers  war  in  den  Venen  ange- 
häuft.   Die  Arterien  waren  leer. 

Bei  jeder  öeffnung  einer  Hole  des  Kör- 
pers, besonders  des  Kopfes  und  Unterleibes, 
verbreitete  sich  ein  so  durchdringender  Ge- 
ruch von  bittern  Mandeln ,  dafs  die  Nase 
schmerzhaft  davon  angegriffen  wurde. 

■ 

Alles  Blut  von  schwarzblauer  Farbe,  war 
nicht  coagulirt,  sondern  dickflüssig  wie  Oel. 

Bei  dieser  Untersuchung  sind  die  £r- 
scheinungen  des  Kopfs,  der  Lungen;  der  Ein- 
geweide, diejenigen,  welclteman  nach  der 
Aktion  der  riarcotischen  Gifte  oder  des  Koh- 
lendunstes zu  linden  pflegt.'  Aber  ausge- 
zeichnet und  besonder^  afterkwürdig  war  die 


mit  schwarzen  Punkten  bes 
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Beschaffenheit  des  Blutes ,  welches  überall 

nicht  blos  eine  schwarze,  sondern  blauschwar- 
te Farbe  hatte,  so  dafs  es  von  der  Seite  be- 
trachtet, wie  mit  einer  bedeutenden  Menge 
Berlinerblau  tingirt,  schillerte;  dabei  war  e* 
flüssig,  und  dennoch  sehr  dick,-  öl igklebri^, 
und  hatte  durchgängig  den  durchdringend- 
sten Geruch  von  bittern  Mandeln,  behielt 
ihn  auch  in  der  Entfernung  bei. 

Die  chemische  Analyse  ^des  Ueberrestea 
des  Giffes  zeigte,  dafs  es  eine  sehr  concen- 
trirte  spirituöse  Blausäure  {Acidum  zooti- 
cum )  war.  Die  verschluckte  Menge  der 
Flüssigkeit  mochte  etwa  4°  ^ran  Blausäure 
enthalten. 

Was  die  aufserordentlich  schnelle  und 
zerstörende  Kraft  des   Giftes  noch  bewun- 
'  dernswürdiger  macht,  ist,  dals  sie  erfolgte, 
ohnerachtet  der  Magen  eben  .mit  Speisen 
ganz  angefüllt  war. 


Ich  erlaube  mir  nur  folgende  Bemer- 
kungen : 

Höchst  merkwürdig  ist  die  chemische 
Wirkung  auf  das  Blut  selbst,  die  substantiel- 
le Beimischung  des  Giftstoffes  (wie  der  Ge- 
ruch zeigt)  zum  Blut  selbst,  die  eigne  Auflö- 
sung und  Verwandlung  desselben  in  eine  Art 
von  Berliner -Blau«  Wird  es  nicht  dadurch 
wahrscheinlich,  dals  die  Wirkung  dieses  Gifts, 
so  wie  des  Viperngifts  und  einiger  anderen,  un- 
mittelbar ins  Blut  und  durchs  Blut  erfolgen, 
und  etwa  dadurch,  dad  e*  dem  Blute  in  ei- 
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nein  Augenblick  seinen  Lebensreiz  und  seine 

Lebensmischung  raubt,  auch  das  Herz  sogleich 
paralysirt,  welches  bei  der  Wirkung  durch 
die  Nerven  keineswegs  so  schnell  möglich 
wäre,  da  ja  selbst  Unterbindung  der  Nerven 
nicht  gleich  das  Herz  zum  Stillstand  bewegt. 

Ferner  möchte  ich  doch  bei  solchen  Ver» 
gifteten  die  gröfste  Sorgfalt,  wegen  Verhü- 
tung des  Lebendigbegrabens,  empfehlen.  Wer 
steht  uns  dafür,  daU  ein  so  augenblicklicher 
Tod  nicht  blos  eine  Suspension,  aber  kein© 
Vernichtung  des  Lebensprozesses  sey,  die  sich 
nach  einiger  Zeit  wieder  aufhebt  oder  auf- 
heben lafst.  Das  klare,  feurige  Auge  muGi 
doch  Aufmerksamkeit  erregen.  Billig  sollten 
doch  bei  solchen  plötzlich  verunglückten  erst 
Belebungsversuche  angestellt  werden,  wie  bei 
Erhengten,  Erstickten  etc. 

Endlich  giebt  es  ein  neues  sehr  schwieriges 
Problem  für  die  gerichtliche  und  polizeiliche 
Arzneikunde.  Wie  soll  man  diese  Vergif- 
tung erkennen?  Und  w,ie  soll  man  sie  ver- 
hindern, da  bittere  Mandeln,  Berliner  Blau» 
blausaures  Kali  in  aller  Händen  sind? 


VII. 


Krankengeschichte  nnd  Section. 


Ein  Beitrag  . 

1        .     :  *  2  ur 

*         *  "  *  •  »   •  •    •  } 

Geschichte  der  Krankheiten 

.'j  1  '  * 

*•  •  •  •  ■  und  *  >- 

Fehler  des  He rzeni.  ^ 


■  .  - 

.  B.  Lucas,  französischer  Capitain,  aus  Ver- 
sailles, 45  Jahr  alt,  ein  Mann  von  mittlerer 
Statur  und  regelmäfsigem  Korperbau,  star- 
kem Kopf  und  kurzem  Hals,  mit  einer  brei- 
ten, gutgewolbten  Brust,  nur  dafs  der  schwert- 
förmige Knorpel  etwas  stark  nach  innen  ge- 
bogen war;  der  Unterleib  von  mäßigem  Um- 
fange; die  obern  und  unteren  Extremitäten 
an  Dicke  und  Länge  in  Verhältnifs  zum  Rum- 
pfe, bei  genauer  Betrachtung  jedoch  schie- 
nen die  Arme  ziemlich  kurz  zu  seyn. 

,  Im  Januar  i8*5  kam  Patient  als  Kriegs- 
gefangener ins  Spital  wegen  eines  erfrornen 
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Msesj  der  amputirt  werden,  mijfste  %m  Tar-% 
$us.  Im  übrigen  befand  sich  dpr  Ämputirte 
yphl ,  so  f  wip  er  überhaupt  wahrend  seiner 
20jährigen  Üienstzeit  nie  erheblich  krank  ge-* 
We^en  war,  r 

Nui;.  seine  unglückliche  Lage  in  der  er 
sich  als  Kriegsgefangener  befand,  verkrüp- 
pelt und  ausgeplündert,  Verursachte  ihm  so. 
n^fn  Kummer,  dafs  er  ganze  iN ächte  scidaf-^ 
los  unil  Hie  Tage  still  und  in  sich  gekehrt,, 
auf  dem  Bßtt^  $rauei;nd  zubrachte. 

t>ie,  Wuudp'gwg^eui^;  gcr^nie  Zeit  ih- 
ren  fiönnalen  Gang,  und  war  bereits  ihrer 
Völligen  ^Vernarb  ung  nahe,  als  ini  Monat  April 
i8i34  ein  ^kleiner  trockner  Husten  und  eine 
gewisse  Beklemmung  auf  der  Brust  von  Zeit 
zü  Zeit  sich  einstellte.. 

Der  Kranke  afs^  i^nd,  trank  mit  Appetit, 
fatte.ein,  gutes  Aussehen,  und  alle  Lebens- 
functionen  schienen  in  Ordnung  vor  sich  zu. 
gehen. 

Die  kleinen  Anfälle  von  'Husten  und 
Schwerathmigkeit  waren  selten  anhaltend. 
Mit  diesen  Erscheinungen  aber  trat  ein  völ-' 
%er  Stillstand  in  der  bis  jetzt  merklich  vor- 
gerückten Heilung  der  Wunde  ein,  ja  statt 
weiter  zu  vernarben,  brach  das  Vernarbte  in 
«einem  ganzen  Umfange  nach  und  nach  wie- 
der auf;  die  Eiterung  hörte  ebenfalls  .auf, 
dagegen,  blutete  nun  die  Wunde  oft  und 
schmerzte  zuweilen  stark. 

In  diesem  Zustande  brachte  der  Patient 

P»  zu  Ende  Januars  181 4  zu>  wo 
die  Behandlung  übernahm*  1 
Der  Patient  klagte  über  Zunahme  der 
asthmatischen  Zufalle,  die  bei  Nacht  und  bei 
rtarker  Kälte  öfters  als  bisher  sich  eihstell- 
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Xptl.   Er-mußte  nun  häufiger  und  länger  int 
Bette  aufrecht  sitzen,   um  hei  den  Anfal-*' 
len  von  Brustbeklemmung  freyer  athmen  zu 
onnen. 

Se-  und  Excretionen  schienen  jlh  Gäh« 
zen  normal  vor  sich  zu  gehen.  Nut  der 
Urin  wurde  sparsam,  oft  nur  tropfenweise 
und  von  sehr  blasser  Farbe  —  zuweilen  ie*l 
doch  auch  dunkelrother —  abgesondert.  De£ 
Stuhlgang  meist  trocken. 

Auffallend  war  die  grofse  Ermattung*' 
worüber  Patient  bei  sonst  gutem  Appetit, 
beständig  klagte.  Und  was  noch  mehr  da- 
mit in  Widerspruch  zu  stehen  schien,  war, 
dafs  der  Kranke  —  wie  er  selbst  bemerkte, 
satt  magerer,  fetter  dabei  wurde*  ' 

Seine  melancholische  Stimmung  nahm 
täglich  zu.  Der  starre  düstere  Blick  ^  die. 
bleigraue  Gesichtsfarbe,  die  dunkelblauen  an- 
geschwollenen Lippen  und  die  auseinander- 
stehenden  Nasenflügel  des  Patienten  fielen 
bei  dem  ersten  Anblick  schon  so  sehr  auf, 
dafs  über  das  Leiden  des  geängtigsten  Kran-/ 
ken  kaum  noch  gezweifelt,  werden  konnte. 

Um  den  JVlund  herum  zeigte  sich  ^uwei-  ^ 
len  ein  gelblicher. Ring,  der  bald  kam,  bald 
verschwand.  ' 

Gegen  Abend  stellte  sich  immer  ein 
trocknes  Hüsteln  ein,  was  auch  den  Tag 
über  den  Patienten  plagte,  und  später  in  der 
Nacht,  dann  erschwertes  Athmen  und  Brust- 
beklemmung. ' 

Der  Kranke  machte  selbst  die  Bemer- 
kung ,  dafs  sein  Herz  seit  einiger  Zeit  stär- 
ker als  gewöhnlich  klopfte  und  auffallen- 
der noch  war  das  heftige  Pulsiren  der  Ju« 
gulargefäüe. 
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Der  Puls  retardfrte  oder  ihtetonittirte 
iei'ift  15—  aoßen  Schlage;  bemerklicher  übri- 
gens war  seine  Verschiedenheit  in  der  Star- 
te und  Schnelligkeit,  bald  weich  und  leer, 
tald  voll  und  stark,  bald  geschwind,  bald 
langsam.  m 

Die  Wunde  dunkelrotli,  fast  schwarz, 
glatt  wie  abgewischt,  schmerzte  öfters  stark 
und  blutete  häufig.  Bei  näherer  Betrachtung 
sah  man  hie  und  da  kleine  Tröpfchen  von 
Eiter  auf  derselben,  die  wie  Schweißtropfen 
auf  der  Haut,  auf  der  Wiinde  verbreitet 
waren.  '  m  ' 

So  wie  bis  jetzt  äufserlich  alles  ver- 
gebens angewandt  worden  war,  um  die  Wun- 
de wieder  zur  Vernarbuns;  zu  bringen,  so 
bunte  auch  ferner  wenig  Heil  von  anderen 
Mitteln  äufserlich  angewandt,  erwartet  wer- 
den, vorzüglich  bei  der  immer  zunehmenden 
allgemeinen  ;Affection.  Jedoch  selbst  inner- 
lich gegebene  Mittel,  wie  vorzüglich  Wein 
und  China- Abkochung  zum  Getränk,  und 
Werdern  Narcotica,  vorzüglich  Opium  und 
Aconitum,  wurden  im  Ganzen  mit  eben  so 
*enig  Erfolg  angewandt  als  Trostgriinde  und 
Aufmunterungen  mancherlei  Art  keine  Beru- 
fung gaben. 

Ein  neu  hinzukommender  stumpfer 
Schmerz  in  der  Magengegend  vermehrte,  den 
Trübsinn  und  die  Angst  des  Kranken. 

Der  Appetit  verliefs  ihn  dabei  nach  und 
toch  fast  ganz. 

Zuweilen  erschienen  seit  einiger  Zeit  an 
ien  Beinen  und  auf  der  Brust,  kleine ,  run- 
de, blaue,  ziemlich  tief  unter  der  Haut  lie- 
gende petecheriärtige  Flecke,   die  eine  Zeit 


lang  stehen  blieben,  nach  urid  -nach  wieder 
verschwanden,  und  weder  kamen. 
_(  Ini  April  18  \/\  verbreiteten  sich  jene 
fi[rofsen  politischen  Ereignisse,  die  der  alte 
französische  Soldat  mit  merklicher  Erschütte- 
rung vernahm.  Er  würde  täglich  Stiller  und 
düsterer,  und  sein  Anselm  und  Zustand  ver- 
schlimmerte sich  schnell  und  auffallend. 

In  der  Nacht  vom  soften  auf  den  Giften 
April  bekam  ^r  einen  heftigen  Anfall  von 
Brustbeklemmung,  in  der  der  Patient  mit  so 
Ideler  Schwierigkeit  athmete  und  einen  so 
ängstigenden  Schmerz  in  der  Brust  empfand, 
dais  er  zu  sterben  glaubte.  Doch  ging  es 
wieder  vorüber  und  frufser  einer  groisern 
Mattigkeit  war  der  allgemeine  Zustand  dei  ' 
Patienten  der  des  vorigen  Tages. 

Aber  auf  der  Wunde  selbst  zeigten  sich 
hie  und  da  schwarze  Flecken.    "Die  Wunde  1 
ihufste  in  der  Nacht  stark  geblutet  haben, 
alle  Verbandstücke  starrten  von  schwarzem 
dickem  Blute.  •    -         '  :    .  .  ' 

In  der  Nacht  vom  Giften  auf- den  zzRen 
häufiger  trockner  Husten;  wenig  Schlaf;. 
Schmerzen  an  der  Wunde;  häutiger  Urin- 
abgang* 

Da*  auf  die  Brust  gelegte  Blasenpflaster'.,  ; 
Kampfer  und  Pelladonna  innerlich  gegeben, 
schienen  nicht  ohne  Erfolg  angewandt  Wor- 
den zu  seyn.  . 

Auch  die  Nacht  vom  aalten  auf  den  23ßen 
ging  ruhig  und  ohne  neue  Zufälle  vorüber. 

Beim  Verbände  zeigte  sich,  dafs  die 
brandigen  Stellen  abgestofsen  waren,  und  die 
Wunde  hatte  ein  etwas  besseres  Aussehen. 

Die  Nacht  vom   zelten  auf  den  a.jHen 
nnruhig;  kleine  Anfälle   von  Brustbeklem- 
mung 
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mung,  häufiger  trocloier  IJiis^en  und  gänzli« 

che  Schlaflosigkeit. 

>  CT*  _ 

Morgens  beim  Verbände  röcJi  die  Wun- 
de aashaft,  sie  war  ganz  dunkelroth  wie  ein 
Stück  Lfeber*  üfad  die  Haut  zunächst  ringt 
um  die  Wunde  war  blau  unterlaufen. 

Das  Gesicht,  des  Patienten  war  mifsfar* 
feiger  als  |e>  stark  aufgedunsen  und  die  Züge 
entstellt»  :  >  -  >  '< 

Der  Pills,. upregelmafsiger  al*  je;  ungleich 
an  Stärke  und  Geschwindigkeit* 

Den  iSsten  fingen  Abend  ein  stärker 
asthmatischer  Anfall  init  £inem  heftigen  Druck 
im  linken  Hypöchöndrio.  Nach  und  nach 
liefs  der  Ahlall  wieder  etwäs'nach>  und  er-* 
laubte  dem  ermatteten  Kranken  auf  einige 
Augenblicke1  einzuschlummern.  Gegen  Mit- 
ternacht aber  erwachte  der  Patient  mit  einem 
Starken  Gefühl  von  Angst,  und  die  Brust 
war  ihm  so  sehr  beklommen,  dafs  er  kaum 
einige  Worte  herausstammeln  konnte.  jNach 
Mitternacht  endigte  sich  der  Anfall  mit  dem 
Leben  selbst. 

Der  Todte  hatte  ein  dunkelblaues  auf- 
gedunsenes Gesicht,  offenstehende  hervorlie* 
gende  Augen  i  kurz  gana  das  Aussehen  feines 
Erwürgten.  , 

Bei  der  Section  bestätigte  sich/dte  längst 
gestellte  Diagnose  —  oder  VerniutJrung,  dafs 
dem  Uebäl  ein  organischer  Fehler  des  Her- 
fens zum  Grunde  Hege,  der  offenbar  in  einer 
großen  Wechselwirkung  mit  der  mof-älischen 
Affektion  des  Patienten  gestanden  hatte. 

Auffallend  —  nach  einem  so  langen  Auf- 
enthalt im  Spital  und  nach  so  mannichfQchen 
Leiden  —  war  die  groise  Menge  Fett,  das  sich 

loura.  XL.  B.  1.  St.  .  G 
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unter  der  Hattt,  in  der  Brost-  und  Bauchhöhle 
angehäuft  fand. 

Die  Gehirngefäfsex  waren  stark  mit  Blut 
angefüllt.  V 

Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  fiel  sogleich 
der  dunkelblaue  Herzbeutel  auf.  Bei  näherer 
Betrachtung  sah  man  jedoch,  daft  der  Herz- 
beutel an  sich  weift,  und  nur  bläu  bei m  Auf- 
blicken —  in  seineiü  Innern  war.  Beiern  Auf- 
schneiden der  ziemlich  dicken,  weichen,  leicht 
zerreifsbaren  Haut  des  Herzbeutels  floft  statt 
des  gewöhnlichen  Serums  fast  reines  Blut 
heraus,  das  nur  etwas  wäferigef,  aber  eben 
so  dunkel  gefärbt  war,  als  das  in  den  Venen. 
Es  waren  wohl  6  bis  8  Unzen  beinahe  reines 
Blut^  in  dem  das  Herz  gleichsam  schwamm. 
Woher  es  sich  in  dem  Herzbeutel  ergossen 
habe,  konnte  nicht  entdeckt  werden. 

Die  gi  öfteren  Kranzgefäfte  strotzten  von 
1     Bhit.  v 

Die  Farbe  "üpd  Consistenz  des  Herzmus- 
kels war  mehr  die  einer  gesunden  Leber  als 
des  Herzens. 

Das  am  Herzen  festsitzende  Pericardium 
War  stark  entziindet ,  und  bei'm  Durchschnei- 
den des  Herzens  zeigte  sich  auf  der  Schnitt- 
fläche ein  starker  rother  Streif  an  der  Ober* 
lläche  des  Herzens,  beinahe  eben  so  ver- 
schieden durch  seine  Farbe  von  der  des  Herr 
zens  selbst,  wie  die  CorticaU Substanz  des 
Gehilms  vom  Gehirne. 

Von  der  Herzspitze  bis  zur  Höhe  der 
Hälfte  des  Herzens  hatte  sich  suften  eine 
Pseudomembran  angelegt,  die  wie  ein  Netz 
das  Herz  umstrickte.    Einzelne  Fasern  davon 

t»  in  gen  bis  an  die  Wand  des  sonst  überall 
Yeyen  Herzbeutels,  und  andere  Fasern  flot- 
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Urteil  mit  ihrem  feien  Ende  at«  Flocken  im 

Blute,  das  sich  im  Herzbeutel  befand.  > 

. .  ^ ,  .  «  * 

Diese  netzartige  Afterhäut .  liets  mit  dem 
Nagel  oder  Messerrücken  an  manchen  Stel- 
len leicht *  an  manchen  kaum  oder  gär  nicht 
•ich  wegnehmen» 

Das  Herz  selbst  hatte  eine  mehr 'als  ge- 
wöhnliche Größe.  t 

Beim  Oeffnen  des  Herzen»  zeigte  sich 
in  der  rechten  Herzkammer  eine  blafsrothe, 
fleischähnliche*  polypenartige  Aiterorganisa»* 
tion,  die  die  Hälfte  Fast  ganz  ausfüllte  *  und 
nach  oben  nnd  unten  fest  anliing.  Mit  ihrem 
breiten  Ende  war  sie  durch  "weifsliche  Fa- 
sern wie  dicke  Zwirnsfäden  unter  und  in 
der  Nähe  der  Klappen  der  Herzkammer  be- 
festigt >  und  mit  ihrem  spitzigem  Ende  der 
Herzspitze  zugekehrt  und  mit  dem  Herzen 
verwachsen»  Die  Klumpen  geronnenen  Bhits, 
die  darüm  herumlagen  *.  Wären  durch  waschen 
leicht  davon  zu  trennen*  ohne  dafs  die  er- 
wähnte Masse  im  geringsten  dabei  zerstört 
wurde«  Sie  hatte  in  ihrem  Durchschnitt  über*' 
all  gleiche  Consistenz*  war  ziemlich  fest 
und  dicht*  und  liefs  sich  Von  einem  Ende 
2um  andern  in  Schichten  trennen  und  zer- 
reißen» 

Die  linke  Herzkammer  war  völlig  blut- 
leer. Der  Raum  derselben  schien  seinen  nor- 
malen Durchmesser  zu  haben.  Nur  die  rechte 
Herzkammer  war  nach  Herausnahme  der  er- 
wähnten Fleischmasse  offenbar  weiter  als  im 
natürlichen  Zustande. 

Die  Wände  des  Herzens  dicker  als  ge- 
wöhnlich* schienen  doch  leichter  zu  zerrei- 
&en  zu  seyn* 

Q  a 


I 


,;'    Dfe Heriohrftgt  normal  gestaltet;  so  aucfc 
die  Lungert*  <; 

Die  Leber  grofs;   eine  grofse  volle  Gal- 
lenblase, n  Die  Galle  dick  und  dunkel  gefärbt. 

Das  Netz  fett;  die  übrigen  Eingewddfe 
in  nofmöleifi  Zustande.  ■  ' 

Die  Nieren  von  mittlerer  Grofse,  und 
.gesuftd  ih  ihrem  Aussehen.     Die  Urinblase 
Klein,  und  diük  in  ihren  Wänden. 
t|    7  Diefe  ungefähr  das  Hauptsächlichste,  bei 
»  3ör  Söctiön  beobachtete.    Leider  fehlte  es  an 
deir  *n$thigen  Instrumenten,  um  durch  die 
Injection  des  Herzens  manches  näher  zu  be- 
istimmen; auch  hätte  wohl  das  Gewicht  des 
Herzens  angegeben  werden  sollen.  Allein 
^unvollkommen  wie  diese  Krankengeschichte 
-und  Section  ist,  so  verdiente  sie  tloch  viel- 
leicht auch  noch  so  mitgetheilt  zu  werden. 
.     .Ist  auch  das  Gegenwärtige  ohne  Ausbeute 
für  die.  Therapeutik  der  Krankheiten  uni 
Fehler  des  Herzens  ,  so  kann  es  doch  viel- 
leicht  als  Bei tra e  zur  Geschichte  derselben 
mnd  der  Heilbarkeit  und  Unteilbarkeit  der 
-Wanden  und  der  Erkenntnifs  der  Ursachen 
davon,  der  Aufnahme  und  Mittheilung  werth 
:$eynf    Olinehin  habe  ich  weder  bei  Corvi- 
-sart,  noch  bei  Testa,   oder  bei  dem  ä/tern 
Senac  einen  gleichen  Fall  gefunden.  Was 
Vesalhis    vom  Brandigwerden    der  äufsern 
Gliedmäfsen  in  ähnlichen  Fallen  beobachtet 
hat  ,  macht  doch  diese  Krankengeschichte  we- 
nigstens nicht  überHüßig.  ' 
-       i  In  Hinsicht  auf  die  schon  von  ändern 
gemachten  Beobachtungen  über  die  bedeu- 
tende. Fetteffceugun^i,  greise  Mattigkeit  u.  s. 
w.  liefst  sich  physiologisch  manches  com- 
mentiren.  wenn  ich  nicht  fürchtete,  dafs  es 
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ra  einer  Krankengeschichte  und 
Journal  für  praktische  Medizin  am  unrechten 
Orte  stehe. 

Was  die  etwanigen  Zweifel  und  Einwen- 
dungen über  die  Wirklichkeit  und  Aechtheit 
eines  Herzpolypen  betrifft ,  so  bedauere  ich 
nichts  mehr,  als  dafs  ich  wegen  ungünstiger 
Umstände  das  Herz  selbst  nicht  bewahren 
konnte ,.  oder  wenigstens  durch  eine  Abzeich- 
nung der  unvollkommenen  *Bes£fcreibung_  ?U 
Hülfe  gekommen  bin,  da  gewifs  jede  Ein- 
wendung deswe^i  dadurch  vernichtet  wor- 
<*a  wäre« 


*  t  ■  \  ■  - 


i  ♦ 
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in>l»fo  fn    4WH  1         '         Uli  im     ■  ■  ■   

J  "    05  b  Jli  s  alt  *t<* 

-'■vi   .  %f-       -  .  :  - 

langen  Accouchements  -  Praxis; 

•  ' '  J  '  ' '    Hier  Vorgetragen 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Ant*  Petit* 

Traitd  *      1  >nala4ies  des  femmes  encein(esx 
des  fejnmes  e&  conche  et  fas  en/ants 
nouveaux-nfa 

Vom 

Medizinalrath  Dr,  Wendelstadt,  , 

*t»  Emmerichshof  bei  Limburg  *n  der  X-ah*.. 


(9.  Journtl  der  prakt.  Heillu  »8»%.  Pe*embf  r, ) 
(Fortsetzung.) 

$,  17« 

E$  wird  scheinen ,  als  thue  ich  einen  Sdiritt 
zurück,  wenn  ich  vom  Touchiren  in  diesem  §, 
handle.  Aber  diefc  kann  nur  von  dessen  er* 
sten  Theil  gelten,  der  Schlufs  führt  uns  un- 
mittelbar weiter,  —  Ajn  auffallendsten,  wie 


iehr  das  Accouchement  seit-  Ao  Jahren  ge- 
wonnen habe,  wird  es  durch  ,die  Aeufserang 
Petits%  daß*  wenn  man  den  Zeigefinger  der 
einen  Hand  an's  Orifidum  uteri  anlege,  mit 
der  andern  Hand  aber  während  dem  auf  den 
Bauch  über  der  Symphyse  klopfe,  dieselbe 
gewiß  schwanger  sey,  wenn,  man  dieß  Klo- 
pfen auf  dem  Orificio,  fühle,   denn,  sagt  er9 
das  kommt '  Von  dem  Contrecoup ,  weichen 
der  Foetus  macht.   Er  kannte  noch  nicht  die 
Veränderungen',  welche  Schwangerschaft  am 
Orificio  bewirkt,  er  wußte  nicht,  daß  der 
Muttermund  bei  Schwangern  rund,  und  bei 
nicht  Schwangern  länglich  sey.  Diese  Aufklä- 
rung verdankt  man  einem  Deutschen,  unserm 
Verewigten  Stein !  Freilich  bei  mehr  Geschwän- 
gerten, kann  man  sich  nicht  ganz  auf  dieses 
Zeichen  verlassen,    denn   ihr-  Muttermund 
bleibt  wegen  der  öfters  erlittenen  großen 
Ausdehnung  und  nicht  wieder  völlig  erlang- 
ten Spannkraft  immer  rund.    In  diesem  Fall 
muß  man  aus  andern  Kennzeichen,  die  aber 
alte  unzuverlässig  sind,  auf  Schwangerschaft 
schließen,  die  man  aus  einem  Examen  ab- 
nehmen mufs. 

Das  Touchiren  bei  Kreifsenden  muß  das 
Verfahren  des  Accoucheurs  leiten.  Das  Tou- 
chiren aber,  was  wirklich  zu  etwas  nützlichem 
führen  soll,  setzt  Erfahrung  und  tiefe  Kennt- 
nisse der  Theile  des  Kindes  voraus.  Auch 
der  Geübteste  wird  sich  manchmal  in  Verle- 
genheit gesetzt  sehen.  Die  Kopfgeburt  mit 
dem  Gesicht  nach  der  Symphyse  ist  z.  B. 
schwer  von  derjenigen  das  Gesicht  nach  hin- 
ten zu  unterscheiden.  „£a  forme  du  crane 
est  ä  peu  pres  la  mime  par  derniere  que  par 
devant :  aailleurs  pour  peu  que  cette  position 


dur^  il  sb  fait:  une  sor&e'  ^e  öharnpign&m 
qui  fßrt  disparoüre  la  Joiitapelle. "  5  f)  Be^- 
sonders  wenn  'nach  .  dßpfi;2rWas^ersprungr  def 
Kopf  lanse  gesteckt  hat.  Am  meisten  ent- 
scheidet aas  ^ufühlen  des  Geburtshelfers  yqp 
deni  Wass^sptung,  ,   .  •  •/ 

Denp,  au$  dpr  Form  der  Wasserblase  soll 
jnan  schon  erkennen,  ob  die  Lage  des  Kin^ 
des  richtig  sey  oder  nicht.  Bildet;  sie  eine** 
runden  Sack,  der  unter  jedfcr  Wiehb  Stark 
Yordringt,  und  das  Orificium  uteri  ,  gehörig 
öffnet,  sq  steht.das  Kind  richtig, zur< Geburt 
ein.  Ist  die  Blase  aber  platt,  längJicht*  €*> 
üffuet  sie-  djeu  JVI^ttermundrwähye^  der  We*- 
Jien  nicht,  so  ist ;  eine  unrichtige,  Schüfe  oder, 
quere  Lag**:  des  Kindes  ^orhawleii.  Eine 
platte  Blase  räth  Petit  gleich  mit  einer  e'pin- 
sie  cachdeentre  le  poux  et  T index  (heut,  zu 
Tage  besser  mit  dem  ^Steinschen  oder  Q$ian<* 
derschen  Wassersprenger)  zu  sprengen  juod  2Ur 
zuftihleu,  ja  gleich  ohne  die  Wasser  verlaus 
fen  zu  lassen,  nach  den  Füisen  zu^reifep,  5*) 
Diese  Verfahrungsart  hat  gewifs  sefrr  viel  ra^ 
tionelles.  Auf  jeden  Fall  ist  sq  bei  dem  Ao- 
couchement  force  zu  verfahren,  welches  man 
.durch  Blutungen  aus  der  über  dem  Orifieio 
.liegenden  Nachgeburt  immer  zu  unternehmen  ' 
.genöthiget  ist. 

*<)  Lucina.   5  B.  S.  394. 

,$)  Fetit  T.  I.  p.  35B.  Mauriceaux  soll  nach  P„ 
der  erste  gewesen  scyn ,  der  unter  solchen  Um- 
standen nach  den  Füfsen  griff,  uiuT^iiicht  mehr, 
wie  bis  auf  ihn  seit  Hipp  »krates  geschehen  war, 
nach  dem  Kcpfe  des  Kindes, 
i§)  Di«  ganze  Litteratur  über  diesen  speciellen 
-  Fall,  so  wie  eine  sehr  gute  Abhandlung  darüber 
findet  man  von  Obcrteuffer  im  Starksahen  Archiv. 

,  ♦ 


Digitized  by  Google 


i 

Nur  durch  das  Wassersprtngen  unter 
oben  angegebener  Beschaffen n ei t  der  Wasser* 
blase,  kann  man,  wie  Petita  vieles  durch  klei- 
ne Handgriffe  beseitigen,  was  vom  normalen « 
Zustande  abweicht.  Man  kann  Theile  absto- 
ßen, die  nicht  vorliegen  sollen;  kann- Wen» 
düng  und  Fu&geburten  mit  glücklichem  Erfolg 
für  Mutter  und  Kind  machen  und  verwan- 
deln, was  ausserdem,  wenn  die  Wasser  ab- 
gelassen sind  (si  V accouchement  se  faic  ä 
wc),  epr  nicht  möglich  ist.  Finde  ich  z.  Bi 
nach  dem  Wassersprungy  dals  die  Zehen  der 
Tortiegenden  Füke  nach  der  Symphyse  ste- 
hen, so  weifs  ich,  dafs,  wenn  ich  sie  so  her- 
auszöge, das  Gesicht  des  Kindes  auch  nach 
der  Symphyse  stehen  würde,  vielleicht  nach- 
dem der  Kumpf  geboren  ist,  sich  mit  dem 
Kinn  anhaken  wü*de.  Ich  beseitige  das  nun 
gleich.  Die  Theorie  der  frühzeitigen  Spren- 
gung der  Wasser  hat  viel  für  sich:  wider  sich 
«at  sie  nur  den  Mi&brauch  von  der  Hand 
des  Unwissenden ;  die  ist  aber  überall  profan, 
und  sollte  überall  profanirt  werden.  Ob  man 
*ie  machen  solle  öder  nicht,  ist  ein  Zweifel* 
der  in  Deutschland  dem  Accoucheur  seltener 

in  Frankreich  vorkommt,  wenn  ich  die 
Lehrer  der  Geburtsh Ulfe  auf  Akademieen  aus- 
nehme, die  aber  auch  in  Jeder  Mücksichc  eine 
Ausnahme  sind!  Gerjieiniglich  ruft  m*n  uns 
erst  dann,  wenn  die  Wasser  schon  lange  ge- 
sprungen sind ,  die  Geburt  schon  trocken  und 
so'fixirt  ist,  dafs  man  sie  annehmen  mufs 
*iesie  ist,  dafs  man  mit  Stricturen  des  Ute- 
rus zu  kämpfen,  und  nur  das' Zerf eifsen  deiv 
selben  zu  verhüten,  ja  oft  blos  gegen  Brand, 
Verschweljen,  Ohnmächten,  Blutflüsse  u;  d. 

^  *u  arbeiten  hat«   Das  irt  daxm  richtig  der 
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Fall  wo  Herr  Professor  JViedejnartk  in 
seiner  mehrmal  berührten  Critik.  in  der  Lu- 
cina mit  Hecht  von  Mezgerarbeit  sprechen1 
.würde.  , 

Petit  nimmt  in  seiner  Diagnose  jedes* 
mal  einen  und  den  nämlichen  I<all  als  einen 
verschiedenen  an,  je  nachdem  er  nämlich  vor 
dem  Wassersprung  oder  lange  nach  demsel- 
ben vorkommt«  Hier  cum  Beispiel  Hüftvor* 
läge,  ater  Fall,  wenn  nämlich  Taccouchement 
se  fait  a  sec.  Quand  les  eaux  sont  ecoul<$es 
depuis  long-tenis,  la  manoeuvre  est  absola«* 
ment  la  meme  que  celle  que  Ton  employe 
lorsqu'on  veut  terminer  Taccouchcnient;  Ten- 
fant  ne  peut  venir  dans  cette  Situation;  il 
faut  donc  ä  quelque  prix  que  ce  sqü  intro~ 
duire  la  main  dans  la  matrice.  Cette  Ope- 
ration est  difficile  il  est  vr&iy  mais  eile 
n'est  pas  impossible,  on  ne  travaille  que 
dans  tiatervalle  des  douleurs* 

Spricht  das  nicht  sehr  für  seine  Behaup- 
tung die  Wasser  sprengen  zu  müssen,  wo  sie 
»eh  nicht  stellen  wie  sie  sollen?  Ich  wieder- 
hole es,  trockne  Geburten  kommen  nur  im- 
mer dem  praktischen  Geburtshelfer  vörf  nicht 
-dem  Vorsteher  eines  Gebäbrhauses.. 

$•  «9« 

Petit  handelt  im  jsten  B,  S,  95.  von 
Mißgeburten,  und  sagt  darüber  viel  Tesens- 
wertnes.  Einen  Auszug  gestattet  es  nicht. 
Eben  durchs  Touchiren  wird  man  frühzeitig 
genug  unterrichtet  werden  wepn  Monstrosi- 
täten eigene  Maafsregeln  erfordern,  so  wie 
auch  (nebenbei  sage,  ich  dieses,  da  es  eigent- 
lich nicht  hierher  gehört)  das  Touchiren 
uns  verrathen  wird,  ob  Wasserkopf  oder 
überhaupt  wassersüchtige  Foetus  vorhanden 


sind,  bey  welchen  dann,  ehe  noch  Eintei- 
lungen oder  wenn  auch  diese  nicht  eigentlich 
Statt  finden,  wenigstens  starkes  Eindringen 
«olcher  Kinder  ins  Becken  der  Mutter  er- 
folgt ist,  frühzeitig  genug  zur  Eröffnung  des 
Kopfes  oder  zur  Paracenthese  des  Unterlei-» 
bes  des  Foetus,  geschritten  werden  kann. 

Ich -sehe  der  Bekanntwerdung  eines  Mifs- 
geburtsfalles  durchs  Hufelanische  Journal 
entgegen.  Ich  beschrieb  für  dasselbe  eine 
Milsgeburt  welche  mit  zu  den  merkwürdig- 
sten uns  bekannt  gewordener  gehört.  Sie 
wurde  *75i  zu  Wezlar  gehohren,  Zwillinge 
die  nur  einen  Bauch  hatten;  beide  machten 
in  diesem  zusammenhängend  ein  Stück  aus. 
Sie  hatten  nur  einen  Nabe(  und  einen  After, 
keine  Gehurtstheile.  Kirschgart,  hat  eine 
mangelhafte  Beschreibung  davon,  nebst  ihrer 
Sectionsgeschichte  hinterTassen  •*}.  Sie  bilde- 
ten eine  gedoppelte  Kopf-  und  Fuftgebure 
an  einem  Stück.  Ich  verweise  auf  meine  noch 
erscheinende  Beschreibung  nebst  Abbildung, 
und  trage  hier  nur  nach ,  was  ich  bei  Verfer- 
tigung derselben  noch  nicht  wuiste,  sondern 
erst  in  ffallers  Vorlesungen  über  die  gericht- 
liche Arzneiwissenschaft  **)  gefunden  habe, 
„Meckel,  sagt  dieser,  (der  Vater  nämlicht 
ein  gebohmer  Wezlarer,  auf  dessen  Lands- 
mannschaft ich  stolz  bin)  „versicherte  mir 
„dals  in  den  5o  Jahren  eine  solche  Mifsge- 
„burt;  zu  Wezlar  auf  die  Welt  gekommen 

•)  Kurze  doch  wahrhafte  Beschreibung  derer  den 
1  sten  Martii  1751«  allhier  in  Wezlar  gehöhnten 
Zwei  zusammenhängenden  Kinder,  sammt  dem- 
jenigen was  man  sowohl  innerlich  bei  der  $e«« 
üon  derselben  observiret  hat. 
1.  B.  v#«  Mißgeburten  8.  189. 


„sei,  die  er-mit  300  Thalern  habe  bezahlen 
„wollen.  Allein  der  Eigensinn  der  Eltern 
„schlug  dieses  Anerbieten  aus,  und  man  be- 
„grnb  diese  Mifsgeburt. "  So  gehts  mit  gaf 
Tielen'Cabinetsstücken!  ich  habe  manchen  ver- 
lohren  gehnsehn!  Busch*)  der  sehr  gut  ^lie 
Litteratur  über  Mißgeburten  gesammelt  hat, 
har  keinen  ähnliclien  Fall  aufgezeichnet^ 

•)  Beschreibung  zweier  menschlichen  Mifs^eb ar- 
ten, nebst  einigen  anderen  Beobachtungen  aus 
der  prskt.  Entbindung*kunst  mit 6 Kupfern  ( 1803). 
Zusammengewachsene  ,  Zwillinge  w.Ul  Btuck 
nachdem  man  zuvor  die  Umstehenden  unterrich- 
tet habe,  data  solche  Unglückliche  nicht  auf  die 
Welt  taugen  ,  sogleich  mit  ^dem  Fingerbistouri 
getrennt  ^müssen.  Hierin  stimme  ich  mit  mei- 
nem übrigens  sehr  verehrten  gewesenen  Lehrer 
gar  nicht  überein.  Fordert  es  die  Not  Ii,  so  muß* 
jedes  Kind,  in  dem  Fall  dafs  außerdem  Mutter 
und  Kitid  mit  einander  Stürben  ,  aufgeopfert  wer- 
den, aber  Zwillinge  aur  weil  sie  doppelt  sind, 
nicht.!..  Die  W  egUpschpu  doppelten  Zwillinge 
hatten  fortleben  können  ,  sie-  lebten  ja  mehrere 
Stunden;  und  aufserdeiti' liefert  uns  ja  Thöm, 
Bartholin  die  Beschreibung  und  Abbildung  ei- 
nes doppelten  Menschen.  E*t  hiefs  £a&t/u*  C'o» 
loredo.  Aus  seinem  L*eib  mit  seinem  Leiha 
anhangend  ein  Bruder  gewachsen,  der  Baptisra 
Colorado  hiefs,  und  nur  vegetirte,  oder  viel- 
mehr durch  den  Lazarui  lebte,  denn  dieser  afs 
nur!  Lazarus  Colorrda  reiste  als  wohlgebildeter 
Mensch  in  der  Welt  herum  und  lief*  sich  be- 
schauen. Bartholin  will  ihn  zu  Koppenhagen, 
und  dann  zu  Basel  gesehen  haben  als  er  28  Jahr 
alt  war  S.  dessen  ungewöhnlicher  anatomischer 
Geschichten  erstes  und  zweites  Hundert  —  ver- 
teutscht  durch  Ge.org  Segein  pag.  142.  *  Wir 
leben  ja  nicht  mehr  in  den  Zeiten,  wo  man  Ra- 
sende sich  todtbltiten  läfst,  Hydrophobi :che  mit 
Bettln  erstickt  und  difforme  Kinder  tödtett  oder 
Buckelichte  wie  die  Spartaner  in  Brunnen  wirft! 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Arbeiten  der  med icini seh- chirurgischen  Ge- 
Seilschaft  zu  Berlin  in  dem  Jahr  i8i<f 

(S.  Journal  der  pr.  Heilk.    ig  14.  Jantför.) 

✓   

Den  yttn  Januar.  Hr.  Hofrath  Bremer  zeigte  der 
Gesellschaft  ein  Instrument  vor,  welches  er  Krio- 
phor  nennt. 

Den  Alflen  Jan.  Die  Gesellschaft  beschäftigt* 
•ich,  nach  Vorlesung  der  Gesetze,  mit  der  Wahl 
der  neuen  Beamten  für  dieses  Jahr.  Hr.  Staatsrath 
Hufeland  wurde  wieder  zum  Director,  Hr.  Geh. 
Kath  Heim  zum  Censor  und  ^Ir.  Hofrath  Schulz 
zum  beständigen  Secretär  erwählt,  und  neun  neue 
Vorsteher  ernannt.  Hierauf  trug  Hr.  Dr.  Erhard 
Bemerkungen  über  Ansteckung,  Verhütung  und 
Heilung  derselben,  in  Beziehung  auf  Hrn.  Gräfe 
Schrift  darüber,  ver. 


I 

Den  4tcn  Februar.   Hr.  Prof.  PPolfart  Berne**  y 
Icungen  über  den  ansteckenden  Typhus. 

%  Den  ißten  Feb^.  Hr.  GAh.  Rath  Hermbstfidt 
zeigte  ein  neües  Eudiotneter  vor.  Es  ist  das  Vol~ 
taische,  von  Traupel  vereinfachte ,  ünd  dazu  be- 
stimmt ^  die  Zersetzung  der  atmosphärischen  Luft 
zu  bewirken.  Es  wurden  mehrere  Versuche  damit 
angestellt;  mit  Luft  aus  dem  Zimmer,  dem  Stall 
lind  Krankenzimmern.  Nachher  zeigte- derselbe  fei- 
nen Gondentator  vor,  welcher  als  Elektrometer  ge* 
braucht  werden  kann  >  und  Uu  Ts  er  st  empfindlich 
'  ist.  —  Vorgelesen  wurde  eine  Abhandlung  vom 
Hrn.  Dr.  Kisfeld  aus  Dansig  über  die  Wirkung 
des  Eises  als  Heilmittel, 

Den  4ten  Märe.  ,  ttt.  Prof.  Osann,  die  Geschick* 
te  eines  Anenrisma  der  Orbita  sinistra9  wobei  die 
Carotis  mit  glücklichem  Erfolg  unterbunden  wut* 
de,  von  Benjamin  Travers,  aus  den  Medico  -  Chi- 
rurgical  Transactiont«  Hr.  Hofrath  Horn  eine  Ua* 
bersichs  aller  im  Jahe  ißij  in  der  Charite*  behandele  , 
ten  Kranken. 

Den  ißten  März.  Hr.  Prof.  Lichtenstein  über 
die  Eigentümlichkeit  dex  Skelette  der  Fledermäu- 
se im  Vergleich  mit  der  der  Vögel,  wobei  zur  Er- 
läuterung das  Skelett  einer  italienischen  Fleder* 
maus  und  das  grofse  Skelett  eines  Vampyrs  vorge* 
zeigt  wurde.  Hierauf  noch  einige  Beitrage  und 
anatomische  Beschreibungen  des  Lemur  gracilis 
Linn.,  wovon  einige  schöne  Präparate  vorgezeigt 
wurden. 

Den  lßen  April.  Hr.  Staatsrath  Hufeland  über 
Aderlassen  und  die  antiphlogische  Methode  in  der 
Kriegspest. 

Den  *5ten  April.   Hr.  Hofrath  Horn  die  merk- 
würdige Oeschiclite  einer  GemÜthskrankheit. 

Den  sohlen  April.     Hr.  Staats -Rath  Hufeland 
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Üe  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  aber  die  Kriegt* 
pest. 

%  Den  i3ten  Mii.   Hr.  Dr.  Rintel  über  die  leute 
Nervehfieber-  Epidemie. 

Den  Äyften  Mai.  Hr.  Geb.  Rath  Kna-pe  legte 
der  Gesellschaft  zur  Beurtheilung  die  Geschichte 
heftiger  Krämpfe  bei  einem  jungen  Mädchen  vor, 
deren  Aufzeichnendes  dtrin  besteht,  d*fs  die  Finger 
der  rechten  Hand  so  anhaltend  krampfhaft  rusam- 
roengexogen  sind ,  dafs  die  Nägel  in  das  Fleisch ' 
wachsen,  und  dafs  bei  dem  geringften  Versuche,  die 
Finger  aufzubiegen ,  allgemeine  epileptische  Kräm- 
pfe entstehen.  Hr.  Prcff.  iWcA  theihe  die  Resulta- 
te der  in  seinem  Spital  gemachten  Beobachtungen 
über  das  Nervenfieber  mit. 

Den  loten  Juni.  Hr.  Dr.  Hesse  einige  neue  Bei- 
träge zur  Diagnostik  und  Heilung  von  Gehörkrank- 
heiten (welche  auch  in  diesem  Journal  mi.tgetheilt 
worden  sind,). 

Den  24ften  Juni.  Hr.  Geh.  Rath  Knmpe  th eil- 
te die  vollständige  Krankheitsgeschichte  der  in  der 
vorletzten  Sitzung  erwähnten  Person  mit.  Hr.  Dr. 
WeUsch  einige  Bemerkungen  über  die  Bäder  zu 

Den  gten  Juli.  Hr.  Geh,  Rath  HerrribstUdt  über 
die  Mischung  und  chemische  Analyse  des  diabeti- 
schen Urins,  worüber  er  eine  Reihe  Versuche  mit- 
theihe,  und  den  abgeschiedenen  honigartigen  Stoff 
vorzeigte,  welcher  die  meiste  Aehnlichkeit  mit 
Stärkesyrnp  hatte. 

Den  astHen  Juli.  Hr.  Regimenrs-Chirurgus  VöU 
ker  Bemerkungen  über  die  glückliche  Behandlung 
einer  Wahnsinnigen  auf  psychischen  Wege. 

Den  5ten  August.  Hr.  Professor  Rrich  Berti  er* 
kungen  über  die  in  seinem  Spital  vorgekommenen 
Krankheiten- 
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Den  iqten  August.  Hr.  Dr.  Steinruck  Resultat* 
feiner  Beobachtungen  der  Krankheiten  in  den  Feld« 
hospitälern;  von  500  Kranken,  welche  in  seinem 
Hospital  waren,  starben  nur  n.  Hiy  Dr.  Asrur  aus 
Königsberg  las  eine  interessante  Abhandlung  über 
praktisches  Gefühl,  praktisches  Talent  vor,  worin, 
er  zeigte,,  dafs  dasselbe  allerdings  existirt^,  und  eben 
darin  das  Auszeichnende  des  wahren  Knnstaenies 
beruhe.  Hr.  General -Chirurgus  Wiebel  zeigte  der 
Gesellschaft  Aliberts  Prachtwerk  über  die  Haut- 


Den  2ten  September.  Eine  der  Gesellschaft  zu« 
geschickte  Abhandlung  des  Hrn.  Hofraths  Fischer 
xu  Lüneburg,  Auszüge  aus  den  Jahrbüchern-  der? 
Krankheiten  zu  Lüneburg» 

Den  röten  September.  Hr.  Dr.  Kunzmann  stell« 
te  der  Gesellschaft  ein  Mädchen  vor,  dem  in  dem 
Auge  ein  keilförmiges  Stück  der  Regenbogenhaut 
fehlte,  und  zeigte  hierauf  eine  Maschine,  auf  wel- 
cher aus  jedem  beliebigen  alten  Zeuge  englische 
Charpie  bereitet  werden  kann.  *  Hr.  Staatsrat*  Hu- 
frland  theilte  Vergleichungen  der  Mortalität  der  Po-- 
cken,  der  Masern  und  anderer  Kinderkrankheiten, 
vor  und  nach  Einführung  der  Vaccine  aus  einem 
Schreiben  des  Dr.  Macnab  mit,  und  fügte  Bemer- 
kungen zu  deren  Erläuterun  g  -bei*  ,  ♦ 

Den  3often  September.  Hr.  Professor  Reich  fort- 
gesetzte  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  'in'  sei- 
nem Spital.  Vorzüglich  merkwürdig  war  ' der  Fall 
eines  Soldaten,  dem  in  der  Schlacht  von  Leipzig 
in  der  Gegend  der  Verbindung  des  ossis  bregmatis 
mit  der  pars  squamosa  ossis  temporis  in  dem  Kopf 
geschossen  worden  war,  und  versicherte,  dafs  ihra 
die  Kugel  herausgenommen  worden  sey.  Er  klagte 
nichts',  als  anhaltende  heftige;  Kopfschmerzen  und 
zuweilen  epileptische:  Anfälle.  Eilf  Monate  nach 
der  Verwundung  starb  er,  und  bei  der  Stetion  fand. 
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rieb  beim  Einschneiden  des  Gehirns  eine  stinkende 
Janciie,  und  auf  dem  lentorium  cerebelli  die  Kugel 
ganz  mit  der  Hirnstibstanz  verwachsen. 

£)en  i4ten  October.  Hr.  .  Geh.  Rath.  JCnon*  theil- 
ee  seine  Zweifel  gegen  die  von  mehreren  franzosi- 
sehen  Aerzteu  aufgestellte  Hypothese  über  das  Erbre- 
chen, als  sey  es  nicht  Wirkung  des  Magens »  son- 
dern der  Z.uaammeji lieh ung  des  Zwerchfells,  mit. 

Den  aöften  October.  Hr.  Dr.  Helling  über  sei- 
le neue  Methode  das  Entropium  durch  Anwendung 
Ton  coiicjiurirter  Schwefelsäure  zu  heilen. 

Den  uten  November.  Hr.  Geh.  Raihüfcti»,  ei- 
gene Erfahrungen  über  die  Hunds  wuth,  ihre  Ent- 
stehung und  Mittbeilung, 

Den  ^fien.  Norember*  Hr,  Dr.  Merzdorf  theil- 
te  einen  merkwürdigen  Fall  einer  partiellen  Seelen« 
Krankheit  mit  von  einer  Person,  welche  seit  acht 
Jahren  nach  epileptischen  Krämpfen  ihr  Erinne- 
rungsvermögen so  verloren  hat*  dafr  sie  keinen  ih- 
rer Seel«  gegebenen  Eindruck  und  keine  Idee  fest 
au  halten  vermag,  sondern  augenblicklich  vergifst, 
daher  zu.  allen  Geschäften  unbrauchbar  ist,  hinge- 
gen alles,  was  vor  acht  Jahren  geschehen  ist,  roll. 
kommen  weifs,  und  auch  ihre  andern  Seelenkräfte 
in  voller  Integrität  besitzt.  Hr.  Staatsrath  Hufeland 
trug  der  Gesejlsaft  den  Vorschlag  vor  zur  Vereini- 
gung aller  Äerzte  zur  -Beibehaltung  der  alten  offi- 
cinellen  Namen  der  Heilmittel ,  um  die  Sprachen- 
rerwirrung  zu  vermeiden,  die  uns  droht,  und  zum 
Theil  schon  vorhanden  ist. 

'  Den  9ten  December.  Hr.  Hofrath  Bremtir  zeig- 
te einige  merkwürdige  anatomische  Präparate  von 
Aneurisma  Aortae  und  einem  ungeheuren  Tumor 
Ovarii  in  virgine  vor,  in  welchem  letztern  eine 
grofse  Menge  gallertartiger,  freies  Ammonium  enthal- 
tender Flüssigkeit,  und  in  der  Mitte  eine  feste,  weifse, 
käseartige  Substanz  sich  befand.   Hr.  Staatsrath  Hb- 

Journ.  XL.  B.  %  St.  H 
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fddnd  die  Geschickte  eines  Menschen,  welcher  «ach 
Verschluckung  einer  (Jnze  Blausäure  nach  5  Miau- 
ten völlig  todt  zur  Erde  fielt  -a 

Den  asfien  Dezember.  Hr.  Dr,  Polling  Ober  di#  ^ 
Ophthalmia  Neonatorum,  deren  vorzüglichste  Ur*  :n 
fache  er  in  die  unvorsichtige  Anwendung  des  Lichts  8 
und  den  Mangel  an  Reinlichkeit  b$i  neugeborenen- 
Kindern  setzte,  und  hierauf  gegründete  diätetisch^  ~ 
und  pharmaceutische  Heilmittel  angab.  ;J 
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Iv,r  rr*-r  Prafifr*or  Droaii  nx  Halle  arbeitet 

i:t  :  um  Werke,  in  weichem  er  He  Kennen i Ca 
zxi  -  u^.  der  Entzündung  und  der  Fieber,  nach, 
»r^ül.i--  4. ;,i erteilten  Beob^chiun^ta ,  ienjiier  zu 
i>esLirPi*r«rc;  jMchr.  u*ni  er  hat  <tie"  äesuicace  dieser 
seiner  meii-T  jährten  Forschungen  vorläu^  in  einer 
Jschruc,    von  welcher  der  erste  TheiL  anter  dem 


\  10  ^Gr. 

bei  Un^rxeiahneten  in  lateinischer  Sprache  heraus- 
gekommen ist,  J*r  Prüfung  aenhender  and  beobach- 
ten--er  Air=:e  übergeben.  "~  Es  enthalt  (fiese  Scnrift 
in  ;.;e.i  ranker  Kürze  «ine  >len£e  aer 
gen"  ueJ  bestimm  argen  aber  die 
dangen  im  all^e 
einige  anführen 

jede  F atxündan»  rer  Lauft  durch  drei  Stadien, 
das  phlo|;im.*che,  p  fastische  and  kritische,  und  ist 
gan  <  der"  Vegetation  der  Manzen  analo».  Jede  Ent- 
zündung beent  zweckt  die  Herrorbrin^ung  eines 
neuen,  ihr  eigen  rhamliehen  Producta,  welches  den 
ö^ajiien  conia^iurrfj  enthalt,  wodurch  dieselbe  Eat- 
züuüuü^;  in  andern  Organismen  herrariebracht  wer- 
den kann.  JeJe  Entzüudau*  ist  anstechend.  Alle 
ioni  ablöse  Krankheiten  sind  Entzündungen  und  müs- 
sen so  behandelt  werden.  Das  Fieber  ist  kein?  ei- 
gmtJiche  Krankheit,  sondern  eine  Symptom  engruppe, 
weicher  eine  Entrundung  zum  Grande  liegt  Es  ist 
eine  aUgemeine  Entzündung,  oder  entzündliche  A£- 
fednon  u.  s.  w.  Die  verschiedenen  antiphlogistischen 
Hei Imet  holen  werden  genau  unterschiede»  and  sorg- 
fähig  abgehandelt.  Die  Corollarien  enthalten  einige 
wiejuige  Folgerungen  aus  dem  Vorhergehend  enj 
au cli  geben  sie  den  Unterschied  zwischen  Conugien, 
Musinen  und  Giften  an. 
V         '  /> 

Hemmerde  und  Schwetschk*. 
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Z  w  e  y 

höchst  merkwürdige  Beobachtungen 

übet 

den  Somnambulismus 

b  &  9  t 

das  Traumleben, 
ohne  iuagnetische  Einwirkung« 


th eilen  hier  den  Lesern  einige  Krank* 
heitsgeschichten  mit,  die  so  viel  Wunderba* 
res  und  Unerklarbares  enthalten*  das  Wir  ei- 
nige Zeit  Anstand  nahmen,  sie  bekannt  au 
machen«  Aber  beyde  rühren  von  so  glaub« 
würdigen  >  wahrheitsliebenden,  und  in  der 
Kunst  zu  beobachten  und  tu  experimenti-* 
ren  so  bewährten,  Männern  her;  beyde  sind 
durch  So  viel  glaubwürdige  Augenzeugen  be* 
stätigt,  dafsj  wenn  irgend  historische  Glaub- 
würdigkeit noch  gelten  Soll*  diesen  Erzählun*. 
gen  als  Thatsacheo*  der  Glaube  nicht  Versagt 
werden  kann«  Dieses  Journal  hat  lediglich 
den  Zweck*  ThatSächen  aufzunehmen  und 
Jou«,  XXXX.  B,  2.  Stt  A  a 
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aufzubewahren,  und  so  das  Reich  der  fak- 
tischen Wahrheit  zü  fordern,  die  einzige, 
die  eis  in  der  Natur  anerkennt  Öb  die- 
selbe mit  der  oder  jener  Ansicht  harmo- 
nire  oder  bicht,  ob  sie  überhaupt  für  den 
jetzigen  Standpunkt  der  Vernunft  Begreiflich 
fey  oder  nicht,  das  darf  daher  nicht  in  An- 
schlag kommen,  ^ennnur  das  Faktum  wahr  ist. 
Was  sollte  sonst  aus  den  Fortschrittelt  det 
Physik  wierdeh,  webn  man  sich  ditfch  s&lchö 
Rücksichten  beschränken  liefse?  Und  was 
wäre  wohl  daraus  geworden,  wenn  man  sich 
;  durch  däsy  was  vor  400  Jahren  begreiflich 
war,  hätte  beschränken  lassen  wollen?  - — 
Den  Aberglauben  zu  befördern,  hat  man  nie 
zu  fürchten,  Werih  man  gründlich  untersucht. 
Denn  Aberglauben  heißt  nicht,  das  Uhbegreifc 
liehe  glauben,  fondern  ohne  gehörige  Unter- 
suchung glaubeh.  Und  so  blfeibt  *s  &*wili 
das  wirksamste  Mittel  gegen  dea  Aberglau- 

:ki 


1,  ihh  mit  der  Fäcköi  der  Vernunft  zu 
beleuchten,  und  unter  die  Gesetze  rei- 
ner unbefangener  Nätnrbeobachtung  zu  zie- 
het—Hat  man  dennschon  a  pridH  dieGfrfenz- 
linie  der  Möglichkeit  aller  Erfahrung  fest- 
gesefct?  Und  ist  uns  nicht  jezt  vieles  be- 
greiflich, Was  vor  Jahrhunderten  det  dama- 
ligen Vernunft  unbegreiflich  und  als  Wun- 
der erschien?  Und  sö  wird,  so  mufs  es,  wie 
wir  glauben,  und  wie  es  in  der  fortschreiten^ 
den  Entwicklung  des  Menschengeschlechts 
begründet  ist*  immep  fortgehen,  bis  an  das 
Ende  der  Tage* 
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Nplo  t*  asseniäri  mifu. 
fßQ  verum  amo.,  verum  volq  diel  mihi;  ruendaeem  *Ji. 
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Die  Anfälle  der  Hysterie  bieten  sowohl  in 
Hinsicht  der  Mannigfaltigkeit  als  auch  in  Be- 
treff dfir  Stärke  und  Dauer  der  Zufälle,  eiina 

*)  Der  -würdige  Hr.  Verfasser  (endete  rnir  diese  JSeo* 
bachtung  schon  vor  zwey  Jahren  zy.  Theils  der 
hierauf  folgende  Krieg  verzögerte  bis  jezt  ihren 
Abdruck,  tbeila  machte  auch,  das  viele  ausseror- 
dentliche, iind  Wirklich  unglaubliche,  was  sie  ent- 
hält, dafa  ich  für  rathsam  hielt  ihre  Bekam  machung 
noch  etwas  aufzuschieben.  Nicht  d>fs  ich  im  mindes- 
ten an*  der  subjectiven  Wahrheit  der  Beobachtung  ge- 
zweifelt hätte,  Hry.  Renard  ist  mir  zu  gut  als  reiner, 
-wahrheitsliebender*  und  gründlicher  Forscher  der 
Natur  bekannt;  sondern  jeder  von  uns  wird  wissen, 
•wie  verschieden  oft  die  Ansicht  einer  Sache,  die  wir 
gleich  Anfangs  haben,  von  der  folgenden  wird,  wenn 
mehrere  Jahre  unser  erstes  Ergriffcnfeyn  verwischt 
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selir  ^roDse  Verschiedenheit  dar,  Die  hohem 
Grade  dieser  Krankheit  siud  oft  von  .furche 
terlichen  Symptomen  begleitet  und  werden 
dann  nicht  selten  mit  dem  zweideutigen 
Nameu  von  Werveqzufällen  belegt.  Man  ne^ 
merkt  in  dergleichen  Paroxysmen,  ausser  Con* 
Visionen  aller  Art  und  Stärke,  ausser  dem 
Starrkrämpfe  einzelner  oder  alier  Muskeln, 
dem  Zittern,  dem  Delirium  und  anderu  Er- 
scheinungen, häußg  Betäubung*  Unbewegt 
lichkeity  UnempßndlichkeiK,  Ohnmacht  und, 
selbst  Scheintod  *),  Unter  diesen  letztern 
Symptomen,  die  mei$t§n$  jeder*  Zuschauer 

und  selbst  manches  über  Verhältnisse  und  äussere 
Umstände  des  Falls  und  der  handelnden  Personen, 
aufgeklärt  haben,  ich  mochte  Tagen,  wenn  die  Zeit 
den  Gegenstand  aus  der  subjectiven  Form  in  die 
rein  objective  gerückt  bat.  —  Ich  scheue  nicht  Fak- 
ta,  fondern  Hypothesen,  nicht  das  Unglaubliche,  fon- 
dern nur  das  Unwahre.  Filsch  zu  ra^onniren 
ist  verzeihlich,  aber  falsche  Fakta  zu  verbreiten.,  ist 
eine  grosse  Schuld,  und  wird  schwer  getilgt. 

Ich  ersuchte  daher  nach  zwey  Jahren  Ufa  Renard 
nochmals  «n  genaue  Auskunft  über  den  Erfolg  der 
.  Sache,  den  Karakter  der  handelnden  Personen,  und 
Alle  darauf  Einflus  haben  könnende  Neben  umstände« 
und  er  hat  die  Güte  gehabt*  dies  in  dem  Zusatz  mit 
einer  gewissenhaften  Genauigkeit  «u,  beantwqtteu* 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  last, 

Ich  tbeüe  demnach  diese  Tbatiachen  dem  Publi- 
kum mit,  mit  der  rollkommsten  Ueberztugung,  dafis 
\  dabey  nichts  versäumet  worden^  wodurch  die  i/i- 
Siere  und  äussere  Wahrheit  des  t  Faktums  beglaubigt 
und  jede  eigene  oder  fremde  Täuschung  entfernt 
werden  kannte,  und  dqfs  diese  merkwürdigen  JJr- 
scheinungen  ohne  die  mindeste  Anwendung  des 
animalischen  Magnetismus  ganz  von  selbst  hervQrn 
gekommen  sind. 

H  —  4 
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Schrecken  und  Erstaunen  abgewonnen,  liegt 
nicht  selten  ein  anderer  Zustand  verborgen, 
der  noch  weit  mehr  unsere  Bewunderung 
verdient  und  dabey  bisher  den  meisten  Beo- 
bachtern entgieng.  —  Auf  ihn  das  ärztliche 
Publikum,  auf  fremde  und  eigne  Erfahrung 
gestüzt,  aufmerksam  zu  machen,  ist  der  Zweck 
dieses  Aufsatzes» 

Unter  die  merkwürdigsten  Entdeckungen 
der  Medicin  im  verflossenen  Jahrhundert  ge- 
hört nämlich  die  Erscheinung  der  Catalepsis 
mit  Somnambulism  verbunden,  in  der  Hyste- 
rie. Es  war' einem  "gelehrten  und  denken« 
den  Arzte  in  Lyon,  Petetin  mit  Namen,  vor* 
behalten,  diese  interessanten  Phänomene  zu- 
erst zu  bemerken.  Er  theMte  der  Welt  feine 
Entdeckung  schon  1787  in  einer  Schrift  mit, 
die  den  Titel  führte:  Petetin  Memoire  sur 
la  decouvcrte  des  phe'nomenes  que  pr&en* 
tent  la  catalepsie  et  le  somnambulisme. 
Lyon  1787.  — 

Den  Deutschen  wurde  diese  Schrift  und 
die  Entdeckung,  welche  sie  enthielt,  erst  bei 
Auffindung  des  thierischen  Magnetismus  durch 
eine  fehlerhafte  Uebersetzung  in  Nordhoffs 
Magazin  für  den  thierischen  Magnetism  (l  B» 
1  St.)  bekannt,  und  fiel  mit  dem  Magnetis- 
mus, welchem  man  sie  damals  anreihete,  in 
Miscredit  und  Vergessenheit,  Ich  wundere 
micft  nicht,  dafs  man  in  der  damaligen  Zeit 
den  Fehler  begieng,  die  Erscheinung  der 
hysterischen  Katalepsis,  wie  ich  sie  mit  ihrem 
firfinder  nennen  will,  mit  denen  des  thieri- 
schen Magnetism  zu  verwechseln.  Dieser 
Irthum  war  sogar  der  Aehnlichkeit  der  Phä- 
nomene wegen,  damals  verzeihlich,  war  aber 
doch  ganz  dem  Geiste  des  Entdeckers  zuwi- 


«Jeis  der  sich  in  seinen  Werken  öfters  über 
den  Magnetism  bitter  ausläfst  und  sogar  er- 
klärt, das  er  alle  Sorgfalt  angewandt  habe, 
um  seine  Einbildungskraft  zu  bezügeln,  und 
$ich  vor  Betrug  in  einem  Zeitpunkte  zu  ver- 
wahren, wp  der  Charlatanism  einiger  Crisia- 
ken%  Yt\e  er  die  magnetischen.  Somnambulen 
nennt,  täglich  leichtgläubigen  Magnetiseiirs 
^twa$  Neues  aufbände  und  dadurch  mit 
Recht  über  alle  ähnliche  Erscheinungen  ein 
zweifelhaftes  Licht  wärfe,  Man  vergafs  mit 
dem  Magnetism,  das  neu  aufgefunden^  Symp- 
tom einer  häufig  vorkommenden  Krankheit, 
Weil  man  sich  blos  an  den  Namen  und  die 
Aehnlichkeit  iu  Hinsicht  des  Wunderbaren 
hielt,  und  weil  die  damaligen  Schriftsteller 
über  Magnetism,  ebenfalls  noch  Neulinge  in 
demselben  waren*  —  Unbegreiflich  ist  es 
übrigens,  dafs  die  hysterische  Gatalepsis  die 
^ufiuerksamkeit  4er  deutschen  Aerzte,  im 
deren  Händen  sich  Nordhoff s  Magazin  befin- 
det, in  einem  Augenblick  nicht  reizt,  wo  so 
würflige  Gelehrte  wie  den  Magnetism  wieder 
,  jn  Schutz;  genommen  haben.  Auch  mir  war 
^11  es  bis  zum  Jahr  %Q\o  fremd  und  unber 
kennt  geblieben. 

Zu  dieser  Zeit  befand  sich  in  mehreren 
Pariser  £eituugen  die  Anzeige  von  einem 
Werke,  von  welchem  mir  einer  der  ersten 
französisch en  Beamten  unserer  Gegend,  welr 
chen  ich,  als  Arzt  bediene,  als  von  einer  Arbeit 
sprach  die  die  Aufmerksamkeit  denkender 
Aerzte  verdiente.  Bekannt  mit  dem  richti- 
gen Urtheile  dieses  gelehrten  und  erhabenen 
Freundes,  nahm  ich  von  dem  Laien  recht 
gern  den  Rath  au,   mir  das  Buch  kommen 

zu  lassen,  das  Er  sich  selbst  zum  Durchlesen 

» 
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aushat.    Ich  setze  den  ganzen  Titel  dieses 

Buches  her:  Electricitä  animale  prauvie 
par  La  decouverte  des  phdnomines  physitjues 
et  morales  de  la  Catalepsie  hysterique,  et 
de  les.  vari&täs ;  et  pan  les  bons  effets  de 
lelectricite  artißcitUe  dans  le  traitement  de 
ses  maladies.  Par  M.  Petetin,  p&re,  IX  Mm 
President  honaraire  et  perpetuel  de  la  so* 
ciete  de  Medecine  de  Lyon  etc.  Paris  et 
Lyon  1808.  38a  Seiten  in  gr.  8. 

JVlit  nicht  geringem  Erstaunen  durchlas 
ich  dieses  Büch:  jede  Seite  erweckte  neu* 
Zweifel  und  wahrscheinlich  würde  gänzlicher 
und  zurückstofsender  Unglaube  gefolgt  seyn, 
hätte  mich  mein  Freund  nicht  mit  dem  be* 
kannten  Spruche  getröstet«  dafs  es  ja  auch 
Verdienst  habe  die  Unwahrheit  einer  für 
wahr  ausgegebenen  Sache  aufzufinden  un4 
darzuthun.  Er  bemerkte  mir  übrigens  zu* 
gleich  sehr  scharfsinnig,  dafs  der  Mensch 
doch  wohl  nie  an  Wunder  und  Wundermän* 
aer  gedacht  haben  würde,  wenn  es  nicht 
würkiieh  in  der  Natur  des  Menschen  Erschein 
nungen  gehe,  welche  den  allgemeinen  Ge- 
setzen widersprechen,  und  welche  von  an* 
dem  Menschen  in  ihres  Gleichen  erregt, 
diesen  beim  gemeinen  Mann  den  Namen 
von  Zauherern,  Haxen  und  W  und  ermann era 
erwarben.  Ich  nahm  mir  vör  zu  beobachten 
und  empfahl  die  Sache  selbst  mehreren  mei- 
ner Gollegen  zu  demselben  Zwecke,  weil 
ich  die  hysterische  Gatalepsie  und  daher  die 
Gelegenheit  zur  Beobachtung  derselben  für 
sehr  selten  hielt.  Die  meisten  meiner  Mit* 
ärzt£  gehörten  zu  den  absolut  ungläubigen, 
mehrere  fanden  die  Aufforderung  lächerlich,  ^ 
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gar  nichts  davon  wissen,  hören,  lesen.  Kurz 
ich  stand  beinah  allein,  hatte,  bei  meinem 
eignen  Zweifeln  Aerger  und  Verdrufs  durch 
manche  nicht  ganz  artige  Aeusserung.  Ans 
Beobachten  schon  als  Knabe  gewöhnt,  er« 
wartete  ich  mit  Ungeduld  die  Gelegenheit 
Petetim  Entdeckung  zu  bestätigen  oder  zu 
wiederlegen.  Poch  ich  spreche  von  einer 
Sache  welche  der  groste  Theil  meiner  Le- 
ser nicht  kennt»  Ich  mufs  daher  erzählen  was 
Petetia  entdeckte  und  durch  welche*  Unge- 
fähr er  es  entdeckte« 

Petetin  fand  durch  seine  Beobachtungen" 
„dafs  bei  der  hysterischen  Catalepsis  die 
„Sinneswerkzeuge  die  Fähigkeit  ye^lohren 
„  haben,  Sinneseindrücke  zu  empfangen,  daf* 
„bei  dieser  Krankheit  Bewultsein  und  Be~ 
v  wwe£rung  nur  scheinbar  unterdrückt  sind  und 
„dafs  die  äussern  Sinne,  entweder  alle,  oder 
„doch  mehrere  von  ihnen,  auf  die  Herzgru- 
be und  die  Finger-  und  Zehen-Spitzen  ver- 
wiegt sind,  1  wobei  dann,  gewöhnlich  die 
„Glieder  geneigt  sind  alle  Stellungen  anzu- 
nehmen und  zu  behalten,  welche  man  ih- 
„nen  giebt. «    S,  Seite  jja  s.  Wt  — 

£in  Zufall,  ein  Ungefähr  führte  unsera 
Beobachter  zu  dieser  wichtigen  Bereicherung 
der  Pathologie  der  Nervenkrankheiten. 

Er  bekam  im  Winter  eine  neunzehnjäh-, 
rige  Dame  zu  besorgen,  welche  n^ch  einer 
sehr  heftigen  Kolik  die  von  rioch  heftigem 
Convulsionen  begleitet  war,  in  Ohnmacht 
fiel:  er  fand  die  Kranke  ohne  Bewegung, 
ohne  Gefühl  und  ohne  Bewuftseyn.  Ihr 
Puls  war  nicht  fühlbar,  das  Athemhohlen 
schien  aufgehoben  zu  seyn,  Wangen  und 
Lippen  waren  gintlich  entfärbt;  die  Gesichts- 
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züge  drückten  Erstaunen  aus.  Entfernte  man 
die  geschlossenen  Augenlieder  von  einander, 
so  sah  man  die  Pupille  nach  oben  gerichtet 
und  die  Augen  in  einer  ununterbrochenen 
halbkreisförmigen.  Bewegung  um  ihre  Achse, 
von  einem  Augenwinkel  «um  andern.  Der 
ganze  Körper  war  kalt,  die  Hände  und  Füfse 
feucht,  und  die  Gegend  der  Herzgrube  mehr 
als  der  übrige  Unterleib  aufgetrieben, 

Alles  was  man  anwandte  um  die  Kranke 
wieder  zu  sich  zu  bringen  war  vergebens; 
Reibungen  mit  erwärmten  Tüchern,  der  de« 
stil  1j rt e  Essig,  der  Salmiakgeist,  der  Rauch 
von  angezündeten  Federn  und  von  Asand, 
hei  Ts  e  Stahle  auf  die  Fussohlen,  starkes  Zu- 
rufen in  die  Ohren  wurden  ohne  Erfolg  ver- 
sucht. 

Während  man  ein  Tahack.sklystier  berei- 
tete, welches  Petetin  verordnet  hatte,  er- 
schien einige  Rothe  auf  den  Lippen  der 
Kranken  und  eine,  obwohl  unbedeutende  Be- 
wegung in  ihrem  Munde,  Der  Puls  wurde 
wieder  fühlbar,  sanfte  Warme  verbreitete 
sich  über  die  ganze  Haut.  Bettün  hob  ei- 
nen Arm  der  Kranken  empor  um  zu  prüfen, 
in  welchem  Zustande  sich  die  Muskeln  des- 
selben befanden«,— +  der  Arm  behielt  alle 
Stellungen,  welche  er  ihm  gab,  was  auch  mit 
den  übrigen  Gliedern  der  Kranken  der  Fall 
war,    Sie  war  also  cataleptisch.  —9 

Die  Anwendung  des  Klystiers  wurde  auf- 
geschoben, weil  die  Natur  zu  wirken  schien, 
Die  Kranke  Heng  endlich  erst  mit  schwacher, 
dann  mit  etwas  stärkerer  Stimme  eine  schwere 
Arie  mit  allem  möglichen  Geschniackc  zu 
singen  an,  letzt  fafsten  die  Verwandten,  die 
die  Patientin  schon  für  verlohren  angesehen 


hatten,  wieder  IMuth.  Wiederholt  versuchten 
sie  sich  ihr  verständlich  zu^  machen;  es  war 
vergeblich.  Waren  ihre  Ohren  für  die  stärk- 
sten Tone  taub,  so  war  ihre  zarte  Haut  eben 
ao  unempfindlich  für  die  angebrachten  Na- 
delstiche» ' 

Petetin  verordnete  ein  kaltes  Bad,  son 
bald  die  Kranke  wieder  von  Golik  oder  Con- 
vulsionen  ergriffen  würde,  anzuwenden;  der  ' 
Anfall  dauerte  bei  vier  Stunden,  wobei  die 
Patientin  beständig  sang?  bis  sie  endlich  die 
schrecklichste  Beklemmung  •  auf  der  Brust 
bekam,  die  sich  mit  dem  Erbrechen  von 
Vielem  rathen  und  schäumenden  Blute  en- 
digte- Bei  dem  aufs  Neue  eingetretenen 
Anfall  wügten  die.  Angehörigen  aber  doch 
nicht  eher  das  Eisbad  anzuwenden,  als  bis 
Petetin  kitm,  Das  Schreien,  die  Zuckungeu 
und  das  Rasen  der  Kranken  erschütterte  ihn« 
Er  zögerte  keinen  Augenblick,  sie  ganz  an- 
gekleidet in  das  kalte  Bad  zu  tauchen»  Die 
Zufälle  waren  zwar  hier  einige  Minuten  lang 
noch  heftiger,  aber  es  trat  doch  bald  Buhe 
ein  und  die  Besinnung  kehrte  zurück/ 
Pie  Kranke  äusserte,  sie  fühle  Besserung, 
und  erstaunte  nicht  wenig  als  man  ihr  <ag^  - 
te,  dai's  das,  was  um  sie  herum  schwimme, 
Eis  sei«  Sie  fühlte  keime  Kälte,  sondern  erst 
nach  3(  Minuten  Schauder.  Man  nahm  sie 
eilends  aus  dem  Bade  und  brachte  sie  zu 
£fett,  dessen  Leintücher  man  gegen  das  Ver- 
bot des  Arztes  gewärmt  hatte.  Daher  rtthiw 
%e  es,  das  dieser  bei  seinem  Wiedereintritte 
ins  Zimmer  das  Gesicht  der  Kranken  sehr 
rath  fand;  es  traten  wieder  convulsivische 
Erschütterungen  in  den  Armen  ein,  die  Pa- 
titatia  yfriQhf  QefüM,  ßewu&tseyn  und  Be- 
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wegung,  kurz  sie  wurde  auft  Neue  c-fitalcp- 
tisch.  Ihr  Zustand  war  ganz  dem  vom  Mor- 
gen gleich;  auch  hatten  jetzt  ebenfalls  alle 
angewandten  Reitzmitiel  nicht  die  geringste 
Wirkung. 

Es  währte  nicht  lange,  so  fing  sie  zu  trifc 
lern  und  dann  mit  lauter  Stimme  zu  singen 
an:  da  sie  aller  Sinne  beraubt  war,  wurde 
es  unmöglich  sie  davon  abzubringen.  Auch 
hier  half  ein  glückliche*  Ungefähr! 

Pe  tetin  brachte  die  Kranke,  deren  Glie- 
der die  wdcfiserne  Biegsamkeit  hatten,  welche 
das  Hauptmerkmal  der  Catalepsis  ist,  in  eine 
recht  mühsame  Stellung:  mit  vorwärts  ge- 
beugtem Körper  hatte  sie  den  Kopf  auf  ih- 
ren Knieen  liegen  und  dabei  die  Arme 
horizontal  Und  in  der  »Höhe  ausgebreiter. 
Allein  auch  diese  anstrengende  Attitüde  un- 
terbrach ihr  Singen  nicht.  Da  sie  Viel  zu 
leiden  schien  entschlossen  sich  endlich  Pe+ 
tetin  sie  plötzlich  rückwärts  auf  ihr  Kissen 
zu  werfen.  Währeud  er  dies  ausführte  rutsch- 
te die  Armlehne  des  Sessels,  auf  welchem  er* 
safs,  unter  ihm  weg,  und  er  fiel  dadurch  selbst 
mit  halb  vorwärts  gebeugtem  Körper  über 
das  Bette  der  Kranken  her,  wobei  er  gleich- 
sam unwillkürlich  ausrief:  „es  ist  doch  ein 
Unglück,  das  ich  die  Frau  nicht  verhindern 
kann  zu  singen!"  —  Ach  Herr  Doctorwer-» 
den  Sie  nicht  bös,  ich  will  nicht  mehr  sin- 
gen,, erwiederte  ihm  die  Kranke,  die  er  mm 
durch  die  Erschütterung  beim  umwerfen  wie- 
der zu  sich  gebracht  2U  haben  glaubte.  Iii 
der  nämlichen  Voraussetzung  stellte  er  ihr 
den  grofsen  Nachtheil  vor,  den  das  bestand 
dige  Singen  auf  ihre  Brust  haben  müsse} 
allein  sie  Heng  hur  zu  bald  die  Arie  da  wie-* 
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der  an»  wo  sie  stehen  geblieben  war  und 
selbst  das  Schreien  ihres  Arztes  Vermogte 
nicht  sie  davon  abzubringen. 

JDas  die  Kranke  einen  Augenblick  ge- 
hör« hatte,  War  ausser  Zweifel.  Warum  hat- 
te ft*ie  gehört»  warum  horte  sie  jetzt  nicht 
mehr?  Pctetin  dachte  er  müsse  sich  viel* 
leicht  Wieder  in  die  nämliche  Stellung  ver- 
setzen, in  Welcher  er  vorher  von  der  Kran- 
ken gehurt  worden  war.  Er  hob  die  Bett* 
decke  etwas  in  Höhe,  bog  sich  übet  das 
Bette  her  und  sprach  mit  stärket  Stimmet  — -  - 
„Mndame  werden  Sie  immer  fort  singen?"  — 
„  Ach  toie  WeA  kabelt  sie  mir  gethan^  antwor* 
„tele  die  krank«*«  ich  beschwöre  Sie%  reden 
*Stl5  nicht  sö  lauk\h  >—  Zu  gleichet  Zeit 
brächte  sie,  aber  langsam,  ihre  beiden  Hän- 
de «uf  die  Magengegend,  von  welcher  Petetins 
Muhd  nicht  entfernt  War.  —  Das  Erstaunen 
in  Welches  diese  Unerhörte  Erscheinung  un* 
lern  Beobachter  Versetzte,  brachte  ihn  nicht 
ausser  Fassung,  er  verfolgte  seine  Entdeckung, 
indem  er  die  Kranke  mit  leiser  Stimme,  auf 
die  Herzgrube  sprechend,  fragte,  Wie  sie„ihn 
dann  höre? —  \*Wie  ledermann!"  > —  Er 
bemerkte  Ihr*  das  er  auf  ihre  Herzgrube 
Spreche,  »Ist  es  möglich"  erwiederte  sie  in- 
dem sie  ihre  Hände  auf  seinen  Kopf  legte 
lind  ihn  bat,  ihr  doch  auch  einige  Fragen 
in  die  Ohren  zu  thun.  Di  et  geschah  auf 
falle  mögliche  Art,  in  allen  *Tönen,  Selbst  mit 
solche*  Annäherung,  dafs  die  Lippen  die 
Ohren  berührten*  ja  man  sprach  Und  schrie 
sogar  in  einen  Trichter,  dessen  Höhte  in  dem 
fijtte  stak}  allein  ohue  Erfolg*  es  kam  kei- 
J|Ae  Antwort  Er  sprach  ihr  jetzt  wieder  mit 
^#is*t  Stimme  auf  die  Herzgüibe  und  erkun- 
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digte  sich  hier  ob  sie  ihn  in  ihren  Ohren 
gehört  habe?  —  „  Nein,  antwortete  sie,  wie 
unglücklich  bin  ichl  — - 

Man  benutzte  die  Entdeckung  sogleich, 
um  sich  mit  der  Kranken  über  ihren  gegen- 
wärtigen  Zustand   zu   unterhalten  und  sie 
über  ihre  Leiden  zu  befragen;  die  Unglück- 
liche war  jetzt  nicht  mehr,  mitten  im  Kreise 
ihrer  zahlreichen  Verwandten,  in  einer  Ver- 
lassenen Einöde*  eine  gefühllose  Statue,  ohne 
Bewegung  ohne  Sinn.    Man  hatte  das  Mit- 
tel gefunden  Sich  ihr  hörbar  zu  machen  und 
ihre  Organe  der  Bewegung  in  Thätigkeit  zu 
setzen,    Flöfsten  die  Erscheinungen  dem  er- 
fahrenen Beobachter  Bewunderung  der  Ver- 
borgenen Kräfte  der  Natur  ein,  welche  man 
bis  auf  ihn  Verkannt  hatte,   so  war  es  auf 
der  andern  Seite  natürlich,  dafs  die  umstehen- 
den Laien,   zum  Theil  von  abergläubischen 
Ideen  erfüllt*  nur  mit  Mühe  von  ihm  beru- 
higt werden  konnten.     So   brachte  eif  mit 
diesem  zweiten  Besuche   bei  zwei  Stunden 
zu,  und  Verordnete  an  jeden  Schenkel  sechs 
oder  acht  Blutigel  änzulegen  Und  din  Kianke 
so  bald  sich  convulsiva  sehe  Bewegungen  ein- 
stellen -würden  in  ein  kaltes  Bad  zu  bHngert. 

Beides  geschah  als  am  andern  Murgen 
der  Anfall  aufs  neue  eintrat.  Das  He  i  hatte 
die  Zufälle  nur  besänftigt*  die  Krank. e  Sang 
wieder  unaufhörlich  und  hörte  jetzt  auch 
selbst  auf  der  Herzgrube  nicht  medir.«  Dem 
Anfalle  waren  auch  diesmal  zwei  leicbite  con* 
vulsivische  Bewegungen  in  den  Armiln  Vor- 
hergegangen, und  die  Kränke  behielt  die 
nämliche  Stellung,  in  welcher  sie  .fcich  be* 
fand,  als  der  Paroxsyrn  eintrat«  Pete  tin  fand 
sie  in  ihren!  Wohnzimmer  auf  einem  Ses«e1 
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aitze&ti,  den  Körper  hat«  si£  efcwä's  Vorwärts 
gehauen  und  nach  der  Seite  geneigt,  wo  der 
Eilenbogen  aufgestützt  war.    Sie  sang  mit  Be- 
geisterung ihr  Lieblingslied;    Der  Püls  fing 
an  *ich  zu  totwickeln  und  hatte  wönig  iki6hr 
uls  zwei  und  siebenzig   Schläge  in  einet 
Minute;  der  Körper  war  kalt4,  das  Glicht  be- 
zeichnete immer  noch  Erstaunen;  unter  deh 
geschlossenen  Augenlifcderen  rollten  dieAü- 
gen  unaufhörlich  in  einer  halbkreisförmigen 
Bewegung  urti  ihre  Achseh,  was  ihan  selbst 
lohnte  die  Augen  zu  Öffnen  sehen  ktfttnt'ev 
Sprach  mäh  auf  die  Herzgrube,  so  hörte  die 
Kranke  jezt  eben  sö  wenig  öls  wenn  ihr  ifc 
die  Oliren  schrie,  obgleich  rhan  di*  epigä-* 
stoische  6egend  bis  auf  das  Hemde  ^ntbiöst 
hatte.   Sie  sang  ihr  Liidchen  fort.  Petetih 
fiel  auf  den  Gedanken,  einen  Finget*  auf  die  . 
Herzgrube  zu  setzen  ubd  auf  die  cöriisch  zü- 
tamrh engelegten  Finger&pitiett  seiner  andern 
Hand  zu  reden,  um  $6  seine  Stimrne  Witt 
durch  einen  Cönductor  nach  dieser  Gegend 
zu  leiten.   Dies  Mittel  gelang  sur  Veirwun* 
derung:   dite  Kranke  hörte  ikofL  zü  Singen* 
nahm  «ine  freundliche  Miene  an  und  äusset*. 
tej  wie  angenehm  es  ihr  sei  ihren  Am  bei 
Itich  an  wissen. 

Auf  die  ah  die  Kranke  gerichtete  Frage, 
tfräruni  ihr  Gesicht  Erstaunen  ausdrücke,  wäh* 
frend  sie  eine  gefühlvolle  Arie  sänge,  ant- 
wortete sie:  „Ich  kann  Sie  leicht  darüber 
belehren;  ich  singe,  Herr  Döfctor,  um  meine 
Aufmerksamkeit  von  einem  Gegenstand  ab-  j 
feuleitert,  der  mich  in  Schnecken  setzt.  Ich 
Gehe  .nämlich .  mein  ganzes  Innere*  und  da 
mir  die  verschiedenen  Theile  aus  welchen 
ich  zusammengesetzt  bin*    ganz  unbekannt 

sind, 
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sind,  da  sie  sonderbare  Formen  haben,  sich 
alle  in  beständiger  Bewegung  befinden  und 
mehr  oder  weniger  gleichsam  mit  Feuer  über- 
zogen zu  se;  n  scheinen/'  so  können  meine 
Gesichtszüge  nichts  anders  ausdrücken  als 
was  ich  fühle,  dafs  gröste  Erstaunen  nämlich.— 
Ein  Arzt  der  eine  Viertelstunde  lang  meine 
Krankheit  hätte,  war  ohne  Zweifei  in  einer 
recht  glücklichen  Lage,  die  Natur  würde 
ihm  alle  ihre  Geheimnisse  entschleiern,  und 
wenn  er  seinen  Stand  liebte  würde,  er  kei- 
neswegs wie  ich  seine  baldige  Genesung 
wünschen."  —  Sehen  sie  ihr  Her».?  —  „Hier 
ist  es,  es  schlägt  zu  zwei  verschiedenen  Mo- 
menten und  zu  beiden  Seiten  zugleich ;  wenn 
der  obere  Theii  sich  zusammenzieht,  schwillt 
der  untere  an  und  verengt  sich  bald  darauf. 
Das  Blut  strömt  ganz  feurig  aus  demselben 
und  ergiest  sich  in  zwei  grosse  Gefasse,  wel- 
che beide  nicht  weit  von  einander  entfernt 
sind.1' 

Alle  andern  an  die  Kranke  gethanen 
Fragen,  es  versteht  sich  dafs  es  immer  auf 
dem  neu  entdeckten  Wege  geschah,  beant- 
wortete sie  mit  einer  bewundernswürdigen- 
Geistesgegenwart.  Petetin  fand  dafs  sie  eben- 
falls höre,  wenn  er  auf  ihre  Fingerspitzen, 
ja  sogar  wenn  er  auf  ihre  Zehenspitzen 
sprach,  und  hatte  dadurch  die  neue  Ent- 
deckung gemacht,  dafs  die  Herzgrube  nicht 
der  einzige  Ort  sei  woCataleptische,  in  ihrem 
Anfalle  hören  können.  Nicht  nur  starke 
Töne  sondern  auch  ganz  leise  Stimmen  ver- 
nahm sie  auf  beiden  Wegen,  so  dals  ihr  auch 
nicht  eine  Sylbe  entgieng.  Desgleichen  hör- 
te die  Kranke,  wenn  Petetin  eine  Kette  von 
mehreren  Personen  bildete;   es  waren  ihrer. 
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sieben*  welche  die  Anne  alle  recht  weit  aus- 
einander streckten  und  sich  an  den  Händen 
faßten*  Die  erste  hatte  einen  Finget*  auf  die 
Herzgrübe  der  Kranken  gesetzt  und  Petetin, 
als  die  letzte*  sprach  auf  dif*  conisch  zusam- 
men gelegten  Fingerspitzen  seiner  freien 
Hand  mehrere  Fragen  aus*  welche  die  Kran- 
ke jedesmal  Ungesäumt  beantwortete.  Ein 
zurA  Verlängerung  der  Kette  angewandter 
Stock  unterbrach  die  Leitung  nicht*  aber 
wohl  eine  Stange  Siegellack*  und  eine  Glas-« 
röhre* 

Da  ich  hier  nicht  Petetins  Beobachtung 
gen  mittheilen  will*  sondern  nur  so  viel  da- 
von anzuführen  gezwungen  bin*  als  dem  Le* 
$er  nothig  ist  um  die  Sache  zu  kennen*  sö 
verlasse  ich  hie?  deri  Faden  der  Erzählung* 
um  wahrscheinlich  einmal  später  in  einer 
grössern  Bearbeitung*  die  auch  in  therapeu- 
tischer Hinsicht  wichtig  werden  inufs*  darauf 
zurück  zu  kommen.  Nur  das  mufs  ich  noch 
det  Vollständigkeit  wegen  erwähnen*  dafs 
Petetiti  auch  die  übrigen  Sirine  auf  der  Herz- 
grube* den  Finger-  und  Zehenspitzen  seiner 
Kränken  antraf* 

Abgesehen  Von  der  eigentümlichen  Fähig- 
keit der  Kranken  von  allem  was  um  sie  vor- 
gieng  oder  sich  in  ihrer  Nähe  befand*  ohne 
es  zu  sehen,  unterrichtet  zu  seyn*  sö  daf*  sie 
in  der  gröfsten  Dunkelheit  alles  um  sich  her- 
um erkannte  und  bei  ihrem  gefahrvollen 
Klettern  über  Stühle  und  Bettstellen  sich 
nirgends  anstiefs*  obschort  sie  sich  überall 
ohne  zu.  sehen  anklammerte*  fanden  sich 
auch  der  Sinn  dea  Gesichts*  des  Geschma- 
cks und  des  Geruchs,  während  sie  in  den 
eigentlichen  Sinnesorganen  unterdrückt  wa- 
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rent  an  den  mehr  erwähnten  Theilen 
Korpers;  Sie  kältete!  als  man  ihr  Unbemerkt 
eirl  Stückchen  .  iri  Papier  eingewickeltes 
Milchbrod  auf  die  Herzgrube  hielt  und  er- 
klärte auf  die  Frage,  warum  sie  kaue,  sie 
esse  Milchbrod,  das  ihr  recht  vortrefflich 
schmecke;  sie  hörte  auf  zU  kauen,  als  man 
das  Hröd  Wegnahm;  Auf  dieselbe  Stelle  ge- 
haltenes und  eingewickeltes  Rindfleisch  wur- 
de eben  so  richtig  erkannt,  und  es  erregte 
ihr  Ekel,  der  auch  auf  ihrem  Gesicht  aus- 
gedrückt war.  Man  hielt  ein  drittes  Päck- 
chen  auf  die  Herzgrube;  ihre  Miene  Verän- 
derte sich,  Siö  beng  an  zu  lachein,  ihr  Mund 
öffnete  sich  und  ihre  Kauwerkzeuge  setzten 
sich  iri  Bewegung.  —  „Sie  stellen  mir  jä 
heute  gute  Sachen  Vor,  Hert  Ddctör,  sprach 
die  Cataleptische,  fürchten  Sie  denn  nicht 
dar«  ich  den  Magen  verderben  rriögte? 
Wenn  ntari  krank  iu,  Sollte  man  doch  kein 
Gebackenes  essen."  —  Petetin  legte*  eiü  an- 
deres Päckchen  ddneb  en.  — — •  »Ach  welch  eiii 
Essen,  Hammelbraten  ünd  Gebackenes  zu- 
sammen" rief  die  Kränke.  Wirklich  enthiel- 
ten* die'  beiden  Päckchen  die  angegebenen 
Speisen.  —  Nach  derri  Anfälle  wUfste  die 
kranke  von  Älletri  nichts*  erinnerte  sich  aber 
dessen  im  nachsteh  Anfalle,-  wo  sie  die  in 
Seide'  eingewickelten  Speisen  nicht  eher 
schmeckte,-  als  bis  die  seidene  Hülle  entfernt 
ward;  das  nämliche  war  der  fall  mit  dem 
wächserrieh  Überzug  eines  Eiesj  dessen  Ge* 
scflmäck  dadurch  ferhüllt  war.  Auch  der 
auf  die  Herzgrube  in  einem  silbernen  Becher 
gebrachte  Weid  würde  auf  der  Steife  er- 
kannte Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Kranke* 
anfanglieh  immer  im  Munde  zu  schoietked 

B  d 


behauptete,  da  sie  nach  einer  gewissen  An« 
zahl  von  Anfällen  immer  sagte,  sie  schmecke 
im  Magen, 

Durch  fernere  Versuche  ergab  es  sich, 
dafs  die  Kranker  an  den  Fingerspitzen  feste 
Speisen,  wie  Bretzel,  Zwieback  und  gekoch- 
tes Fleisch  nicht  schmeckte,  aber  wohl  flüs- 
sige Sachen,  selbst  wenn  die  Finger  nur  dar- 
über her  streiften.  Das  nämliche  war  mit 
Schnupftaback  der  Fall* 

Riechende  Substanzen,  wie  Muskatnufs, 
Zimmt  und  Pfeffer  machten  ihre  respectiven 
Eindrücke  auf  Herzgrube  und  Fingerspitzen, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Pa- 
tientin sie  weit  stärker  roch  und  dafs  sie  sie 
schmeckte,  wenn  man  sie  auf  die  Herzgrube 
hielt. 

Man  brachte  ihr  eine  Karte  auf  die  Herz- 
grube die  Kranke:  rief  sogleich:  „was  habe  ich 
doch  für  eine  sonderbare  Krankheit,  ich  sehe 
•die  Schippen  dame,*'  die  es  auch  wirklich  war. 
Der  nämliche  Versuch  gelang  mit  jeder  Kar- 
te, mit  einer  Uhr,  von  welcher  sie  wufste 
wem  sie  gehöre  und  das  es  sieben  Uhr  we- 
niger sieben  Minuten  darauf  sei,  was  auch 
pünktlich  wahr  war. 

Ich  verlasse  jezt  Petetins  Kranke  und 
bemerke  nur,  dafs  dieselbe  ausser  den  ange- 
führten merkwürdigen  Erscheinungen  auch 
in  jedem  Anfalle  in  einem  hohen  Grade 
clairevoyant  war,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer 
selbst  als  ihrer  Umgebungen,  und  alle  Phä- 
nomene darbot,  welche  man  bei  magneti- 
schen Somnambulen  antrifft.  —  Ich  wünche 
das  ich  recht  bald  Zeit  und  Gelegenheit  fin- 
den mögte,  auf  Petetins  Beobachtungen  in 
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Extenso  «ruckzukommen,  weil  sie  «ehr  Tiel 
Wichtiges  enthalten. 

Da  jetzt  nieine,  Leser  wissen  worin  die 
Erscheinungen  der  hysterischen  Catalepsis 
bestehen,  welche  den  Gegenstand  dieser  Ab- 
handlung ausmachen,  will  ich  die  Urtheile 
des  ärztlichen  Publikums  über  dieselben  der 
Reihe  nach  aufstellen,  liestätigt  sich  die 
Entdeckung  von  Patetin,  so  wird  es  sicher 
demjenigen,  der  es  zuerst  wagte  sich  dersel- 
ben anzunehmen,  in  den  Augen  des  denken* 
den  und  forsch  enden  .Arzt es  zu  einigem  Veiv 
dienste  gereichen,  diesen  so  merkwürdigen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Nervenkrankhei- 
ten der  Vergessenheit  entrissen  und  Deutsch- 
lands gelehrte  und  thätige  Aerzte  darauf  auf- 
merksam gemacht  zu  haben. 

Zuerst  das  Urtheii  der  Landsleute  P&te- 
tins*  Di  e_  einzige  Anzeige  .welche  mir  von 
seinem  Werke  in  einer  medicinischen  Zeit- 
schrift zu  Gesicht  gekommen  ist,  befindet  sich 
in  dem  Journal  genvral  de  mödecin*  redige 
parSsdillot/Tforne  36.  Sike  93.  Der  Kritiker, 
nachdem  er  die  absurdesten  Verirrungen 
des  menschlichen  Geistes  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  aufgezählt  hatte, 
spricht  dann  von  den' Geschwülsten,  auswei- 
chen angeblich  Kröten  und  Eidechsen,  lebend 
oder  tod,  abgegangen?  ^eyn  sollen,  von  den 
Ausleerungen  des  Harns  durch  die  Haut, 
verschiedene  Theile  des  Kopfs  und  der  Brust, 
was  er  ebenfalls  (ich  . möchte  sagen  in  sei- 
ner Unerfahrenheit)  unter  die  Aufschneide- 
reien zählt.  Nach  dieser  Einleitung  konnte 
man  nichts  Günstiges  für  Pete.tin  erwarten, 
allein  der  gewandte  Mann  weils  sich  zu  hel- 
fen.   „In  den  Nervenkrankheiten,  fährt  der 
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Jlez.  fort,  sind  die  Aerste  gewöhn?  ausseror- 
dentliche Erscheinungen  ?u  sehen,  nnd  man 
hat  ifl  einigen  Fällen  yon  C^talepsis  beo- 
bachtet, dafs  die  Magengegend  ei«  s.ehr  %hä- 
tiger§amn^elp|atz  fqr  Sinneseindrücke  wurde. 
Aber  kann  man  im  Ernste  Beobachtungen 
b»eKannt  machen,  dergleichep4ergröftteTneil 
des,  Petetinschen  Buchen  iibey  <He  thierisqhe 
PJectncitat  enthalt,  und  konnte  de?  Verfas- 
ser fordern,  dafs  man  ihnen  Glauben  beimes- 
sen würde,  weil  er  behauptete  Zeuge  dersel- 
ben gewesen  $n  seyn?"' 

Gern  hätte  der  Verfasser  dieser  Anzeige 
Tetetin  verdammt  und  ihn  «um  ^ügner  ge- 
dacht, wie  man  deutlich  &ua  dem  Erwähn- 
ten ersieht,  ajlein  es  lag  der  Ausspruch  eir 
ne$  grofsen  Arzte3  über  denselhen  Gegen- 
stand im  Mittel,  den  das  nämliche  Ipwwal 
enthält.  Der  berühmte  Duma*  ?u  Montpel- 
lier sagt  nämlich  in  seiner  Ab^adlnng  jtiier 

die  TJsnwamdlufygen  der  Organe  des,  menschli- 
ehen, Körpers  (ft  (las  näinüche  Journal,  elf- 
tes Iahr  No.  113  Seite  76^78);  Ut 
möglich,  dafs  durch  einen  sonderbaren  Zu- 
sammenfluß ycin  Umständen  gewisse  Organe 
Eigenschaften  erhalten  flnd  Verrichtungen 
zu  machen  fähig  werden,  welche  ihnen  bis 
jetzt  fremd  waren  w4  selbst  andern  gan^ 
verschiedenen  Organen  angehörten,  Die 
Theile  des  thierisch^n  Körpern  WO  solche 
Anlagen  und  Eigenschaften  entstehen*  sind 
offenbar  verändert  imd  umgebildet,  obschoa 
ihr  neuer  Zustand  nicht  mit  gleichzeitigen 
Veränderungen  in  ihrer  Organisation  verbun- 
den ist.  Wenn  seltene  und  wunderhare  Pälle 
mir  nicht  gröfser  AJistraneu  einlösten,  so 
könnte  ich  hier  die  ausserordentlichen  Ver- 
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Setzungen  der  Sinne  des  Gehörs  und  des 
Gesichts  anführen,  die  ihren  während 
Sitz  zu  verlassen  und  sich  an  den 
Magenmund  festzusetzen  schienen;  so  dafs 
Tüne  und  Farben  da  die  nämlichen  Eindrücke 
machten,  welche  im  gesundnn  Zustande  Ohren 
und  Augen  zu  empfangen  bestimmt  sind* 
D.  Petetin  beschreibt  eine  solche  Versetzung 
der  Sinne  bei  mehreren  cataleptischen  Frau- 
enzimmern. Vor  fünf  Iahren  kam  ein  jun- 
ges Frauenzimmer  aus  dem  Ardeche-  Departe- 
ment nach  Montpellier,  um  sich  wegen  einer 
hysterischen  Krankheit  mit  Gatalepsjs,  ärztli- 
chen Rath  einzuhohlen,  und  bot  das  Bei- 
spiel einer  so  befremdenden  Erscheinung  dar. 
Es  erlitt  während  der  ganzen  Dauer  ihrer 
Anfälle  eine  solche  Erhöhung  der  Empfind- 
lichkeit in  der  Herzgrubengegend,  dafs  die 
Sinnesorgane  dort  gleichsam  fixirt  waren. 
Sie  empfand  in  der  Herzgrube  alle  sinnlichen 
Eindrücke,  welche  man  gewöhnlich  durch 
das  Gesicht,  das  Gehör  und  Geruch  erhält, 
deren  Organe  dafür  ganz  unempfänglich  ge- 
worden waren.  Diese  seltene  Erscheinung 
bei  einer  Person,  die  es  ganz  werth  war  In- 
teresse zu  erwecken,  war  ein  Gegenstand  für 
die  Neugierde  des  Publikums.  Ich  gestehe 
es,  das  Fälle  der  Art,  weil  sie  ganz  mit  allen 
bekannten  Gesetzen  der  Natur  im  Wider- 
spruch sind,  nicht  leicht  ohne  Einschränkung 
den  Beifall  vernünftiger  Leute  erhalten  dür- 
fen, die  sich  vor  Betrug  fürchten  müssen. 
Wenn  sich  aber  die  desfallsigen  Beobachtun- 
gen vervielfältigen  *),  wenn  man  sich  mit 


* )  In  diesem  Augenblick,  setzt  Dumas  in  einer  Note 
binzu,  beschäftigt  man  sich  zu  Lyon  sehr  mit  einer 


Pünktlichkeit  ron  den  geringsten  Umstän- 
den einer  jeden  Beobachtung  üb'erzeugt,  so 
nntste  man  doch  die  Möglichkeit  einer  Er» 
scheinung  anerkennen,  die  vielleicht  blos  in 
Ermangelung  ähnlicher  Fälle,  mit  welchen, 
man  sie  vergleichen  könnte,  so  wunderbar 
scheint,  Es  wäre  übrigens  leicht,  mehrere 
analoge  Beobachtungen  anzuführen,  was  den 
Sinn  des  Gehörs  betrifft,  dessen  Verrichtung 
vielleicht  nicht  so  sehr  an  eine  eigene  Vor- 
richtung gebunden  ist,  weil  die  durch  den 
Ton  hervorgebrachten  Gefühl  eindrücke  von 
Erschütterungen  und  zitternden  Schwingun- 
gen abhängen  welche  mit  gleichen  Erfolge 
alle  Fasern  unserer  Organe  treffen  können, 
Haller  erwähnt  das  Beispiel  eines  Menschen, 
der  nach  einer  Nervenkrankheit  eine  solche 
Zunahme  der  Empfindlichkeit  erlitt,  dafsalle 
Organe  seines  Körpers,  die  Fähigkeit  erhiel- 
ten zu  hören,  und,  gleich  dem  Ohre  selbst, 
die  Kraft  und  dafs  Verhältnis  der  Töne  un- 
ter einander  zu  unterscheiden.  Ieder  Physi- 
ologe weifs  heutiges  Tages,  dafs  Theile,  wei- 
che im  gesunden  Zustande  gar  keine  Empfind-- 
lichkeit  und  Heizbarkeit  haben;  bald  die  ei- 
ne, bald  die  andere  erhalten  und  sich  in 
gewissen  Umständen  reitzbar  und  empfind- 
lich zeigen  können,  ohne  ihre  Zusammen- 
setzung oder  Bildung  zu  verändern."  So 
weit  Herr  Dumas  am  oben  angezeigten  Or- 
te, weiter  unten  wird  der  Leser  ei- 
nen Brief  von  demselben  finden,  der  als 
Commentar  zu  den!  eben  gesagten  dient,  — 

Kranken,  bei  welcher  fleh,  wahrend  der  Dauer  ih- 
rer Anfälle»  die  äussern  Sinne  nach  der  Herzgrube 
verpflanzt  zu  haben  scheinen.  — 


Iezt  das,  was  ich  in  deutschen  Schriften 
über  Pe  tetin  fand. 

„In  Frankreich  erregte  die  von  Petetin 
erzählte  Geschichte  einer  Somnambule  in 
Lyon  Aufsehen,  welche  während  des  magne- 
tischen Schlafes  (!)  auf  die  Magengpgend 
gelegte  Briefe  gelesen  haben  soll."  (f.  Hu- 
fdands  Bibliothek,  d.  pr.  H.  19  Band  Sup- 
plementstück Seite  4°2  mit  Hinweisung  auf 
die  Gazette  de  Santc  vom  lahre  1S06.) 

„Hegewisch  vertheidigte  die  von  Petetin 
erzählte  Eigenschaft  einer  Somnambule  mit 
dem  Magen  zu  sehen,  zu  hören,  zu  riechen, 
zu  schmecken   und  zu  lesen  (!)  als  wahr, 
weil   die  Sensibilität  des  Plexus  gastrici  bis 
zu  dem  Punkt  sublimirt  werden  könne,  dafs 
er  dem  Nervus  opticus  an  Receptivität  auch 
für  die  Eindrücke  des  Lichtes  gleich  käme. 
(S.  Hufelandt  Bibl.  20ter  Band,  Supplement- 
stück  S,  352. )  —  Die  Salzburger  m.  ch.  Zei- 
tung (October  180g  S.  235)  spricht  über  ein 
Schreiben  von  H.  Hegewisch  an    D.  Scheel 
über  dynaimische  und  materielle  Metamorphosen 
im  neuen  nordischen  Archiv  für  Naturkunde 
von  Pfyff'CLJ}.  1-2  St.  1Ö07.  folgendes  Ur- 
theil:"    Scharfsinnige  Ideen,  trefflich  ergrif- 
fene Erfahrungen  und  gewagte  Argumunte 
um  zu  beweisen,  dafs  Magnetisirte  mit  dem 
Magen  sehen,  hören,  riechen  und  schmecken 
können.    „Ich  wage  es  nicht  zu  bestimmen 
ob  sich  Herr  Hegewisch  der  Erscheinengen 
der  hysterischen  Catalepis   annimmt-,  oder 
yon  magnetischen  Somnambulen  redet,  weil 
ich  das  nordische  Archiv  nicht  zu  Käthe  zie- 
hen konnte."  — 

Uber  Petetins  Werk:  Sur  VelectricitS  ani- 
male  etc.  sagt  die  Hufelandische  Bibliotheck, 


ix\  der  wissepsch af  fliehen  Übersicht  der  ge- 
sammtep  in.  ch.  Literatur  ,  des  Iah  res  180g: 
„  Über  die  Wirkungen  des  thierischen  Mag- 
netismus theilte  paterin  feine,  zum  Theü  un- 
wahrscheinlichen Beobachtungen  mit.  *'  Siehe 
at  a,  t3.  jöio.  lites  Stück.  S.  265. 

Man  sieht,  dafs  hier  überall  die  neu  ent- 
deckte pathalogische  Erscheinung,  die  Stell- 
vertretung der  Sinne  durch  die  Herzgrube  und 
Fingerspitzen,  ipit  dem,  magnetischen  Som- 
nambulismus verwechselt  wird,  den  man  d.*rck 
Kunst  und  durch  gewisse  Berührungen  und 
Manipulationen  erzeugt,  da  die  Cata(epsis 
dieselbe  Erscheinung  ohne  alle  fCunst,  ohne 
alle  Manipulation  als  ein.  ihr  eigenes  Phäno- 
men producirt,  folglich  von  den  ärgsten 
Wied  erst  ehern  des  thierisch  eil  Magnetismus 
als  ein  Uebel  anzusehen  ist,  was  einen  Zu- 
stand hervorbringt,  der  unter  allen  Nerven- 
zufällen  einer  der  merkwürdigsten  ist,  wenn 
er  auch  von  den  Aerzje  aller  Iahrhunderte? 
übersehen,  wurde. 

Niemann  in  seiper  Übersetzung  vonrJfe- 
hordeH's  Commentarien  scheint  die  Sache 
vom  wahren  Gesichtspunkte  aus  betrachtet 
zu  haMn,  indem  er  sagt:  Wenn  die  (Cata- 
leptischen)  Kranken  zugleich  im  Pa.roxys- 
mus  redep«  wte  es  wohl  zuweilen  der  Fall 
ist,  so  haben  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  den 
Somnambulen.  S..  a,  a..  O,  Seite  472.  — 
Auch  Kluge,  welchem  wir  eine  sehr  vortreff- 
liche Darstellung  des  animalischen  Magnetis- 
mus verdanken,  nimmt  die  Sache'  Für  das, 
was  sie  ist;  er  redet  im  igten  $.  von  der  bei 
hypochondrischen  und  hysterischen  Menschen  o/t" 
mals  freiwillig,  hervortretenden  Divinations- 
ga,be  in  Beziehung  *uf  Petetin,    Wenn  übri- 


gens  auch  Gmelin  seine  magnetischen  Som- 
nambulen durch   die  von  Petetin  zum  Er- 
wecken  seiner  Cataleptisojien  angewandte 
Methode,   durch  das  Anhauchen  gegen  die 
Nasenspitze,  aus  ihrem  Schlafe  erweckte,  so 
folgt  daraus,  der  früher  angegebenen  Grün* 
de    wegen,   doch   keinesweges,   das  Petetin 
magnetisirt  habe,   da,  er  im  Gegentheil  sich 
dagegen  erklart  hat.     Was,  dies,  noch  mehr 
beweist,  ist  folgender  Brief  seines  Sohnes  an 
mich,    welchen  ich,  weil  er  yjel  merkwürdi- 
ges enthält,  in  einer  treuen  Übersetzung  mit» 
i heilen  will,    Ich  hatte  Ihm  nämlich  meine 
Vermuthiing  geäussert,  das  sein  verstorbener 
Vater  cataleptische  Kranke  vielleicht  durch 
gewisse  Manipulationen   in    diesen  Zustand 
Von    vo.Uho.mn%enent,  Somnambulismus  versetzt 
habe,  ich  bemerke  dafs  ich  damals,  als  ich  ihm 
schrieb  schon  einmal  beobachtet,  hatte,  dafs 
die  Herzgrube  die  Stelle  des  Gehörs  in  ei«* 
nem,  Anfalle  von  hysterischer  Cataiepsis  ver- 
trat, wie  die  Leser  in  meiner  ersten  Beo* 
bachtung  sehen  werden,. 

Lyon,  den  3oten  Mär*  j8ii. 
Mein  lieber  Herr  College! 
„Sie  fragen  mich  in  Betreff  des  Werkes 
meines  Vaters,  ob  er  nicht  öfters  Manipula- 
tionen  angewandt  habe,  welche,  er  entweder  selbst 
pachte,  oder  durch  vertraute  Personen  machen 
liefs?  Obschon  mein  langer  Aufenthalt  zu 
Mqntpellier  und  Paris  mich  verhindert  Hat, 
Zenge  der  merkwürdigen  Erscheinungen,  zu 
seyn,  welche  er  in  der  hysterischen  Cataltp- 
sis  beobachtet  hat,  sq  kapn  ich  Ihnen  doch 
versichern,  wie  ich  es,  von.  mehreren  Cpllegen, 
welche  beugen  dieser  Phänomene  waren, 
und  von  meinem,  V^er  selbst  gehört  habe. 


dafs  er  nie  dergleichen  Manipulationen  brauch- 
te, obschon  sie,  wie  er  es  selbst  Seite  X 
seines  Werkes  sagt,  den  nämlichen  Zustand, 
die  Cataiepsis  und  was  noch  öfter  geschieht 
den  Somnambulismus  hervorbringen  können, 
der  nur  eine  Varietät  davon  ist." 

„Sie  fragen  mich  auch,  ob  mein  Vater 
sich  blos  mit  reckt  vollkommenen  Catalepsien 
beschäftigt  habe.  Er  beobachtete  die  frag- 
lichen Phänomene  nur  in  der  hysterischen 
Cataiepsis.  Sie  können  es  in  einer  Not 
Seite  3  seines  Buches  sehen,  daTs  er  zwei  bös 
artige  Fieber  mit  Cataiepsis  beobachtet  hat 
Da  er  aber  damals  noch  nicht  das  Verpflan- 
zen der  Sinne  nach  der  Herzgrube  *)  in  der 
hysterischen  Cataiepsis  beobachtet  hatte,  so 
machte  er  keinen  Versuch,  ob  diese  Ver- 
pflansung  auch  in  diesen  beiden  Arten  von 
Cataiepsis  nämlich  in  der  mit  Wechsellieber 
verbundenen  und  in  der  eigentlichen,  essen- 
tiellen Cataiepsis  statt  habe.*' 

„Es  ist  mir  gar  nicht  auffallend,  dafs  man 
sovieie  Zweifel  gegen  die  Beobachtungen 
meines  Vaters  erhebt.  —  Aber  bedenke  man, 
das  manche  Dinge  nur  in  Bezug  auf  unsere 
Kenntnisse  unmöglich  scheinen,  und  kennen 
wir  alle  Gesetze  der  thierischen  Organisat- 
ion,, alle  Modifikationen,  alle  Verirrungen, 
welche  die  lebende  Oekonomie  durch  beson- 
dere Gesetze,  welchen  sie  unterworfen  ist, 
erleiden  kann,  um  das  Recht  zu  haben,  die 
Phänomene  zu  leugnen,  welche  mein  Vater 

* )  Leb  werde  mich  immw  «täte  transport  d«s  sens  i 
fepiga'tre,  de*  Ausdrucks  bedienen :  Die  Herzgrube 
(Finger  und  Zehentpiu* n )  vertritt  die  Stelle  der 
unterdrückten  Sinne,  —  Renard. 


in  der  hysterischen  Catalepsis  entdeckt  hat? 
Es  ist  unnütz  hier  Fälle  von  sonderbaren 
Verirrungen  der  ]Natur  anzuführen,  um  die 
Möglichkeit  jener  Zufälle  zu  beweisen;  eben 
so  unnütz  ist  es,  zu  erwähnen,  dals  man  ge- 
sehen hat,  wie  sich  die  Eigenschaften  und 
Verrichtungen  mehrerer  Organe  veränderten 
und  umbildeten.  Man  sah  z.  B.  die  Harn- 
rohre und  die  Scheide  die  Stelle  des  Mast- 
darms bei  Personen  vertreten  welche  die- 
sen Theil  verschlossen  oder  verengert  hat- 
ten; die  Nase,  die  Augen,  die  Ohren,  die 
Brüste,  der  Nabel,  der  After,  der  Magen, 
die  Lungen,  die  Brust  waren  abwechselnd 
der  Sitz  der  monatlichen  Reinigung  Der 
Urin  wird  oft  mit  all'-n  seinen  Eigenschaften 
versehen  durch  die  Speichelwerkzeuge,  durch 
die  Nasenlöcher,  durch  die  Organe  der  Hau t- 
ausdünstung,  duich  die  Lungen,  durch  die 
Brüste**)  u.  s.  w.  ausgeleert,  so  dafs  es  kein 

•  •  •  ■ 

*)  H.  M.  A.  C»  von  Siebold  sah  sie  aus  einem  cariö- 
aen  Geschwüre  am  Brustbein  alle  vier  Wochen  ro- 
gelmäfsig  eintreten.  S.  sein  Handbuch  zur  Kennt- 
nis und  Heilung  der  Frauenzimmeikrankheiten  1.  B. 
S.  259- 

♦  .  9")  Die  sonderbarste  Verirruug  dieser  Art  ist  gowifj 
der  Fall  Welchen  Wruzer  in  den  Annaisn  der  wet- 
terrauiscben  Gesellschaft  für  die  ^esammte  Natur- 
kunde erzählt.  Nach  einem  Geschwulst  der  Brüste 
nei  »ine/n  Manne  gietig  Harn  wie  Milch  ab,  als 
sich  der  Geschwulst  gelegt  hatte.  Die  mit  dem 
Harn  vorgenommene  Analyse  neigte  die  Erscheinun- 
gen des  reinen  Krase*  und  folglich  der  Milcbver- 
«etzung.  Nach  Trennung  des  Hröses  zeigte  sich 
der  ")jam  als  gefundener  Uriu,  enthielt  aber  doch 
weniger  Harnstoff  und  war  fast  farbeulos  wie  Ii ysc«- 
nscbgr  Harn, 


—    $o  ~ 

Absonderungsofrgän  giebt,   däi  nicht  ichou 
Satte  aller  Art  hergegeben  hätte*  welche  da- 
bei SO  Weilig  Vott  aGt  gewöhnlichen  Beschaf- 
fenheit äbwifcbeht  dä»  fiiäti  &iä  Fdf  Sölfche 
hatte  nhseheh  sollet  welche  aus  dem  Or- 
gane entstehen,   dä$  inri  naturgemäßen  Zu* 
Stand  iu  dieser  Absöhdehang  bestirhmt  isti  " 
i*       ^Ieh  Will  ilicht  däs  Beispiel  vbn  Maller 
\  anführen*  det  eitteri  Menschen  beäbafchtfetfc, 
dessen-  Organe  alle  die  Fähigkeit  erhielten 
iü  hürehi    Es  ist  hinreichend*  Uta  zu.  bewei- 
sen, däfs  die  Persötten  Welche  ätt  der  hysteH- 
fccheh  Catale^sis  leiden*  Sittheseittdfücke  Vöti 
Bilderh  Und  Farben  durch  die  Herzgt-ubä  er- 
halten können,  däraüf  äUfriietksäm  zu  mächen, 
dafe  diese  neue  Art  zu  sehen  nichts  gehiein 
hat*  aber  aufch  nicht  irti  Widets^üich^  ist 
init  detl  Ge^etienv  Vetrtiöge  welchen  gesün- 
de  Menschen  dergleichen  Sinneseindrücke 

«thalten*  Weil  die  Catäteptfcehen  üut  dutt>h 

tfai  elektrisch*  Fluiduth  sfeheh.     Dies  ist  sö 
Wähf,  däfs  idiöelectrisfche  Koipe^  Wehn  *ie 
äüch  durchsichtig  fcii^d*  Wie  t.  ß.  Glas*  nicht 
geeignet  fcind*  Catälejrtisfchen  die  Öilder  siöht- 
bat  zü  machen;  Welche  frie  itii  gebunden  Zu* 
fctahd  durch  dergleichen  Kotpei  *4h6ik  Wur- 
den* .  Wie  Iedetmann  Weifs.     So  ist  feiT  itiit 
Ellert  übrigen  Sinneseindfüfckert  der  Catalep- 
tischen*  sie  erhalten  sie  nur  mittelst  ühd 
dutch  die  Wirkung  defr  elefctHacheä  fl  ü&sig- 
keit,   Weil  idioelectHsche  Körper  Wie  Unge- 
färbte Seide;  Wäfchs*  Gläs  und  tiärze  dett 
fiiädrück  und  die  Wüi-kung  äusseret*  Gegen- 
stände abhätten  und  sögär  auf  der  Stelle  dte 
Gefühle  aufhören  mäfchen;  Welche  sie  vorhin 
ettegt  hätten.    U  wäs  noch  nieht  ist,  ttiärt  , 
findet  itt  den  Schriften  ton  Äettteft*  welche 
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man  für  die  glaubwürdigsten  Beobachter  hält, 
mehrere  Beobachtungen  von  Catalepsis  und 
Somnambulisrn,  welche  die  neue  Art  zu  sehen, 
welche  D.  Petetirt  zuerst  in  der  hysterischen 
Catalepsis  bemerkte,  voraussetzen«  Ich  führe 
nur  folgende  an. 

tt  Sanitages  hat  im  Jahre  1742  der  Aca de- 
in ie  zu  Üpsal  und  der  königlichen  Academie 
der  Wissenschaften  die  Geschichte  einer  Cata- 
lepsis mitgetiieilt,  von  welcher  TisSot  gesteht» 
dals  sie  eine  derjenigen  sei,  welche  am  be- 
sten auseinander  gesetzt  Und  am  genauesten 
und  besten  beschrieben  sind." 

,*N.  H.  ein  Mädchen  von  zwanzig  Jahren 
war  sehr  blals  und  hat  immer  kalte  Extremi- 
täten; es  war  furchtsamen  Chäracters  und 
sehr  empfindlich«  Bei  Gelegenheit  eines 
Verdrusses  gegen  das  Ende  Januars  des  Mo- 
riers 1737*  bekam  es  einige  Anfälle  vori  Ca- 
talepsis, Welche  es  durch  ihre  Vermehrung 
zwangen  in  das*  allgemeine  Spital  zu  Mont- 
pellier sich  aufnehmen  zu  lassen,  Welches  im 
Anfang  März  geschah.  Da  sprach  es  mit  ei- 
ner Lebhaftigkeit  und  einem  Geiste,  wie 
man  sie  nie  ausser  diesem  Zustand  dn  ihm 
bemerkt  hatte,  Es  veränderte  oft  den  Ge- 
genstand seines  Gespräches  lind  schien  dann 
abwechselnd  zu  mehreren  ihrer  Freundin- 
nen zu  sprechen,  Welche  sich'  um  ihr  Bett 
versammelten.  Was  es  redete,  hatte  einigen 
Zusammenhang  mit  dem,  was  es  im  Anfalle 
vom  vorigen  Tage  gesprochen  hatte,  oder 
eS  Wiederhöhlte  Wort  für  Wort  einen  Üutei- 
richt  in  Fiagen  Und  Antworten,  Welchen  e« 
den  Tag  vorher  gehört  hatte,  und  machte 
davon  moralische  und  spitzfindige  Anwendun- 
gen auf  Personen  vom  Hause,   die  es  sarg-«» 


fältig  mit  erdachten  Namen  bezeichnete,  wo- 
bei es  das  Ganze  mit  Geberden  und  Bewe- 
gungen der  Augen,  die  ihm  offen  standen, 
ja  sogar  mit  aljen  Umständen  die  den  Tag 
vorher  verrichteten  Handlungen  begleitete: 
und  doch  schlief  vollkommen.  Das  eben 
Erzählte  war  bereits  als  Wahrheit  anerkannt 
und  Niemand  zweifelte  mehr  daran,  aber  in 
det  Voraussetzung  dafs  ich  es  niemals  für 
sichere  Wahrheit  ausgeben  würde,  ohne  förm- 
lich meine  Proben  gemacht  zu  haben,  stell- 
te ich  Versuche  mit  allen  Sinneswerkzeugen 
an,  so  wie  die  Kranke  Reden  hielt/*  - 

j, Sauvages  legt  über  diese  ProbenRechen- 
schaft  ab;  sie  wartfn  mehr  als  hinreichend 
um  sich  von  der  gänzlichen  Unterdrückung 
der  Verrichtungen  der  Organe  des  Gehörs, 
des  Geschmacks,  dies  Geruchs  und  des  Ge- 
sichts  zu  überzeugen.  Und  doch  war  die 
Kranke  aus  dem  Bett  gestiegen,  drehete  sich 
um  die  verschiedenen  Körper-  an  die  sie 
stossen  konnte,  so  geschickt  herum,  als 
wenn  sie  des  Gesichts  nicht  beraubt  gewefen 
Wäre." 

„Ich  erwartete,  sagt  Sauvages,  dafs  sich 
die  Kranke  ap- die  benachbarten  Bettsteilen 
stossen  würde;  aber  sie  'gieng  den  Gang  da- 
zwischen durch  und  vermied  die  Stühle  und 
Gabinete.  Als  sie  durch  den  ganzen  Saal 
gegangen  war,  wandelte  sie  aufs  neue  ohne  ' 
um  sich  zu  fühlen  durch  den  Gang  zwischen  j 
den  Betten,  legte  sich  nieder  und  deckte  sicK 
zu.  "      (Memoires   de  V aeadetnie  ann*    174z  ' 

Seite  4°9)»  '  1 

„Eine  andere  Cataleptische  welche  S<zy~\ 
vages  behandelte,   verlohr  plötzlich  den  Ge- 
brauch aller  ihrer  Sinne,  wie  das  in  der  Ca-* 

-  talep- 
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talepsis  geschieht.    Visu,  tactu,  audtiu,  olf  ic 

tu,  gustu  erat  omnino  destituta,  ut  multis  exe/n» 
pli's  compertum  habeo^  Als  demungeacht et  ein 
WuQciaizt  in  ihr  Zimmer  getreten  war,  wäh- 
rend sie  auf  ihrem  Bette  safs,  „wurde  sie  von 
einem  heftigen  Zorn  ergriffen;  sie  wollte  mit 
Gewalt  über  ihn  herstürzen.  Dann  ward  sie 
seinen  Schatten  an  der  Wand  gewahr,  wo 
sie  ihn  den  verschiedenen.  Stellungen  des 
Lichte«  entsprechen  sah,  sie  verfolgte  diesen 
Schatten  und  ärgerte  sich  über  ihn." 

„  Ein  Mädchen  von  zehn  Jahren,  das  be- 
ständig blafs  und  von  schlechter  Gesundheit 
war,  erlitt  täglich,  erzählt  Lorry,  Convulsio- 
nen,  während  welchen  es  auf  sein  Bett  hin- 
gestreckt mit  vieler  Geschwindigkeit  und 
ununterbrochen  sprach,  wobei  es  zugleich 
einen  über  sein  Alter  erhabenen  Geist  zeig- 
te. Seine  sehr  emsige  Mutter  brachte  ihm 
dadurch  Erleichterung,  dais  sie  ihm  die  Stir- 
ne  drückte,  und  was  sehr  wunderbar  schei- 
nen wird,  obschon  alle  Sinne  unterdrückt,  wa- 
ren, gerieth  dies  Mädchen  in  Zorn,  wenn 
eine  andere  Frau  als  seine  Mutter  ihm  die 
Stirne  hielt«  (S.  dessen  Buch  da  Melancho- 
UaJ. 

„Man  weifs  dafs  die  Nachtwandler,  ob- 
schon sie  die  Augen  zu,  oder  wenn  sie  sie, 
ohne  zu  sehen,  offen  haben  (tarnen  non  vi- 
den  Üb  us,  et  iride  non  irritabile,  van  Swift  en 
Tom.  3  S.  456)  doch  gehörig  ihren  Weg 
gehen  und  selbst  reiten  können,  wie  Mura- 
tori  bezeugt,  schreiben  und  Verse  machen, 
wie  Bohn  (de  Somnambulismo)  erwähnt,  kurz 
alles  machen  können,  was  wachende  Perso- 
nen  ZU  thun     Vermögen    (Eschenbach  obs. 

rar.  19.  ffelmo&K  orig.  form.  No.  57 •)  J*  dais 
Jouxn,  XiXX.  B.  3.  St.  C 


/ 


34 


sie  die*  alles  üiit  'tiefet*  GeseKwiu^fe»  und 
Geschicklichkeit  2u  thun  im  Stande  sind» 

(s.  pigoui  s.  *5.)  "        m  : 

„Heers  erzählt  folgendes*  Eiti  junger 
Mensqh  der  sich  mit  großem  Eifer  auf  die 
Dichtkunst  legte,  hatte  sich  eines  Tage»  ver- 
gebens behlübt,  ein  Gedicht  zu  beendigen 
und  zu  verbessern,  das  er  verfaßt  hattie.  Er 
stand  Nachts  auf,  öffnete  seinen  Secretair, 
und  füllte  die  Lucken  aus,  die  er  gelassen 
hatte,  wobei  er  das^  was  er  schrieb,  oft  und 
tritt  läüter  Stimme  wiederhohlt'e,  sich  selbst 
Beifall  zuklatfcht*'  und  einen  feiner  Freunde, 
der  gegenwärtiger,  ermahnte,  ihm  auch  Bei- 
fall zu  zollen*  l£r  schlofs  dann  seinen  Schreib 
tisch  wiedeT  zu,  legte  sich  wieder  ins  Bett  und 
setzte  seinen  Schlaf  bis  zu  dem  Augenblicke 
fort^  wo  man  ihn  aufweckte*  wo  er  dann 
von  Allem  nichts  wirkte.  (  Ohserv.  S,  33  )  99  *) 

*J  Dieser  Beobachtung  von  Heinrick  voh  Meers,  der 
mit  diesem  Kranken  von  Kindheit  auf  in  Verbin- 
dung stand,  schenkte  auch  der  weis«  Plnel  sein  Zu- 
trauen in  einem  Grade,  dafa  er  di<?  ganse  Geschieh» 
te  im  dritten  Bande  seiner  Nosographie  philo  s  o phi- 
Mue  (S.  136  der  3ten  Ausgabe.)  Angeführt  hat,  wor- 
aus ich  sie  hier  ergänzen  vrilh    „Den  Tag  darauf, 
fährt  Pinel  fort,   erinnert  er  sich  mit  Unruhe  der 
Unrichtigkeit  der  Verse  des  vorigen  Tages;  *r  nimmt 
•  sein  Manuscript  sur  Hand,  und  findet  die  Lucken 
ausgefüllt,  die  er  darin  gelassen  hatte.    Voll  Erstau- 
nen darüber  wutste  er  .nicht,   ob   er  diese  Ersehet« 
nung  seinem  guten  oder  bösen  Genius  zuschreiben 
sollte,  und  fragte  ondlich  seine  Freunde«   die  ihn 
ansiachten    und\ibm  des  Geheimnifs  enthüllten. 
Nur  mit  vieler  Mühe  kamen  sie  übrigens  dahin,  ihn 
au  überreden,  dafa  er  im  Schlafe  dieses/ schwere 
Stück  Arbeit  vollendet  habe."  finel  nennt  von 
Heers  einen  Schriftsteller  von  anerkannter  Genau- 
>  igkeit  in  Ewahlüng  von  Krankheits* es ebichten  und 
tneilt  augleich  eine  ihm  eigene  Beobachtung  mit. 
„Ein  junger  Mensen,  sagt  Pinel,  der  am  Som 
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MMan  mufr  schlreEien  das  die  €atal*ptfc 

sehen  und  die  Nachtwandler  von  depen  wir 

• 

nambulism  litt,  und  den  ich  oft  Gelegenheit  hau« 
in  seinen  Anfällen  zu  beobachten,  baue  während 
derselben  einen  lebhaften  und  geistreichen  Blick, 
einen  festen  Ton  der  Stimme,  die.  gröfste  Behendig- 
keit in  seinen  Gliedern  ,und  enthüllte  in  den  Un- 
terredungen, welche  man  zum  Spaf*  mit  i)m  an* 
knüpfte,  sehr  vieles  Talent  in  treffen  den  Gegenant- 
worten. Am  Tage  uad  im  wachenden  Zustande  war 
er  mürrisch  und  verschlossen  und  alles  was  er 
sprach»  verrieth,  dajs  er  sehr  viel  weniger  Verstand 
hatte  als  er  in  seinen  nächtlichen  Täuschungen  biik- 
ken  lieft. M  —  Auch  spricht  Pinel  in  dem  Artikel 
Catalepsis  von  den  habitu  llen  extatiseben  Visionen 
des  berühmten  Dichters  Torquato  Tatto  und  von 
•einen  Unterhaltungen  über  die  .erhabeneren  Wis- 
senschaften mit  dem,  was  er  seinen  guten  Genius 
hieb:  sein  Blick  war  starr,  seine  Aufmerksamkeit 
stark  nach  einem  Gegenstand  gerichtet,  öbne  dafs 
er  etwas  horte  oder  sah.  Aber  der  Verfasser  seiner 
Lebensgeschichte,  sagt  der  verdiente  Nosograpb, 
hat,  obachon  er  Zeuge  einer  dieser  Visionen  war, 
•>  doch  keine  aridere  wesentliche  Mrrkmaie  aufgezeich- 
net die  geeignet  wäron,  die  Catalepsie  eu  kara<  terU 
airen,  Uer  oebutzg  ist  des  Socratea?  hieng  er  nicht 
von  einer  ähnlichen  Täuschung  ab?"  (8.  Pinel  a. 
a.  Orte  S.  6fr)  " 

Nach ,  Puysisur  (S.  de*«e-»  Reoherches  sitf  F komme* 
dans  Vitai  au  Somnambul  Urne  naturel,  et  dans 
le  Somnamhulisme  provoqud  par  lacte  magndtique* 
Paris  i&it  ö.  90  u  px>:  befindet  si<  h  in  den  jH en- 
den des.  Herrn  Pitter*  die  Oes»  hichre  einer  andern 
Somnambule,  die  grobe  Merkwürdigkeiten  darbot« 
Es  war  ein  Frauenzimmer,  das  im  Laufe  einer  lan- 
gen und  grausamen  Krankheit,  die  ;der  Hülfe  der 
gewöhnlichen  Med'cin  bis,  dahin  getrozt  hatte,  in 
den  Zustand  des  ns türlichen  Somnamb lismus  verfiel» 
Während  diesem  Zustande  sprach  sie  mehrmals  von  ih- 
ren Uebeln  und  den  Mitteln  dagegen,  ohne  dafs  man  viel 
darauf  aufmerksam  war.  Als  man  aber  mehrere  ihrer 
Verkündigungen  und  Vorhersagungen  in  Erfüllung 

fehen  sab,  bat  die  sorgfältige  Schwester  der  Kran- 
en mehrere  Aerxte  ihre  Offenbarungen  aoeuhören 


und  su  sammeln.     Von  den  nähern  eben  so  merk« 

G  2 
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eben  gespröohen  haben,  die  Fähigkeit  be- 
sitzen auf  die  nämliche  neue  Art  zu,  sehen» 
Welche  mein  Vater,  in  der  hysterischen  Catar 
lepsis  entdeckt  hat*  wpnn  mall  nicht  behaup- 
ten will  dafs.  die  Cataleptischen  und  die  er* 
lehnten  Nachtwandler  haben  sehen  können, 
obschon  sie  des  Gesichtssinnes  beraubt  und 
auf  keine  andere  Art  zu  sehen  im  Stande 
.waren,  was  doch  sehr  ungereimt  wäre." 

Petetüty  Sohn  D.  M» 
Dieser  Brief  ist,  wie  es  mir  scheint, 
für  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  zm 
wichtig,  als  dafs  ich  ihn  nicht  ganz  hätte  lie- 
fern sollen,  wenn  er  auch  was  die  Gitaten 
betrifft,  einige  Fehler  enthalten  mag,  Was 
ipan  bekanntlich  bei  den  Gelehrten  einer 
gewissen  Nation  sehr  allgemein  Endet.  — 
Als  ich  dieses  Schreiben  von  Petetin  erhielt, 
hätte  ich  bereits  zum  zweitenmal  (am  iSten 
April  iöu)  die  merkwürdigen  Erscheinun- 
gen der  hysterischen  Gatalepsis,  bei  einer 
sehr  interessanten  Dame  von  Stand,  zu  beo- 
bachten Gelegenheit  gehabt.  Ich  fafste  da- 
ier  Muth  und  schrieb  an  den  gelehrten 


würdigen  all  interessanten  Umständen  der  Behand- 
lung und  Heilung  dieses  Frauenzimmers,  welche 
ganz  allein  durch  ihre  eignen  Verordnungen  zu 
Stand  gebracht  wurde»  giebt  der  an  H.  Pmel  abge- 
schickte Bericht,  vollständige  Nachricht.  —  Mo^i 
«0  diesen*  Gelehrten  recht  bald  gefallen,  uns  dieses 
Aetenstück  mhzutheilen,  das  in  Hinsicht  des  magne- 
tischen Somnambulisme,  bei  welchem  Wienhold  und 
andere  ähnliche  Erscheinungen1  beobachtet  haben, 
Ton  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist,  und  die 
Identität  des  natürlichen,  d.  b.  von  sich'  selbst  ent<* 
etehenden  Somnambulismus  und  des  magnetischen 
klar  beweiet.  —  * 

Renardli 
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Dumas  in  Montpellier*  um  ihn  darüber  zu 
befragen,  ob  er  die  oben  von  ihm  erwähnte 
Kranke  selbst  gesehen,  oder  sich   doch  in 
Betreff  ihrer  durch  andere  glaubwürdige  Zun- 
gen von  der  Wahrheit  der  angeblichen  Eischeid 
nungen  überzeugt  habe?    Auch,  fragte,  ich 
diesen  würdigen  Mann,    ob  ihm  seit  dem 
ähnliche  Fälle  dieser  Art  vorgekommen  sei- 
en.   Erst  auf   den  zweiten  Brief ,  erhielt 
ich  folgende  Antwort;  die  für  die  Geschichte 
der  hysterischen  Catalepsis  zu  merkwürdig 
ist  als  dais  ich  sie  nicht  ^anz  mittheilen -SolU 
te.    Ohnedem  sind  Briefe,  welche  Männer, 
wie  Dumas,  fchreiben,  Actenstücke  von  Ge- 
wicht, sowohl  in  Hinsicht  der  Zeit,    die  ein 
solcher    Geschäftsmann    darauf  verwenden 
mufste,  und  die  er  gewils  nicht  für  einen 
Brief  über  eine  Sache  hingegeben  hätte,  die 
ihm  kein  Interesse  gewährte,  oder  gar  keine 
Wahrscheinlichkeit  hätte.    Auch,  mögen,  man- 
che harte  Ungläubige  in   den  Worten*:  des 
Herrn  Dumas  die  Entschuldigung  für  mich 
darüber  Enden,  dafs  ich  meine  zwei  erste* 
Beobachtungen  bekannt  mache,  rein  und  den 
Wahrheit  getreu  wie  ich  sie  durch  i^unve*«. 
werf  liehe  Zeugen  bewähren  kann.  j'.W:«*, 
Montpellier  den  3oten  October  röi ftsis 
„Ich  habe  die  beiden  Briefe  erhalten, 
welche  Sie  so  gütig  waren  mir  zu  schreibend 
Ich  habe  meine  Antwort  über  die  Aufklärun- 
gen, welche  Sie  von  mir  verlangen,  verscho- 
ben,  weil  ich  es  mit. der  nöthigen  Ausdeh- 
nung thun  wollte,  und  weil  meine  unermels- 
lichen  Beschäftigungen  mich  jeden  Tag  ver- 
hindert en,  diese  Abschweifung  vorzunehmen, 
der  ich  gern  einen  Augenblick  von  wahrer 
Muisev  gewidm  et  hätte.    Ihrr  zweite  Anfrage 


I  • 

ist  suf  dringend,  als-  dafs  ich  mir  langem 

Aufschub  gestatten  dürfte."    ,r, 

^Idi  habe  die  Gataleptische  gesehen, 
von  der  ich'  in  meiner  Abhandlung  über  die 
Umwandlungen  der  Orgahe  geredet  habe» 
Abeieiph.ihahe  nicht  den  verschiedenen  Ex- 
perimenten beigewohnt,  welche  man  anstell- 
te^ um  die  Erscheinungen  welche  sie  dar- 
bot, xu  untersuchen  und  zu  bestätigen.  Ich 
sollte  sie  behandeln,  >  Eine  Reise  nach  Paris 
beraubte  mich  aber  dieses  Vortheils,  der  mit 
Gelegenheit  gegeben  hätte,  sie  mit  alle  der« 
jenig^n  Aufmerksamkeit  zu  untersuchen,  wel«* 
ehe  die  ausserordentlichen  Umstände  ihrer 
Krankheit;  erfoiderteh.'  Ich  habe  alle  Perso* 
nerv  welche  sie  beobachten  konnten*  befragt; 
Alle  'haben  mir:  dib' V^pflanzung  der  äussern 
Sinne  nach  der  Genend  des  Magehmundes 
#bi  eine  Thatsache  «bezeuget, 

^räierr  Fo  lufutz  h^t  mir  es  auch; versichert« 
Erl»  ha^  mir-  drei >  ähnliche  andere  Beobach- 
tungen: angeführt^  welche  ihm  seine  lange 
und  zahlreiche:  Praxis  dargeboten  hat*  Die 
Kvimke-  gehörte  zu  einer  ansehnlichen  und 
sghr  geschätzten  Familie;    Sie  war  jung,  und 
einfach.    Man  konnte  ihr  hei  weder  irgend 
ein^Iöfieresse,  noch  den  Willen  zu  betrügen 
-  fermuthen.   Main  unterwarf  sie  dem.  Versu- 
che mitr«  der  Uhr;:  sie  gab  beständig  die  Stun- 
den an^  wenn  man  ihr  die  Uhr  aur.dieS  Herz^ 
grubBihielt,   Au^h  rfBöne  und  ,  Gerüche  ver- 
»ahm  lind  empfand  isie  an^deihselben  Orte* 
Dite ddanke  wurde  von  verschiedenen:  Aer*^ 
*e»Yb^h*rjdelt,    Die.  Musik  nrhr  das  Mittel, 
welches  zur  Entfernung  der  hysterische  cata- 
JeptiaaOähen  Anfalle  .mit  dem  greifst en  Nützen 
w^ksäxdv  vmdmüilcb  iübe  erfahren^  flals 
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üe  geheilt  worden  ist,  und  Jafs  man  bei  ih- 

rer  letzte;*  Behandlung  gro&en  Nutj&efi  vop 
der  EI  ectricität  geschöpft  habe?'  x  J 

nYof  aiwpi  I^hrw  s^i;  *ßh  Nispies  ei- 
ne junge  CatßleptischÄ  mit  Hy$terief  Jbiei  wel>- 
eher  man  einige  der  Erscheinungen  .gewahr 
Wnr4%.  wekfcs,  auf  dia  V#rpfla#*ung  4e* 
sera  Sipue  itezug  habep.  Ab?*r  ich  habe  den 
Gang,  dieser  Beobachtimg  nicht  verfolgt,  und 
und  kann  sie  Ihnc>n  daher  >«cfct  als  *ip? jolehp 
überliefere, ,4^e  geeignet  wäre,  die  PWP 
zu  bestätigen. ,  lieh  fordere  Sie  auf,  Ihre  Beo- 
bachtungen bekannt  zu. machen,  und  ihr  alle 
nöthigen  Aij&lärungep  wid  Umstände  b^iau- 

fügen  um  je4en  Zweifel  zu  ■  v erscheuch 
und  einiges  Licht  über  die  .Ursache  von  Er- 
scheinungen erhabener  Art  «n  verbreiten» 
Eine  Beobachtung  mehr  in  dieser  Hinsicht, 
die  natürlich  viele  Ungläubige  fin4et9;fl* üf4e 
vom  äuss erstem  Wertbe  fejrn,;  wd  ^e^Phy- 
siologie;  flies  Heilkunde  und ,  sogar  die  .Me- 
taphysik daraus  ihren  Yo*theii  .z*#h«Pr/id.  t 
„Es  freut  mich  sehr,. da/s  meine  Arbei- 
ten übet  di*  Epilepsie  Ihren  JBeifaty  erhal- 
ten haben.  Ich  habe  besonders  eine  süfse 
Genugtuung  gefühlt*  als  fiihrerftihr,  ;d?Jk 
Sie  die  Wahrheit  meiner  Entdeekwg,  mü«r 

zug  auf  die  Verminderung  des  G$sicbtswi% 
kels,  /  bei   den   comtitutionellen  Epilepsiep 

anerkannt  *abe|iai  Ich  sHe-niich  lÄn<f& 
kündigen,  ,,dafs  ich  in  diesem,  Augenblick  ^ 
Werk  drucken lafse,  das  den  Titel  führt  zAIlgfi- 
meineLeteewn  den^quisisheiiKra^kh^ffn 
zur  jthtsiPJCßtischePr  und  pjactischeu  JLf&nfä)fr 
derselben,  ein  Band  in  8.  von  600  bis  yoqSfljr 
ten.  Es  wird  \im  Lauf  d*e*  Monates  Januar 
erschein, v  fcfc  whi%%M  miß  «esefeBW 

- 

t 

Digitized 


■Bf  40  —  - 

von Ihrer  Seite  die  nämlieheu  guten  Gesinnun- 
gen, tfce  ich  die  Ehre  hatte  Ihnen  einzüflöfsen. " 

-  »  Dumas.' ?*  1 
'  Meine  liese*  können  sich  leicfrt  rfenken, 
Was  dieses  Schreiben  ton  irilKEftri  sö  fcfcWihrtf- 
teii/tihd:  geschätzten  Manne,  für  einen  ange- 
nehmen Eindrück:  auf  inich  machen,  und  wie 
ieh^  ^s'  mir  Math  einflßfsen  ^mnfstey  micht 
um  eine  nützliche  Entdeckung  bekannt  zu  mtf- 
cheri^uhd  zu  verbreiten^  über  ein  etwanigesNa* 
senrürnpTen  manche*  Collegeri  kfenatiszu  setzen. 

;  Ausserdem  eröffnete»  sich  xxft*  :Aö£h  eine 
andere  Quelle,  unVreJnen  Beitrag  zu~meinen 
über  'cfri  Erscheinungen  der  hysteriscHeri  Ca- 
tälepsil  gesömtoeltea  Notifcert *  zifferhalteti. 
Ich  las  in  mehreren  französischen  Zeittch riS- 
ten  eine  Anzeige  von  den  Arbeiten  der  Gw- 
sellsch a ft  der' Wissenschaften  t&'Macon,  wo 
Tön  ein  er  Abhandlung'  über  d  en  Somnambu- 


7imie^«e^Äede  ist,  Miie  einen  gewferen  JF/e- 
'Ä*hfilj:^näfift'  andern  P&svhier  züna  Verfasser 
haben  sollte.    Der  Verfasser  setze,   hiefs  es 


1 

1 

4 

%rer 'gewöhnlichen  Stelle  zu  entfernen  und 
**i6h  aüf  *Tliei len  festzusetzen  schi  enen, 
Welche  löcht  ihr  gewöhnlicher  Sitz  sütd.  Es 
*£rögt£  sich*  hatte  Peschier  aus  eigner  Erfah- 
rung gesprochen,  oder  hatte  er  andere 
^ehrtftweffer  tmd  vielleicht  gar  Petetin  oder 
'ihiiktik  benützt?  Da  ich  weder  die  Add res- 
*T£, ' 1 'noch ;  <fenr  'wahren1  Namen,  noch  den 
Wohhort  <des  Verfassers  ofciget^  Abhandlung 
über  den  Somnctmbulisme  wufste,  schrieb  ich 
Tlto^iKtf,  scfhlofs  aber  meinen  Brief  an  ihn  in 
ÄßehreibeÄ<»in  Hrn.  T)t.  Gert ämbert,  Gen«, 
tal^creuir  der  Gesellschaft  der  Wissenschaft. 
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2en  »  M&eon,  ein,  mit  der  Bitte,  ihn  an 
H.  Peschier  zu  befördern,  ich  erhielt  dar- 
auf einer*  Brief  von  "Herrn  D.  Peschier  in. 
Genf '  vom  3ten  August  i8u>  worin  mir  der- 
selbe einen  Auszug  aus  seinem  Aufsau  Uber 
den  SomnambuHsme  mittheilte,  welchen  ich 
dem  deutschen  Publicum  um  so  weniger  vor- 
zuenthalten wagen  darf,  da  diese  Arbeit  des 
Herrm  Peschier  s  vielleicht  niemals  dem  sel- 
ben bekannt  werden  dürfte/  so  viel  merk- 
würdiges sie  auch  enthalten  mag, 

v  Ermüdet  durcli  den  leeren  Wortkram, 
der  noch  in  der  Geschichte  des  Sonmambu- 
lisme  herrscht,  schreibt  Herr  Peschier,  legte 
ich  jor  einem  Jahre  einer  medicinisch-chi- 
rurgischen  Gesellschaft  (zu  Genf)  deren  Mit- 
glied ich  bin,  den  Plan  folgender  Classifica- 
tion vor: 'V  '...//', 

-  „Erste  Art.  Iener  leichte  Somnambu- 
lem den  man  kaum  für  eine  Krankheit  an- 
sehen kann,  der  ziemlich  gemein  ist,  und  in 
welchem  der  übrigens  ganz  gesunde  Mensch, 
mitten  in  einem  sanften  und  erquickenden 
Schlaf,  sein  Bett  verläfst,  verirrt  ohne  Zweck 
herum  wandelt,  und  sich  von  einem  Triebe 
irre  führen  läfst,  dessen  er  nicht  einmal  be- 
trafst ist,  bis  ein  Hindernifs  ihn  aufhält  und 
aufweckt.  In  diesem  Zustand  sind  die  Pu- 
pille^ erweitert  und  die  Augen  wie  mit  ei- 
fiem  dicken  grauen  Schleier  bedeckt,  wäh- 
rend im  Schlafe  die  Pupillen  zusammengezo- 
gen sind  und  seyn  müssen.  Ich  habe  häufige 
Beispiele  davon  in  meiner  Familie  gesehen, 
ich  selbst  bin  diesem  Zustand  sehr  zugethan, 
pnd  ich  kaiin  versichern,  dafs  ich  mir  nie 
von  dem  Grunde  der  mich  zu  den  nächtlichen 
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Spaziergängen  brachte , .  •  habe  Reich  ejMchaft 
ablegen  können."  •     ,  : 

^  '„'Dia  zweite  «rf'*;  begreift  jene  Individuen, 
•die  zu  bestimmten  Epochen,  zu  einer -gewe- 
sen Stunde  der  Nacht,  und  mit  einer  sichern 
Willensbestimmung,  aufstehen,  sich  anklei- 
den, ihre  Wohnung  verlassen,  sich  der  kal- 
ten Luft;  selbst  im  Winter,  aussetzen,  sich 
baden,  schwimmen,  drohende  Gefahren  über- 
steigen, dann  wieder  nach  Hause  gehen,1 
schreiben,  Briefe:  versiegeln  und  addressiren 
nf  s.  w.,  sich  wieder  legen  und  das  Alles, 
ohne  aufzuwachen.  Deü  andern  Tag  haben 
solche  Personen  nicht  die  geringste  Rücker- 
innerung  von  ihren  gemachten  Streichen. 
Sie  waren  unempfindlich  gegen  die  Verän- 
derungen der  Temperatur,  aber  nicht  gegen 
die  Hindernisse,  die  ihnen  hätten  Schaden 
bringen  honnen;  diese  vermieden  Sie  eben 
so  sorgfaltig,  als  Wenn  sie  hellsehend  gewe- 
sen wären.  Ich  führe  zur  Bestätigung  die- 
ses den  Fall  eines  gewissen  Herrn  Bessafs 
von.Päris  an,  der. mitten  im  freudigsten  Gast- 
mahl, in  eilte  tiefe  Betäubung  verfallt*  wah- 
rend welchem  er  mit  lauter  Stimme  das  ganr 
se  Gemähide  der  delicatesten  Gedanken, 
die  ihn  vorher  beschäftigt  hahen,  entwickelt 
ohne  irgend  eine  Rücksicht  auf  Schicklich- 
keit für  die  Anwesenden.  Während  des  An- 
falls fährt  er  fort  zu  essen,  was  er  auf  sei- 
nem Teller  hat,  obschon  die  Augen  gesqhlos- 
sen  sind  und  antwortet  sehr  deutlich  :fiuf 
alle  Fragen,  welche  man  an  iitB^tfeut*.  -Bei 
seinem  Erwachen  weifs  er  £ar  nichts  von 
dem,  was  vorgegangen  ist.'* 

„In  die  dritte  Art  setze  ich  diejenigen 

Nach  wandlet,  welche  mit  der  Bewunderung 
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erregenden  Divinationsgabe   versehen  sind, 
und  vorherzusagen  vermögen,  ohne  mich  je- 
doch dabin  zu  beschränken,  nur  diejenigen 
90  zu  nennen,  die  im  Schlafe  gehen.  Ich 
erwähne  in  dieser  Hinsicht  den  Fall  einer 
Dame  von  vielem  Verstand,   die  mir  sagte, 
sie  habe  ihre  wenige  Wochen  vorher  ge- 
storbene Tochter  im  Traum  gesehen,  wel- 
che ihr  ihren  Tod  nach  Verlauf  von  drei  Mo- 
Raten  angekündigt  habe,  Tag  für  Tag.  Meine 
Kranke  hatte  hinlänglich  Zeit  diesen  Tag  zu 
vergessen,  den  ich  sorgfältig  aufgezeichnet 
hatte;  sie  sprach  selbst  die  vier  letzten  Tage 
ihres  Lebens  beständig  irre  und  starb  doch 
Jim  angezeigten  Tage.    Ich  habe  diesem  Fall 
zwei  oder  drei  andere  Geschichten  beige- 
fügt, von  welchen  ich  Augenzeuge  war,  und 
das  zwar  ohae  lächerliche  Leichtgläubigkeit, 
die  aber  eher  in   eine  Abhandlung,  als  in 
einen  Brief  passen.    Ich  habe  in  diese  Klasse 
die  Krankheit  derjenigen  gesetzt,  welche  in 
ihrem  Schlaf  oder  dem  nervösen  Irrereden 
ein  ausserordentliches  Gedächtnis  und  eine 
Kenntnifs  von  dem  gezeigt  haben,  was  sich 
in  einer -Entfernung  zutrug,  die  ausser  dem 
Wirkungskreise  der  Sinne  der  übrigen  anwe- 
senden Personen  war,  wie  wenn  sie  einen 
gewöhnlichen  Lärmen  auf  eine  halbe  Stunde 
Wegs  horten,   oder  Personen  sahen,  welche 
durch  Quartiere  gingen  die  ganz  ausser  ihrem 
Gesichtskreise  lagen.     Unter  diese  Nacht- 
wandler glaube  ich  auch  noch  die  Orakel  der 
Alten,  u.  s.  w.  zählen  zu  dürfen,  selbst  die 
der  Griechen  und  Trojaner,  welche  nicht 
ganz  erdichtete  Dinge  waren." 

„Die  viert*  An  betrifft  die  Gatalepti- 
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sehen  das  keifst  diejenigen  Personen,  welche 
plötzlich  von  Schmerzen  oder  Convulaionen 
iergriffen,  ihr  Bewufstseyn  verlieren  und  in 
einen  so  tiefen  Schlaf  verfallen,   dafs  sie 
nichts  hören  und  nichts  fühlen;  ihre  Augen 
sind  so  verdreht,  daft  ,  die  Pupillen  unter  dem 
Augenliederbogen  verborgen  sind;  der  Puls 
ist  klein,  langsam,  ungleich,  oft  selbst,  an 
einer  der  Hände  unfühlbar;  das  Gesicht  ist 
blafc,  und  trägt  etwas,  den  Character  des  Er« 
Staunens.   Sich  selbst  Uberlassen,,  bleiben  die 
Kranken  drei  bis  vier  Stunden  in  diesem  Zu- 
stande; bei  ihrem  Erwachen  haben  sie  gar 
keime  Erinnerung  -von  dem  was  vorgefallen 
ist.  —  Der  Marquis  von  PuysSgur  hat  einen 
•dicken  Band  von  Geschichten  herausgege- 
ben, welche  man  in  die  dritte  Klasse  orinr 
gen  kann,  wenn  man  sich  die  Mühe  geben 
will,   alles  daraus  zu  entfernen,  was  eines 
wissenschaftlichen  Werkes  unwürdig  ist.  Der 
Doctor  Petetin,  der  ergriffen j  von  diesem 
Gegenstand    ist,    aber    doch   Recht    .  hat, 
die  Gatalepsis   für  eine  nicht  hinreichend 
gekannte  Krankheit  anzusehen,  hat  Ansprü- 
che auf  die  Achtung  beobachtender  Aerzte. 
Seine  Kranken  gehörten  unter  die  beiden 
tetaten  Arten.  —  Man  findet  in  den  Anna- 
Jen  der  ausländischen  medici'nischen  Liuera* 
/i/r/Mai  iß  iq,  einen  Fall  von  einer  Nerven- 


K 
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einer  Tarantel  erzeugt  wurde,  welcher  Fall 

gwz  geignet  ist,  die  Aufmerksamkeit  der 
Bgtaäbigen  auf  sich  zu  ziehen  *).  Ich  habe 

j. 

m 

i  l  > 

.  *^  Dies« ^merkwürdige  Beobachtung   befindet  .eich  m 
'  deu  Ahndlei  de^Littirata  e  'mldicaU  dfrhngjre  re— 
digte  par        Z>.  JUujsktns ,  Dubar  es  Chörtot. 
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iehn  lehr  interessante  Fälle  erwähnt,  und 
hatte  dieses  Iahr  Gelegenheit  diese  Krank« 
heit  noch  mit  mehr  Aufmerksamkeit  bei  ei- 
ner Catalep tischen  zu  studiren,  deren  Ge- 
schichte ich  der  Gesellschaft  iu  Mäcon  mit- 
zntheilen  gedenke*"  ' 

Zu  diesen  für  die  Wahrheit  der  Sache 
Ton  andern  Gelehrten  entnommenen  Zeug- 
nissen, darf  ich  noch  das  eines  Augenteugen 
fügen,  welcher  die  merkwürdige  Kranke,  von 
der  Dumas  spricht,  während  ihrer  Behaod» 
lung  zu  sehen  und  zu  beobachten  Gelegenheiz 
hatte.  Es  ist  Herr  Dr.  Ricard  aus  Montpel- 
lier, welcher  mich  verflossenen  Winter  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Mainz  zu  besuchen  die 
Güte  hatte.  Er  war  öfters  gegenwärtig  w<*nn 
man  den  von  Dumas  erwähnten  Versuch 
mit  der  Uhr  machte.  Die  Kranke  gab  nicht 
nur  die  wirkliche  Stunde  pÜDktlich  an,  wenn 
sie  die  auf  die  Herzgrube  gelegte  Uhr  be- 
zeichnete, sondern  sie  bestimmte  auch  wie  viel 
Uhr  der  Zeiger  andeute  wenn  man  die  Zeiger 
auf  Geradewohl  verschob.  —  Die  Krankheit 
der  erwähnten  Patientinn  war,  nach  ihm, 
Folge  eines  sehr  heftigen  Schreckens  ge- 
wesen. 

Ehe  ich  jerzt  zu  meinen  eignen  Beobach- 
tungen über  die  merkwürdigen  und  verkann- 

•  '  * 

Mal  igio,  unter  den  Titel?  A  Case  of  a  vsry 
Singular  nervous  yfffrctian  ete.  Observation  sur 
vne  affection  ncsveuse  tris  singullfrs  supposis  pro- 
ciuite  par  la  morsurs  aVunt  tarentufe.  Par  le  Dr» 
Joseph  Bomttock ,  de  South  -  Kingston  en  Ammri- 
que  und  ist  Ijstist  vollständig  in  Stieglitz  vortreffli- 
chen Werk«  über  den  Animalischen  Magnetismus  tu 
lesen. 

'   Dt  H, 

» 


N6te  gezeigt,  ein  greiser  Schritt  cur  Atm&he? 
nmg  an  Petetin*.  Entdeckung.  -~  Auch  j»t 
es  merkwürdig  daß  in  der  dritten ,  Ausgabe 
vön^jP.ißitfs  Nea,ogr;aphie.  die  in,:  dementen 
erwähnte  mystische.  «n4  vorstellte  StarrsucJit 
weggeblieben  sind. 


-  JCter  :YOitreffliche  Physiologe  Reil  fühlt 
awat  in  seinem  lehrreichen  Werk»  tffcer  die 
Kenntnis?  und  Cur  der  Fieber  (4ter  Band 
S.  57«.)  mehrere  Beispiele  von  Nervenkrank- 
heilen,  welche  durch  abnorme  Bewegungen 
sichtbar  wurden,  an*  wobei  die  Kranken  gleich 
den  Somnambulen,  voa  wolchen  Petetin%  der 
Sohn*  eben  in  «einem  Briefe  spricht,  ohne 
irgend  wo  anzustossen.  oder  sich  au  beschä- 
digen, ohne  Besinnung  ausgingen;  u.  f.  w,f 
ohne  übrigens  der  fraglichen  Entdeckijng  zu 
gedenken.  .  ? 

Dreyssig  in  seinem*  Handwörterbuch  der 
xnedicinischen  Klinik  handelt  im  ersten  Theil 
des  zweiten  Bandes  (Erfurt  1807)  yo#  Seit« 
55  bis.  77  von  der  Catalepsis,  ohne  davon 
Erwähnung  zu  thun. 

Der  so  hoch  verdiente  Soemmerring  hätte 
für  seinen  Satz,  dals  vielleicht  das  fiuidun 
nervzum  die  allgemein  verbreitete  elektrische 
Materie,  oder  nur  einen  ihrer  Bestandteile 
in  sich  aufnehme  *)  keinen  bessern  Beweiä, 
als  in  den  Erscheinungen  der  hjtsterischea 
Catalepsis,  finden  können,  von  welcher  die» 
ser  gelehrte  Mann  nicht  spricht,  obschor*  er 
die  Krankheiten  der  Reihe  nach  aufgezählt, 
wo  eine  krankhafte  Beschaffenheit  des  Fluidi 
mrv4  obwaltet. 

•)  S.  Samuel  Thomas  Soemmerriiig  über  den  Safe 
welcher  aus  den  Nerf  en  wieder  eingesaugt  wird  iu 

Har- 
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Harles  kann  in  seinen  Andeutungen  ei- 
ner pathologischen  Electrologie  und  insbe- 
sondere einiger  vorzugsweise  electrischer 
Krankheiten,.*  V  der  Sache  am  nächsten  untT 
setzt  sowöhl  die  Catalepsis  »als>  die  Hysterie 
in  die  vorzugsweise  electrischfcn  Krankheiten, 
desgleichen  E  D.A.  Bartels  in  seinen  patholor 
gischen  Untersuchungen  (i  Band  S.  $ 3*  Mar- 
burg 1812),  wo  er  sagt:  „dal's  alle,»  Vorstet- 
luogen  erregende  äussere  Natücthotigkeit, 
electrisch  sei,  und  jenes  nur  könne,  indem 
8ie  dieses  sei»  ■<•<■■  -  -  a 

Nach  Herrn  Geheimeilrath  ziekürm  wn  eiv 
zeugt  dessen  aura  oxygma  in  der  Epilepsie, 
•Catalepsis,  ,  Manie  uivd»  Üen  Tetanus  dadurch, 
■dafr  sich  diese  hialhgastomiSge-  Flüssigkeit  in 
den  Organen  der  thierifccihen*  Bewegung)  anr 
haüftt  wie  dieser  verdiente  {Jelehrt^  mein 
ehemaliger  *  Lehrer,  in  %e\ikW.Hpi  tarnende 
tionstriiendis,  cögnöscendis  et  civrundis  f  acri- 
bus Seite  147  erwähnt;  Späte«  theilteribfr 
Herrn  G.  Ackermann- Einige*  a»s  aieinen 
Beobachtungen  über  die  hysterische  Catalep- 
sis mit,  und  suchte  meine  Erfahrungen  mit 
seiner  Theorie  in  Verbindung  zu  setzen,  : 

Heimann^  in  seinen;  Ehmentik  patholo- 
giae  medrtäe  (Wilnae  et  Warsoviae.  et  Lip- 
riae  ):  kennt  die  Petetinsche  Entdeckung 
nicht:  er  *agts  Catalepsis  at  perfecta  abo- 
Udo  et  Susper/sio  sensuum  motuumque vo« 
luntariorum  cum  ce.rta  quasi  cirha  partium 
ßescibiluate.  (S.  Seite  48) *  —  Auch  rleinrpth 
ken^nt  die  merkwürdigen  Eigenschaften  der 

*)  S.  in  den  Abhandlungen  der  Erlange*  mt  ch#  G«* 
6elUcbafc  I.  Band  S. 

Joum,  XXXX.  Bt  2.  St.  D 
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CataWptischen  nicht.  S.  dessen  Beitrage  zur 

Krank!i*it.-leh«s  Gotha  i8io.    '  ; 

Watlenber^s  Idee:  „In  der  Catalepsis 
tritt  das  Licht  in  der  Bewegung  hervor"  ist 
mystisch  und  dunkel,  obschon  sie  das  Licht 
als  wesentlichen  Bestandtheil  enthält  (  S.  des- 
sen  df  R  ittmis  in  morbis  epiphania.)  *) 

Lullier-Winslow  und  Savary,  welche 
uns  in  den  letzten  Zeiten  Beobachtungen 
über  die  Catalepsis  geliefert  haben,  scheinen 
bei  ihren  sehr  merkwürdigen  Kranken  gar 
keine  Bücksicht  auf  Peietins  Entdeckung 
haben  nehmen  zu  wollen.  Lullier-  tV n  low 
nennt  die  von  ihm  beobachtete  Krankheit 
eine  tetanische  Catalepsis  (catqlepsie  letani* 
aue)*  Der  Anfall  dauerte  drei  lV>chen,  wäh- 
rend welchen  die  Kranke  ohne  ßewuktseyn, 
ohne  Bewegung  und  ohne  Gefühl  wan  G,e- 
gen  den  aoten  oder  <2iten  Ta^  erwachte  sie 
wie  aus  einem 

«leich  alles,-  wa*  während  des  Anfalls  um  sie 
her  vorgegangen  war  *).  Uebiigens  ist  die 
Krankhehsgeschichte  eben  so  unvollkommen 
erzählt  als  diese  letztere  Erscheinung  wenig 
mit  dem  Charakter  der  Catalepsis  überein- 
stimmt. Mehrere  an  Herrn  Lullier  geschrie- 
bene Briefe,  um  Aufklärung  zu  erhalten,  blie- 
ben ohne  Antwort.  f 

Um  so  trefflicher  ist  Herrn  Savarys  Be- 
obachtung beschrie2en.  Ich  bedaure  daher 
um  so  inehr  dafs  sie  nichts  für  unsern  Ge- 
genstand enthält.    Wahrscheinlich  wird  sie 

•)  Vergleich«  diö  Sal*fc.  m*L  eh.  Zeitiuig  Deccmber 
I809, 

Lullier 'VPinsloWt  Observation  pour  servir  ä  thl- 
stoire  du  Tctanu,  luedans  U  soeUte  de  la  fac*  de  med. 


Ohnedies  4*m  teutsoheö  Publicum  au£  einem 
andern  Wege  bekannt  werden  *), 

Eine  andere  yori  Maussion  in  dem  ZteZ- 
letin-  d&s  *  sciihaes  m&dicales  erzählte  Beo-» 
bachtuog*  betraf  ohne  Zweifel  auch  eine  Ca* 
talepsis?  deren  Wesen  mettt  erkannt  würde. 
Wahrscheinlich  war  di&  Kranke,  welche  zu 
einer  gerichtlich- medicinischen  Abhandlung 
über  die  Lebensfähigkeit  von  Marc  **)  Ge- 
legenheit gab;  auch  eitoe*  t3a talep  tische.  Der 
herbeigerufene  Wundarzt  traf  die  Schwan- 
gere ohne  Bewuf&t&eyn  an*  und  setzte  ihr 
endlich;  um  sie  zu  erwecken,  zwei  rnoxas 
auf  den  Kopf,  worauf  sie  wieder  Rothe  im 
Gesicht  "bekam,  aber  Wahrscheinlich  durch 
die  dadurch  im  Kopf  errggtö  filutanhäüfung 
lind  Wärme;  schlagflüssig  starb,  wodurch  dann 
auch  das  Kind  zu  Grunde  gieng; 

Aus  dem  Gesägten  geht  hervor^  wie  drin** 
gend  ich  deri  Beruf  fühlen  friufste;  diese  Ar- 
beit  dem  Publikum  vorzulegen,  und  dasselbe 
init  det  Erscheinung  des  catalepti&chen  Sonw 
nambulisirius,  als  Zufall  der  Hysterie*  bekannt 
zu  machen.  Um  mich  übrigens  gegen  den 
Votwürf  übeteiiter  Beobachtung  und  des 
Mangels  an  gehöriger  Gründlichkeit  bei  wis- 
senschaftlichen Untersuchungen  über  medici- 
üische  üfcd  naturhistorische  Gegenstände,  si- 
cher       steilem  verweise  ich  meine  Leser 

de  Paris.,  St  4«  Journal  de  m&decine,  Aotti  i§ü" 
Seile  136-  i3S- 

* 

*  ... 

f)  S.  im  Journal  de  medecine  JDecemlre  i8n. 

*¥J  8-  d.  Äufsat«:  Deve'oppemeni  d'une  qüestion  de 
vitabiliti  in  dem  Bulletin  des  Sciences  midicales 
Mars.  ifMi  S.  17$; 
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*uf  meine  firtihern  Schriften,  z.  B.  auf  mei- 
nen Versuch  über -die  Knochen  *) ,  und  auf 
nieinen  im  vorigen  Jahre»  in  Journale  de* 
Herrn  Gilbert  (Annalen  der^Physik)  abge- 
druckten Aufsatz»  4i&6r^die>  PenduLyersu^Jie, 
wo  ich  gezeigt  'habe.,  dafs  dieselbe?,  trotz 
der  Annahme  von  »mehreren  neuern  Schrift- 
stellern, doch  ganz  auf  Täuschung  beruhen.-— 

■    ->   ■  *   ■      •         '.:--»'     .  •  * 

*  j  . 

•   - 

>Eme  Beobachtung* 

Den  s8ten  Februar  iöii  wurde  ich  um 
acht  Uhr  Morgen«  eilend  zu  der  Frau  Maria 
Haubinger  gerufen,,  weil  dieselbe  in  Krämp- 
fen liege. 

Ick  traf  die  Kranke*  in  den  fürchterliche 
sten  Zuckungen  an,  die  sie,  bald  vorwärts, 
unter  den  heftigsten  Stessen  zusammenkrümm- 
ten, und  £i£  mit  so  vieler  Gewalt  .im  Bette 
herum  .warfen,  dafs  fünf  um  das  Bette  her* 
umstehende  kaum  Kraft  genug  hatten,  isie 
darin  zurück  zu  halten.  Die  Zuekun^n 
dauerten  schon  seit  sechs  Uhr  Morgens,  cwo 
sie  in  geringerem  Grade  angefangen  hatten. 
Kurz  vor  dem  Anfalle  hatte  die  Kranke  ei- 
nen Zwist  mit  ihrem  Manne  gehabt,  der 
cinTaglöhner  ist;  sie  selbst  ist  von  heftigem, 
sanguinischen  Temperament,  überläfst  sich 
gerne  dem  Sturm  wilder  Leidenschaft  bei 
einem  Alter  von  2$  Jahren,  übrigens  ist  sie 
ohne  alle  Bildung,  und  tragt  in  ihren  Gesichts- 
zügen den  Ausdruck  von  Si  mplicitätso  deutlich 
ausgeprägt,  dafs  ihn  j$der  leicht  erkennen 
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kann.    Ans  den  eingezogenen  Nachrichten 
ergab   sich,  dafs  die-  veranlassende  Ursache 
zu  diesem  Anfalle   eine  Unterdrückung  der 
monatlichen  Periode  'war  welche  den  a6ten 
desselben  Monats  (Fachtnachts  Dienstag)  zwar 
zu  ß; essen   angefangen    hatt*,   aber  durch 
grosses    Erhitzung     beim    Tanzen  unter- 
brochen worden  war.    Der  Bemerkung  werth 
hälfe  ich  esy  dafs  ich  die  Kranke  früher  ein-* 
mal  an  ;eioem  activen  Gebärmutter  BIutfluEs 
und   später   an  Hämorrhoiden   der  Mutter« 
scheide  mit  sichtbaren  und  blutenden  Kiiüp-* 
fen  im  Eingang  der  Vagina  zu  behandeln 
hatte. 

Ungefähr  zehn  Minuten  nach  meiner  An- 
kunft, welche  ich  mit  Nachforschungen  übe* 
den  gegenwärtigen  und  vorherigen  Zustand 
der  Kranken  zubrachte,   wurde  dieselbe  all- 
mahlig  ruhig,   blieb  aber  unbeweglich.  Sie 
hatte   die  Augen  offen  und  starr,  übrigens 
ein  gutes  Aussehen,   alle  Glieder  beweglich, 
doch  war  sie  nocli  immer  ohne  alles  Bewufst- 
seyn,  wie  auch  schon  früher  bei  den  Con- 
Tulsionen,    Sie  hörte  nichts,  sie  sah  nicht, 
ja  sie  .fühlte  selbst  nicht  wenn  man  sie  bis 
aufs  Blut  stach.     Ein  vor  die  weit  offen- 
stehen den  Augen   gehaltenes  Licht  brachte 
keine  Zusammenziehung  in  den  Pupillen  her- 
vor, noch  irgend  eine  Bewegung  in  den  Au- 
gen selbst.    Man  schrie  ihr  so  laut  als.mög-, 
Jich  in  die  Ohren,  —  kein  Zeichen  von  Be- 
wufstseyn.    DasAthmen  gieng  ohne  alle  Be- 
schwerde von  statten,   der  Puls  war  unver- 
ändert, ein  wahrhaft  gefunder  Puls,  .  ; 

Ich  dachte  die  Kranke  sei  cataleptisch 
und  hob  ohne  irgend  Iemand  von  den  An«» 
wes enden,   die    all«    von    der   KJassfel  der 


- 

Kranken  waren,   etwa»  davon  zu  sägen,  da$ 
Oberbette  ein  bischen  in  die  Hohe  und  sprach 
auf  die  Herzgrube  der  Kranken,  mit  ziemlich 
leiser  Stimme,  die  Worte,  wie  befindet  Sie 
sich?   —   Sie  antworte  mit  deutlicher  Stim- 
me: So!  —  Wie  lange  wird  JSie  noch  in  die- 
sem Zustand   bleiben?    Ich  weifs  es  nicht, 
war  ihre  Antwort.  —   JVo  hört  Sie  mich? 
Hier  hob  sie  dpn  linken  Arm  in  die  Hohe; 
und  zeigte  auf  die  Herzgrube  hin.    Ich  liefs 
sogleich,   und  ohne  nur  das  Geringste  über 
die  Sache  zu  äussern,  dieselben  Fragen  von 
mehreren  Weibern  in  die  Ohren  der  Kran« 
ken   wiederhohlen,   wobei  selbst  recht  laut 
geschrieen  wurde.    AHein  sie  horte  nichts, 
gab  a^h  kein  Zeichen  yon  Gefühl,  von  Ber 
wufstseyn.    Stark  riechende  {Sachen  wirkten 
ebei*  so  wenig  auf  Gesuch  und  Geschmack. 
Ich  sprach  ihr  hierauf  auf  die  Finger-  und 
Zehenspitzen,  auch  hier  hörte  sie.    Dies  war 
auch  der  Fall  wenn  ich  die  Fingerspitzen 
meiner  einen  Hand  auf  die  Herzgrube  der 
Kranken  setzte  upd  aaf  die  zusammengelegt 
ten  Fingerspitzen  meiner  andern  Hapd  sprach. 
Der  Gegenversuch  an  den  Ohren  durch  Re? 
den  und  heftiges  Schreien  wurde  sogleich 
gemacht;  aber  es  erfolgte  keine  Antwort.  — ? 
Ich  legte   die  Spitzep  der  Finger  meiner 
Hand  aufs  n<»ue  äuf  die  Herzgrube  der  Kran« 
ken, '  berührte  mir  den  Fipgerspitzen  meiner 
andern  Hand  die  Fingerfpitzen  eines  der  an- 
wefenden  Weiber  pnd  liefs  dieses  auf  die 
Fingerfpitzen  seiner  freien  Hand  reden.  — 
Die  Kranke  hörte  und4  antwortete,  was  auch 
war,  als  ich  die  Kette  durch  eine 
dritte  Frau  verlängerte/  , 

Ich  war  ausserordentlich  überrascht  in 

> 
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diesem   Falle  die   Beobachtungen  Petetins 
und  seine  so  sehr  angefochtene  Entdeckung, 
zum  Tl*eil>  bestätigt  $u  seilen.    Der  Gegen- 
stand 4er  Beobachtung  war  dabei  eine  Frau; 
welche  ß\x£  ihrem  Standpunkt  eben  so  wenig, 
wie  die  sie  umgebenden   andern  gemeinen 
Weiber,  etwas  von  Peteiins  Entdeckung  wis- 
sen konnte.    Sie  war  daher  in  Hinsicht  der- 
cataleptischen  Erscheinung  ein  ganz  reines 
und  wahres  Bild,  weil  sie  doch  wohl  nicht* 
fingiren,  keine  Handlungen  vornehmen  und 
keine  Rolle  spielen  konnte,   die  sie  nicht 
vorher  erlernt  hätte,  was  bei  ihrer  Rohheit 
nicht  wenig  Mühe  gekostet  haben  würde. 
Wenn  die  beste  dramatische  Künstlerin  eine 
hysterisch  -cataleptische  Scene  spielen  woll- 
te, so  mül&te  sie  die  Erscheinungen  aus  der 
Natur  oder  aus    der  Beschreibung  kennen. 
Und  wo  kann  man  das  von  der  Schauspiele- 
rin,  um  wieviel  weniger  gär  von  der  einfa- 
chen Taglohnerfrau  erwarten,    die  in  ihrer 
Abgezog^nheit  blos  mit  den  gemeinsten  Men-  * 
sehen  Umgang  hat,  da  selbst  Aerzten  diese 
pathologischen  Phänomene,  von  welchen  sie 
oft  hätten  Zeuge  seyn  können,  unbekannt 
geblieben  sind.    Wen  übrigens  der  natürli- 
che oder  doch  nur  wenig  veränderte  Pulsx 
solcher  Kranken  irre  macht,  und  vielleicht  . 
gar  verleiten  konnte,  solche  Menschen  für 
Betrüger,  die  sich  verstellten,  zu  halten,  der 
beweifst,  dafs  er  wenige  Beobachtungen  über 
diese  Krapkheitsform  gemacht  und  gelesen 
hat;  ich  bitte  ihn  nur  in  den  Abhandlungen 
der  Academie  zu  Upsal  und   in  den  Gom- 
mentarien  des  berühmten  Hebcrden  *)  nach- 

•)  S.  at  a.'  Ort«  S.  317,   wo  derselbe  den  catalepti- 
«chen  Anfall  einer  sechs  und  dreiscigj  übrigen  Frau 
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rusehen.  —   Doch  ich  kehre  von  dieser  Ab» 

Schweifung  zu  meiner  Beobachtung  zurück. 

Ich  wollte  den  Genuf*,  den  mir  die  Er-*% 
schein ungen  dieser  Kranken  gewährten,  mit 
mehreren  ärztlichen  Freunden,  mjt  welchen 
ich  Öfters  über  die  Catalepsis  gesprochen 
hatte,  theilen.  Ich  schickte  zu  meinen  Herrn 
CoMegen  den  würdigen  Herrn  Stadtärzten 
Hu  'ku  </,  TVittmann  und  Dtlenius;  allein  die 
Stunde  welche  den  Arzt  zu  seinen  Berufsge- 
Schäften  ruft,  hatte  geschlagen;  die  abgeschick- 
ten Boten  kamen  mit  der  Nachricht  zurück,, 
diese  Herrn  feien  theils  ausgegangen,  theils 
iib<*r  L»ird.  Auch  schickte  ich  zu  Herrn  Dr. 
VF '  sthofen  und  zu  Herrn  Nonweiler,  prote- 
stantischen Pfarrer;  welche  beide  in  der  Nähe 
wohot^n  und  zu  Herrn  Galleue,  Wund-  und 
Zahnarzt,  der  sich  .sehr  für  die  merkwürdi- 
gen frrsr heinung^n  der  Catalepsis  interessir- 
te.  Herr  Z?r.  Weithofen  kam  zuerst;  er 
Untersuchte  die  Kranke  mit  Aufmerksamkeit 
und  erkannte  sogleich,  dafs  sie  ohne  Be- 
wuktseyn  da  lag  und  alle  ihre  Sinne  erlo- 
se*»en  waren.  Die  weit  geöffneten,  starren 
und  glänzenden  Augen  der  Kranken  blieben 
bei  der  Annäherung  ja  bei  der  Berührung 
mit  dem  Finger  unbeweglich;  die  Pupille 
zeigte  ear  keine  Veiänderung  bei  Annähe- 
rung oder  bei  Entfernung  des  Lichtes.  Alle 
übrigen  Sinne    waien  noch  in  demselben 

■ 

* 

beschreibt,  ,.Di»r  Puls  war  fast  natürlich.  Sie  ath- 
mete  ruhig.  Der  Anblick  des  Mundes  war  dem  bei 
JVJensrhen  ähnlich,  die  mvas  mit  angestrengten  Au- 
gen, und  un  ewepten  Au^enliedern  benarbten  ;  nicht 
wie  bei  Sterbenden  od  r  Kranken/ oder  solchen, 
die  mir  irgend  einem  Schmerz  oder  Traurigkeit  au 
kimpfeo  haben  u.  6.  w."  , 
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Grade  unfähig,  Eindrücke  zu  empfangen. 
Mein  College  sehlok  seine*  Untersuchungen 
mit  der  richtigen  Bemerkung,  dafs  man  diese 
Frau  für  todt  halten  müfste,  wenn  ihr  Puls^ 
nicht  schlüge*  denn  ihr  Athmen  war  unmerk-^ 
lieh.  Ich  zeigte^  demselben  zu  seinem  Er- 
staunen, dak  die  Kranke,  deren  Sinne  alle 
unterdrückt  waren,  auf  der  Herzgrube  und 
an  den  Finger-  und  Zehnspitzen  höre  und 
hat  ihn  selbst  den  Versuch  zu  machen.  Ob- 
schon  die  Kranke  seitdem  die  Fähigkeit  zu 
sprechen  verlohrnn  hatte,  so  machte  sie  doch > 
mit  der  linken  Hand  auf  die  an  sie  auf  die 
angegebene  Art  gethanen  Fragen ,  Bewe- 
gungen, welche  ihre  Antworten  ausdrückten 
und  ^uf  eine  unzweideutige  Art  bezeichne« 
ten,  wenn  mein  College  auf  ihre  Herzgrube, 
auf  ihre  Fingerspitzen,  oder  auf  seine  Finger 
sprach,  wenn  er  die  Finger  der  andern  Hand 
auf  die  Herzgrube  derselben^  gesetzt  hatte. 
Während  cleüi  kam  Herr  Pfarrer  Nonweiler% 
mein  Freund,  ein  sehr  aufgeklärter  Mann« 
Herr  Dr.  Westhofen  wiederhohl te  ihm  alle 
Versuche.  -Ich  gab  einer  Frau  Geld  und 
Iiefs  Bindfaden  hohlen.  Man  brachte  eine 
ungefähr  fünf  Meter  oder  16  bis  17  Schuh 
lange  Schnur  Ich  tauchte  sie  in  Was- 
ser, liefs  Herrn  Dr.  Westhofen  die  Fin- 
gerspitzen seiner  einen  Hand  auf  die 
Herzgrube  der  Kranken  setzen,  gab  ihm  das 
Ende  d^r  Schnur  zwischen  die  Finger  seiner 
freien  Hand,j>  warf  die  Schnur  zum  F  nster 
hinaus  und  verschlofs.  dieses.  JNachdem  ich 
die  Herrn  gebeten  hatte  wieder  einmal  «u 
versuchen,  ob  die,Kranke  noch  nicht  an  den 
Ohren  hpre,  was  nicht  der  Fall  war,  obschon 
ihr  eine  Frau  niic  recht  heller  Stimme  hin- 


Digitized  by  Google 


ein  schrie,  ging  ieh  in  den  Hof.  nahm  die 
Schnnr  in  die  Hand,  spannte  sie  und  sprach 
mit  meiner  gewöhnlichen  Stimme  darauf. 
Die  Kranke  hörte  mich  und  antwortete  wie 
vorher  durch  ein  mit  der  linken  Hand  gege- 
benes Zeichen. 

Eine  neue  Scene  eröffnete  sich;  es  tra- 
ten wiedei  heftige  Convulsionen  ein,  wieder 
JSmprotfhotonwi  und  andere  convulsivische 
Bewegungen,  die  so  heftig  waren,  dafs  mein 
Freund  Conweiler  bemerkte,  es  wundere 
ihn  nicht  dafs  der  Mann  der  Patientin  beim 
Anblick  solcher  fürchterlichen  Zufälle  davon 
gelaufen  aevv  Die  jugepdliche  Kraft  der 
Kranken  gab  dabei   allen  Zusammenziehun- 

fen  der  Muskeln  eine  erstaunliche  Stärke. 
)er  Sturm  legte  sich  nach  einigen  Minuten 
und  mit  der  Ruhe  kehrte  auch  die  Fähigkeit 
zurück,  an  den  mehr  erwähnten  Stelleu  zu 
hören.  Ich  bemerke  hier  ein  für  allemal, 
dafs  wahrend  dieser  ganzen  Zeit  sehr  oft 
versucht  wurde,  ob  die.  Kranke  nicht  mit 
den  Ohren  höre.  Iedesmal  wurde  sie  taub 
gegen  alle  Töne,  selbst  gegen  das  durchdrin- 
gendste Geschrei,  gefunden.  Ich  bildete  ei- 
ne Kette  von  zehn  Personen,  welche  sich 
einander  an  den  Fingerspitzen  hielten.  Mein 
College  Westhofen  war  das  erste  Glied  der 
Kette,  und<  berührt«  die  Herzgrube  der  Kran- 
ken mit  den  Fingerspitzen  einer  seiner  Hän- 
de, während  er  mit  denen  der  andern  Hand 
sich  an  die  zweite  Person  anscidofs.  Ich 
bildete  das  letzte  Glied  und  stand  ausserhalb 
dem  Zimmer  auf  dem  Gange.  Hier  sprach 
ich  auf  die  Fingerspitzen  meiner  freien  Hand, 
und  die  Kranke  hörte  mich  durch  die  Kette 
von    zehn   Personen    und    antwortete  als 
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wenn  ich  ihr  unmittelbar  auf  die  Herzgrube 
geredet  hätte.  Ich  fragte  unter  andern  die 
Kranke  wieder,  \vo  sie  mich  höre;  sie  gab 
durch  eine  Bewegungen  mit  der  linken  Hand 
zu  verstehen,  dafs  sie  mit  der  Herzgrube  oder 
Magengegend  höre. 

JNach  diesen  verschiedenen  Versuchen 
bemühete  ich  mich  die  Kranke  auf  die  von 
Pc^mangegebene  Art,  von  welcher  ich  schon 
oben  sprach,  wieder  zur  Besinnung  zu  brin- 
gen. Jch  legte  eine  meiner  Hände  auf  ihre 
Herzgrube,  die  andere  auf  ihren  Kopf  und 
hauchte  gegen  die  Nasenspitze.  Es  er- 
folgten einige  tiefe  Seufzer,  nach  welchen 
sie  wieder  zu  sich  kam.  Ich  fragte  sie  jetzt 
über  die  Ursache  ihrer  Krankheit,  in  deren 
Hinsicht  sie  alles  bestätigte,  was  ich  schon 
vprher  von  den  sie  umgebenden  Weibern 
gehört  hatte.  Ich  verordnete  ihr  eine  Zu- 
sammensetzung au«  acht  Unzer*  Pfeffermünz- 
wasser,  einer  halben  Unze  Asafoetida- Tink- 
tur, w'pvon  ich  sie  jdle  Stunden  zwei  Löffel 
voll  nehmen  Hefs. 

Indem  wir  zur  Stube  hinausgingen,  be- 
gegneten wij-  dem  Mann  der  Kranken,  der 
noch  recht  aufgebracht  über  seine  Frau  zu 
seyn  schien,  auch  vielleicht  sich  Trost  im 
Wirthshauls  gehöhlt  hatte.  Ich  stellte  ihm 
die  (3efahr  mit  lebhaften  Farben  vor,  welche 
seiner  Frau  drohete,  wenn  er  sie  jetzt 
kränkte,  oder  in  Leidenschaft  versetzte. 

*VVjr  waren  kaum  eine  Strasse  weit  ge- 
gangen, als  uns  Herr  Gallette  entgegen  ge- 
laufen kam,  der  jetzt  erst  erfahren  hatte, 
dali  und  warum  man  zu  ihm  geschickt  habe, 
H#  jDr.  Pf^esthofen  und  ich  kehrte  auf  sein 
Bitten  wieder  zu  der  Kranken  zurück,  weU 
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che  wir  zu  unserm  Erstaunen  wieder  im  An- 
fall antrafen;   vielleicht  hatte  die  Rückkehr 
des  Mannes  pder  einige  daher  entstandene 
Rückerinn erungen  dazu  beigetragen,  was  ich 
nicht  erfahren  konnte.    Wn.  Helsen  keinen 
Augenblick  unbenutzt  um  Herrn  Gallette  so- 
gleich zu  zeigen,  dafs  die  Herzgrube  und  die 
Fingerspitzen    die  Stelle   des  Gehörorgans 
vertreten,  während  dieses  zu  seinen  Verrich- 
tungen ganz  unfähig  war*    Wir  machten  un- 
ter andern  eine  Kette,   die  mit  Herrn  Drm 
TVetthofen  anHeng  welcher  die  Herzgiub.e 
der  Kraft ken  berührte,  ich  bildete  das  mitt- 
lere und  Herr  Galeue  das  letzte  Gljed*  Die- 
ser sprach  mit  leiser  Stimme  auf  seine  JFin- 
gerspitzen,    während    er    mit    den  Finger- 
spitzen  seiner  andern  Hand   die  meinigen 
berührte,   und  die  Kranke  horte  und  ver- 
stand was  er  sprach,  wie  aus  der  Antwort 
erheilte.    Herr  Gallette  schrie  nun,  mit  sei- 
ner natürlich  sehr  dutchdringenden  Stimme, 
der  Kranken  zu,  ohne  auf  seine  Fingerspiz- 
zen zu  jeden,  und  es  erfolgte  keine  Ant- 
wort.   Ich  bemerke,  dafs  auch  jetzt  die  Kran- 
ke h\os  durch  Zeichen  Antwort  gab» 

Wir  riefen  die  Kranke  hierauf  durch  Ati- 
hauchen gegen  die  Nasenspitze  zur  Besin- 
nung zurück  und  verliefsen  sie,  nachdem 
wir  ihr  noch  einige  Löffel  voll  Arzenei  ge- 
reicht hatten,  welche  eben  ans  der  Apothe- 
ke gekommen  war. 

Die  Patientin  hatte  van>  diesem  und 
dem  folgenden  Ta<?e  noch  mehrere  An- 
fäll*  von  hysterischer  Catalepsis.  Aber 
ich  konnte  nur  einmal  eine  kurze  Zeit 
%enge  davon  <seyn,  weil  die  Anfalle  nur  sehr 
kuu  waren,  und  weil  die  Personen,  welche 
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idie  Kranke  umgäben,  gröfstenthefls  arme  Fa- 
mihenmütler,  weder  Zeit  noch  Aufmerksam-  " 
keit  genug  hätten,  mich  sogleich  davon  zu 
benachrichtigend  So  schickte  man  den  er- 
sten März  um  Äebea-  Uhr4  Morgens  zu  mir, 
um  mir,  wissen  zu  lassen, -  dal)?  die  Kranke 
bereits  seit  fünf  Uhr  ihren  Unfall  habe.  Ich 
lief  sogleich  zh  den  Herren  Dr.  Bur\ard+ 
V^tep  und  Sohn,  IV'ittmann^'Dilenius,  Godie 
und  Itzstein,  um  ie  zu  bitten,  sich  zu  diei 
«er  merkwürdigen  Kranken  zu  begeben/  Al- 
lern  es  .wurde  acht  Uhr  *he: man  allmählig 
*ushmm$n>  kam ;  und  der  ÄnfalL  war  vorbei 
als  die  HerrÄ  kamen.  Ich  allein  sali,  weil 
ich  fcutfrst  kam,  die  Herzgrübe  noch  unge- 
fähr zehn  Minuten  lang  die  Stelle  des  Öhres 
vertuen. 

Den  zweiten  MHrz  verordJ&ete  icK  eine 
Aderlaß  am  Fufs,  die'  aber  erst  den  andern 
Tag  vorgenommen  würd£,  und  einen  Auf* 
guls  von  Bäldriatiwurzel  und  Potnmeranzen- 
Mättt*rnj  wovon  ich  alle  iwei  Stifnden  einen 
Löffel  »v$U  nehmen  liefs.  Die  Kranke  be- 
kam keinen  Anfall  mehr,  erhohltjr  sich,  mit-  . 

darauf 
ekam\rfari 

auf  tifrr^  tin^natÜ'ehe  Periode^zur  gewühjilfi 
chen  Zeit*  Äe  befand  sidh  'seit  dem,  eftiigte 
kleine  Nervenzufälle  abgerechnet,  vollkom- 
men wohl.         *  ■ 


telst  dieser  Behandlung  während  *üen 
folgende»  zehn  ^Tageh  gariz'un'd'  beka 


\.  ,  - 


T  *         -  : 


Zweite  Beobachtung. 

■  tXetk  f8ten  April  1811  wuride  ich  um 
neun  Uhr  Morgens  zu  Madame  P.  gerufen. 
Ich  traf  diese  Dame,  die  fünf  und  zwanzig 
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Jahr  alt,  von  schönem  Körperbau,  Blondiäe 
und  sehr  gebildet  und  verständig  ist,  ia  be-  ; 
ständigem  Erbrechen  in  ü>rem  Bette  sitzend 
an/  Was  sie  erbrach  war  bald  Gaüe^  bald 
Schleim^  bald  die  Getränke*  welche  sie  in 
den  Zwischenräumen  zu  sich  genommen  hat- 
te^ Sie  brach  mit  vieler  Anstrengung  lind 
heftigen   Schmerzen    in    der  Magengegend; 

Die  Ursachen  dieser  Zufälle  schien  die  Un- 
terdruckung  der  monatlichenReinigung^  durch. 
Erhitzung  beim  Hervorbrechen  derselben, 
und  Einige  .Yerdrüfslichkeiten  tfii  *Gjnj  wei- 
che, die  Kranke  den  Tag  vorher  erlitieja  hat- 
te. Ihp  Aussehen  war  gut$  der  Puls  regel- 
mässig und  gesund*  die  Zunge*  ein  wenig  be- 
legt: den  Abend  vorher  war  die  Oeffnung 
wie  gewöhnlich  erfolgt*  und  seit  mehreren 
yagen  nicht  die  geringst  eil  krankhaften  Er- 
scheinungen beobachtet  worden^  Ich  schrieb 
ihr  *ine  Mischung  von  Pfeifermünzwässer  lind 
l^iiTimttinktüf  und  etwas  Laudanlim  liquidum 
auf,  wovon  alle  halbe  Stunde^  ein  Löffei 
voll  genorH,meii  werden  sollte*  und  verord- 
nete ein  Fufsbad.  .     ...  % 

*  Da  ich  noch  mehrere  Kranken  zu  se- 
hen hatte,  wollte,  ich  mich  beurlauben*  aber 
die  Patientin  bat  mich  inständigst,4  $i€*  ;üoch 
nicht  zu  verlassen,  weil  es  ihr  recht  yfßh 
sei.  —  Ich  blieb  noch* 

Nicht  läqge  hernach  trat  wieder  hefti« 
ges  Erbrechen  einj  durch  welches  blos  eini- 
ger Schleim  ausgeleert  würde;  dabei  erlitt 
die  Kranke  einige  leichte  convulsi vische  Be- 
wegungen und  sank  ohne  Besinnung  rück- 
lings, auf  ihr  Bette,  Ihr  Gesicht  blieb  ün- 
Vcfrändertj  die  Wangen  me  gewöhnlich  ge^ 
rothet,  die  Glieder  waren  biegsam*  der  Mund 
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geschlossen»  die  Aügenlieder  nur  $o.  viel  ge- 
öffnet dafs  man  etwas  von  dem  Weifsen  des 
Auges  sehen  konnte,  sie  hotte  nicht,  sie 
fühlte  nicht,  wenn  man  sie;  selbst  tauh  an- 
griflF;  der  Puls  war  wie  vorhin,  auch  div 
WärmÖ.  des  Körpers  und  das  Athmen  sind 
unverändert. 

Nachdem  ich  die  Kranke  ungefähr  zehn 
Minuten  in  diesem  Zustande. genau  beobach- 
tet hatte  und  gar  keine,  Gefahr  ,  erbiicJae, 
versuchte  ich  ihr  auf  die  Herzgrube  und:  auf 
.die  Fingerspirzen,  der  rechte**  Hand,  .zu  re- 
den, die  mir  zugewendet  Es  erfolg- 
te keine  Antwort,  Ich  hob  den  rechten 
Arm  in  die  H^her  strich  leicht  über  die  Mu$- 
Jteln  desselben  hin,  und  zog  den  Arm  an  den 
Fibgerspitz^n-)gefafstr  feise  an-  und  in  die 
Höhe*  so  difs  .gestreckt  Wurdfe  Obschou 
die  Kranke  auf(  ihrem  Bette] hingestreckt  .lag, 
blieb  der  Arm  ^aufrecht  u*d  in  der  Höhe 
stehen,  als  ich  schnell  meine, Hand  zurück 
zog,  , 

Ich  fragte  jetzt  die  Kränke  indem  ich 
auf  die  Fingerspitzen  des  ausgestreckten  Ar- 
mes sprach:  Hören  Sie  mich  Madame?  Iay 
itfar  ihre  Antwort*  —  Wö  hören  Sie  mich? 
Hieti  erwiederte  sie,  indem  sie  eine  leichte 
Bewegung  mit  der  linken  Hand  gegäti  die 
Fingerspitzen  ihre$  in  der  H<*he  stehenden 
Arnies  machte.  —  Aber  wie  köni\eji  Sie 
mich  hören  wenn  ich  auf  Ihre  Fingerspitzen 
spreche?  -r~  Je  le  seris  aü  cöt  ur^  quand  vvus 
m'y  parlez  (ich  werde  es  im  Herzen  gewahr? 
wenä  Sie  nur  auf  dasselbe  sprechen^  war 
die  Antwort  der-  Kranken,  mit  welcher  ich* 
weil  sie  Französin  ist*  gewöhnlich  und  auch 
jetzt  französisch  sprach,  obschon  sie  auch  där 
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teütscVeft  Spräfche  Vollkommen  mächtig  ist. 
Coeur  bedeutet  hier  die  Herzgrubegegend, 
*  >  indem  mal  au^oeur,  eben  so  nieder  zwei- 
deutig^ Ausdruck  mal  <a  Vestöinac  unser 
deutsches  WtflT  am  Herzen  bez&chfcet,  wo. 
mit  wir' auch  Hiie  Horrsrube  verstehen. 
W  arum  halten  Sie  Ihren  Arm  in  die  Höhe? 
:Mr  ist  gut  jf#.  ^  L^gönf  Sie  ihn  herunter, 
sagte  ich  ihr  tof  die  Fingerspitzen  desselben, 
und  er  fiel  wie'  vom  Biitfc  getroffen  auf  das 
:ßett  Tsuriifckr.  Ich'  und  andere  anwesende 
Personen  Imteö  vör  utfd  während  diese*  Y*d- 
$üch<&  liiehrmalfen  diö  'Kränke  Vie  'ge'wötufc- 
lich  angerbdet  iind  ihr^- selbst'  itt  die  Ohreü 
gesprochen,  ohne  eine Antwort  zu  erhaltet*. 

letzt  kam  die  verordnete  Ansenei  ^i. 
"Man'  konnte  'der  Kranken  -nichts?  davöa  bel- 
angen. Doch  fiel  mir  eity  vielleicht  die 
Entdeckung,  daf$  ich  durch  ^Sprechen  arifdie 
'Fingerspitzen  Bewegtmgetr  bei  der  Kranken 
err*$*n  köbantei  wbdtirch  das  Einoehn*efc  der 
Arfcenei  möglich  werde,  zu  diesem  Zwecke 
benutzen  zu:  können. N  Ohnöe^  dafs  i*h:  aufs 
Neue  den  Arm  ausdehnte;  sprach  ich  auf -die 
Fingerspitzen  der  rechten  Hand  der  Kra«*« 
ken  und  sagte  ihr,  sie  möge  den  Mund  öff- 
nen, um  einnehmen  zu  können.  Sie  öffnet 
den  Mund '  und  ein  gegenwartiger  Freund 
ßf^fiit  ihr  einen  Löffel  voll  Arzenei  in  den- 
aolben.  Da  die  Flüssigkeit  im  Mund  stehen 
Mittlt*  sagte  icli  der  Kranken  auf  die  Fiiiger- 
apit«on:  SeMucken  Sie  Maclame!  und  sogleich 
•uhluckte  Sie  die  Arzeuei  hinunter. 

Ich  sage  ihr  aufs  Neue  auf  die  nämliche 
Art*  öffnen  Sie  den  Mund.  —  Sie  macht  und 
liiit  tihn  auf;  —  ich  sage  ferner;  strecken  Sie 
die  %uu£e  heraus;  sie  streut  sie  hervor  und 
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behält  sie  in  dieser  Stellung  bis  ich  ihr  end- 
lich, dieses  Versuches  müde,  zusprach  die 
Zunge  zurück  zu  thun  und  den  Mund  zu 
schhefsen,  was  sie  mit  Schnelligkeit  that. 

Ich  hiefs  ihr  darauf  ihren  Ann  in  die 
Höhe  zu  heben.  Welchen  fragte  sie  —  den 
linken  Arm!  Sie  hebt  ihn  in  die  Höhe  und 
er  bleibt  in  dieser  Stellung  bis  ich  ihr  sage, 
ihn  herunter  zu  thun,  was  mit  der  gröfsten 
Schnelligkeit  geschieht.  —  Ziehen  Sie  die 
Knie  an  sich!  Die 'Kranke  that  es,  aber  mit 
vieler  Mühe  und  dem  Ausdruck  von  Lei- 
den. —  Strecken  Sie  Ihre  Beine  wieder;  sie 
that  es  ebenfalls.  — 

letzt  hielt  ich  ihr  die  Finger  meiner  lin- 
ken Hand  auf  die  mit  Hemde  und  Leibchen 
bedeckte  Herzgrube,  und  sprach  auf  die  zu- 
sammengespitzten Finger  meiner  andern 
Hand.  Die  Kranke  horte  und  verstand  mich. 
—  Ich  legte  dieFinger  eines  anwesenden  Freun- 
des so  dafs  sie  die  meinigen  berührten  und 
bat  diesen  Herrn  auf  die  Fingerspitzen  sei- 
ner andern  Hand  zu  reden.  Die  Kranke 
antwortete  auf  die  Frage,  wie  sie  sich  be- 
finde? sehr  übel.  —  Ich  spreche  auf  die  Fin- 
gerspitzen der  nämlichen  Person  die  Worte 
aus,  wo  haben  Sie  Weh?  U eher  all  war  die 
Antwort.  —  Ich  setze  die  Fingerspitzen  an 
die  Fingerspitzen  der  freien  Hand  dieses 
Herrn,  der  immer  mit  der  Kranken  auf  die 
erwähnte  Art  in  Verbindung  war,  und  spreche, 
nachdem  ich  diese  Comniunikation  errichtet 
hatte,  auf  die.  Fingerspitzen  meiner  freien 
Hand,  und  die  Kranke  antwortete  richtig 
auf  alle  Fragen  die  ich  ihr  thue. 

Die  Hausfrau  kam  jetzt  zur  Kranken  ins 
Zimmer.    Ich  erzähle  ihr  die  gemachte  Ent- 
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deckung,  und  wiederhohle  die  nämlichen 
Versuche;  nur  spreche  ich  deutsch,  weil  die- 
se Dame  nicht  französisch  spricht.  Die  Kran- 
ke, die  beide  Sprachen  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit redet,  antwortete  immer  Deutsch, 
wenn  man  sie  in  dieser  Sprache  grüfste,  und 
umgekehrt  franzosch,  wenn  es  in  dieser 
Sprache  geschah«  Ich  lafse  eine  Kette  bil- 
den, der  anwesende  Herr,  ich  und  die  Haus« 
frau.  Diese  sprach  nachdem  die  nothigen 
Gommunicationen  etablirt  waren,  auf  die 
Fingerspitzen  ihrer  freien  Hand  und  die 
Kranke  antwortete  deutsch  auf  die  Frage, 
wer  spricht  mit  Ihnen?  die  Mutier.  So 
nannte  die  Kranke  gewöhnlich  die  Mutter 
ihrer  Freundin  Ernestine,  der  Tochter  vom 
Hause»  x 

Ich  verschaffte  mir  Bindfaden  und  tauch- 
te ihn  in  Wasser;  gab  darauf  das  eine  Ende 
dem  Herrn,  der  sich  wieder  mit  der  Kranken 
in  Verbindung  setzte,    in   die  Hand,  und 
sprach  auf  das  andere  Ende,  das  ich  in  mei- 
nen Fingern  hatte.    Die  Kranke  hörte  auch 
so.    Wir  setzen  einen, Stuhl  zwischen  den 
Herrn  und  mich.   Er  berührt  die  Lehne  ei- 
ner Seits  und  ich  auf  der  andern;  in  der 
andern  Hand  halte  ich  einen  Geigenbogen; 
die  Hausfrau  greift  diesen  an  und  sprichtaut* 
die  Fingerspitzen  ihrer  andern  Hand.  Die 
Kranke  hört  durch  drei  Personen,  durch  die 
Stuhllehne  und  den  Geigenbogen.  Das  Näm- 
liche hatte  Statt,  als  ich  mitten  in  der  Kette 
Auf  die  Fingerspitzen  der  freien  Hand  der 
Hausfrau  sprach,  so  dafs  also  meine  eignen 
Worto  durch  die  dritte  Person,  durch  derr 
Geigenbogen  und  dann  wieder  durch  mich 
Mlt>$t  u.     w.  zur  Kranken  gelangten.  —  Ich 
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bemerke  hi*r,  wie  bei  der  vorigen  Beobach- 
tung, ein  für  allemal,  daf*  ich  während  allen 
diesen  Versuchen  sehr  oft  nachforschte,  ob 
das  Gehör  und  die  übrigen  Sinne  der  Kran- 
ken nicht  zurückgekehrt  seien.  Oft  geschah 
es  mir  und  den  übrigen  Anwesenden  ohne 
dies,  dafs  wir  die  Kranke  wie  gewöhnlich, 
gleichsam  aus  Versehen,  anredeten,  und  dann, 
weil  wir  die  Herzgrube  und  die  Fingerspitzen 
übergangen  hatten,  keine  Antwort  erhielten* 

Ich  bat  den  Herrn  seine  Fingerspitzen 
an  die  Fingerspitzen  der  Kranken  zu  setzen* 
und  darin  einen  seiner  Schuhe  auszuthun.  Er 
that  es,  und  ich  sprach,  indem  ich  auf 
die  Erde  kniete,  auf  seine  mit  baumwollenen 
Strümpfen  bekleidete  Zehen»  —  Hören  Sie 
mich,  Madame?  la.  -  Wo  bin  ich?  —  In 
einem  Schuh.  —  In  welchem  Schuh?  In  dem 
Schuh  des  Herrn ,  den  sie  mit  dem  Namen 
nannte.  —  Wer  bin  ich?  Der  Doctorl  Ich 
stach  hierauf  mit  einer  Nadel  den  Herrn  in 
den  rechten  Fuls  und  fragte  die  Kranke 
auf  die  Zehen  des  Herrn,  ob  man  sie  steche? 
—  Nein,  ßie  stechen  mich  nicht,  aber  Sic 
suchen  den  Herrn]  —  Wo  steche  ich  ihn  ,. 
denn?    Am  rechtem  Beine.  — 

Die  Tochter  vom  Hause  kam  endlich! 
auch  zu  ihrer  kranken  Freundin.  Der  Herr 
fragte  die  Patientin  auf  ihre  Fingerspitzen, 
wer  herein  gekommen  sei?  Sie  antwortete: 
Ernestine.  —  Wir  wiederhohlen  in  Gegen- 
wart dieses  arftgen  Frauenzimmers  alle  vori- 
gen Versuche,  die  in  gleichem  Maafse  gelan- 
gen. Ich  bat  darauf  Mademoiselle  Ernestine 
auf  die  Fufszehen  der  Kranken  zu  sprechen, 
;  die  ich  bisher  Anstandshalber  nicht  entbläk 
sen  wollte,  Sie  timt  er  und  die  Kranke  rer* 
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nimmt  auch  hier  die  leise  Stimme  der  be- 
kümmerten Freundin;  sie  hebt  ihr  ßein  trotz 
der  ti  st  umgeschlagenen  Bettdecke  mit  Mühe 
in  die  Höhe,  weil  Ernestine  auf  die  Zehen 
de»  andern  Fuldes  die  Worte  spricht:  heb 
dein  Hein  in  die  Hohe. 

Unausgesetzt  nahm  wahrend  der  J£eit 
dieKranke  von  halber  Stunde  zu  halber  Stun- 
de ilire  Mixtur,  wobei  jedesmal  wie  oben 
verfahren  wurde.  Da  ich  anderer  dringen- 
den Geschäfte  wegen  nicht  mehr  lät  ger  der 
Kranken  selbst  beistehen  konnte,  entschlofs 
ich  mich  sie  auf  die  Petetinsche  Art  zu  sich 
selbst  zurück  zu  bringen.  Sie  kam  nach  der 
zehnten  Anhauchung  gegen  die  .Nasenspitze 
zur  Besinnung.  Ich  wiederhohlte  die  Ver- 
ordnung des  Fufsioades,  empfahl  dabei  die 
Arzenei  regelmäßig  vorzunehmen  und  eilte 
zu  meinen  übrigen  Kranken,  urn  bald  wieder 
bei  meiner  Cataleptischen  zu  seyn. 

Ich  kam  grade  mit  dem  Schlage  zwölf 
Uhr  zu  der  Kranken.    Ich  fand  sie  in  einem 
neuen  Anfalle  von  hysterischer  Catalepsis, 
der  sie  eine  halbe  Stunde  vor  meiner  An- 
kunft im  Fufsbad  ergriffen  hatte;   die  schon 
früher  erwähnten  Personen  waren  noch  bei 
ihr.    Ich  wiederhohlte,  sobald  ich  mich  von 
der  gänzlichen  Erlöschung  aller  Sinne,  vor- 
züglich aber  des  Gefühls,  des  Gehörs  und 
des  Gesichtes   überzeugt  hatte,   die  früher 
vorgenommenen  Versuche,  welche  alle  voll- 
kommen gelangen.  —  Ich  glaubte  einige  an- 
dere Experimente  machen  zu  müssen,  und 
bat  daher  die  Hausfrau  der  Kranken  hinter 
m  obern  Theile  der  Bettstelle  etwas  vor- 
ehmeu.    Sie  nahm  ganz  leise  einen  Band 
LSikdUcn  in  die  Hand  und  blätterte  darin.  Ich 
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Fragte  die  Kranke  auf  ihre  Fingerspitzen,  wo- 
mit sich  ihre  Hausfrau  beschäftige?  Sie  wühlt 
in  meiner  Musik  herum,  war  die  Antwort. 
Aa  weicher  Seite  des  Buches  ist  sie?  Das 
weifs  ich  nicht.  Wie  viel  Uhr  ist  es?  Zwölf 
Uhr  vorbei, 

In  diesem  Augenblicke  trat  eine  mir 
ganz  unbekannte  Dame;  ins  Zimmer.  Ich 
fragte  die  Kranke,  die*  wie  im  vorigen  An- 
fall auch  diesmal  den  Augapfel  so  verdreht 
und  die  Augenlieder  so  geschlossen  hatte, 
dafs  man  nur  das  Weifse  der  Augeq  ein 
klein  wenig  durchschimmern  sah,  wer  i$t 
herein  gekommen,  Madame?  Es  ist  Mada* 
me  h  .  ,  ,  wie  wirklich  die  herein  gegange- 
ne Dame  hiefs,  der  ich  sogleich  mehrere  der 
erzählten  Versuche  mit  der  Kranken  wieder*» 
höhlte,  —  Sie  war  sehr  darüber  erstaunt.  « 
Die  Tochter  der  Hausfrau  fragte  ihre  Mut- 
ter mit  leiser  Stimme:  Hast  v  du  es  schon 
der  Madame  L.  gegeben?  Die  Mutter  be- 
jahete  es  und  ich  ergriff  die  Gelegenheit  zu 
einem  neuen  Versuche  mit  meiner  Kranken. 

Ich  bildete  eine  Kette;  der  Herr  ward 
wieder  mit  der  Cataleptischen  in  unmittel- 
bare Berührung  gebracht  und  reichte  seine 
freie  Hand  der  Madame  L.,  welche  die  Leh- 
ne eines  Stuhls  berühite,  welche  ich  auf  der 
anderen  Seite   anfafste.     Mit  der  andern 
Hand  hielt  ich  wieder  den  Geigenbogen,  des- 
sen   entgegengesetztes  Ende    die  Hausfrau 
hielt,  die  sich  vor  der  Stube  auf  dem  Gan- 
ge befand.    Hier  sprach  dieselbe  auf  die  Fin- 
gerspitzen ihrer  freien  Hand  die  Worte  aus: 
Habe  ich  Iemand  etwas  gegeben?    ia,  erwie- 
derte  sogleich  die  Kranke,   Sie  haben  der 
Madame  L.  etwas  gegeben.  —  Was  habe 
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ich  ihr  gegeben?  Sauerkraut  l  antwortete  sie 
ganz  richtig.  —  Hat  sie  es  schon  gegessen? 
JNem,  was  auch  der  Fall  war. 

Ich  bediente  mich  der  nämlichen  Kette, 
um  der  Kranken  durch  ihre  Hausfrau,  wel- 
che noch  immer  ihren  Posten  vor  der  Thüre  # 
hatte,  sagen  zu  lassen,  sie  möge  sich  auf  die 
linke  Seite  dreien,  dann  auf  die  rechte, 
dann  den  Mund  öffnen,  dann  die  Zunge 
herausstrecken,  den  Arm  in  die  Höhe  heben, 
was  die  Kranke  auch  Alles  that,  so  wie  sie 
es  ihr  sägte.  Als  man  ihr  sagte,  sie  möge  den 
Arm  autheben,  fragte  sie  wieder,  welchen? 
Man  bezeichnete  ihr  den  linken,  den  sie 
auch  sogleich  in  die  Höhe  hob.  Man  be- 
fahl ihr  auf  die  nämliche  Art  den  rechten 
Arm  in  die  Höhe  zu  heben;  sie  that  es,  ob- 
schon  sie  dadurch  mit  der  Kette  ausser  Ver- 
bindung kam. 

Ich  legte  einenFinger  der  Kranken  auf  ein 
Jd  ein  es  Buch  nnd  fragte  sie,  was  sie  berühre? 
Ein  Buch,  Ich  legte  den  nämlichen  Finger 
der  Kranken  auf  den  metallenen  Rand  mei- 
nes Uhrglases  und  fragte:  wie  viel  Uhr  es 
sei?  Sie  antwortete,  bald  ein  Uhr.  Wirk- 
lich war  es  auf  meiner  Uhr,  die  zu  früh 
giene,  ein  Uhr,  weniger  zehn  Minuten. 

Bei  meinem  dritten  Besuche,  um  halb 
sechs  Uhr  Abends,  fand  ich  die  Kranke  in 
ihrem  dritten  Paroxism.  Sie  hatte  sehr  hef- 
tige Convulsionen,  die  aber  doch  nicht  an- 
haltend waren.  Dieser  Zufall  war  bei  ihr 
durch  den  Eindruck  erregt  worden,  den  das 
Vorbeifahren  eines  Zuges  lärmender  "Wagen 
auf  sie  gemacht  hatte.  Sie  hörte  sie  nicht, 
ie  sie  uns  mehrmalen  erklärte,  aber  jie 
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fühlte  den  Lärmen  auf  der  Herzgrube  (je 
sens  le  bruit  au  coeurj.  Sie  antwortete  auch 
in  diesem  Anfalle  sehr  richtig  auf  alle  Fra- 
gen, aber  ihre  Stimme  war  klein  und  schwach, 
und  deutete  auf  Erschöpfung  der  Kräfte  hin. 
Zweimal  wurde  die  Kranke  von  heftigen 
Convulsionen  ergriffen  und  gewaltsam  vor- 
wärts und  rückwärts  zusammengezogen,  "wo- 
bei sie  jedesmal  aus  dem  Bette  heraus  zu 
kommen  suchte,  welches  mit  so  viel  Anstren- 
gung geschah,  dafs  beim  zweiten  mal  ich  und 
der  andere  anwesende  Herr  nicht  im  Stande 
waren,  sie  darin  zurück  zu  halten.  Sie  st i  • 
uns  zurück  und *schrie,  ich  will  fortl  —  Wir 
ergriffen  sie  bald  wieder  ausser  ihrem  Bette 
und  hielten  sie  fest.  Die  Tochter  der  Haus- 
frau kam  endlich  herein  und  half  uns  die 
Kranke  schwebend  auf  die  Arme  nehmen 
und  auf  ihr  Bett  zurück  tragen.  ^Als  wir  sie 
da  nieder  legten,  zogen  sich  plötzlich  alle 
Muskeln  der  hintern  Fläche  ihres  Körpers 
mit  so  viel  Gewalt  zusammen,  dafs  sie  in 
die  Höhe  fuhr  und  wieder  auf  ihr  Bett  zu- 
rück fiel.  Es  erfolgten  a*fs  Neue  einige  con- 
vulsivische  Bewegungen  in  den  Gliedmaa- 
fsen,  worauf  das  Gesicht  roth  ward.  Ich  legte 
meine  Hand  auf  den  Kopf  der  Kranken,  um 
die  Temperatur  desselben  zu  erforschen.  Er 
war  viel  heifser,  wie  der  übrige  Körper  und 
ich  hatte  Gelegenheit  ein  äusserst  sonderba- 
res Zittern  des  ganzen  vordem  Theils  des 
Schädels  unter  meiner  Hand  zu  fühlen.  Alle 
Fibern  der  membranartigen  Sehne,  des 
Stirn-  und  Hihterhauptsmuskels  schienen  in 
einer  zitternden  Bewegung  unter  meiner 
Hand  zu  seyn.  Die  Herzgrube  und  die  Fin- 
der- und  Zehenspitzen  vertraten  nicht  mehr 
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die  Stelle  der  Sinn  Werkzeuge.  Ich  glaubte  die 
Kranke  wieder  zu.  sich  bringen  zu  müssen, 
und  hauchte,  während  ich  meine  eine  Hand 
auf  die  Siirne  und  die  andere  auf  die  Herz- 
grube legte,  auf  die  Nasenspitze.  Aller  mei- 
ner Mühe  ungeachtet  erfolgte  nichts  weiter, 
als  dafs  die  Kranke  ruhiger  und  von  dem 
convulsivisch^n  Zustande,  auf  den  catalepti- 
schen  zurück  gebracht  wurde.  Ihr  ganzer 
Körper  wurde  wieder  biegsam,  die  Tempe- 
ratur des  Kopfes  wurde  wieder  auf  den  näm- 
lichen Grad  zurück  gebracht,  und  zugleich 
die  Sinne  wieder  auf  Herzgrube  und  Finger- 
spitzen verpflanzt. 

Ausser  den  schon  angeführten  Versuchen 
welche  ich  zur  Bestätigung  wiederhohlte, 
machte  ich  einige  Neue,  welche  Erwähnung 
verdienen.  Ich  fragte  die  Kranke  ,auf  die 
Öfters  angegebene  Art,  was  ihre  Hausfrau, 
welche  sich  in  einem  andern  durch  geschlos- 
sene Thüren  getrennten,  Zimmer  befand, 
jetzt  mache?  Die  Kranke  antwortete,  sie  ar- 
beitet. —  Was  arbeitet  sie?  —  An  etwas 
Weisem  ( aupres  du  blanc)*  Was  macht  Ma- 
demoiselld  Ernestine?  Siß  liest*  —  Wirklich 
arbeitete  die  Hausfrau  an  einer  weissen  Bett- 
decke und  ihre  Tochter  las.  —  Man  fragte 
die  Kranke,  wo  jetzt  ihr  Mann  sei?  Er  ist 
zu  einer  kleinen  Stadt  in  Spanien.  .  —  Was 
macht  er  in  diesem  Augenblicke?  Er  speist 
bei  dein  Generale.  .Bei  welchem  General? 
Mit  dem  General  Molien  öder  Moulin.  (Es 
war  schwer  die  schwache  Stimme  der  Kran- 
ken zu  verstehen,  daher  wir  auch  den  Na- 
men der  Stadt,  wo  ihr  Mann  seyn  sollte,  gar 
nicht,  den  des  Generals  aber  nicht  deutlich 
verstanden.    (Denkt  er  an  Sie?    Er  denkt 
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nicht  nur  an  mich,  sondern  er  zeige  sogar 
mein  Portrait.  —  Wird  er  bald  ein  Regi- 
ment bekommen?  Ia  in  einem  lahre.  — 
Infanterie  oder  Kavallerie?  Erst  wird  *r  bei 
einem  Infanterie»  und  dann  bei  einem  Kaval- 
lerie -  Regiment  angestellt  werden.  Werden 
Sie  noch  lange  zu  Mainz  bleiben?  Noch  ein 
lahr.  —  Wo  werden  sie  sich  aufhalten,  wenn, 
Sie  von  Mainz  weggehen?  In  einer  kleinen 
Stadt  in  Frankreich.  — 

■Ich  hoffe  meine  Leser  werden  nicht 
glauben,  dafs  ich  diese  Antworten  für  Vor- 
hersagtingen  halte.  Nein  sie  sind  nichts  als 
Träume,  welche  vorher  Bilder  erzeugt  hat- 
ten, die  jetzt  hervorgerufen  wurden.  Da- 
her liefs  ich  mich  auch  keineswegs  in 
die  Untersuchung  ein,  ob  der  Mann  der 
Patientin  wirklich  am  iSten  April  in  Spa- 
nien bei  einem  General  gespeifst  habe 
u.  f.  w.,  worüber  wir  leicht  hätten  Nachricht 
erhalten  können,  sondern  erklärte  die  Sache 
den  Anwesenden  für  das  was  sie  war.  — 
Warum  sollten  Cataleptische  nicht  in  ihren 
Anfällen  Träume  haben  können?  Was  ohne- 
dies auch  aus  Petetins  Beobachtungen  er- 
hellet. 

Bei  den  obigen  Antworten  der  Patien- 
tin wurde  ihre  Stimme  sehr  schwach,  so  dafs 
man  das  Ohr  beinahe  auf  ihren  Mund  legen 
mufste.  Etwas  später  schien  sie  zu  leiden, 
und  es  traten  leichte  Convulsionen  ein.  Ich 
beruhigte  die?  Kranke  dadurch,  dafs  ich  ihr 
auf  die  Nasenspitze  hauchte.  Dadurch  trat 
der  cataleptische  Zustand  wieder  in  seine 
vollen  Rechte  und  sie  antwortete  aufs  Neue 
mit  lauter  und  vernehmlicher  Stimme,  auf 
die  verschiedenen  Fragen,  welche  man  ihr 
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auf  die  Fingerspitzen  that.  Ich  macht«  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  dafs  die 
Kranke  nicht  nur  auf  den  Fingerspitzen  hör- 
te,  sondern  auch  auf  der  ganzen  äussern, 
Fläche  der  Hand,  bis  zum  Handwurzelgelen- 
ke.  Ich  wiederhohlte  den  Versuch  mit  dem 
Schuh,  er  gelang  vollkommen.  Die  Kranke 
hörte  mich  gleichfalls,  als  ich  der  Person,  welche 
mit  ihrer  Herzgrube  in  Verbindung  war,  auf 
die  Nasenspitze  sprach,  aber  nicht  als  ich  ih* 
aufs  Knie  redete,  ja  es  schien  uns  im  Gegen- 
theil,  als  wenn  dies  die  Kranke  leiden  mache. 

Um  zu  erforschen,  vb  sich  die  Kranke 
auch  bei  andern  ihr  weniger  wichtigen  Ge-. 
genstanden  in  ihren  Traumbildern  Raths  er- 
höhten würde,  wie  sie  es  in  Betreff  der  Fra- 
gen über  den  ihr  so  theuern  Gatten  gethan 
hatte,  oder  ob  sie  unter  solchen  Umständen 
yieüeicht  ihre  Urtheilskraft  zu  Hülfe  nehme, 
fragte  ich  sie  auf  die  Fingerspitzen,  welche 
Nummern  in  der  Lotterie  herauskommen  wür- 
den ?  Ich  weifs  es  nicht.  —  Was  für  Nummern 
mufs  man  setzen  um  zu  gewinnen?  Keine,  — 
Warum  keine  setzen?     Weil  Sie  verlieren 
würden,  was  sie  bei  Wiederhohlung  der  näm* 
liehen  Frage  nochmals  und  zwar  mit  Nach- 
druck bestätigte.   —  Ein  Beweis  dafs  die 
Kranke  in  ihrem  bewußtlosen,  dem  Schein- 
tod ähnlichen  Zustande,  denken  und  urthei- 
len  konnte. 

Auch  kannte  sie  ihre  Umgebungen  bes- 
ser als  wir  es  mit  unsern  gesunden  Sinnes- 
weikzeugen  im  Stande  waren.  Ich  fragte  sie, 
wie  viel  Geld  hat  der  Herr  da  in  der  Tasche? 
Etwas  über  zwei  Gulden  (deux  florins  pas- 
se's). In  welchen  Münzsorten?  Einen  klei- 
nen Thaler  und  das  übrige  in  kleiner  Münze. 


Wir  untersuchten  sogleich  den  Geldbeutel 
dieses  Herrn  und  fanden  zwei  Vierzi»>kreu- 
zerstücke,  was  den  kleinen  Thaler  ausmachte, 
und  das  übrige  in  kleinem  Gelde,   bis  zum 
Betrag  von  zwei  Gulden  dreizehn  Kreuzer. 
Da  die  Kranke  den  Zustand  des  Geldbeutels 
dieses  Herrn  etwa  von  einer  gestrigen  Abend- 
partie  kennen  konnte,  so  bat  ich  ihn,  die 
Kranke  über  das  Geld  zu  befragen,  was  ich 
bei  mir  trug,  wovon  sie  unmöglich  die  ge- 
ringste Kenntnifs  haben  konnte,   da  ich  ge- 
wöhnlich selbst  nicht  weifs,  wie  viel  Geld  ich 
in  der  Ta«che  habe.     Der  Herr  fragte  die 
Kranke  auf  ihren  Fingers pitzen,  wie  viel  Geld 
der  Dogtor  bei  «ich,  habe?    Utber  d>ei  Gul- 
den. —  In  welchen  Münzsorten?  Einen  ?ro- 
fsen  Thaler  und  das  übrige  in  kleiner  Mün- 
ze,  unter  andern  sechs  Kreuzer.  —  Ich  leer- 
te meine  Gilettasche  aus,  und  fand  zu  mei- 
nem Erstaunen  einen  Brabanter  Thaler,  ei- 
nen Sechsbätzner,  einen  Groschen  und  drei 
kleine  Kreuzer,  was  zusammen  drei  Gulden 
zwölf  Kreuzer  betrug. 

Man  fragte  die  Kranke  darauf,  wie  viel 
Schlüssel  ich  bei  mir  habe,  wovon  sie  eben- 
falls nicht  unterrichtet  seyn  konnte.    Die  Ant- 
wort  war:  zwei,  und  auf  die  Fcage,  von  wel- 
cher Gröfse  sie  seyen,  erfuhren  wir,  dais  der 
eine  klein  und  der  andere  etwas  gröber  sey, 
was  auch  vollkommen  wahr  war.     Ich  legte 
ihr  einen  Brabanter  Thaler  auf  die  mit  dem 
Hemde  und  JNachtleibchen  bedeckte  Herzgru- 
be, und  fragte  einige  Augenblicke  darauf,  was 
sie  auf  dem  Magen  liegen  habe?   Geld.  -** 
Was  für  Geld?  Einen  Thaler.  —    Was  fiix 
einen  Thaler?  Einen  Brabanter  Thaler.  — 
Von  welchem  Jahre?  Dies  v/eifs  ich  nic/u*  — 
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Eben  so  richtig  erkannte  sie  einen  Sechsbätz- 
ner  und  ein  Zweipfennigstück,  das  man  auf 
«lie  Herzgrube  gelegt  hatte. 

Ich  vergafs  auch  nicht,  die  Kranke  Uber 
die  Dauer  ihres  gegenwärtigen  Anfalls  und 
darüber  zu  befragen,  ob'  er  der  letzte  sey*. 
Mein  Anfall  wird  bis  gegen  acht  Uhr  dau- 
ern, antwortete  sie;  um  zehn  Uhr  werde  ich 
den  letzten  haben,  der  zwei  Stunden  währen 
und  sehr  heftig  seyn  wird.  Auf  mehrere  an- 
dere auf  ihre  Krankheit  Bezug  habende  Fra- 
gen erfolgten  folgende  Antworten.  Meine 
m  onatliche  Reiniguug  wird  sicli  in  *w ei  Ta- 
gen wiedor  einstellen;  ich  werde ^  bis  den 
nächsten  Donnerstag  kränk  seyn;  aber  mei- 
ne ganze  Krankheit  wird  in  nichts  als  Schwä- 
che bi  stehen.  —  Was  die  Blutigel,  welche  ich 
ihr  an  die  Füfse  wollte  setzen  lassen,  und"  das 
Aderlaß  am  Fufs  betraf,  welches  ich  ihr  vor- 
schlug, so  fand  sie  beides  ihrem  Zustand  zu- 
wider. Der  Arzt  mufs  nur  auf  meinen 
Schwächezustand  Rücksicht  nehmen,  sagte 
sie  wiederholt,  und  meine  Schwäche  beruht 
auf  nichts  als  Mangel  an  Kraft, 

Ich  zog  aus  einem  Kartenspiel  eine  Karte 
heraus  und  legte  sie  auf  die  Herzgrube  mei- 
ner Kranken,  die  mir  auf  die  Frage:  was  sie 
au?  dem  Magen  liegen  habe?  antwortete,  eine 
Karte;  was  für  eine  Karte?  Schippen  as;  was 
es  auch  wirklich  war*  Auch  erkannte  sie  so- 
gleich den  Zucker,  welchen  ich  ihr  auf  die 
Herzgrube  gelegt  hatte.  —  Es  klopfte  eben 
an  der  Thür,  und  es  trat  Herr  Z.  herein.  Ich 
fragte  die  Cataleptische,  wer  herein  gekom- 
men sev?  Es  ist  Z*.  Wie  viel  Geld  hat  er 
in  seiner  Tasche?  Zwölf  Fr anken,  antwortete 
die  Kranke;  in  welchen  Münzsorten?  Es  sind 
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zwei  französische  Tlialer,  Was  vollkommen 
richtig  bei  HD  den  wurde.  Oboe  dies  wulste 
sie  immer  richtig»  wie  viele,  und  welche  Per- 
sonen, im  Zimmer  waren. 

Ich  legte  der  Kranken  eine  in  Papier  ge« 
wickelte  Karte  auf  die  epigastrische  Gegend, 
und  fragte,  was  sie  da  liegen  habe  ?  Papier. 
—  Wa*  ist  denn  in  dem  Papier?  Eine  Kar- 
te. —  "W  as  für  eine  Karte  ?  Ich  weifs  es  nicht, 
sagte  sie  seufzend  und  der  Auf.*!!,  dessen  Ge- 
iern cht  e  ich  eben  lieferte,  endigte  sich  gleich 
darauf  mit  einigen  andern  tiefen  Seufzern  ge- 
gen acht  Uhr;  und  der  letzte  trat  um  zehn 
Uhr  ein  und  horte  nach  zwei  Stunden  auf. 
Ich  war  nicht  gegenwärtig,  habe  aber  von  al- 
len gegenwartig  gewesenen  Personen  gehört, 
dafs  man  beständig  die  nämlichen  Versuche 
mit  gleichem  Erfolge  wiederholt  habe.  Auch 
was  die  Stärke  des  Paroxysmus  betraf,  hat- 
te die  Kranke  richtig  vorhergesagt.  Es  kam 
kein  Anfall  mehr. 

Den  igten  befand  sich  die  Kranke  außer- 
ordentlich schwach  und  hatte  heftige  Schmer- 
zen im  Kopfe  und  im  rechten  Arm.  Nach- 
mittags sprang  sie,  nach  einem  ruhigen  Schlafe 
von  mehreren  Stunden,  plötzlich  aus  dem 
Bette  und  lief  eilig  nach  dem  Fenster  hin,  zu 
welchem  sie  sich,  wie  sie  laut  schrie,  hinaus- 
stürzen wollte.  Ihre  Freunde  fingen  sie  auf 
und  sprachen  ihr  zu.  Allein  statt  auf  ihre 
Heden  zu  antworten,  wiederholte  sie  mit  gro- 
üser  Geschwindigkeit  jedes  Wort  derselben 
so  wie  sie  es  aussprachen.  Sie  geriethen  über 
diese  unerwartete  Scene  ins  Lachen,  das  die 
Kranke  ebenfalls  auf  der  Stelle  wiederholte. 

In  Hinsicht  der  Behandlung  liels  ich  die 
Kranke  die  krampfstillende  Arznei  fortneh» 


I 
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man,  welche  ich  im  Anfange  verschrieben 
hatte.  Man  reichte  ihr  nichts  als  Fleischbrühe 
und  etwas  mit  Wein  gerottetes  Wasser.  Noch 
mufs  ich  folgenden  Versuch  erwähnen,  wel- 
,  eben  ich  an  diesem  Tage  Morgens  gemacht 
habe«  Ich  hielt  nämlich  der  Kranken  die 
Spitze  des  Zeigefingers  in  einiger  Entfernung 
vor  ihre  Stirn.  Nach  einigen  Augenblicken 
fühlte  sie  wie  einen  Wind  aus  meinem  Fin« 

£r  gegen  ihre  Stirn  blasen,   und  erlitt  eine 
schütterung  des  ganzen  Körpers.  ;~J Li; ■■■'TV 
Den  mosten  Morgens  klagte  die  Kranke 
über  so  aufserordentliche  Schwäche,  so  da£s 
man  mich  schon  um  sieben  Uhr  rufen  lieft» 
Kaum  konnte  sie  noch  sprechen.    Mit  gebro- 
chener Stimme  verlangte  sie  an  die  Luft  ge~  , 
bracht  zu  werden.    Das  schüne  Wetter  er- 
laubte es.    Ich  liefs^ie  daher  ganz  leicht  ge- 
kleidet an  das  offne  Fenster  setzen,  und  sah 
wie  ihre  Kräfte  und  Stimme,  mit  jedem  Zuge 
der  kühlen  und  reinen  Morgenluft,   die  uns 
aus  den  benachbarten  Gärten  und  Weinber- 
gen anwehete,  zunahmen.    Sie  fühlte  sich  sehr 
wohl,  und  setzte  dieses  Luftbad  den  ganzen 
Tag  mit  gleichem  Entzücken  fort.  —  Die 
Spitze  meines  Zeigefingers  machte  noch  den 
nämlichen  Eindruck  auf  die  Kranke.  —  Die 
Reinigung  stellte  sich,  wie  sie  es  vorherge- 
sagt hatte,  wieder  auf  einige  Stunden  ein«  " 

Den  eisten  fühlte  die  Kranke  sich  viel  j 
kräftiger  und  erholte  sich  bis  zum  a3sten  so  ' 
sehr,  dafs  sie  spazierenfahren  konnte.  Den 
Zysten  ging  alles  noch  weit  besser,  nur  klag- 
te die  Kranke  über  Mangel  an  Appetit  und 
Schmerzen  im  rechten  Beine.  Ich  liefs  ihr 
dieses  mit  der  flachen  Hand  abwärts  reiben 
und  der  Schmerz  wurde  so  gebessert,  dafs 
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sie  Donnerstags  den  fünf  und  zwanzigsten, 
wie  sie  es  angekündigt  hatte,  vollkommen 
hergestellt,  einen.  Spaziergang  vor  die  Stadt 
machen  konnte.  , 

Seitdem  ist  diese  Dame  bis  heute  den 
igten  Juni  1812  vollkommen  wohl  gewesen, 
einige  kleine  Anfälle  von  hysterischem  Kopf- 
weh abgerechnet ,  welches  gelinden  Nerven- 
mitteln wich. 


Schließlich  mufs  ich  die  Bemerkung  bei- 
fügen, dals  die  Kranke  Uber  allen  Betrug  er- 
haben ist  und  nie  vorher  von  ähnlichen  Er- 
scheinungen mit  mir  oder  andern  gesprochen, 
auch  nie  etwas  darüber  gelesen  hatte. 


1 

Dritte  Beobachtung. 

Ich  kann  nicht  umhin,  gleich  einer  drit- 
ten Kranken  zu  erwähnen. 

Es  war  den  2osten  Decfember  iS  1 1,  Abends 
um  sechs  Uhr,  als  mein  Nachbar,  Herr  Han- 
delsmann Kohlhaas,  mich  eilends  in  sein  Haus 
rief,  weil,  wie  er  mir  sagte,  seine  Magd  wie 
todt  da  läge.  Obschon  iah  sein  Hausarzt  nicht 
bin,  so  hatte  mich  derselbe  ungefähr  ein  Jahr 
vorher,  aus  der  nämlichen  Ursache  eilends  zu 
sich  rufen  lassen ;  allein  die  Kranke  hatte  da- 
mals ihr  Bewufstseyn  Schön  wieder  erlangt, 
als  ich  zu  ihr  kam.  Diesmal  fand  ich  das 
dicke,  rothwangige,  blühende  Dienstmädchen 
von  zwei  und  zwanzig  Jahren,  unbeweglich, 
mit  starren  weit  offenen  Augen,  die  Erstau- 
nen ausdrückten ,  mit  ruhigem  Pulse  und 
Athemzuge  und  ganz  biegsamen  Körper,  ohne 


—    8o  — 

alle  Besinnung  und  ohne  Bewulstseyn,  auf  ei- 
nem  Art  Kanapee  liegend«  ^ 
Alle  Reize,  welche  versucht  wurden,  um 
die  Kranke  zu  sich  selbst  zu  bringen,  oder 
auf  ihre  Sinne  zu  wirken  und  dadurch  Le- 
bensäuGserungen  zu  erregen,  blieben  ohne  Er- 
folg: keine  Spur  von  Gefühl,  Gehör,  Gesiebt 
und  Geruch;  und  wäre  nicht  der  Puls  fühl- 
bar und  das  Athmen  sichtbar  gewesen,  kein 
Zeichen  von  Leben.  —  Man  hatte  die  Kran** 
ke  vor  wenigen  Minuten,  als  sie  eben  im  Be- 
griff war,  gleich  nach  einer  starken  Mahlzeit, 
eine  Stube  zu  putzen,  vor  einem  Tische  sit- 
zend gefunden,  auf  welchem  sie  mit  dem  Kopf 
lag.   Da  sie  beim  Zurufen  keine  Antwort  gab 
und  auch  nicht  erweckt  und  zu  sich  gebracht 
werden  konnte,  legte  man  sie  auf  das  Kana- 
,    pee,  auf  welchem  ich  sie  noch  antraf. 

Ich  dachte  sogleich  an  einen  hysterischen 
Anfall    mit  cataleptischem  Somnambulismus, 
fafste  die  Fingerspitzen  einer  ihrer  Hände  zu« 
sAmmen,  zog  den  Arm  sanft  an,  indem  ich 
ihn  in  die  Höhe  hob  und  streckte:  er  blieb, 
als  ich  ihn  plötzlich  gehen  liefs,  in  perpendi- 
culairer  Stellung   unbeweglich  stehen.  Ich 
sprach  nun  auf  die  Fingerspitzen  der  in  die 
Höhe  stehenden  Hand,  und  die  Kranke  gab 
mit  dem  Kopfe  ein  Zeichen,  dafs  sie  hure, 
konnte  aber  nicht  reden,  was  sie  durch  Kopf- 
schütteln ausdrückte,  als  ich  sie  darüber  be- 
fragte.   Auch  hörte  sie  durch  eine  Kette  von 
mehreren  Personen,  die  ich  mit  ihren  Finger- 
spitzen in  Verbindung  gebracht  hatte.  An 
den  Ohren  hörte  sie  nichts,  man  mochte 
schreien,  sd  stark  man  konnte« 

Mehrmals  wurden  dieselben  Versuche  von 
(>  bis  10  Uhr  Abends  mit  demselben  Erfolge 
  wie- 
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wiederholt.  Ich  wollte  öfters  die  Kranke  aui 
die  Petetinache  Art  erwecken,  es  gelang  aber 
nicht.  Ich  griff  zum  erstenmal  nach  dem 
zweiten  von  Petetin  empfohlenen  Er weckungs- 
mittel,  welches  darin  besteht,  dafs  man  ganz 
kaltes,  am  besten  Eis -  Wasser,  in  die  Nasen- 
löcher des  rückwärts  gebogenen  Kopfes  gielst, 
welches  hier  mit  einem  Theelöffelchen  recht 
gut  zu  Stande  kam»  Sobald  das  kalte  Was- 
ser bis  an  den  Schlundkopf  hinab  gekommen 
war,   machte  die  Kranke  eine  kleine  Bewe- 

Omit  dem  Halse,  und  achien  mit  einem 
:er  zu  sich  zu  kommen,  was  auch  wirk- 
lich auf  einige  Secunden,  aber  nur' dann  erst 
der  Fall  war,  als  das  Erweckungsmittel  eine 
Zeit  lang  ununterbrochen  angewandt  wurde. 
Sie  fing  an  sich  mit  dem  obern  Korper  lang- 
sam zu  bewegen  und  in  eine  mehr  sitzende 
Attitüde  zu  versetzen,  auch  nahm  ihr  Ge- 
sicht eine  andere  Haltung  an,  so  dafs  es, 
statt  Erstaunen  ,  Entzücken  ausdrückte ; 
allein  bei  diesen  Veränderungen  blieb  es, 
und  sie  war  gleich  wieder  cataleptisch, 
Nicht  pur  ihr  bekannte,  sondern  auch  ganz 
fremde  Personen,  hörte  sie  auf  ihren  Finger- 
spitzen, sowohl  mittelbar  durch,  eine  Kette 
von  mehreren  Menschen,  als  unmittelbar.  Zu 
beiderlei  Versuchen  gab  der  Laden  des  Herrn 
Kohlhaas  reichliche  Gelegenheit.  Uebrigens 
konnte  sie  den  ganzen  Anfall  durch  nicht 
sprechen,  sondern  mufste  sich  durch  Bewe- 
gungen mit  dem  Kopfe  verständlich  machen« 
Auch  war  es  mir  nicht  möglich,  andere  Sen-  . 
sationen,  als  die  des  Gehörs,  auf  ihrer  Herz- 
grube oder  ihren  Fingerspitzen  rege  zu  ma- 
chen* Überhaupt  wechselte  ihr  cataleptischer 
Zustand  oft  mit  dem  der  Ohnmacht,  was  ich 
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jedesmal  aus*  der  bleiernen  Schwere  ihres 
Ann»  erkannte,  wenn  ich  ihn  an  den  Finger- 
spitzen in  die  Höhe  hob.  Denn  der  catalep- 
tische  Arm  ist  meistens  ausnehmend  leicht^ 
gerade  als  wenn  die  Muskeln  desselben  die 
Kraft,  die  ihn  bewegt,  unterstützen  wollten, 
oder  er  ist  in  einem  geringen  Grade  von 
Erstarrung,  und  seine  Muskeln  leisten  durch 
ihre  Spannung  einen  gelinden  Widerstand. 

Ich  versäumte  nicht,  nachdem  ich  die 
Krankheit  erkannt  hatte  und  wulste,  dad  ich 
wegen  etwaniger  Gefahr  unbesorgt  seyn  kön- 
ne, und  daher  nichts  in  der  Eile  zu  verord- 
nen hatte,  nach  dem  Hausarzte  des  Herrn 
Kohlhaas  zu  schicken,  welches  der  verdiente 
Herr  Professor  Metternich  ist.  Allein  da 
man  denselben  nicht  zu  Hause  antraf,  und 
auch,  was  ich  leider  zu  spät  erfuhr,  keine  Be- 
stellung zurückgelassen  hatte,  so  kam  dersel- 
be nicht,  welches  mir  um  so  unangenehmer 
war,  weil  midi  dieser  mir  so  theure  Freund 
und  Lehrer  ersucht  hatte,  ihn  in  den  Stand 
zu  setzen,  dergleichen  Kranken  mit  mir  .zu 
beobachten.  Auch  bedauere  ich  sehr,  daß 
ich  dieses  Umstandes  wegen  denselben  nicht 
als  Zeuge  anfuhren  kann.  Uebrigens  waren 
nach  einander  gegen  zwanzig  Personen  bei 
den  Versuchen  gegenwärtig.  Der  Nähe  we- 
gen lief»  ich,  mit  Erlaubnils  des  Herrn  Kohl- 
haas y  meine  Frau  und  ihre  Schwester  und 
eine  ihrer  Freundinnen,  Madame  Krombach, 
welche  gerade  zum  Besuch  da  war,  herüber- 
kommen, um  diesen  Frauenzimmern  eine  Er- 
scheinung zu  zeigen,  von  welcher  sie  oft  re- 
den gehört  hatten. 

Um  drei  Viertel  auf  eilf  Uhr  in  der  Nacht, 
also  nach  vollen  fünf  Stunden  vom  Anfange 
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chen,  wozu  Jas  Peterin  sehe  Werk  die  Bele- 
ge liefert.  Ich  hoffe  bald  Mufae  zu  linden, 
den  Nutzen  der  Electricität  in  Nervenkrank- 
heiten, welche  mit  der  Gatalepsis  Aehnlich- 
keit  hatten,  durch  eigne  Erfahrungen  zu  zei- 
gen. 

Zusätze  zu  obiger  Abhandlung. 

Zu  meinem  Aufsätze,  der  Somnambulis- 
mus, das  merkwürdigste  Symptom  der  Hyste- 
rie, glaube  ich  zwei  Jahre  nach  seiner  Ausar- 
beitung, einige  Bemerkungen  nachtragen  zu 
müssen,  Sie  haben  den  besondern  Zweck, 
den  in  dieser  Abhandlung  niedergelegten  sel- 
tenen Beobachtungen  theils  durch  allgemeine, 
theils  durch  nur  allein  diese  einzelnen  Fälle 
betreffende  Notizen  und  Thatsachen  gröfsere 
Glaubwürdigkeit  in  den  Augen  möglicher 
Zweifler  zu  verschaffen.  Was  ich  hier  vor« 
trage,  palst  daher  nicht  nur  auf  meine  Erfah- 
rungen, sondern  zum  Theil  auch  auf  Alles, 
■was  man  in  der  Medizin  unserer  Tage  unter  der 
Rubrik  seltene  Fälle  begreift.  Zum  Schlüsse 
folgt  eine  Vermuthung  über  die  Möglichkeit, 
dafs  Entzündung  oder  entzündliche  Gongestion 
nach  den  Ovarien  die  merkwürdigen  Phäno- 
mene der  hysterischen  und  hellsehenden  Ca- 
talepsis  hervorbringen  können ,  wozu  mich 
eine  vor  kurzem  gemachte  Leichenöffnung 
fiihrte,  « 

4 

Mehrere  Personen  sahen  mit  mir  die  Er- 
scheinungen, welche  den  Gegenstand  der  Be- 
obachtungen ausmachen,  auf  die  sich  diese 
Blätter  beziehen.  Von  Allen  könnte, ich  auf 
mein  Verlangen  Zeugnisse  darüber  erhalten. 


Ich  gab  diejenigen  namentlich  ap,  wel- 
ch«, was  Bildung  betrifft,  Rücksicht  verdie- 
nen; natürlich  bezeichnete  ich  vorzugsweise 
solche,  deren  tot  auszusetzen  den  Eigenschaf- 
ten in  Anspruch  genommen  werden  können, 
um  als  gültige  und  entscheidende  Zeugen  an- 
gesehu  zn  werden«  In  diese  Cate^orie  gehö- 
ren vor  Allen  die  Herrn  JSonweiler,  Westho- 
fen und  Galleue,  weiche  bei  der  ersten  Be- 
obachtung zugegen  waren.  * 

Ich  führte  aber  diese  Zeugen  nicht  an  zur 
Bekräftigung  der  Wahrheit,  die  als  solche  kei- 
nem Zweifel  ausgesetzt  werden  kann,  sonders 
weil  es  zu  einer  jeden  guten  Erzählung  einer 
Begebenheit  gehört,  die  Personen  zu  nennen, 
in  deren  Gegenwert  sie  sich  zutrug.  Denn 
ich  ging  von  dem  Grundsätze  aus,  d«fa  die 
Erklärung,  das  sah  ich,  und  das  sahen  Diese 
und  Jene  mit  mir,  an  und  für  sich  jedem  Unpar- 
theiiichcn  hinreichend  aeyn  sollte;  man  sollte 
in  dem  Beobachter  den  Mann  von  Ehre  und 
Wissenschaft  erkennen,  der  um  keinen  Preis 
seinen  Namen  mit  einer  Lüge  besudelt,  der 
Übrigen»  auch  den  von  Andern  erzählten  sei« 
tenen  Fällen  Ihren  Werth  zu  lassen  weift. 

Der  Arat  darf  keine  Krankheitsgeschich- 
ten erdichten,  ja  es  müssen  sogar  in  ihrer 
Erzählung  alle  Umstünde  mit  der  gro  Esten 
Genauigkeit  angegeben  werden.  Der  Beob- 
achter kann  zwar  gerauscht  werden,  entwe- 
der weil  et  Andere  darauf  anlesen,  ihn  hin- 
ter das  Licht  au  führen,  oder  weil  er  sich  seibat 
täuscht  In  Fallen  der  Art  sind  dann  den- 
kende, unterrichtete  und  prüfende  Zeugen 
eine  vortreffliche  Stutze.  Ich  fand  solche 
gleichzeitige  Beobachter  glücklicher  Weise  und 
durch  blofsea  Ungefähr  und  gleichsam  in  der 
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Noth,  wo  Ich  fürchtete,  die  Erscheinung  möch- 
te ungesehn  entrinnen,  in  den  genannten  drei 
Herrn.  Weil  ich  keinen  der  Aerzte,  zu  de- 
nen ich  geschickt  hatte,  mehr  treffen  konnte, 
fiel  mir  mein  Freund  Nonweüer  ein,  und  end- 
lich Herr  Doctor  Westhofen ,  der  damals  noch 
nicht  lange  in  Mainz  wohnhaft,  zu  Haute  zu  fin- 
den aeyn  konnte;  er  wohnte  übrigens  in  der 
Nähe  der  Kranken.  In  Gesellschaft  ran  sol- 
chen Männern  irrt  man  sich  nicht,  täuscht 
man  sich  nicht,  wenn  man  die  Gesetze  der 
Kunst  zu  beobachten  genau  kennt,  und  gleich 
den  gegenwärtigen  Zeugen  den  Willen  hat, 
der  Wahrheit  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Im  Gebiete  der  ärztlichen  Beobachtung 
sind  aber  zwei  wichtige  Punkte  zu  berück- 
sichtigen. 

i)  Dem  praktischen  Arzte  erlauben  es 
in  der  bürgerlichen  Praxis  die  Umstände  nur 
selten,  mehrere  Menschen  od  er.  andere  Aeri- 
te  zu  seinen  Kranken  zu  fuhren.  Beides  hie- 
fse  in  den  Augen  des  Publikums,  wenigstens 
die  Achtung  für  die  Geheimnisse  des  Kran- 
ken bei  Seite  setzen;  letzteres  gäbe  dem  Pa- 
tienten leicht  zum  Mifstrauen  in  die  Kennt-  1 
nisse  seines  Arztes,  oder  gar  in  die  Möglich- 
keit seiner  Wiederherstellung  Gelegenheit ; 
dafs  es  das  savoir  faire  des  Arztes  verbietet, 
ist  klar.  Dabei  ist  di?  Zeit  beschäftigter 
Aerzte  zu  kostbar,  um  sieh  öfters  und  lange 
bei  einzelnen  Kranken  zusammenfinden  und 
aufhalten  zu  können ;  viele  Praktiker  vermei- 
den daher  wohl  ganz  Untersuchungen  dieser 
Art.  Die  Verhältnisse  vieler  Kranken,  ja  selbst 
der  enge  Raum  in  welchem  sie  liegen,  erlau- 
ben es  nicht.  Bei  der  Kranken  der  ersten 
Beobachtung  meines  Aufsatzes,  hielten  die 

■  «■ 


Digitized  by  Google 


■ 


—    88  — 

Verhältnisse  Niemand  zurück,  allem  die  Aerz- 
te,  zu  wichen  ich  zuerst  schickte,  waren  nicht 
mehr  zu  Haus,    Die  Anfalle,  zu  welchen  ich 
sie  später  gebeten  hatte,  und  deren  Fortdau- 
er Wir  vermutbeten,  kamen  nicht  wieder,  oder 
waren  vorbei  ehe  man  sich  zusammengefun- 
den hatte.  —    Bei  der  Kranken  der  zweiten 
Beobachtung  'war  es  ganz  ein  anderer  Umstand* 
P*i  einer  fremden  Frau  von  Stande  kann  man 
selbst  in  gesunden  Tagen  Niemand  ohne  vor- 
her erhaltene  Erlaubnifs,  einführen«  Diese  war 
aber  hier  nirgends  zu  erhalten,  da  die  Person, 
welche  beobachtet  werden  sollte,  cataleptisch 
war,  nicht  einmal  Angehörige  in  ihrer  Umge- 
bung hatte,  und  die  Freundinnen,  bei  welchen 
sie  wohnte,  sehr  gut  wufsten ,  wie  unangenehm 
es  ihr  seyn  könne,  wenn  Fremde  etwas  von 
diesem   Nervenzufall   erführen.  —   Bei  der 
,  Kranken  des  dritten  Falles  erwartete  ich  ein 
Steigen  der  Krankheit,  die  Stube  worinn  sie 
Kg,   war  die  gemeinschaftliche  Wohnstube, 
schrecklich  eng  und  schon  voll  von  den  Per- 
sonen die  ins  Haus  gehörten,  ich  hatte  zwar 
den  Hausherrn  gebeten,  seinen  gewöhnlichen 
Arzt  rufen  zu  lassen,  allein  ich  mufste  mich 
am  späten  Abend  und  bei  dem  bösen  Wetter, 
mit  der  Anwort  begnügen,  man  habe  ihn  nicht 
angetroffen,  besonders  da  die  einzige  Magd 
im  Hause  die  Kranke  selbst  war.    Den  an- 
dern Tag  führte  ich  den  Hausarzt  selbst  zur 
Kranken,  und  liefs  ihm  von  dem  Dienstherrn 
derselben  den  Vorfall  nach  allen  Umstanden 
erzählen.  —    In  diesen  beiden  letzten  Fällen 
war  es  mir  daher  ganz  unmöglich,  Aerzte  zu 
den  Kranken  zu  fuhren,  oder  sie  andern  Per- 
sonen zu  zeigen,   deren  Zeugnils  Gewicht 
hätte« 
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2)  Die  Zeit  ist  flüchtig,  kömmt  vielleicht 
bald,  vielleicht  aber  auch  erst  nach  langer 
Zeit,  nach  Jahren,  nach  Jahrhunderten  wieder. 
Daraus  geht  eine  andere  sehr  fruchtbare  Fol- 

Serung  für  die  Beobachter  seltener,  aulseror- 
entlicher  oder  gar  wunderbarer,  Dinge  und 
Zufälle  hervor/  Verloren  ist  das  Beobachte- 
te, wenn  daraus  auch  eine  ganze  Umformung 
des  Gebäudes  der  Heilkunde  hervorginge,  falls 
es  nicht  bekannt  gemacht  wird,  was  sehr  leicht 

feschehen  kann.  Der  Arzt,  welcher  sonder« 
>are,  bisher  noch  nie  gesehene  oder  beschrie- 
bene Erscheinungen  beobachtet,  kann  sich 
durch  das  Gepräge  des  Wunderbaren,  das  sie 
an  sich  tragen,  abhalten  lassen,  solche  Phä* 
nomene  der  gelehrten  Welt  mitzutheilen,  und 
die  gemachte  Entdeckung  erloscht  mit  dem 
Individuum,  das  sie  machte,  und  alles  Gute, 
was  sich  vielleicht  daraus  ableiten  liefse,  bleibt 
in  Finsternils  begraben,  weil  man  diese  nicht 
durch  fortgesetzte  Erfahrung  aufzuhellen 
wagte! 

War  dies  nicht  mit  vielen  Funken  des 
göttlichen  Lichtes  der  Fall,  das  zu  allen  Zei- 
ten zuweilen  aus  dem  Dunkel  der  Unwissen- 
heit und   des  Aberglaubens  hervorblickte? 
Statt  aller  anderer  Beweise  beantworte  sich 
der  Leser  nur  die  wenigen  Fragen:  wie  ging 
es  der  vortrefflichen  Chinarinde;  wie  ging  es 
der  grofsen  Entdeckung  vom  Umlaufe  des 
Blutes  durch  den  unsterblichen  Harvey;  wie 
ging  es  in  den  neuesten  Zeiten  dem  thieri- 
schen Magnetismus,  bis  endlich  demselben 
.Männer,  wie  Wienhold,  Gmelin^  Treviranusf 
Hufeland  und  Heüy  das  Bürgerrecht,  wenig« 
afens   im  Reiche  unläugbarer  Erscheinungen 
des  menschlichen  Organismus,  verschafften. 
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Dies  AIIpi  auf  die  von  Petetin  in  Lyon 
zuerst  beschriebene  Erscheinung  des  Hefise- 
hens  aU  Zufall  der  hysterischen  Catalepsis  au- 
gewendet, legte  mir,  nachdem  ich  drei  Falle 
im  Jahre  1811  beobachtet  hatte,  die  Pflicht 
auf,  diese  Beobachtungen  dem  gröfsern  Publi- 
kum mitzutheilen,  au  welchen  Ende  ich  die- 
selben an  den  Herrn  Staatsrath  und  Leibarzt 
Hufeland  sandte.  Ich  habe  sie  rein  und  un- 
verfälscht in  Wahrheit  vorgetragen,  und  mit 
der  Entdeckumgsgeschichte  des  merkwürdigen 
Phänomens  durch  Petetin  und  den  Bemer- 
kungen einiger  andern  Aerzte,  Über  densel- 
ben Gegenstand  begleitet.  Mehr  hielt  ich 
damals  nicht  für  nöthig,  weil  ich  Wahrheit 
ohne  Furcht  und  ohne  Scheu  vorgetragen 
hatte. 

Allein  die  Richtung  des  Zeitgeistes,  der  die 
Zahl  der  Ungläubigen  täglich  vermehrt  un- 
zählige Andere  wenigstens  zu  klugen  Zweif- 
lern macht,  zwingt  mich  mehr  zu  thun,  nö- 
thigt  mich,  meinem  Selbstgefühle  zu  nahe  zu 
treten,  und  mir  aur  Beseitigung  jedes  Zwei- 
fels selbu  Aufopferungen  gefallen  zu  lassen, 
um  zum  Besten  des  ärztlichen  Wis^ns 
nach  Kräften  beizutragen.  Ich  lege  daher 
trotz  der  im  Eingang  aufgestellten  Grunsätze 
das  un  verwerfliche  Zeußnils  von  drei  Män- 
nern bei,  gegen  deren  Fähigkeit,  das  Wahre 
vom  Falschen  zu  unterscheiden,  nichts  einge- 
wendet werden  kann.  Ei  sind  die  Herrn  JVW 
weiler,  Prediger  der  vereinigten  protestanti- 
schen Gemeinde  zu  Mainr,  Westhofen,  Dr. 
M.  und  Stadtarzt,  und  Gallette,  hochfurstl. 
^a*sauiicher  Hofzahnam,  welche  bei  der  Kran- 
ken der  ersten  Beobachtung  gegenwärtig  wa- 
Ten.    Warum  und  wie  gerade   dies«  Herrn 
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Zeugen  derselben  würden,  ist  schon,  in  der 
Abhandlung  telbst  genau  angegeben.  Mit 
VergnUgen  stellten  diese  Herrn  mir  das  Zeug- 
nils aus,  das  hier  beigesetzt,  und  in  Hinsicht 
der  Unterschriften  und  ihrer  Aechtheit  van 
der  Behörde  beglaubigt  ist.  Herr  Doktor 
Westhofen  ertheilte  es  mir  mit  der  Bemer- 
kung, da£i  Wahrheit  für  Freund  und  Feind 
sei,  ist  übrigens  durch  seine  Bildung  als  Arzt 
und  durch  den  ihm  eigenen  hellen  und  schar- 
fen Blick  vorzüglich  im  Falle  zu  dem  Wer- 
the  dieses  Zeugnisses  beizutragen«  Herr  Pfar- 
rer Nothweiler  ist  zwar  Laie,  aber  ein  hell- 
denkender und  aufgeklärter  Mann,  der  sich 
früher  viel  mit  Naturforschung  und  Botanik 
beschäftigte  und  durch  seinen  Umgang  mit 
sehr  gebildeten  Aerzten,  unter  welchen  ich 
nur  den  verstorbeneil  Herrn  Professor  Dr# 
Köler  zu  nennen  brauche,  manche  Kenntnisse 
in  der  Naturgeschichte  und  Medizin  erwor* 
ben  hat,  welche  man  selten  bei  Laien  findet.  — 
Herr  Galleue  ist  durch  seine  zahnärztlichen 
Schriften  als  guter  Beobachter  bekannt  und 
ein  rastloser  Forscher,  wenn  es  darauf  an- 
kömmt, die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  einer 
Sache  au&zumitteln,  wobei  ihm  eine  Thätig- 
keit,  die  gar  nicht  zu  ermüden  ist,  und  seine 
angebohrene  Gewandtheit  vortrefflich  zu  Statu- 
ten kommen*  Dabei  ist  derselbe  ganz  unbe- 
fangen und  bis  dahin  ein  Zweifler  und  Wi- 
dersacher von  Petetin  gewesen.  —  Da  durch 
diesen  letzten  Schritt  zur  Bekräftigung  der 
Wahrheit  dieser  merkwürdigen  Entdeckung  al- 
le Zweifel  in  Betreff  derselben  entfernt  sind, 
waren  zu  der  ^weiten  und  dritten  Beobach- 
tung* um  so  mehr  alle  Zeugnisse  entbehrlich. 
Siclwr  i«  es  für  die  Leser  feiner  Ab* 
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handlung  und  für  die  Würdigung  de»  dann 
niedergelegten  Tbataachen  voa  der  gröfatea 
Wichtigkeit!  *«u  erfahren,  wie  sich  die  Perso- 
nen, welche  den  Gegenstand  meiner  Beobaeh» 
tungen  ausmachen,  seitdem  befunden  haberi, 
lind  wie  sie  sich  jetzt  befinden,  wie  ihre  Mo- 
ralität  und  Aufführung  ist,  und  ob  sich  nicht 
vielleicht  hinterher  noch  Umstände  ergeben 
haben,  welche  Licht  auf  die  Sache  werfen? 
Ich  werde  daher  Uber  diese  Punkte  dasjenige 
nachtragen,  was  mir  Zeit  und  fortgesetzte 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Individuen  seitdem 
dargebeten  haben«  Ich  bemerke,  dafs  es  jetzt 
drei  Jahre  sind,  dafs  sich  diese  pathologi- 
schen Seltenheiten  zutrugen,  ein  Zeitraum  der 
hinreicht,  um  befriedigende  Resultate  zu  lie- 
fern, und  Aufklärung' zu  geben«  Dafs  ich  den 
Faden  der  Geschichte  nicht  einen  Augenblick 
verlobren  habe,*  und  auf  Alles  aufmerksam 
war,  was  einiges  Licht  über  diese  Sache  ge- 
währen konnte,  dafür  kann  Jedem  das  Inter- 
esse bürgen,  das  mir  ao  entscheidende  Be- 
obachtungen und  das  Wohl  der  Wissenschaft, 
der  ich  einzig  lebe,  einflöfsen  mufsten.  Vieh 
leicht  hatte  das  merkwürdige  Jahr  igir,  mit 
seiner  solar/selten  und  eleoiHschen  Natury 
wie  Herr  Staatsrath  Hufeland,  in  seiner  Ab- 
handlung Uber  die  Kriegspest  sich  aus« 
druckt,  auch  einigen  Antheil  an  den  von 
mir  beobachteten  Fällen,  besonders  wenn  Ca- 
talepsis  (nach  Harles)  eine  elektrische  Krank- 
heit ist! 

Die  Kranke  von  der  ersten  Beobachtung 
stammt  aus  der  untersten  Klasse  des  Volkes 
ab  und  war  auch  wieder  in  dieselbe,  an  ei- 
nen französischen  Tagelöhner  verheirathet, 
übrigens  einfältig  und   nie  in  dtt  Lage, 
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etwas    über   wissenschaftliche   Dinge  oder 

Sr  über  die  Entdeckung  von  P.eteun  zu  er* 
bren,   der  ich  damals  allein  unter  allen 
Aerzten  dahier  einige  Aufmerksamkeit  gewid- 
met hatte.   Sie  war  so  roh  in  allem,  was  man 
als  nothw endige  Folge  ihrer  Lebensart  an« 
sehen  kann,  dafs  selbst  Verstellung  ihr  ab- 
solut fremd  wer:  ich  glaube,  ihrem  Aeufsern 
nach  zu  nitheilen,  nicht  einmal  dafs  sie  lesen 
und  schreiben  konnte. .       Man  rief  mich  am 
28»ten   Februar  1811,  weil  diese  Person  arm 
ist,  und  ich  Stadtphysikus  in  der  Sektion  F 
bin,  wo  sie  wohnte;  ich  kannte  sie  vorher 
weder  persönlich,  noch  dem  Namen  nach,  so 
wenig  wie  ihren  Mann,  hatte  beide  weder  je 
gesehen,  noch  gesprochen.  —    Was  die  frü- 
here Geschichte  dieser  Frau  betrifft,  so  war 
sie  ein  paar  Jahre  vorher,  durch  den  Sterbfall 
ihrer  Mutter,  deren  Krankheit*  durch  ihre  Ent- 
fernung aus  dem  mütterlichen  Hause  als  kaum 
mannbares  Mädchen,  hervorgebracht  worden 
war,  so  erschüttert  worden,  dafs  sie  damals 
in  der  Kirche  einen  Anfall  von  schwärmen« 
achem  Wahnsinne  bekam,  in  welchem  sie  ei« 
ne  Erscheinung  von  ihrer  Mutter  zu  haben 
glaubte.   Sie  wurde  als  hülflos  und  arm  ins 
Bürgerspital  gebracht,  und  da  von  meinem 
würdigen  Vorgänger  im  Amte,  als  wirklich 
wahnsinnig  behandelt  und  nach  einiger  Zeit 
geheilt  entlassen. 

Die  Ursachen,  welche  den  hysterischen 
Anfall  vom  Jahre  i8n  hervorriefen,  sind  in 
der  Beobachtung  angegeben.  Ein  Jahr  da« 
rauf  schien  zwar  diese  Frau  mit  ähnlichen 
Anfällen  bedroht  zu  seyn,  allein  es  blieb  bei 
einer  kribbelnden  Empfindung  in  den  Gliedern 
und  dem  Gefühle  von  allgemeiner  Schwäche, 
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welche  zuweilen  bis  zur  Ohnmacht  zunahm. 
Diese  Nerrehzufaile  verschwanden  mit  der 
Erscheinung  von  Hämmorrhoidaiknoten  ;am 
After  und  in  der  Mutterscherde,  die  durch 
kühlende,  allgemeine  und  örtliche  Mittel  bc* 
kämpft,  bald  vertheilt  wurden. 

Seitdem  habe  ich  diese  Frau  wohl  öfters 
£tt  Gesicht  bekommen,  aber  nur  auf  der  Stra- 
fte und  vollkommen  gesund,  übrigens  nichts 
von  ihr  gehört,  oder  erfahren,  was  in  dieser 
Sache  Aufklawng  geben, könnte.  DieserTage, 
wo  ich  Erkundigungen  von  ihr  einzog,  erfuhr 
ich,  dafa  sie<*or  wenigen  Wochen  ihrem  Man* 
ne  nach  Frankreich  gefolgt  se^,  in  dem  ver- 
flossenen Sommer  aber  noch  einmal  die  Mut« 
terkrämpfe,  wie  sich  die  Frau,  welche  ich  gt* 
fragt  haue,  ausdrückte,  gehabt  habä. 

Was  die  Kranke  der  zweiten  Beobach- 
tung betrifft,  so  habe  ich  unter  dem  Siegel 
ärztlicher  Verschwiegenheit  dem  Herrn  Staats- 
rath Hufeland  zu  seiner  Zeit  den  Namen  und 
den  Stand  des  Mannes  dieser  Dame  angezeigt* 
Dieselbe  leidet,  seitdem  sie  die  Blattern  hat- 
te, an  einer  trocknen  Flechte,'  welche  bald 
die  Ohren,  bald  die  Seitentheile  der  Nasa 
und  die  Wangen ,  bald  die  Hüften  und  ein- 
bogen einnimmt,  ist  noch  wirklich  in  den  be- 
sten Jahren,  hat  blonde  Haare  bei  einem  re- 
gelqnäfsig  und  schön  geformten  Körper  und 
einem  lebhaften  feurigen  Temperamente;  sie 
lebte  während  der  ganzen  Zeit,  wo  sie  sich 
hier  aufhielt,  von  ihrem  Manne,  dem  sie  von 
Herzen  zugethan  ist,  mit  Ausnahme  von  drei 
bis  vier  Wochen,  welche  er  voriges  Jahr  hier 
zubrachte,  entfernt,  weil  derselbe  immer  bei 
der  Armee  war,  und  führte  einen  absolut  ta- 
dellosen Lebenswandel.    Sie  war  ihren  Be- 
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kannten  und  Freunden  als  eine  artige,  solide 
und  häusliche  Frau  angenehm  ,  und  hatte  gar 
keinen  Umgang,  der  den  geringsten  Verdacht 
zulief«.  Auch  gehörte  sie  nicht  zu  den  über* 
bildeten  Frauenzimmern,  noch  zu  den  Roma- 
nenheldinnen, und  hatte  in  ihrem  ganzen  Be- 
tragen mehr  Aehnlichkeit  mit  einer  arbeitsa- 
men Deutschen,  als  einer  tändelnden  Fran- 
zösin. Bis  zum  Jahre  18 ix  tanzte  sie  zwar 
noch  sehr  gern  und  oft,  was  ihr  bei  ihrer 
Flechte  wegen  leichter  Bekleidung  oft  nach- 
theilig und  gefährlich  ward,  allein  sie  unter- 
lieft es  seit  dem  heftigen  Anfall  von  Kräm- 
pfen in  demselben  Jahre,  auf  meinen  Rath 
gänzlich. 

Von  dieser  Epoche  an  hatte]  diese  Frau 
auch  keinen  Paroxysmus  von  krampfhaften 
Zufällen  mehr;  es  blieb  bei  blofsen  Anwand- 
lungen von  Nervenschwäche,  besonders  in 
dem  Momente  des  Wechsels  der  Jahreszeiten, 
wo  der  herpetische  Ausschlag  sich  erneuerte 
oder  doch  heftiger  entzündet  wurde.  Ruhe, 
kühlende  Diät  und  leichte  Nervina,  reichten 
jedesmal  hin,  um  das  Uebel  in  seiner  Geburt 
zu  ersticken.  Gegen  die  Flechte  wurde  von 
da  an  auch  nichts  mehr  curative  versucht, 
was  bisher  Öfters  geschehen  seyn  konnte. 

An  eine  vorsätzliche  Täuschung  bei  der 
Krankheit  im  April  181 1,  war  nicht  zu  den- 
ken. Es  war  dazu  weder  damals  eine  Ursa- 
che vorhanden,  noch  konnte  später  eine  sol- 
che eintreten.  Ja  es  muhte  im  Gegentheile 
für  ein  Frauenzimmer,  das  hier  ganz  fremd 
und  ohne  Angehörige  und  Verwandte  war, 
noch  auf  Schönheit  und  alle  Freuden  gesell- 
schaftlicher Unterhaltung  Anspruch  machen 
konnte^  und  in  letzterer  ihr  einziges  Glück 


I 


suchte,  äußerst  unangenehm  seyn ,  air Zufäl- 
len zu  leiden,  die  andere  von  ihr  entfernen 
konnten,  und  folglich  sehr  geheim  gehalten 
werden, muhten,  was  schwer  zu  realuiren  war« 
Auch  liegt  Verstellung  gar  nicht  im  Karakter 
dieser  Frau,  deren  Zweck  ea  auch  gar  nicht 
seyn  konnte,  durch  solche  bizarre  Mittel  glän- 
zen zu  wollen,  da  ea  sicherer  durch  Putz, 
Schönheit  und  gesellige  Tugend  geschehen 
konnte»  Ihren  Mann  gab  sie  von  ihrer  son- 
derbaren Krankheit  durch  einen  Aufsatz*  den* 
sie  sich  von  mir  darüber  erbeten  hatte,  am: 
rösten  Juni  ißn  Nachricht,  und  erhielt  von* 
ihm  die  Vorschrift,  ja  nichts  mehr  gegen  ihre 
Flechte  zu  unternehmen,  worauf  ich  immer 
bestanden  hatte« 

Oaa  bisher  Uber  die  moralische  Ten  den» 
meiner  Kranken  Gesagte  bestätigte  sich  im 
ganzen  Umfange  des  Wortsinnes  bis  zu  dem 
Augenblicke  ihres  Abschiedes  von  uns  und 
ihren  übrigen  Freunden  und  Bekannten  im 
verflossenen  Monate,  wo  sie  zu  ihrem  Manne 
naeh  Paris  abreiste.  —       >    .  •  ~  1 3  1  u 

Die  Kranke  der  dritten  Beobachtung  war 
das  unbefangenste  und  unschuldigste  Dienst-* 
madchen«  das  man  »ich  denken  kann,  dessen 
unbescholtenes,  natürliches  Wesen  aus  allen 
seinen  Zügen  hervorstrahlte*  Fleifsig,  folg- 
sam und  arbeitsam,  war  aie  von  ihrer  Dienst- 
herrschaft geachtet  und  gut  behandelt  Ikr 
Huf  blieb  bis  auf  diese  Stunde  eben  so  un- » 
bescholten,  wie  mir  dieser  Tage  ihre  damali- 
ge Dienstherrschaft  auf  mein  Befragen  versi- 
cherte. Gans  fremd  und  unbekannt  war  die* 
aer  Person  *  wie  den  beiden  andern  Kranken, 
dir  Kutd< ckung  Petetins  und  seine  merkwür-  < 
digen  Vmuchew   

Auch 
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Auch  für  Peteein  und  die  von  ihm  be- 
kannt gemachten  Beobachtungen  und  Verbu- 
che, ist  vor  kurzem  ein  gültiger  und  vollwich- 
tiger Zeuge  vor  dem  gröUern  Publikum  und 
zwar  vor  dem  Theile  desselben«  den  die  An» 
Gelegenheit  eigentümlich  angeht,  aufgetreten» 
Dabei  ist  die  Aussage  dieses  Zeugen  in  einem 
Werke  aufgenommen  und  niedergelegt,  wo 
es  sicher  keinen  Platz  gefunden  haben  wür- 
de, wenn  man  nicht  das  gröfste  Zutrauen 
in  den  Urheber  dieses  Zeugnisses  setzte»  Es 
ist  dieses  Hr.  Doctor  Petroz,  einer  der  ge- 
lehrten Mitarbeiter  des  so  rühmlich  bekann- 
ten Dictionnaire  des  Sciences  medicales, 
wahrscheinlich  ein  jetzt  in  Paris  praktiziren- 
der  Arzt  aus  dem  mittäglichen  Frankreich, 
der  unter  andern  wichtigen  Artikeln  auch  den 
Artikel  Catalepsis  bearbeitet  hat.  Dieser  Arzt 
giebt  eine  Uebersicht  von  Petetin's  Entdek- 
kung,  welche  beinahe  zwei  starke  Seiten  füllt, 
und  schliefst  diesen  Auszug  mit  folgenden 
Worten,  welche  aus  der  Feder  eines  Mitglie- 
des einer  Gesellschaft  von  Pariser  Aerzten, 
worunter  viele  der  angesehensten  Professoren 
der  medizinischen  Fakultät,  von  der  gröfsten 
Bedeutung  für  den  Gegenstand  sind,  auf  wel- 
chen sich  diese  Zeilen  beziehen. 

„Ich  sehe,  sagt  Hr.  Petroz^  alle  die  Zwei- 
fel voraus,  welche  eine  so  aufserordentliche 
Beobachtung  in  dem  Geiste  der  Leser  erwek- 
ken  wird.  Bei  der  unendlichen  Menge  von 
Betrachtungen,  welche  Aerzte  und  Physiolo- 

fen  den  sonderbaren  Thatsachen,  die  sie  ent- 
ält,  entgegensetzen  können,  und  obschon  ich 
die  Kratike,  welche  den  grojsten  Theil  der- 
selben zu  den  Untersuchungen  des  Dr.  Pe- 
tetin* s  an  die  Hand  gab^  selbst  gesehen 
Joujb.  xxxx.  B.  %.  su  Q 
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habe ,  glaubte  ich  doch  nur  einen  "Theil  die- 
ser seltenen  Erscheinungen  aus  seiner  Schrift 
tntlehnen  zu  dürfen."  — 

Einige  andere  ähnliche  Fälle  haben  in 
der  neuesten  Zeit  erwähnt :  i)  Hr.  Pr.  Clarus 
in  seinen  Anndlcn  des  klinischen  Instituts  im 
fakobsspitale  zu  Leipzig  ( i  Bd.  i  Abth.  S.  89) 
wo  derselbe  von  Aeufserungen  von  Somnam- 
bulismus und  Di  vinations  vermögen  bei  einem 
Wechselfieber  spricht.  Auch  ist  diese  Beob- 
achtung in  Hufelands  Bibliothek.  (27  B.  S.  1 76) 
angeführt.  —  2)  Der  hochverdiente  Rtcfaer 
in  Göttingen ,  in  dessen  nach  seinem  Tode 
herausgegebenen  neuen  Bemerkungen  (18  »4« 
(S.  123).  —  3)  Herr  Dr.  und  Medizinalratn 
Kausch  im  ersten  Bande  seiner  Memorabilicn, 
S.  132,  wo  von  einem  durch  Hrn.  Dr.  iVeo- 
beck  eingeschickten  Schreiben  einer  Asphycti- 

a  die  Rede  ist,  welche  ohne  Magnetismus 
somnambule  Visionen  hatte.  —  Den  von 
Herrn  von  Strombick  erzählten  Fall  setze  ich 
mit  Fleifs  deswegen  nicht  hierher,  weil  man 
dabei  auch  magnetisirte,  was  weder  in  den 
eben  bezeichneten,  noch  in  den  von  mir  be- 
schriebenen Beobachtungen  statt  hatte. 

Zuletzt  noch  Einiges  über  die  Vermü- 
lhun£,  dafs  beim  weiblichen  Geschlechte  ent~ 

iinaliche  Anlage  oder  wirkliche  Entzündung 
der  Eierstöcke  den  Somnambulismus  und  die 
hellsehende  Gatalepsis  erzeugen  können !  — 
Im  Februar  dieses  Jahres  sah  ich  bei  einer 
mit  mir  nahe  verwandten  vortrefflichen  jun- 
gen Frau  die  Gatalepsis  als  Zufall  des  Ner- 
venHebers  am  siebenten  Tage  der  Krankheit« 
Gegen  alle  Sinneseindrücke  unempfindlich,  er- 
waente  wil|kührliche  Bewegung  und  folglich 
der  EinfluJ's  ihres  Willens  auf  das  Muskelsy- 
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stem,  bei  wächserner  Biegsamkeit  aller  GÜe» 
der,  jedesmal,  wo  ich  oder  der  Gatte  der 
Kranken  auf  ihre  Fingerspitzen  sprach.  lah- 
mer horte  die  Kranke  in  diesem  (scheinbar) 
bewufstlosen  Zustande  alles,  was  um  sie  hex» 
um  vorging,  wie  sie  uns  nachher  vielmal  er- 
zählte; allein  sie  lag  unbeweglich  da,  und  war 
unfähig,  auch  nur  die  geringste  Bewegung 
vorzunehmen,  so  vielen  Trieb  sie  dazu  auch 
in  sich  spürte,  weil  sie  die  Möglichkeit  sich 
vorzustellen  vermochte,  da  Ts  man  sie  in  die- 
ser Lage  für  todt  halten  und  als  solche  be- 
handeln könne;  eben  so  wenig  war  sie  im 
Stande  ein  Wort  hervorzubringen,  weil  ihr 
Wille  keinen  Einflufs  auf  die  Muskeln  der 
Sprachwerkzeuge  hatte.  Aber  sobald  man  auf 
die  Fingerspitzen  des  emporgestellten  Armes 
sprach,  fühlte  si«?,  wie  dadurch  gleichsam  neues 
Leben  in  der  Mitte  ihres  Leibes,  der  epiga- 
strischen Gegend,  angefacht  wurde,  wie  sie 
sich  selbst  ausdrückte,  und  sich  von  da  aus 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete,  und  wie 
ihr  dadurch  die  Fähigkeit  gegeben  ward,  auf 
die  ihren  Gesundheitszustand  betreffende  Fra- 
gen zu  antworten. 

Auf  diesen  eigentümlichen  Zustand,  den 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  genauer  be- 
schreiben werde,  folgte  ein  fröhliches  Irrereden 
von  mehreren  Stunden,  wobei  die  Kranke  mit 
grofser  Begeisterung  mehrere  Lieder,  von  wel- 
chen sie  einige  nur  sehr  unvollkommen  aus- 
wendig wufste,  durch  alle  Strophen  fehlerfrei 
und  im  Fisteltone  sang ;  sie  war  während  die- 
sem Irrereden  für  keine  äufsere  Eindrücke 
empfänglich,  blos  Maschine  der  innern  krank- 
haften Thätigkeit  ihres  Nervensystems. 

°  G  a 


m  Nach  vielfältigen  Leiden,  welche  bei  die- 
ser Kranken,  obschon  sie  von  dem  Nerven- 
fieber vollkommen  hergestellt  und  im  Ganzen 
wohl  und  gesund  zu  seyn  schien,  nach  dem 
Typhus  sich  einstellten,  und  sie  seit  dem  April 
ununterbrochen  quälten,  zeigte  sich  endlich 
im  September,  als  wahrscheinliche  Ursache 
dieser  Martern,  eine  Verschliefsung  der  Ge- 
bährmutter, welche  unser  geschickter  Opera- 
teur Herr  Professor  Leydig  glücklich  entfern- 
te» Allein  die  Krämpfe  erneuerten  sich  dem- 
üngeachtet  und  eine  schnell  verlaufende 
Enteritis,  der  die  Kunst  keine  Schranken 
setzen  konnte,  raffte  die  Leidende  im  vo- 
rigen Monat  aus  den  Armen  ihrer  trauern- 
den Verwandten,  in  deren  Zahl  sich  allein 
Als  Bruder  und  Schwager  zwei  Aer#e  befan- 
den, yreg.  Die  Leichenöffnung  zeigte,  aufser 
den  Folgen  der  Enteritis,  drei  alte  Geschwü- 
re in  dem  zwischen  dem  Kreutzbein,  dem 
Mastdarm  und  der  Gebährmutter,  welche  da- 
durch aufs  innigste  mit  den  benachbarten 
Theilen  verbunden  war,  entstandenen  Zellge- 
webe häutig  -  bänderartiger  Natur.  Aufser- 
dem  fanden  wir  den  rechten  Eierstock  in  Ei- 
terung, offenbar  von  längerer  Zeit  her,  und 
den  linken  wassersüchtig  mit  mehreren  schwar- 
zen Punkten  und  Höhlchen  versehen. 

Betrachtet  man  die  Zufälle  der  Oophori- 
tis, auf  welche  Clarus  in  neuern  Zeiten  vor- 
züglich  aufmerksam  machte,  und  dem  Befund 
dieser  Leichenöffnung,  so  könnte  man  ver- 
sucht werden  anzunehmen,  dafs  diese  Kranke 
im  Februar,  als  sie  jene  merkwürdigen  Zufal- 
le hajtte,  an  Entzündung  der  Eierstöcke  litt, 
und  die  alten  organischen  Veränderungen  in 
den  Ovarien  Folgen  dieser  Entzündung  wa- 
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req.  — -  Wäre  dieses  der  Fall,  dann  leiden 
vielleicht  manche  Frauenzimmer,  welche  in 
hysterischen  Krämpfen  kataleptisch  und  hell* 
sehend  werden,  *n  vorübergehenden  Entzün- 
dungen der  Ovarien,  oder  bei  Hysterien  chro- 
nischer Art,  an  schleichenden,  chronischen 
Entzündungen,  oder  an  blöder  entzundli-* 
eher  Kongestion  nach  diesen  nervenreichen, 
mit  einer  betondern  Empfindlichkeit  versehe- 
nen Tbeilen! 

Imhum  verläfat  uns  nie;  doch  zieht  ein  höher  Be- 
dürfnis 

Immer  den  itxebenden  Geist  leise  zur  Wahrheit 

hinan. 

Mainz  am  sechsten  December  i8i4* 

Dr.  Renard. 

I 
i 

•)  Dieeem  Nachtrag  war  dat  eigenhändige  Zeugnifr  der 
Herrn  Kottweiler,  Westhofen  und  G+Uctie  rückeicht* 
lieh  der  Kranken  der  eraten  Beobachtung,  von  dem 
Oberbürgermeister  Freiherrn  ^von  Juneenfeld  beglau- 
bigt, und  mit  dem  Stadtsttmptl  versehen,  beygelegt. 

H— d. 
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Merkwürdige  Geschichte 

Wirtes  gnnx  von  selbst  entstandenen 

magnetischen  Somnambulismus 

mit  sogenanntem  Hellsehen  *) 

beobachtet 

<  • 
vom 

Hm.  Hofmedicus  und  Med.  Rath  Dr.  Klein 

in  Stuttgärdt  *)t 

"  m 

•     .  H  » 

VV« 9  «in  zärtlich  gebautes,  reizbares,  übrigens 

tanz  natürliches  Mädchen  von  21  Jahren,  cr- 
ältete  sich  auf  einem  Spaziergange,  bei  wel- 
chem sie  überdies  noch  heftig  erschrak,  am 
/\4*  Juni  *8i'at  *1*  gerade  der  erste  Tag  ihrer 
Menstruation  war.  Diese  blieb  plötzlich  aus ; 
dem  ungeachtet  fühlte  sie  bis  zum  17.  Juni 
keine  schädlichen  Folgen  davon.  An  diesem 
Tage  aber  überfiel  sie  während  dem  Mittag- 
Essen  ein  unwillkürlicher  Schlaf,  welcher  bis 
'yUhr  Abends  dauerte,  und  die  folgenden  Tage 
zu  gewissen  Stunden  sich  ihrer  wieder  be- 
meisterte. 

*)  Ware  es  nicht  besser,  das  Wort  Hellsehen  mit  dem 
Wort  Traum  tehen  zu  vertauschen?  denn  das  ist  et 
doch  eigentlich.  Den  Ausdruck,  Hellsehen,  wird  sich 
doch  wohl  die  wachende  Vernunft  nicht  nehmen  lassen. 

H  —  d. 

Diesen  in  det  Tbat  höchst  merkwürdigen  und  in 
«einer  Art  einzigen  Fall  eines 

Grad  gesteigerten  und  so  lange  anhaltenden  fio/n- 
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Ihre  Augen  w'aren  immer  offen,  starr  in 
die  Höhe  gerichtet,  sie  sprach  immer  von  al- 
lerlei Gefahren,  welche  sie  zu  befürchten  habe, 
sähe  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  ei- 
nen Eremiten,  welcher  ihr  sehr  schwere  Prü- 
fungen aufgab,  welche  beinahe  unmöglich  zu 
bestehen  seyen,  weinte  heftig,  und  eudfgte 
damit:  „ach  guter  Alter,  du  enthüllst  mir  eine 
„schreckliche  Zukunft/' 

Von  denen  sie  Besuchenden  waren  ihr 
mehrere  in  minderem  oder  höherem  Grad  zu- 

nambulUmns  spontane  im,  mit  einer  in  ihm  erweck* 
ten   erstaunenswürdigen    Divinaüonsgabe ,  welcher 
an  Höhe  der  magnetischen  Steigerung,  an  Vollkom- 
menheit  der  Krise,  und  an  Mannichfaltigkeit  der 
mit  vorhandenen  psychischen  und  körperlichen  Lei- 
den, die  bekannte   (neuerlichst  gar  schlimme  Ge- 
rüchte wider  sich  erregende )  StrornOcckische  Ge«' 
schichte  weit  hiutcr  sUh  zurückläfst,   wurde  ick 
wirklich  eben  wngen  des  an  das  Wunderbare  und 
Unglaubliche  Grenzenden  in  ihm,  durch  diese  Zeit- 
schrift bekannt  zu  machen,  Anstand  genommen  ha- 
ben, wenn  nicht  der  Achtung  und  Vertrauen  gebieten- 
de Name  ihres  berühmten  Beobachters  und  Erzäh- 
lers, meines  verehrten  Freundes,   die  durchaus  vn« 
verkennbare  äußerste  Genauigkeit  und  Un belangen» 

1  heit  der  Beobachtung,  und  die  (von  meinem  Freun- 

de mir  auch  echi iftlicb  versicherte)  durch  'die  ge- 
wichtigsten Zeugen  bestätigte.  Notorietät  d  s  Falles 
in  Stuttgardt,  seine  Glaubwürdigkeit  auf  das  volU 
kommengte  bestätigten,  und  jeden  Verdacht  der 
Täuschung  unterdrückten.  Ich  bedaure  es  bei  dem 
grollen  Iuteresse  /  das  nicht  nur  mehrere  angesehe- 
ne Personen  in  Siuttgardt  an  diesem  Falle  nehmen, 
sondern  das  au«  Ii  jeder  sachkundige  Leser  mit  ib> 

»  nen  theilert  wird,  dats  ich  diesen,  mir  vom  Herrn 

Med.  Rath  Klein  schon  vor  dreiviertel  Jaliren  zu- 
sandten Auisslz  jetzt  erst,  durch  mehrere  .mf^r 
meiner  Schuld  ^ch-gme  Umstiindo  irüper  daran 
verbindert,  dem  Publikum  vorzulegen  im  Staude* 
seyn  konnte,  und  bitre  deshalb  auch  d*n  würdigen 
Hrn.  Verfasser  "um  ireundliwlie  iintscuuldigüng- 

Harles* 

» 

*  ' 

■  ■ » 
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wider,  welches  sie,  noch  ehe  eine  solche  Per- 
son ins  Zimmer  trat,  theils  durch  Nasenrüm- 
pfen, eigenes  Verziehen  des  Mundes,  durch 
Worte,  mitunter  auch  durch  vermehrte  Kräm- 
pfe zu  verstehen  gab. 

Kamen  Personen,  welche  ihr  angenehm 
waren,  so  lächelte  sie  auf  eine  eigene  Art, 
und  dieses  Lächeln  stieg  mit  dem  Grade  des 
Angenehms»»jns.  Am  auffallendsten  war  die- 
ses bei  meinem  Freunde  St.  (kein  Arzt),  wel- 
cher sie  nach  einigen  Tagen  besuchte.  —  Sie 
aufserte,  dafs  überall  goldene  Strahlen  von 
ihm  ausgingen,  er  seye  ihr  Schuzgeist,  er  al- 
lein könne  sie  von  dem  Verderben  retten. 

Sie  bekam  öfters  nötiges  Zahnweh;  er 
mufste  ihr  eine  Pfeife  stopfen,  ihr  sie  zum 
rauchen  geben,  worauf  sie  jedesmal  einschlief. 
Er  mufste  sich  immer  zu  ihr  setzen,  wobey 
sie  seinen  Rock  hielt;  sie  liefs  sich  sein  Sack- 
tuch von  ihm  geben,  oder  nahm  es  vielmehr 
selbst  ihm  aus  der  Tasche,  sagte  ihm  jedes- 
mal vorher,  wenn  und  wie  lange  sie  schlafen 
werde,  welches  auch  jedesmal  zutraf,  aufser 
wenn  sie  durch  Lärmen,  oder  unangenehme 
Personen  gestört  wurde. 

Ungeachtet  sie  immer  mit  dem  Kopf  ge- 
gen die  Wand  gekehrt  war,  so  wufste  sie 
doch  alles,  was  theils  bei  ihr,  theils  an  An- 
dern geschah,  oder  in  einiger  Zeit  gesche- 
hen werde.  Doch  es  giebt  zu  viel  ahnliche 
Geschichten,  als  dafs  ich  bei  der  näheren  An- 
gsbe  des  indessen  Vorgefallenen  mich  auf- 
halten möchte,  und  im  Verfolg  dieser  eigenen 
Krankheit  werden  immer  noch  sehr  merkwür- 
dige Data  sich  vorfin  Ien. 

Sie  wufste  bestimmt  voraus,  was  ihr  der 
Arzt  (welcher  keine  Kenntnifs  von  der  gan- 
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zen  Sache  hattej  in  einigen  Tagen  verordnen 
werde,  und  welchen  Kurplan  er  hatte;  wulste 
eben  so  bestimmt,  was  andern,  mehrere  Stun- 
den entfernten  Personen  verordnet  werde 
u.  s.  w. 

So  wie  sie  zu  sich  kam,  dehnte  sie  sich 
auf  die  stärkste  Art,  dafs  alle  Gelenke  krach- 
ten, dann  rieb  sie  lieh  mehremale  die  Augen, 
war  dann  plötzlich  aus  der  höheren  Sphäre 
in  die  wirkliche  versetzt,  und  mit  diesem  war 
auch  jede  Spur  von  Eindruck  des  Vorgefalle- 
nen verschwanden. 

Vom  z^sten  Juny  an  wird  ihre  Geschich- 
te au  Hallen  der.  Sie  sprach  immer  von  einer 
an  der  Decke  dea  Zimmers  hängenden  Tafel, 
welche  man  ihr  geben  solle,  um  darauf  zu 
schreiben,  welche  Mittel  sie  gebrauchen  müs- 
se. Man  gab  ihr  eine  Schiefertafel,  welche 
sie  aber  zurückwies,  und  erklärte,  sie  gehöre 
einem  Kinde  unten  im  Hause  ( welches  sie 
durchaus  nicht  wissen  konnte,  sich  übrigens 
so  verhielt) ;  man  sollte  sie  zurück  geben. 

Auf  den  25.  Juny,  Nachmittags  war  mein 
Freund  zu  ihr  bestellt,  dieser  aber,  welcher 
so  wenig»  als  irgend  Einer,  welcher  sie  um- 
gab, von  der  Sache  etwas  verstand,  zog  eine 
andere  Gesellschaft  vor,  und  liefs  sich  bei  ihr 
wegen  gehäufter  Geschäfte  en 'schuldigen.  In 
dem  Schlaf,  welchen  sie  Vormittags  hatte,  bat 
sie  ihn  dringend,  Nachmittags  zu  kommen, 
sie  hätte  ihm  wichtige  Dinge  zu  sagen.  Als 
er  nun  nicht  erschien,  bekam  sie  in  ihrem 
zweiten  Schlaf  anfserordentliche,  immer  zu- 
nehmende Bangigkeiten.  Sie  sprach  nur  vom 
Sterben,  von  ihren  vorangegangenen  Verwand- 
ten, vom  ii.  August,  sähe  ihren  verstorbe- 
nen Vater,  rief  auf  einmal  heftig  ,,ich  kom-^ 
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nie,  und  fiel  in  eine  Erstarrung  so  dals  alle 
Umstehende  sie  für  todt  hielten. 

Nach  einer  halbstündigen  Anwendung  von 
Wieder  belebungsmitteln  gab  sie  wieder  Le- 
benszeichen von  sich,  und  nach  mehr  als  ei- 
B'T  Stunde  fing  sie  äulserst  schwach  an  zu 
sprechen,  beklagte  sich,  dafs  ihr  Schutzgeist 
sie  verlassen  habe,  wohl  bitte  sie  alles  gehört, 
was  um  sie  vorgegangen  sey,  hätte  aber  kei- 
ne Zeichen  von  sich  geben  können,  übrigens 
wäre  sie  gern  gestorben  etc. 

Spät  kam  mein  Freund  noch  zu  ihr,  als 
sie  sich  immer  noch  nicht  erholt  hatte;  sie 
erzählte  ihm  den  ganzen  Vorfall,  mit  dem  Be- 
deuten „wärest  Du  bei  mir  gewesen  (denn 
so  wie  sie  schlief,  sprach  sie  Du  zu  ihm, 
und  so  wie  sie  erwachte,  nannte  sie  ihn  Sie) 
so  wäre  es  mir  nicht  so  übel  gegangen"  etc. 

Die  ganze  Zeit  über  sähe  sie  eine  schö- 
ne Tafel  von  Krystall,  aufweiche  der  n.  Au- 
gust gegraben  sey,  und  das  Mittel  zu  ihrer 
Rettung;  ihm  hätte  sie  die  Möglichkeit  es  zu 
erlangen  angeben  wollen,  er  sey  aber  nicht 
gekommen,  und  deshalb  habe  sie  sterben  zu 
müssen  befürchtet. 

Den  2.-.  Juny  erzählte  mir  mein  Freund, 
mit  welchem  ich  erst  seit  wenigen  Wochen 
zuweilen,  vorher  nie  zusammen  kam,  auf  ei- 
ner zufälligen  Spazierfahrt  das  bisher  von  al- 
len verkannte  Vorgefallene. 

Bekannt  waren  mir  zwar  ähnliche  Ge- 
schichten; ich  hatte  selbst  schon  mehrere  Per- 
sonen beobachtet,  welche  ich  durch  Magne- 
tismus in  einen  solchen  Zustand  versetzte; 
aber  nie  noch  Jemand  gesehen,  welcher  von 
st  in  denselben  verfallen  wäre.  Ich  er-_ 
te  ihn  daher,  das  Mädchen  zu  fragen,  ob 
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ich  sie  nicht  beobachten  dürfte,  der  ich  sie 
seit  ihren  Kinderjahren  nie  mehr  gesehen 
hatte,  und  machte  ihn  mit  der  Wichtigkeit 
der  Sache  bekannt.  Er  brachte  mir  die  Ant- 
wort, dafs  sie  mit  zufriedenem  Lädhein  auf 
seine  Frage,  ob  es  ihr  angenehm  wäre,  wenn 
ich  käme  „o  ja"  geantwortet  habe,  er  miii'ste 
aber  mitkommen  etc. 

Den  28.  Juny  um  11.  Uhr  sähe  ich  sie 
zum  erstenmal.  Sie  schlief  schon  eine  halbe 
Stunde,  ich  war  ihr  ganz  angenehm,  mufste 
mich  neben  sie  setzen,  sie  zog  mir  meine 
goldene  Uhr,  (mit  abgewandtem  Kopf)  an 
der  goldenen  Kette  aus  der  Tasche,  und  leg- 
te sie  auf  den  Kopf,  oder  auf  den  Hals,  und 
verlangte,  dafs  ich  sie  ihr  auf  einige  Zeit  las- 
sen sollte.  Auf  den  Abend  um  5.  Uhr  sollte 
ich  wiederkommen,  wo  sie  mir  angeben  wer- 
de, wie  ich  sie  behandeln  solle.  Ein  magne- 
tisirter  goldener  Hing  ohne  Haare  und  ohne 
Steine  müsse  in  ein  magnetisirtes  Glas  rothen 
Weines  gethan,  und  dieser  ihr  zu  trinken  ge- 
geben werden. 

Als  ich  Abends  kam,  traf  ich  sie  schon 
schlafend,  sie  verlangte  sogleich  den  Wein, 
trank  ihn  mit  Wohlgefallen  aus,  und  behielt 
den  Hing  lange.  Zeit  im  Munde;  dann  stekte 
sie  ihn  an  den  Zeigefinger,  legte  meine  Uhr 
wieder  auf  den  Kopf,  und  sagte  „ich  werde 
aufwachen,  wenn  ich  euch  dieses  wieder  zu- 
rück gebe." 

Das  gedrängte  Resultat  dieses  äufserst 
wichtigen  Abends  ist  dieses:  dafs  sie  nur  erst 
antwortete,  als  ich  sie  Du  naante,  so  wie  dies 
auch  im  Folgenden  der  Fall  war.  Dafs  sie 
beym  Erwachen  jedesmal  mich  zu  sehen  ver- 
wundert war,  und  auf  die  hoflichste  Art,  und 
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„Sie"  mit  mir  sprach,  bemerke  ich  für  im- 
mer, so  wie  dais  ich  die  Erzählung  nicht 
durch  die  gemachten  Fragen  und  Antworten 
dehnen,  sondern  sie  als  eine  Geschichte  kurz 
angeben  werde,  von  ihr  erzählt:  Auf  der  Kry- 
stalltafel  stand  deutlich  der  11.  August,  und 
unten  Klein. 

„Der  Eremit,  fuhr  sie  fort,  sagte  mir, 
den  ji.  August  werde  ich  sterben;  nur  Du 
{Klein)  kanntest  mich  retten,  wenn  du  mich 
aber  nicht  2weckmäüug  behandeltest,  so  müfste 
ich  dennoch  sterben..  Nur  Du  siehst,  wo  es 
mir  fehlt,  nur  Dii* kennst  die  gehörigen  Mit* 
tel«  Deinem  Freunde  wollte  ich  dieU  damals 
erzählen,  denn  nur  ihm  konnte  ich  es;  er 
kam  nicht,  ich  wollte  es  schreiben«  man  ver- 
stand mich  nicht,  daher  meine  Todesangst; 
«Er  mufs  aber  eben  so  mitwirken  wie  Du? 

In  dieser  Hinsicht  ist  diese  Clairvoyaute 
eine  der  merkwürdigsten;  ich  kenne  wenig- 
stens keine  ähnliche  Geschichte,  wo  zwey 
Menschen  zugleich  wirken  mufsten^y  wo  psy- 
chische und  ärztliche  Behandlung  so  genau  in 
einander  griff,  und  von  einem  gemachten  Fehler 
von  irgend  einer  Seite  so  sehr  ein  Menschen^ 
leben  abhing.  St.  mufste  daher  immer  von 
nun  an  auf  ihrem  Bette  sitzen,  und  sie  hielt 
ihn  fest  am  Rock»  er  mufste  bleiben  bis  sie 
aufwachte;  ich  bekam  weit  früher  Urlaub, 
und  durfte  mich  nur  neben  sie  setzen,  nur 
seine  Stelle  einnehmen*  wenn  er  sich  auf  kur- 
se  Zeit  wegen  irgend  Etwas  entfernen  mufste. 
«Schon  damals  sähe  sie  voraus,  woran  noch 
niemand«  selbst  mein  Freund  nicht  dachte, 
auch  nicht  denken  konnte,  wie  sehr  er  sich 
ihrer  in  oecoooumcher  Hinsicht  annehmen 
wurde  %  wie -sehr  er,  ohne  es  au  wissen,  in 
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P^i«cfaer  Hinsicht  meine  psychisch  -  aerzt- 
liebe  Behandlung  unterstützen  würde.  Be- 
stimmt wulste  sie  damals  schon,  wie  viel  die 
sehr  «eschätzte  Frau  meines  Freundes,  und 
seineTochter,  ein  liebes  natürÜches  Mädchen, 
zu  unserer  Behandlung  beytragen  würden. 
Denn  gerade  diese  waren  es,  welche  ihr  bev- 
waren'11*™'  WenißSten8  vowüg"cb,  augenehm 

Zwar  wirkte  mein  Freund  nach  meiner 
Belehrung  stark  auf  sie,  zwar  wirkte  ich  allein 

mSi  Iii6!?  "t^  -(S°  daf$  *ie  safite  aus 
meiner  Hand  gehe  eine  ungeheure  Kraft)- 

aber  wenn  wir,  was  beynahe  jedesmal  der 
*aü  war,  beysammen  warer»,  so  war  die  Wir- 
kung unbeschreiblich  grofs,  es  traf  sich  zu- 

wirkt?  emet  °hne  deB  andern  kaum 

Damals  fuhr  sie  nun  fort  zu  erzählen: 
ihr  bisheriger  Arzt,  werde  ihr  übermorgen  ein 
taxier  verordnen  (welches  auch  zutrafj,  sie 
müsse  aber  Stahltropfen  gebrauchen,  mit  Wein, 
6malimSchwefel.Bad  baden,  weil  ihr  Be- 

nehmüch  eine  Viertel  -  Stunde  von  hier  ent- 
fernt); aamri».  Stahl  Bäder  mit  stärken 
Krautern  nehmen,  und  Stahl  mit  CascariH 

erst  merkte  ich,  dafs  sie  meine  Gedanken  wis 
•e,^den*  gerade  diese  Behandlung  daciue  ich 

mrf,t^llJn.ZähI£e'  Tn  ,ol!te 'ie  d"  erste  mal 
nicht  allem  gehen  lassen,  indem  sie  eine  Ohn 

macht  bekommen  werde,  (welches  auch  gel 

^/eiterJ,nten  komraen  wird),  ihre 
Menstruation  werde  erst  von  heute  an  in  6 

Wochen  (d.  xo.  August)  wieder  kommen! 
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bis  dahin  dürfe  sie  gar  kein  Fleuch  und  kei- 
n<  Kirschen  essen;  so  sehr  sie  darnach  ver- 
langen, werde«  so  bitte  aie  um  Gotteswillen 
daEs  man  es  nie  zugeben  mochte.  Es  eeyen 
ihre  Lieblingsspeisen,  und  ihre  Entbehrung 
gebore  unter  die  ihr  auferlegte  Prüfungen. 

Guten  alten  Wein  müsse  sie  viel  trinken, 
aber  man  dürfe  sie  durchaus  nichts  aibeiten 
lassen,  am  wenigsten  Strichen,  Nähen ,  Bü- 
geln, Kochen  (es  wird  sich  später  ergeben, 
dafs  sie  kein  Eisen  leiden  konnte. )  Den  io. 
August  werde  sie  ihre  Periode  bekommen, 
3.  Tage  vor  derselben  müsse  ich  ihr  3  mal 
täglich  einige  Gran  Benzöblumen  mit  Schwe- 
fel geben*  aber  nie  etwas  zum  Abführen,  wel- 
ches ihr  höchst  schädlich  wäre.  Sie  werde 
nur  noch  einige  mal  schlafen;  morgen  um  n. 
bis  2  Uhr,  und  ich  sollte  doch  ja  bestimmt 
kommen,  indessen,  ihr  eine  B  out  etile.  Wasser 
magnetisiren,  und  mit  meinem  Sacktuch  um- 
wickeln. Nachts  um  i.  Uhr  müsse  man  aie 
wecken,  und  ihr  von  dem  Waaser  zu  trinken 
geben.  Diefs  geschah,  alsdann  wickelte  aie 
sich  das  Tuch  um  den.  Kopf  und  achlief  sehr 
gut.  ' 

Den  Zo.  Juny  kam  ich  vor  1 1.  Uhr,  aie 
schlief  noch  nicht,  und. sprach  mit  mir  als  ei- 
nem fremden.  Menschen,  um"  n.  Uhr  schlief 
aie  plötzlich  ein,  gab  mir  aber  nicht  eher  Ant- 
wort, als  bis  mein  Freund  erschien,  nun  aber 
fing  sie  sogleich  ungefragt  mit  freundlicher 
Miene  zu  sprechen  an,  wie  es  jedesmal  der 
Fall  war,  auch  war  jedesmal  der  Ton  ihrer 
Stimme  viel  wohlklingender,  ihr  Gesicht  rö- 
ther,  und  gleichsam  verklärter,  die  Augen  hei- 
3W  lai^d  größer,  meist  starr  nach,  oben  f-***-- 
,rf3)     {  Ueberhaupt  schlief  aie  .mit  dem  v 

fiealöt 
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Schlaf,  also  in  meinem  Beyseyn  8  mal  vor 
dem  Ii.  August.  Ich  halte  nichts  dabey  zu 
thun,  als  meine  flache  Hand  ihr  auf  die  Stir- 
ne  zu  legen,  je  stärker  ich  diese  andrückte, 
nm  so  wohlthätiger  war  es  ihr,  am  wohlthär 
tigsten,  wenn  ich  auf  meine  Hand  meine  Stir- 
ne  legte.  Je  stärker  ich  meine  Hand  auf  ih- 
re Augenbraunen  drückte,  um  so  abhän^ifi^r 
war  sie  von  meinem  Willen.  Im  Augenblick 
konnte  ich  sie  von  einer  traurigen  Stimmung 
U  eine  freudige  versetzen,  wenn  ich  es  wo/U 
te.  Jedesmal  muiste  ich  ihr  meine  Uhr  *e- 
ben,  meist  mein  Taschentuch  zurück  lassen, 
aut  welchem  ste  in  der  Nacht  schlief.  Sie, 
welche  nie  Wein  trank,  nahm  von  den  stärk- 

cWe,Den  J\*hrend  di"ein  künstlichen 
Schlaf  eine  auffallende  Portion  zu  sich,  und 
ich  muiste  ihn  überdiefs  jedesmal  zuvor  noch 
magnetisiren ,  wodurch  er  viel  stärker  werd,'. 

Was  bey  jedem  einzelnen  Schlaf  vorfiel, 
einzeln  mitzutheilen,  wäre  ermüdend,  ich  drän- 
ge daher  das  merkwürdigste  in  eine  Erzäh- 
lung zusammen. 

Sie  hatte  sich  Kirschen  und  Fleisch  wäh- 
rend denen  ö  Wochen  verboten,  man  hütete 
sie  möglichst  vor  beiden,  sie  wulste  aber 
demungeachtet  einmal  eine  Kirsche  gleichsam 
zustehen,  bekam  den  heftigsen  Magenkrampf 

einer  halben 

Stunde  sich  mit  dem  Erbrechen  der  Kirsche  en- 
digte. Eben  so  ging  es  ihr  mit  einer  kleinen 
Portion  Heisch,  welche  sie  zu  sich  nahm.  , 

heften  £  ttet6f  ^S3,1'  UDd  bekam  ^ 
heftigen  Krampf  Jm  Hals,  -  ich  muiste  we- 
gen mehreren  Schlüsseln ,  welche  ich  in  der 
Tascbte  hatte,  meinen  Rock  ausziehen,  und 
begriff  es  erst,  als  die  Schlüssel  am  StnhJ,  auf 
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welchen  ich  den  Rock  hing,  anschlugen.  Ihre 
Schwester  strickte  unten  an  ihrem  Bette,  sie 
mußte  das  Strickzeug  (welches  sie  nicht  se- 
hen konnte^  hinweg  legen,  um  daselbst  ste- 
hen bleiben  zu  dürfen. 

Sie  antwortete  den  Josten  Juni  auf  91  ei- 
ne Frage :  wenn  die  N.  N.  niederkommen 
werde,  mit  was,  und  ob  ich  etwas  dabei  zu 
thun  haben  werde:  „die  N.  N.  werde  den 
„zosten  Julius  einen  Knaben  leicht  gebähren, 
»nachher  aber  werde  ich  mich  sehr  in  Acht 
„zu  nehmen  haben." 

N.  N.  gebahr  den  20.  Julius  einen  Kna- 
ben aufserst  leicht,  wegen  eingesackter  Nach- 
geburt und  Gefahr  drohender  Blutung,  wegen 
häufigen  Ohnmächten  war  ich  den  ganzen 
Vormittag  sehr  mit  ihr  beschäftigt. 

Mein  Bruder  lag  an  einem  Nervenfieber 
tödlich  krank,  drei  Aerzte  gaben  ihn  verfah- 
ren, —  ich  dachte  an  ihn,  ohne  ein  Wort 
mit  ihr  zu  sprechen;  „sey  ruhig,"  sagte  sie 
sogleich,  „dein  Bruder  stirbt  nicht,  aber  er 
„wird  noch  eine  W*eile  zu  thun  haben." 

Drei  Tage  nachher  war  er  in  einer  Lage, 
daf$  alle  drei  Aerzte  vermuthen  mufsten,  er 
werde  in  dieser  Nacht  sterben  —  er  erholte 
sich  aber  und  wurde  völlig  hergestellt« 

Ich  behandelte  eine  Dienst magd  eben- 
falls an  einem  Nervenfieber*  Sie  sagte  mir, 
„du  wirst  glauben,  dafs  sie  sterbe,  sie  kommt 
„auch  bis  auf  Spitz  und  Knopf,  allein  sie 
„stirbt  nicht." 

Einige  Tage  nachher  hatte  diese  Magd 
kalte  Extremitäten,  Irrereden,  hippocratisches 
Aussehen,  aufgetriebenen  Leib,  Sehnenhüpfen, 
zitternden  Puls,  unwillkiihrlichen  Abgang  der 
Excreinente,  kurz,  ich  erklärte,  als  Arzt  müsse 

ich 

* 

* 
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ich  bestimmt  sagen,  dafs  dieie  Magd  kaum 
noch  zwei  Stunden  leben  könne,  und  jeder 
Arzt  werde  den  nämlichen  Ausspruch  tbun  — 
aber  die  W.  hätte  das  Gegentheil  geauf*ert 
Und  daher  glaube  ich  bestimmt,  dafs  sie  nicht 
sterben  werde»  In  derselben  Nacht  erholte 
sich  die  Magd,  uud  ist  nun  völlig  gesund. 

Dies  sind  denn  doch  gewifs  schöne  Be- 
weise von  einer  seltenen  Clairvoyance! 

Kleinere  Beispiele  —  dafs  sie  zum  Exem- 
pel  wufste,  ich  werde  Krebse  essen  (ohne  dafs 
ich  es  wufste)  und  sich  davon  ausbat,  —  dafs 
lie  wufste,  ich  gehe  jetzt  noch  zu  einem  Kran- 
ken, ehe  ich  nach  Hause  ging,  —  dafs  sie 
wufste,  ich  schreibe  gerade  ein  Recept,  und 
hätte  einige  Grane  weniger  verschreiben  kön- 
nen, es  schade  aber  weiter  nichts,  (ich  schrieb 
sechs  Gran  Moschus  auf  zweimal  in  einer 
Stunde  zu  nehmen)  —  dafs  sie  wufste,  ich 
erzählte  jetzt  gerade  von  ihr  u.  s.  w.,  gehö- 
ren unter  die  minder  auffallende  und  bekann- 
tere, ich  übergehe  daher  eine  Menge  ähnli- 
cher Vorfälle,  so  frappant  sie  auch  waren,  in- 
dem die  Hauptsache  an  sich  bewiesen  genug 
ist. 

Je  mehr  ich  mich  ribrigens,  oder  auch 
mein  Freund  mit  einer  Sache  beschäftigte,  um 
so  deuthehere  Auskunft  gab  sie.  Sie  beschäf- 
tigte sich  zum  Exempel  beinahe  zwei  Stunden 
wegen  einer  gewissen  Salbe,  für  einen  mir 
sehr  lieben  Freund,  so  dafs  ihr  der  Angst- 
schweifs vom  Gesichte  lief,  weil  sie  ein  In- 
gredienz nicht  finden  konnte,  und  war  un- 
beschreiblich froh,  als  ich  endlich  nach  lan- 
gem Besinnen  das  vermifste  errieth. 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  ich  sie 
zweimal  in  einer  Entfernung  von  fünf  Siun- 
Joura.  XXIX.  B.  a.  St.  H 
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den  durch  mein  Denken  in  Schlaf  brachte, 
weiches  auf  die  Minute  zutraf,  in  welcher  ich 
daselbst  erklärte,  welchen  Zweck  ich  hätte. 

Ich  ersuchte  sie,  mir  das  gewinnende 
Loos  von  einer  Lotterie  zu  nennen,  ich  wür- 
de es  alsdann  wählen,  —  sie  besann  sich  lan- 
ge, und  erklärte  endlich,  es  sey  ihr  ganz  un- 
möglich, denn  ich  hätte  im  Sinne  es  ihr  zu 
schenkent   Dies  war  auch  meine  Idee. 

Ueberhaupt  äufserte  sie  sich  nie  über 
sich  selbst,  so  wie  eine  Frage  etwas  anders 
enthielt,  als  was  auf  ihren  Gesundheitszustand 
Einflufs  hatte. 

Bei  meinem  Freunde  sähe  sie  immer  gol- 
dene Strahlen  aus  seinem  Kopfe  ausströmen, 
bei  mir  gingen  immer  goldene  Pfeile,  ron 
der  Länge  eines  Fingers  aus,  welche  sie  deut- 
lich aus  meinen  Fingerspitzen  in  den  Wein 
fallen  sähe,  wenn  ich  ihn  magnetisirte ,  wenn 
auch  ihr  Kopf  von  mir  abgewendet  war. 

So  oft  ihr  etwas  widriges  begegnete,  so 
bekam  sie  Zahnschmerzen,  welche  mit  dem 
unangenehmen  in  gleichem  Verhältnifs  stan- 
den, so  dafs  sie  einigem ale  an  Raserei  gränz- 
ten,  und  nur  durch  eine  von  meinem  Freun- 
de oder  mir  gestopfte  Pfeife,  oder  durch 
meine  aufgelegte  Hand  geendet  werden  konn- 
ten. 

Zufällig  wurde  die  Pfeife  einmal  von  einer 
Person  gestopft,  welche  sie  sehr  gut  leiden 
mochte,  aber  sie  durch  eine  unvorsichtige  Re- 
de heftig  bewegte,  und  die  Zahnschmerzen  in 
einem  hohen  Grade  erregte;  je  mehr  sie  rauch- 
te, um  so  wüthender  wurden  die  Schmerzen, 
so  dafs  sie  von  Selbstmord  sprach. 

Am  empfindlichsten  war  ihr  der  gering- 
ste Zweifel  von  mir,  in  du  von  ihr  Gesagte, 
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und  unwillküharlich  war  ich  dadurch  einigemal 
Ursache  von  sehr  starken  Gonvulsionen.  (sie» 
he  unten.) 

Schon  in  früheren  Schläfen,  besonders  in 
dem  letzten,  8  Tage  vor  dem  uten  August, 
sagte  sie  alles  voraus,  was  ihr  an  diesem  Ta- 
ge begegnen  werde,  von  nun  an  werde  sie 
immer  schwächer  werden,  viel  schlafen,  be- 
sonders aber  von  to  Uhr  in  der  Narhr  vom 
\otvn  auf  den  nt  n  bis  10  Uhr  Abends  vom 
i  den,  wenn  sie  an  iers  dieses  Ende  erlebe, 
von  10  Uhr  Abends  des  ioten,  werde  sie  bis 
5  Uhr  Morgens,  alles  wieder  erzählen,  was 
sie  bisher  gesagt  hatte,  um  5  Uhr  werde  sie 
einen  heftigen  Brustkrampf  bekommen,  man 
sollte  ihr  nur  alsdann  sogleich  ein  Senfpflaster 
auf  die  Brost  setzen,  welches  sie  alsdann  er- 
leichtern werde,  der  Anfall  daure  aber  den- 
Dorh  bis  7  Uhr,  um  12  werde  sie  eine  zwey 
Stunden  lang  dauernde  Ohnmacht  bekommen 
alle  werden  sie  für  todt  halten,  allein  wenn 
sie  sterbe,  so  sterbe  sie  erst  gegen  Abend 
zwischen  7  und  8  Uhr,  —  wenn  man  sie  kalt 
werden  lasse,  so  sey  dies  ein  Zeichen,  dafs 
sie  sterben  werde,  —  um  7  Uhr  werden  die 
heftigsten  Krämpfe  sie  überfallen;  wenn  sie 
nicht  sterbe,  so  wache  sie  um  10  Nachts  auf 

Während  dieser  Zeit  nahm  sie  ihren  Stahl» 
wein  gehörig,  eben  so  ihre  Bäder,  bekam, 
wie  sie  vorher  gesagt  hatte,  auf  das  erste  ei- 
ne starke  Ohnmacht,  welche  nach  einiger  Zeit 
wiederkehrte,  —  weil  sie  von  einer  Person 
gehalten  wurde,  welche  sie  nicht  gaoz  leiden 
konnte;  einmal  bügelte  sie,  und  bekam  hef- 
tiges Zahnweh,  ein  andermal  ging  sie  beim 
Regen  aus ,  worauf  dasselbe  erfolgte.  Weil 
sie  sieh  in  dem  Hause*  in  welchem  sie  bis- 
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her  wohnte,  häufigem  Mißvergnügen  ausge- 
setzt sähe,  indem  mehrere  Personen  darin 
wohnten ,  weiche  ihr  Zahnweh  verursachten» 
auch  des  Geräusches  zu  viel  war,  so  nahm 
sie  mein  Freund  in  sein  Haus  auf,  und  sorg« 
te  auf  die  möglichste  Weise  für  Ruhe  und 
Mangel  an  Störung,  um  alles»  Was  in  seinen 
und  seiner  Familie  Kräften  stand,  beizutragen, 
dafs  sie  den  mten  August  erlebe» 

Alles  ging  nun  wie  sie  vorher  gesagt  hat« 
te,  vom  6ten  August  mufste  sie  immer 
mehr  zu  Bette  liegen,  wurde  immer  schwä- 
cher, und  schlief  immer  mehr.  In  einem  sol- 
chen Schlaf,  den  7*1/2  August,  fuhr  sie  ein- 
mal plötzlich  auf,  „mein  Gott,  "  rief  sie,  »die- 
„se  (nämlich  wir)  glauben,  ich  werde  meine 
„ Periode  erst  den  loten  August  bekommen, 
„und  es  ist  doch  aufgeschrieben^  dafs  sie  den 
„\iten  erscheinen  werde,"  —  „ich  mufs  heu- 
„te  mit  meinem  Pulver  anfangen,  er  (näm- 
lich ich)  „will  mir  etwas  abführendes  hin- 
„emthun,  er  solle  et  aber  doch  ja  weglas- 
sen*" , 

Es  Verhielt  sich  völlig  so,  wir  glaubten 
bestimmt,  den  iaten  August  werde  sie  meo- 
struiren,  und  als  wir  das  geschriebene  nach- 
schlugen (denn  alles,  wenigstens  das  wichti- 
gere, wurde  sogleich  bemerkt)  fand  sich's, 
dafs  der  tote  August  der  Tag  sey,  auch  hat- 
te ich  im  Sinne,  ihr  zu  den  ßenzoe- Pulvern 
etwas  Aloe  zu  mischen,  welches  ich  nun  un- 
terlief*. 

Den  toten  August  erschien  voraus  be- 
stimmtermafsen  ihre  Periode,  nachdem  sie  _ 
acht  Pulver  genommen  hatte,  und  ungeachtet 
man  sie  von  9  Uhr  Abends  an  durch  lustige 
Gespräche  aufzuheitern ,  und  über  die  längst 
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bestimmte  Stunde,  10  Uhr,  zu  bringen  such- 
te, so  fiel  sie  doch  gerade  um  diese  Zeit  in 
ihrem  magnetischen  Schlaf,!  und  zeigte,  indem 
sie  d§n  rechten  Zeigefinger  stark  auf  die  Na- 
senwurzel auflegte,  und  die  Augen  starr  in 
die  Höhe  gerichtet  hatte,  ein  tiefes  Nachden- 
ken: Vierzig  Minuten  blieb  sie  in  dieser  Stel- 
lung, ohne  je  die  Augen  oder  deren  Bedek- 
kungen  zu  bewegen«  £$  herrschte  die  tiefste 
Stille,  niemand  sprach  ein  Wort,  endlich  fing 
sie  zu  mir,  ohne  dafs  sie  übrigens  berührt 
worden  wäre  von  selbst  an,  „  du  wunderst 
„dich  über  mein  langes  Nachdenken?"  „Ich 
„habe  aber  auch  recht  viel  zu  erzählen!'1 
„Wein  her!"  (sie  trank  in  diesen  &4  Stun- 
den eine  ungeheure  Menge)  „was  ich  in  die- 
sem Schlaf  sagen  werde,  ist  ganz  bestimme." 

Nun  wiederholte  sie  alles,  bis  auf —  von 
jedem  längst  vergessene  —  Kleinigkeiten,  was 
seit  dem  ioten  Juni  bis  jetzt  von  ihr  gespro- 
chen wurde,  immer  mit  dem  Beisatt:  „war 
„dies  nicht  so?"  traf  dies  nicht  ein?  Ihr 
„glaubt  daher,  dafs  was  ich  wegen  Morgen 
„sage,  auch  eintreffen  werde?  denn  nur  aus 
„diesem  Grunde  erzähle  ich  alles  wieder." 

Ich  fragte  sie,  ob  ich  meine  Pflicht  als 
Arzt  bei  ihr  erfüllt  hätte?  und  erhielt  zu  mei- 
nej  Freude  die  Antwort:  „O  ja!"  mit  dem' 
ihr,  in  diesem  Zustand  eigenen ,  freundlichen 
Gesicht,  „du  hast  alles  gethan,  was  du  zu 
„thun  hattest!" 

Hat  such  mein  Freund  alles  gethan,  was 
ihm  zu  thun  oblag?  Dasselbe  wohlklingende 
„o  ja!"  kam  zwar,  aber  eben  so  schnell  mit 


dem  Blick,  bei  welchem  ihr  der  Athem  stock- 
te, folgte  der  Beisau,  „er  hätte  denn  doch 


leich  verzeihen- 
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„sit;  der  gröfste  Theil  der  Schuld,  indem  sie 
„nicht  alles  gesagt  habe,  man  würde  sie  sonst 
„ früher  in  dieses  Haus  getban,  und  ihr  meh~ 
„rere  Fehler  nicht  gestattet  haben,  übrigens 
„w*mn  er  nicht  gekommen  wäre,  wenn  er 
„dich  nicht  gebracht  hätte,  so  würde  ich  ge- 
„wi£<  gestorben  seyä." 

v  Er  hat  aber  so  viel  an  mir  gethan,  als 
„kein  anderer  Mensch  je  thun  würde." 

„Bis  Morgen  Abend  7  Uhr/1  fuhr  sie  fort 
langsam  feierlich  zu  erzählen,  „wird  es  sich 
„also  entscheiden  —  werde  ich  morgen  um 
„13  Uhr  in  der  Ohnmacht  kalt,  so  ist  dies 
»ein  Zeichen,  dafs  ich  Abends  um  8  Uhr 
„sterben  werde  -~  ihr  müfst  mich  ja  nicht 
„kalt  werden  lassen  —  du  umist  mir  eine 
„entsetzlich  starke  Arznei  verschreiben f  und 
„vor  5o  Minuten  auf  12  Uhr  davon  mir  ge- 
„ben.  — «  Morgen  früh  um  5  Uhr  wird  mir 
„sehr  bange  werden s  du'  darfst  aber  keine 
„Angst  haben,  es  geht  vor  Uber,  nur  vergif« 
„nicht,  mir  gleich  ein  Senfpflaster  zu  legen« 
„D*in  Freund  darf  gar  nicht  von  meinem 
„  Bette»  weil  ich  mich  vor  zwei  Todten  furch» 
„te*  welche  mein  Leiden  vermehren,  und  ist 
„er  da,  so  konpen  sie  nicht  so  gar  nahe  kom« 
„men,  von  5  Uhr  an,  mufst  du  alles,  was  i 
„trinke,  magnetisiren,  und  ich  darf  nichts 
„sen  als  Sago/' 

Nun  erzählte  sie  Wort  vor  Wort  was  vor* 
gefallen  war,  wie  gesagt,  bis  auf  die  gering« 
sten  Kleinigkeiten  —  so  verstrich  die  Nacht, 
und  vor  5  Uhr  Morgens  den  tuen  j4ugust 
fing  sie  zu  husten  an,  ihr  Athem  wurde  im« 
mer  beklemmter,  und  sie  bekam  Erstickuogs« 
Anfälle,  welche,  da  das  aufgelegte  Senfpfla« 
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ster  nicht  zog,  weil  es  von  einer,  ihr  nicht 
ganz  angenehmen  Person  gestrichen  wurde 
—  und  er/st  das  zweite  wirkte,  welches  von 
jemand  anderm  gestrichen  wurde,  —  wie  sie 
vorher  sagte  —  erst  um  7  Uhr  »ich  endigten, 
und  bedeutend  genug  waren,  um  Sorge  zu 
erregen,  welche  aber  wegen  ihrer  Vorher**- 
gung  keine  bei  uns  verursachten. 

Nun  schlief  sie  bis  ia  Uhr,  Da  wir  wurs- 
ten, dals  jetzt  die  starke  Ohnmacht  kommen 
würde,  in  welcher  sie  nicht  kalt  werden  durf- 
te, von  welchem  so  viel  abhing,  dak  sie  jetzt 
ihre  starke  Arznei  nehmen  sollte,  so  wollten 
wir  zuvor  kommen,  gaben  ihr  Vormittags  ei- 
ne ganze  Bouteille  83ger  Johannisberger,  leg- 
ten 7  Krüge  mit  heifsem  Wasser  gefüllt,  um 
sie  —  wärmten  Kissen  und  Tücher,  welche 
•wir  auf  Brust  und  Unterleib  legten,  und  von 
der  Arznei  (ä</.  cinnam.  spir.  %v.  JNapht. 
Vitriol.  Balsam.  vitaeHoffm.  ana  3//ß.  Syr. 
cinnam.  ?/. )  bekam  sie  vorgeschriebener 
mafsen  alle  Viertelstunden  starke  Efslüffel  voll* 

Um  ia  Uhr  bekam  sie  eine  Ohnmacht, 
welche,  um  so  mehr,  da  sie  bis  a  Uhr  dau- 
erte, jeden  für  ihr  Leben  besorgt  machen 
mufste  -~  doch  da  sie  voraus  bestimmt  hatte, 
dafs  dies  nichts  auf  sich  habe,  wenn  sie  nur 
nicht  kalt  würde,  so  richteten  wir  auf  dieses 
unser  Hauptaugenmerk,  (aufser  der  küntli- 
chea  W  arme,  Wein  und  Arznei,  hielten  wir 
ihre  Hände,  hauchten  sie  an,  ich  druckte 
Hand  und  Stirn  auf  ihre  Stirn)  und  erreich- 
ten unsern  Zweck  —  sie  wurde  nie  kalt« 

Unsere  Hoffnung  stieg;  als  sie  aber  nach 
ihrem  Erwachen  immer  von  kalten  Händen 
sprach,  welche  ihr  Uber  das  Gesicht  führen, 
Ton  schwarzen  —  sie  betraurenden  Menschen* 
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ron  zw  er  auw  Seite  ihres  Bettes  stehenden 

Todten  —  als  sie  mich  zuerst  bar,  sie  fs  zu 
üifn"o,  wf»nri  sie  stürbe,  und  meinen  Freund 
ersucnte  mich  an  mein  Versprechen  zu  erin- 
nern, als  sie  immer  versicherte,  um  7  Uhr 
werti<*n  die  herrigste  Krämpfe  erscheinen,  und 
werden  dauern  —  bis  — -  Sie  wisse  nicht  ob 
sie  da«  Ende  erlebe  —  als  sie  ron  einer  Art 
Ton  Testament  sprach,  kurz  so  bestimmte 
Todes  Gedanken  hatte,  10  wsx  uns  allen  nicht 
wohl  bev  der  Sache! 

Auch  sie  that,  so  zu  tagen,  wss  sie  thnn 
konnte,  um  ihren  Kampf  zu  mindern,  —  Sie 
trank  Nachmittags  eine  Bouteille  83ger  Hoch» 
heimer,  und  2  mal  die  ganze  Portion  der  Arz- 
nei, welche  Abends  sum  dritten  mal  wieder« 
holt  werden  mufste.  —  Sie  steckte  an  je» 
den  Finger  einen  Hing  ron  Gold  oder 
mit  ßril labten,  fauch  einer  von  mir  wer  dar« 
unter),  und  meine  Uhr  spielte  auch  ihre  ge- 
wohnte Holle. 

Um  7  Uhr  fing  sie  an  heftige  Krämpfe 
zu  bekommen  welche  schon  nach  einer  Vier- 
tel* tun  de  mich  sie  fragen  machten,  ob  diefs 
nicht  bald  vorüber  gehe?  mir  werde  Angst, 
und  d'.n  sehr  schlechten  Trost  erhielt»  »es 
weid#»  noch  viel  ärger  werden!,, 

tfalt  mehreren  zwanzig  Jahren  habe  ich 
Sil!  rjiia  seltene  Art  Gelegenheit  genug  ge- 
fcsf'fi  KiHrnpfe  von  jeder  Form,  namentlich 
rfsii  WimhI  -  Starr»  Krampf  in  den  versebie- 
djMf'-n  Niinnren  zu  beobachten,  aber  ich 
ffctfjfi*,  daii  ich  nie  einen  Opisthothonus 


Jjie,  "I"  M  ih°  J0t2t  nier  ,n't  Unterbrechung 
%  ich V?  mit  Todesangst,  mit  Tollem 

ihn  jojfew  U[C^X%  tnun  zu  ^ünncn»  mit  der 


yn  nichts  thun  zu  können,  mit  der 
lang,  wenn  es  so  fortwänre,  müsse 

nichö 
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sie  sterben,  —  mit  der  durch  ihre  Aeufserun- 
gen  vorgefafaten  Ahnung  sie  werde  sterben  — 
anstarren  mufste.  Sie  warf  sich  plötzlich  in 
die  Hohe,  stürzte  sich  mit  dem  Hinterhaupt 
und  den  Fersen,  auf  das  Bette,  und  machte 
mit  ihrem  übrigen  Körper  einen  starken  Bo- 
gen, und  so  blieb  sie  5  bis  8  Minuten  ohne 
zu  athmen;  dann  sank  sie  schnell  zurück,  hol- 
te einmal  Athmen,  und  wurde  wieder  plötz- 
lich in  die  Höhe  geschnellt.  Todtenblässe 
überzog  ihren  ganzen  Köi*per,  der  Puls  war 
kaum  fühlbar,  zitternd,  das  Gesicht  yerlohr 
plötzlich  das  angenehme,  wurde  hippocratiscb, 
uöd  so  dauerte  diese  nicht  beschreibbare, 
fürchterliche  Scene  immer  steigend  bis  55« 
Minuten  auf  8,  Uhr, 

Ich  gab  sie  verlohren  und  weifs  bestimmt, 
jeder  Arzt  hätte  sie  verlohren  gegeben,  man 
kann  sich  daher  denken,  wie  uns  allen  zu  Mu- 
the  war! 

Aufser  meinem  Freunde  und  mir  (wel- 
che sie  allein  erkannt  hatte)  war  meines  Freun- 
des Frau  und  Tochter,  und  W..s  zwey 
Schwestern  zugegen,  wir  alle  trauerten,  diefs 
gute  Mädchen  verlieren  zu  müssen,  und  so 
schrecklich  verlieren  zu  müssen  — •  !  als  wir 
auf  einmal,  auf  die  sentimentalste  Art  für  un* 
sern  Jammer  belohnt  wurden.  — 

Furchterlich  war  unser  aller  bisheriger  Zu-  ' 
Stand,  himmlisch  endete  es  sich! 

Fünf  Minuten  waren  noch  übrig,  in  wel- 
chen sie  nach  ihren  mehrfachen  AeuFserungen 
sterben  konnte,  und  bey  dem  ganz  schreckli- 
chen Leiden  sterben  sollte,  als  der  ungeheu- 
re Opisthotonus  schnell  schwächer  wurde, 
und  sie  mit  Ecstase  rief:  „ach  mein  guter 
„Greis!  —  ich  sehe  euch  Beyde  voll  Glanz 
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„mit  mir,  mich  aber  tiefer,  ihr  haltet  meine 
„Hände  —  "  und  nun  wurde  sie  ganz  ruhig, 
ihre  Todtenblässe  verlor  sich  plötzlich,  sie 
bekam  eine  lebhafte  Farbe,  ihr  ganzes  Wesen 
Ter  änderte  sich  auf  eine  durchaus  unbeschreib- 
liche Art.  —  Sie  hatte  das  Ansean  einer  Ver- 
klärten —  nahm  meines  Freundes  und  meine 
Hand  mit  den  ihrigen  im  Kreutz,  zog  alle 
Hinge  von  ihren  Fingern,-  gab  sie  meinem 
Freunde  mit  dem  wärmsten  Händedruck,  dann 
zog  sie  meinen  King  langsam  vom  Finger  (es 
war  der  rechte  Zeigefinger,  welcnen  sie  beym 
Nachdenken  auf  die  Nasenwurzel  legte)  küfs- 
te  ihn  mit  Inbrunst  —  nahm  meine  Uhr  von 
ihrem  Hals,  strich  sich  damit  das  Gesicht  — 
gab  sie  mit  der  innigsten  Empfindung  huld- 
voll mir  zurück,  nahm  ihr  Tuch  und  weinte 
fürchterlich.  s 

Jetzt  wurde  sie  stille  —  hatte  durchaus 
das  Aussehen  einer  tief  dankenden,  innigst 
gerührten  Person  —  faltete  ihre  Hände  auf 
eine  nie  von  mir  gesehene  Art  —  blickte  in 
die  Hohe,  wie  kein  verklärter  Johannes  in 
die  Höhe  blickte  —  und  blieb  so  bis  9  Uhr. 
Ich  kann  diese  Scene  nicht  ausmalen,  euch 
wäre  es  Sottise  (ich  weifs  keinen  andern  Aus- 
druck) wenn  ich  dem  Gefühl  des  Lesers  Ein- 


stellung blieb  sie  wenigstens  eine  halbe  Stun- 
de, wir  fühlten  dafs  sie  uns  danken  wollte 
wir  alle  fühlten  tief  mit  ihr  —  und  nie  he- 
be ich  eine  schrecklichere  Stunde  als  die  von 
7  —  8 ,   nie  eine  ergreifendere  durchlebt) ' 
afs  die  von  8—10  Uhr. 

Nun  wachte  sie  auf  —  wufste  von  allem 
j  ooWhls,  —  wunderte  sich  sehr  uns  alle  bey- 
sw  m  \"^cn  zu  «eben,  fühlte  sich  äuutertt  matt, 
w  - 
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bekam  auf  das  geringste  Geräusch  eine  Ohn- 
macht, oder  CoQVulsionen,  und  brachte  nun 
die  Nacht  und  die  folgenden  24  Stunden  un- 
ter ewigem  Erschrecken  und  Todes-  Mattig« 
krit,  mit  abwechselnden  Convulsionen  und 
Ohnmächten  zu. 

Nachmittag  am  uten  August  hatte  sie 
unter  anderem  bestimmt,  mein  Freund  dürfe, 
wenn  sie  davon  komme,  3  Tage  nicht  von 
ihr,  und  ich  müsse  mit  der  nehmlichen  Ära- 
ney  fortfahren. 

Beides  wurde  aufzuschreiben  vergessen, 
und  der  heftige  Sturm  welcher  darauf  folgte, 
verwischte  beydes  ganz  aus  unserm  Gedächt- 
nifs.   Ich  lieft  daher  zwar  mit  der  Arzney 
fortfahren,  aber  weil  sie  mir  zu  stark  war,  nur 
alle  %  Stunden  und  mit  Wasser  verdünnt  ihr 
gebeut  und  mein  Freund  fand  für  gut  sich  a 
Tage  nachher  auch  einmal  wieder  ein  Ver- 
gnügen zu  machen,  ging   daher  zu  einem 
Abendessen  woselbst  er  unter  lustigen  Brü~ 
dein  die  Kranke  ganz  rergals*   In  der  Nacht 
wurde  diese  äufserst  unruhig,  sie  bekam  ib? 
Zahnweh,  welches  immer  stärker  wurde,  /e 
länger  er  ausblieb,  und  gegen  2  Uhr  Mor- 
gens entstanden  wieder   die  fürchterlichsten 
Krämpfe.   Er  wurde  geholt,  und  mufste  nun 
seinen  Leichtsinn  mit  einer  Todesangst  bü* 
fsen,  —  was  er  auch  anfing,  war  vergeblich, 
er  Uefs  daher  mich  eilig  rufen,  denn  alle  glaub» 
ten  ich  werde  sie  schwerlich  mehr  lebendig 
treffen.    Auch  gestehe  ich,  mir  war  gar  nicht 
wohl  zu  Muthe,  als  ich  sie  in  dem  nehmli- 
chen Opisthotonus  traf,  welcher  sie  den  1  iben 
August  so  schrecklich  ermattete,  dafs  sie  so* 
.   bald  nachher  unmöglich  einen  neuen  An/all 
aushalten  konnte, 

1  r 
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Schnell  drückte  ich  meine  Hand  auf  ih- 
re Srirne  und  mit  Vergnügen  sahen  wir  dafs 
der  Krampf  augenblicklich  nachlief*,  nnd  nur 
noch  zwey  ganz  gelinde  erschienen.  Nun 
aber  fiel  aie  in  den  gewöhnlichen  magneti- 
schen Schlaf,  und  Heg  sogleich  damit  an,  mir 
starke  Vorwürfe  ru  machen,  mir  dafs  ich  ihr 
Wa.-^r  gegeben,  ihm  dafs  er  sie  verlassen  ha« 
he,  und  bestimmte  nun,  dafs  sie  im  ganzen 
fünf  ßouteillen  Stahlwein  trinken  und  viel 
Spazieren  gehen  müsse,  wenigstens  zwey  Bä- 
der in  Caulstadt  nehmen,  die  ersten  8  Tage 
nur  Mittags  Fleisch  ess«n,  von  Anfang  wenig 
arbeiten,  und  weder  Pflaumen  noch  Zwet- 
achen  essen  dürfe. 

Weil  sie  nun  in  einem  magnetischen  Schlaf 
war,  welcher  eine  Stunde  währen  würde,  so 
fiel  mir  ein  sie  zu  fragen,  was  es  denn  für 
eine  Beschaffenheit  mit  dem  Greise  habe,  wel- 
chen sie  am  Ende  ihrer  fürchterlichen  Krank- 
heit wieder  gesehen  habe,  und  worauf  die 
rührernde  Scene  erfolgte? 

Auf  diese  Frage  erzählte  sie  uns,(aufser 
:roir  und  meinem  Freunde,  war  noch  dessen 
.Frau  und  Tochter,  und  der  Kranken  Schwe- 
iber zugegen)  folgende  Geschichte,  welche 
•Spiefs  nicht  schöner  hätte  erfinden  können. 

Vorerst  mufs  ich  erinnern,  dafs  dies  Mäd- 
chen durchaus  nicht  unter  die  empfindsamen 
gehöre,  und  sehr  wenig  Romane  gelesen  ha- 
l)i',  und  dafs  ich  meine  Ehre,  sowohl  für  die 
Auchtheit  der  bisherigen  Krankengeschichte, 
als  auch  für  attea  folgende  verbürge.  Sie  erzählte 
alles  mit  einem  Ausdruck  und  einem  verklär- 
te Besicht,  welche  eben  so  wenig  zu  schil- 
~"id,  als  ihre  schön  gesetzten  Worte  ihr 
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völlig  nachgeschrieben  werden  konnten.  Sie 
erzählte; 

v  Ich  Fühlt*  »ich  lehr  krank  —  Todes- 
„angst  trieb  mich  hinaus* —  die  trübsten  Ge- 
„danken  —  ach  ich  hatte  so  gern  noch  län- 
ger gelebt ,  ich  fing  ja  kaum  erst  an  zu  le- 
iben —  leiteten  nach  irre  —  ich  fand  mich 
„bald  Hb  einem  fürchterlichen  Ort,  Uberall 
„  Moraste,  Abgründe,  Felsen,  rauschende  Waa- 
„ser,  je  mehr  ich  auszuweichen  suchte,  um 
„so  fürchterlicher  wurde  die  Gegend  —  end- 
„lich  erblickte  ich  die  Hütte  eines  Einsied- 
„lers;  mühvoll  arbeitete  ich  mich  zu  ihr,  und 
„erblickte  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Ber- 
„ges,  einen  freundlichen  Greis,  welcher  mir 
„zu  ihm  hinaufzusteigen,  winkte/' 

„Ich  erklärte  ibrfi  traurig,  dafs  ich  gar 
„zu  ermattet  wäre  —  nun  kam  er  herab,  um 
„mir  hinauf  zu  helfen,  und  beinahe  wäre  er 
„mit  mir  in  das  tobende  Wasser  gefallen* 
„  Er  führte  mich  oben  an  einen  mit  schwär« 
„zem  Tuch  bedeckten  Altar.  "Du  mufst 
"sterben,"  sagte  er  feierlich ,  "  Abends  gegen 
"8  Uhr  den  11  ten  siugust." 

„Todesschauer  ergriff  mich,  "ist  denn 
"gar  keine  Rettung/*  seufzte  ich,  "ich  möch- 
te noch  so  gerne  lebeo?  — -  " 

„Er  zog  das  Tuch  von  dem  Altar,  über 
„dessen  Glanz  ich  erstaunte,  er  war  mit  Bril- 
lanten übersäet  —  auf  einer  Seit«*  erblickte 
„ich  ein  herrliches  Gemälde,  die  Hoffnung* 
„auf  einer  andern  die  Namen  Sc  >  •  .  (inei- 
„nes  Freundes)  und  Klein^  durch  einen  gro- 
„fsen  Strich  getrennt,  auf  den  übrigen  Über- 
fall KleinJ'  "diese  beide  können  dich  ref- 
ften —  es  kostet  dioh  aber  eine  schwere. 
«'Prüfung      nur  dief*  können  dich  Letten, 
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"nur  sie  allein,  mit  und  durch  einander,  — 
'Sollst  du  aber  gerettet  werden,  so  ist  es 
"unumgänglich  nöthig,  da/s  beide  ohne  den 
«geringsten  Wink  von  dir.  Jeder  für  sich, 
«dhne  von  dem  andern  aufgefordert  zu 
«werden,  mit  den  größten  Anstrengungen, 
«selbst  mit  Todesangst,  ans  ganz,  freiem 
"IVillen  sich  dir  aufopfern;  beide  werden 
«es  mit  Vergnügen  thun,  so  wie  du  sie  da- 
«zu  aufforderst,  aber  du  darfst  nicht.  So 
«wie  du  es  thun  würd  st ,  wird  ihnen  deine 
«Rettung  unmöglich  gemacht" 

„Ich  weinte  bitterlich:  „ guter  Alter,  du 
„legst  mir  schwere  Prüfungen  auf,  und  ent- 
hüllst mir  eine  schreckliche  Zukunft!  — " 

„Er  zeigte  mir  noch  eine  Kr  rsta  Uta  fei, 
„auf  welcher  ich  deutlich  den  uten  August 
„und  deinen  Namen  darunter  lesen  konnte. 
„Nun  verschwand  Er,  und  mit  ihm  die  gan- 
„ze  schreckliche  Umgebung."  s 

„Ich  fand  mich  wieder  in  meinem  Bette, 
„und  wurde  durch  unbeschreibliche  Krämpfe 
„gequält.  Ich  kannte  den  Weg  zu  meiner 
„Kettung,  und  durfte  ihn  nicht  einschlagen. 
„  Meine  Lage  war  schrecklich,  aber  wie  ward 
„  mir,  als  schon  nach  einigen  Tagen  8t.».  oh« 
„  ne  mein  Zuthun  mich  besuchte !  I  —  Zwar 
„kam  er  sonst  zuweilen  in  mein  Haus,  aber 
„seit  geraumer  Zeit  sähe  ich  ihn  nicht.  Er 
,,  hörte  von  meinem  sonderbar  n  Leiden,  und 
„Mitleid  bewog  ihn,  mich  zu  besuchen." 

„Wie  war  mir,  als  ich  sein  Haupt  mit 
„goldenen  Strahlen  umgeben  sah,  als  er  mit 
„der  gröfsten  Bereitwilligkeit,  unaufgefordert, 
„sich  mir  widmete,  auf  eine  Art,  Für  welche 
jt^ich  ihm  nie  genug  danken  kann  " 

„Ich  fing  an  zu  hoffen,  täglich  sähe  ich 
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„ihn  mehrere  male —  sähe  täglich  die  Zu- 
„ nähme  seiuäs  Antheils,  und  bei  jedesmali- 
gem Besuch,  meine  Schmerzen  auffallend 
„sich  mindern." 

„Aber  du  fehltest  —  und  dein  Name 
„stand  auf  der  Tafel,  und  der  fatale  ute 
„August.  —  Ich  stand  durchaus  in  keiner 
„Berührung  mit  dir,  hatte  dich  noch  nie  ge- 
„ sehen,  (auf  dem  Berge  erschienst  du  mir 
„zum  ersteniqale,  und  ganz  freundlich^,  ich 
„sähe  gar  keine  Möglichkeit,  dich  unaufge- 
fordert bei  mir  zu  sehen  —  ich  entschlofs 
„mich  daher,  es  deinem  Freunde  zu  schrei- 
„ben,  nicht  zu  sagen,  dafs  du  unentbehrlich 
„seyest,  aber  sey  Hjs  Zufall  oder  Vorsehung, 
„gerade  heute  kam  er  nicht." 

„Ich  bekam  die  fürchterlichsten  Krämpfe* 
„glaubte  sterben  zu  müssen,  und  machte  ihm 
„  nachher  die  bittersten  Vorwürfe,  dal»  er  lie- 
„ber  zu  einer  Lustparthie,  als  zu  mir  gekom- 
„men  sey,  welches  ich  ihm  nun  so  hetzlich 
„zu  danken  Ursache  habe." 

„Wie  grofs  war  aber  mein  Erstaunen, 
„wie  unbeschreiblich  meine  Wopne,  als  dein 
„Freund  den  Tag  nachher  mich  fragte,  ob 
„es  mir  angenehm  wäre p  wenn  du  mich  be- 
„ suchtest,  du  wärest  begierig,  mich  in  mei- 
ßner Krankheit  zu  sehen?  Mit  vollem  Ver- 
gnügen rief  ich,  "o  ja!"  "o  ja!"  und  er 
„mufs  es  mir  angesehen  haben,  wie  sehr  mich 
„die  Freude  ergriff. " 

„Jetzt  glaubte  ich  mich  bestimmt  geret- 
„tet,  als  er  mit  dir  zu  mir  kam,  du  mit  gol- 
„  denen  Pfeilen  auf  mich  schössest,  an  wel- 
„chen  Brillanten  waren,  und  an  seinen  gol- 
„  denen  Strahlen  ebenfalls  Brillanten  erschie- 
„nen  —  als  ich  euch  beide  mit  aller  An* 
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„Strengung,  ohne  es  zu  wissen,  die  Bedingun- 
gen des  Greises  erfüllen  sah.  " 

Ii  Zufällig  führet  ihr  mit  einander  auf  das 
„Land,  —  zufällig  erzählte  er  dir  mein  Lei- 
„den»  —  ohne  alle  Aufforderung  wünschtest 
„du  mich  zu  sehen!  — •* 

*  Jetzt  hatte  ich  wieder  tollen  Mutb,  und 
„hoffte,  der  Tue  August  werde  seine  Be- 
deutung verloren  haben,  aber  mehrere  Klei? 
,,;nig Leiten ,  weichein  den  sechs  Wochen,  wel-  . 
5,  che  noch  bis  dahin  waren,  Ubersehen  wurden, 
„brachten  dennoch  den  ufert  August  schreck- 
lich herbei,  und  ich  kam  durch  das  fürch- 
terlichste Leiden  dem  Tode  ganz  nahe." 

„Ihr  beide  gäbet  euch  alle  ersinnliche 
„Mühe,  mich  zu  retten,  und  standet  wegen 
„mir  Todesangst  aus!  —  Da  erblickte  ich 
, ,  plötzlich  meinen  Greis  wieder,  an  dem  glän- 
zend en  Altar,  er  legte  meine  Hände  in  die 
„ewigen,  mit  den  feierlichen  Worten:  ((diefs 
"sind  deine  Retter  —  Knie  nieder,  und  dau- 
"ke  ihnen!"  —  „da  sank  ich  vor  dem  Al- 
„tar  nieder  und  betete  für  Euch!"  — 


Welchen  Eindruck  diese  rührende  —  wie 
Ton  einem  Geiste  gesprochene  Erzählung  auf 
uns  alle  machte,  wird  jeder  fühlende  Mensch 
einsehen. 

Sie  blieb  noch  einige  Zeit  in  ihrer  be- 
tenden Stellung,  rieb  sich  dann  die  Augen« 
und  war  aufs  erst  verwundert,  uns  alle  bei 
sich,  und  weinend  su  sehen.  Sie  fühlte  sich 
ungewöhnlich  gestärkt,  war  äufserst  heiter, 
und  erzählte,  dafs  ihr  in  langer  Zeit  noch 
nie  so  wohl  gewesen  sey. 
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So  bald  ei  möglich  ..w*r  sie  zu  yerlissen, 

eilte  ich  nach  Hause  und  schrieb  diese  lir- 
zätdung  nieder,  so  weit  es  meine  Stimmung 
mir  erlaubte.  •  \  {  \  u 

Abends  besuchte  ich  sie  wieder,  fand  sie 
Selbst  .fulserst  heiter,  das  Erschrecken ,  die 
Cuavulsionen,  waren  beinahe  gänzlich  ver>* 
sc  i  runden,  wir -scherzten  und  lachten.  Der 
gemachte  Vorschlag,  die  von  mir  geschrieben 
ne  Erzählung,  in  der  letzten  Macht  zur  Be- 
richtigung und  Ergänzung  .vorwiesen,  wurde 
von  allen  ( es  waren  die  nämlichen  Personen, 
die  Tochter  meines  Freundrs,  ausgenommen, 
zugegen )  besonders  aber  von  ihr  mit  Vergnü- 
gen angenommen,  weil  sie  gar  nichts  davon  . 
wuüte«  u  • 

Nun  erlebten  wir  wieder  eine  himmli- 
sche Szene.  »t« 

In  demselben  Augenblick,  als  ich  die  Er- 
zählung endigte,  sahen  wir  die  Kranke  an,  - 
weil  sie  nicht  sprach,  und  erblickten  sie  in 
ihren -ekstatischen  Zustand  versetzt,  den  Zei^t 
gelinger  auf  der  Nasenwurzel  auf  edrückt,  die 
Augen  starr  in  die  Höhe  gerichtet,  ihr  gan- 
zes Aussehen  wieder  das  einer  Verklärten! 

Wir  staunten,  keines  sprach  ein  Wort! 
—  So  im  tiefsten  Nachdenken  versunken , 
blieb  sie  ohne  ein  Augenlied  zu  rühren.,  4° 
Miauten,  dann  faltete  sie  ihre  Hände,  und 
nach  wenigen  Augenblicken  sagte  sie  ganz 
langsam  und  mit  hohler  Stimme:  „Knie  nie- 
»der,  und  danke  ihnen,  flies  war  sein  letzter 
), Wunsch,  —  ich  knie  nieder  , —  und  danke 
„ihnen  \»  t, 

Letzteres  sagte  sie  mit  einer  unbeschreib- 
lichen Empfindung,  und  nlieb  nun»  über  eine 

Jon».  XXXI.  B.  a.  St.  I 
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Viertelstunde  mit  gefalteten  Händen  in  die- 
ser verkJärten  Stellung  ! 

Wenn  ich  doch  N.  N.,  tagte  ich,  (einen 
treßichen  Maier )  hier  hatte,  er  würde  aehen, 
was  kein  Mensch  noch  sah,  und  kein  Maler 
bei  der  höchsten  Einbildungskraft  zu  malen 
im  Stande  ist! 

Nun  liefs  sie  endlich  die  Hände  sinken: 
„Wie  ich  jetzt  so  leicht  gehen  kann  —  wie 
„ist  mir  lo  leicht  —  welch  eine  prächtige 
„  Allee.  —  Es  ist  mir  so  wohl  gegangen,  da Is 
„ich  ihnen  gerade  an  diesem  Altar  danken 
„konnte;  zwar  dankte  ich  ihnen  schon  am 
„nämlichen  Tage,'  aber  ich  kann  ihnen  nie 
„  zu  viel  danken !  —  „  Wie  ich  jetzt  so  leicht 
„gehen  kann,  auf  jedem  Tritt  sähe  ich  den 
„Tod,  —  das  waren  aber  auch  harte  Prüfun- 
gen!" — -  vDa  kommen  sie  beide  die  Allee 
„herauf,  siehe,  sie  sind  ganz  freundlich  — 
„bald  sind  sie  da  —  was  das  schimmert!  — 
„Die  Brillanten!  —  Der  hat  das  Papier  in 
„  der  Hand  —  sie  kommen  immer  näher  — 
da  sind  sie  8  t;**— 

Mit  diesen  Worten  dehnte  sie  sich  wie 
gewöhnlich,  rieb  sich  die  Augen,  blickte  er- 
staunt umher,  und  sagtj:  „nun  habe  ich  doch 
„wieder  das  Ende  der  Geschichte  vorschlafen !  " 

Noch  mufs  ich  nicht  vergessen,  dafs  sie 
sagte:  „er  wünscht,  dals  ich  noch  einmal  in 
„diesen  Zustand  käme,  (dies  war  als  ich  an 
den  Maler  dachte)  „recht  gern,  wenn  er  es 
„wünscht,  so  muß  ich  es  thun!" 

Als  ich  sie  zwei  Tage  später,  wo  sie  von 
selbst  wieder  schlief,  hierüber  fragte,  wie  ich 
es  angreifen  müsse,  sie  wieder  in  diesen  Zu- 
stand zu  versetzen?  antwortete  sie:  „du  darfst 
„mir  nur  dein  Geschriebenes  vorlesen.  Ich 
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„weifs  wohl,  du  willst  mich  so  malen  lassen 
„—  du  muftt  nur  warten,  bis  ich  gestärkter 
„bin,  ich  thue  es  recht  gern." 

Den  x4ten  brachte  sie  ein  grofser  Schreck 
wieder  in  das  heftigste  Zahnweh,  aufs  er  die- 
sem war  sie,  so  wie  den  rSteo  immer  ge- 
stärkter, und  munterer  —  bekam  auch  end- 
lich nach  8  Tagen  zum  erstenmal  wieder  Oeff- 
nung.  Sie  schlief  sowohl  diesen,  als  den  fol- 
genden Abend  eine  Stunde,  es  fiel  nichts 
Neues  dabei  vor,  als  dafs  sie  einen  halb  mit 
Wein  gefüllten  Kelch  durch  das  Magnetisirteh 
sich  fällen,  sogar  Uberlaufen  sah. 

Das  Merkwürdigste  war,  mein  Freund 
war  auf  das  Land  gefahren,  mit  ihrer  Bewil- 
ligung, doch  in  ihrem  Schlaf  fehlte  er,  um 
ihn  mit  mir  für  sie  erquickend  zu  machen, 
um  zu  verhindern,  dafs  sie  auf  meine  Fragen, 
durch  nichts  gestört,  deutlich  antworten  konn- 
te« Er  verlor  daher  all«  Gnade  in  diesem7 
Schlaf,  seine  goldene  Strahlen  verwandelten 
sich  in  garstige,  rostige  Nägel,  an  welchen ' 
atatt  der  Brillanten,  schmutzige  Wassertropfen 
hingen.  Ich  war  aber  um  so  glänzender,  und 
meine  Pfeile  um  so  schöner,, 

Sie  nahm  mir,  so  wie  ich  ein  Stückchen 
Brod  essen  wollte,  es  aus  dem  Munde,  und 
das  Glas,  ao  wie  ich  angefangen  zu  trinken. 

Etwas  diesen  Abend  unverdauliches,  wel- 
ches sie  in  geringer  Quantität  zu  sich  nahm, 
verursachte  ihr  grofse  Beschwerden  im  Ma-  x 
gen;  so  wie  ich  meine  Hand  auf  ihn  legte, 
ging  die  Verdauung  vor  sich,  (wobei  ich  sei- 
ne Zusammenziehungen  sehr  deutlich  fühlte) 
und  nach  kurzer  Zeit  waren  alle  Stückchen 
tufgeiöfst 

Derselbe  Fall  war  einmal  mit  Gurken, 

I  a 


Digitized  by  Google 


—  i3* 

welche  drei  Tage  im  Magen  blieben,  und  erat 
auf  diese  Art  durch  mich,  ao  au  sagen  ver- 
daut wurden.  Durch  Zufall  kam  ich  erat  nach 
drei  Tagen  an  ihr,  sie  sagte,  wenn  ich  auch 
noch  so  lange  auageblieben  wäre,  ao  wären 
die  Gurken  nicht  aus  dem  Magen  gegangen. 

So  oft  ich  mit  meinem  Taschentuch  et- 
was in  meinem  Geeicht  machte,  welches  sie  ' 
schlechterdinge  nicht  aehen  konnte,  ao  mufste 
ich  dasselbe  an  ihr  nachmachen,  dies  geschah 
wenigst ene  zehnmal  in  den.  verschiedensten 
Pausen. 

Mein  Ring,  welcher  ihr  bisher  ao  viel 
Vergnügen  machte,  wirkte  widrig  auf  sie,  weil 
ich  ihn  zu  Silbergeld,  ohne  daran  an  denken, 
versteckt  hatte,  und  deshalb  errieth  sie  auch 
nicht,  wo  er  wäre  —  doch  sagte  sie,  ich  hät- 
te ihn  nicht  aollen  zu  Silbergeld  legen,  und 
machte  mich  jetzt  erat  darauf  aufmerksam. 
Den  i-ten  sagte  sie  auf  meine  Frage:  „sie 
werde  nun  nur  noch  morgen  schlafen,  denn 
nie  mehr,  au  Ts  er  ich  wünsche  es. 

Den  i8ten  Abends  schlief  sie  wieder  — 
bald  kam  sie  in  ihre  nachdenkende  Stellung, 
in  welcher  sie  wieder  eine  halbe  Stunde  blieb, 
dann  betete  sie  ohne  ein  Wort  au  sprechen, 
wie  sie  es  schon  zweimal  gethan  hatte,  nur 
legte  sie  diesmal  ihre  rechte  Hand  auf  .eine 
eigene  Art  auf  die  JBruat,  und  die  linke  auf 
dio  Nasenwurzel;  dann  nach  einer  Stunde  fal- 
tete sie  die  Hände,  und  sagte  mit  der  unbe-  • 
schreibet  ästen  Hinsterbung:  „ich  danke,"  und 
wachte  nachher  auf  die  gewöhnliche  Art  auf. 
Alles  dieaea  ist  sehr  merkwürdig,  aber  am 
eikwür diaiten  ist,  dafs  auch,  ich  durch  die-  . 
Hinsterben  exaltirt  wurde.1  Täglich  wurde 
un  h  diese  Geschichte  angegrü$en,  es  ist 
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daher  kein  Wunder,  wenn  sie  mich  endlich 
selbst  sehr  ergriff.  Hiezu  kommt  noch,  dal* 
ich  die  letzte  Nacht  wegen  einer  Entbindung 
nicht  schlief,  nichts  als,  am  Tage  eine  bedeu- 
tende Operation  machte,  und  aufser  meiner 
gewöhnlichen  Portion  beim  Mittagessen,  Abends 
nur  ein  Glas  Wein  trank. 

Genug,  ich  sähe  sie  auf  die  eigene  Art 
ihre  Hand  auf  die  .Brust  legen,  (um  7  Uhr 
Abands)  und  erwachte  den  andern  Morgen, 
früh  6  Uhr  in  meinem  Bette,  und  diese  gan» 
ze  Zeit  war  ich  so  zu  sagen  todt. 

Schon  im  Hause  fühlte  ich  mich  wie  be* 
rauscht,  dann  soll  ich  die  Treppe  herunter 
gefallen  aeyn —  man  hielt  mich  für  betrun- 
ken, —  der  Maler  N.  N.,  welcher  durch  Zu- 
feil  in  das  Haus  kam,  führte  mich  in  das  mei- 
nige,  und  mußte  nach  meinem  wankenden 
Gange  mich  für  betrunken  halten-  Meine 
Frau  mulste  dasselbe  glauben,  als  ich  von  ei- 
nem Stuhl  auf  den  Boden  fiel,  —  aber  wie 
erstaunte  sie,  als  ich  von  8  bis  3  Uhr  Mar» 
gens  starr  in  die  Hohe  sähe,  meine  Hände 
die  ganze  Zeit  gefaltet' hielt,  g*nz  wie  ich  es 
meiner  Frau  indefs  von  der  Kranken  erzahlt 
hatte  —  immer  von  der  Glückseligkeit  sprach, 
in  welcher  ich  wäre,  gegen  3  Uhr  in  ein 
schreckliches  Weinen  ausbrach,  die  Arme  sin« 
ken  Hefs,  und  dann  erst  eigentlich  einschlief» 
—  ( Alles  dieses  wurde  mir  den  andern  Tag 
von  meiner  Frau  erzählt.) 

Schade  dafs  ich  nicht  von  Jemand  an- 
derm  beobachtet  oAet  gefragt  wurde! 

Den  andern  Tag  war.  ich.  an  Geist  und 
Körper  äufserst  geschwächt,  besonders  waren 
meine  Augen  so  angegriffen,  dafs  ich  betnahe 
nichts  sehen  konnte.     VÜn meinen  Armen 
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konnte  ick  kaum  Gebrauch  machen,  nur  zit- 
ternd ein  Recept  schreiben  etc. 

Ueberhaupt  fühlte  ich  mich  während  der 
ganzen  Zeit,  welche  diese  Geschichte  dauer- 
te ,  sehr  entkräftet,  ungeachtet  ich  meistens 
nichts  zu  thun  hatte,  als  neben  ihr  am  Bette 
zu  sitzen,  und  höchstens  in  einer  sehr,  bequa» 
meo  Stellung  meine  Hand  ihr  ai^f  die  Stirne 
legte,  oder  die  ihrige  in  der  meinigen  hielt!  4 

Von  nun  an  war  sie  gesund,  (nur  schlief 
sie  jedesmal  sogleich  ein,  wenn  ich  kaum  im 
Zimmer  war,  ^ao  dafs  ich  ganz  wegzubleiben 
genöthigt  war)  ging  spazieren,  fuhr  aus,  u.  s. 
w.,  erhielt  zur  gehörigen  Zeit  ihre  Periode 
wieder,  wobei  sie  einigemal  schlief,  ohne  aber 
Claijvoyante  zu  seyn,  und  aufser  der  Beendi- 
gung ihrer  Stahlkur,  bedurfte  sie  nichts  mehr« 

Ueber  alle  Erwartung  verfiel  sie  den  gten 
Septbr,  Mittags  1 1  Uhr  wieder  in  einen  Schlaf, 
gerade  zur  Zeit  ihrer  richtig  eingetretenen 
Menstruation,  in  welchem  sie  wünschte,  man 
möchta  mich  bitten,  dafs  ich  sie  doch  ja  auf 
den  Abend  um  7  Uhr  besuchen  solle»  Sie 
schlief  bis  12  Uhr,  und  wufste  natürlich  beim 
Erwachen  nichts  von  dem  Vorgefallenen,  ver- 
wunderte sich  sehr,  als  ich  Abends  vor  7  Uh* 
sie  besuchte,  schlief  aber  sogleich  um  7  Uhr 
ein,  und  antwortete  auf  meine  Frage:  „wie 
„es  komme,  dafs  sie  doch  wieder  schlafe,  da 
„sie  so  bestimmt  vorlängst  geäufsert  hätte, 
„sie  werde  nie  wieder  schlafen,  aufser  ich 
„wünsche  es?" 

"Du  bist  mit  einer  dir  damals  gegebenen 
"Antwort  nicht  zufrieden,  und  glaubst,  ich 
."hätte  dich  betrogen  —  darum  mufs  ich  noch 
"dreimal  schlafen*  um  dir  die  falsche  Mei~ 
"nung  von  mir  zu  benehmen  —  Du  sollst  —  !" 
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Augenblicklich  entstand  der  nämliche  Opi- 
ttothonus,  wie  am  uten  August,  und  diese 
Szene  dauerte  beinahe  eine  Stunde,  nach,  wel- 
cher sie  äufserst*  ermattet  erwachte !  Keines 
konnte  diesen  sonderbaren  Zufall  erklären. 

Den  andern  Abend  entstand  dieselbe 
Szene,  nur  gab  sie  zuvor  zu  verstehen,  „  slals, 
„weil  ich  das  von  ihr)  gesagte  nicht  eingetrof- 
fen gefunden  hätte,  und  ihrer  Unwissenheit 
„die  Schuld  beim  alz,  eo  müsse  sie  noch  ein- 
„mal  schlafen,  und  mein  Zweifel  in  ihr  Aus- 
„gesprochenes  sey  Ursache,  dafs  sie  morgen 
„Nacht  um  8  Uhr  sterben  müsse  —  sie  hätte 
„mir  schon  au  viele  Beweise  gegeben,  alz  dafs 
„ich  Zweifel  in  ihre  Aussagen  zu  s atzen  Ur- 
sache hätte,  mm  Du  sollst  — - !  "  und  nun  ent- 
stand wieder  die  gestrige  Szene. 

Weder  gestern  noch  heute  vermochte  ich, 
durch  irgend  eine  Art  von  Galmiren,  etwas 
auf  sie»  Sie  schlief  ohne  alle  Einwirkungen 
ein,  bekam  die  ungeheuersten  Convulsionen, 
und  erwachte  wieder,  ob  ich  sie  berührte, 
•der  nicht.  Heute  äufserte  sie  sich  übrigens 
dahin,  „dafs  ich  sie  wegen  dem  Zustand  des 
Kranken  N.  N.  damals  gefragt  hätte,  ihre  da- 
mals gegebene  Aeufserung  sey  indessen  nicht 
eingetroffen,  daher  setze  ich  in  alle  ihre  He- 
den Zweifel,  (welches  auch  der  Fall  war)  und 
sie  könne  mich  nicht  anders  überzeugen,  dab 
alles,  was  sie  gesagt  hätte,  wahr  sey,  als  wenn 
sie  Morgen  um  8  Uhr  stürbe,  und  dann  wer- 
de ich  ihr  glauben. " 

Dieser  Beweis  von  dem  unbegreiflich  ex- 
altirten  Zustande  einer  Clairvoyautin  frappir- 
te  mich  zwar  sehr,  auch  konnte  ich  mir  die 
Möglichkeit  der  Erfüllung  ihrer  Aussage  den- 
ken, um  so  mehr,  als  ich  nicht  auf  sie  in  die- 
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««ftfeise  m«Aktf0-«*ten-;  döcH  da  ikr  Zart- 
-geitiiil  durch  eine  im*  Grunde-  gleichgültige 
8a<  he  so  aufgeregt  wurde  (e*  betraf  den  Aus- 
gang einer  Operäriotty  welche  ich  mi 
wollte,  are  mit  al*:sehr  $tü«khcir  angab, 
ich  sie  machen  würdfcy^der  Kranke  indessen 
tiiber  starb,  indem  etf  diu  Narvenfieber  bekam, 
welchem  er  «ich  diirChiUii vorsichtige  Erkältung 
•tuzog)  und  *i**ni*  Erklärte,  dals  sie  diesen 
Fehler  nicht  hätte  voraus  eben  können,  auch 
h^tt«  ich  ja  dte^pamiön  nicht  gemacht; 
sehr  wahrscheinlich  Wurde  ihr  erhöhtes  Zart- 
■e fühl  dadurch  beschränkt,  dafs  ich  sie  wer 
en  einem ,  an  eitlem 1  Manne  zu  machen  den 

fragte,  —  nie  sähe  sie  diese  Ope- 
ration, sondern  äulVertp  jedesmal,  sie  werde 
irre,  sie  glatitfe,  df*  Operation  geschehe  am 
Kopf1  —  deshalb^rttfatrauete  i^  ihr,  und  war 
«wider  Willen*  Frischei  an  diesen  neuen  Sze- 
■R*V'tt>  hielf  teh'  es  für  das  vernünftigste, 
aie  über  die  'aich^eträumte  Zeit  des  Sterbens 
*u  betrugen.  r    ♦  - 

"  Noch  hatWieh  keine  Erfahrung,  dafs  man 
lüf  eine  ähnliche  Art  zu  Werke  gegangen 
wäre,  dem  ungeachtet  machte  ich  einen  Ver- 
such. 

>  Ich  gab  ihr  Abends  bis  vor  8  Uhr  in  kur- 
zen Zwischenräumen  6o  Tropfen  Tinct.  Opii 
Eckhardi,  und  erreichte  meinen  Zweck  voll- 
kommen.  Sie  verfiel  in  einen  gemachten 
Schlaf,  verschlief  die  angegebene  Zeit,  und 
erwachte  erst  den  andern  Tag  Mittags  höchst 
betäubt,  und  höchst  verwundert  auf.  Wäh- 
rend diesem  Schlaf  sprach  sie  übrigens  Aller- 
lei, versicherte  mich,  der  Gedanke  wegen  des 
Opium  *ey  ganz  vernünftig  gewesen,  44 jetzt 
«kann  ich  Dir  doch  ohna  Todesangst  sagen, 
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"Du  seilst  Dicht  zweifele  an  dem, '  was  ich 
w sage  v  Da  gUabit  nicht ,  wie  wehe  mir  die* 
«•es  tbut  —  ich  Wäre  gestorben-,  um  es  Dir 
«an  beweisen!" -i—   «'  -  -  *  . 

Diese  Beobachtung  schien  mir  höchst  in- 
teressant zu  'seyn,  weil  sie  beweist,  däfs  es 
möglich  ist.  durch  Kunst  dergleichen  —  so  zu 
sagen  —  aüfserinJische  Mensen en,  dennoch  im 
irdischen  Zusttfnd  erhalten  zu  können.  Ich 
werde  wenigstens  ganz  gewifs,  w«nn  mir  wie- 
der eine  Clairvoyaute  ihren  Todestag  voraus 
bestimmt,  nicht  mehr  Todesangst  ausstehen, 
sondern  sie  durch  eine  starke  Gabe  Opium 
um  die  von  ihr  bestimmte  Zeit*  betrügen.  Es 
Wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  ähnliehe  Beob- 
achtungen bekannt  gemacht  werden  möchten« 

Damals  erklärte  sie,  dies  sey  das  aller- 
letzte mal,  dafs  sie  schlafen  werde,  und  in- 
zwischen  wenigstens  schlief  sie  nicht  wieder, 
auch  machte  ich  keinen  Versuch  mehr  indes* 
sen;  z*  seiner  Zeit  werde  ich  ihr  ihre  Ge- 
schichte vorlesen,  und  sehen,  ob  sie  verspro- 
chenermaßen in  den  dankenden,  verklärten 
Zustand  komme. 

.*»••„      *  *         ■  ' 


Während  diesen  wenigen  Schläfen  fragte 
ich  sie  verschiedenes,  was  keinen  Bezug  auf 
sie  hatte,  ich  erkundigte  mich  nach  dem  Ver- 
hältnifs  des  Magnetiseurs  gegen  die  magneti- 
sirte  Persön,  und  fragte,  Weil  sie  geäufsert 
hatte,  sie  müsse  —  wenn*  ich  meine  Hand 
stark  auf  ihre  Augenbraune  drücke,  alles  thun, 
was  ich  wolle,  —  ob  sie  denn  in  Allem  mei- 
nen  Willen  thun  müsse? 

*  «Sie  verstand  mich,  bekam  heftiges  Zahn- 
weh, und  antwortete,  nachdem  ich  sie  eal- 
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mirt  hatte,  „sie  müsse  Alles  thun ,  wenn  es 
„  etwas  Gutes  sey,  was  ich  verlange,  aber  sie 
„würde  die  fürchterlichsten  Convulsianen  be- 
kommen, wenn  ich  etwas  Unrechte*  Verlan« 

„gen  wurde. 

.  Dafa  mir  dieses  *ur  weiteren  Rettung  de« 
Magnetismus  sehr  tröstlich  war,  wird  jeder 
einsehen,  dem  dieses  kräftige.  Mittel  rein  am 
Herzen  lifeg*,  und  beitätigt,  was  Kluge,  Wien- 
holdth  Pezold,  und  andere  hierüber  sagten, 
ab  ex  leider  nicht  geglaubt  wird. 


*  ♦ 


Diese  ganze  Geschichte  gehört,  glaube 
ich,  unter  die  merkwürdigsten,  indem  sie  den 
sechsten  Grad  von  Kluge  (Versuch  einer 
Darstellung  des  animalischen  Magnetismus 
pag.  3L2)  auf  die  schönste  Art  beweist.  Sie 
wird  dadurch  doppelt  merkwürdig,  dafs  die 
Kranke  von  selbst »  und  beinahe  gleich  an- 
fangs in  diesen  Zustand  kam,  und  erst  später 
durch  geringe  Anwendung  des  Magnetismus, 
in  demselben  noch  mehr  exaltirt  wurde. 

Ihr  Ahnungsgefühl  stieg  auf  einen  selte- 
nen Grad,  von  welchem  ich  mehrere  Beispie- 
le oben  angab,  mehrere  aber,  als  für  jeden 
andern  nicht  interessante*  da  es  FamiUenver- 
hältniase  betraf,  welche  später  buchstäblich 
eintrafen  —  anzuführen  unterlieft. 

Auch  sie  sähe  deutlich  die  ihr  nöthigen 
Arzneimittel,  von  welchen  sie  nie  etv*f  wis- 
sen konnte,  wie  z«  B.  Benzoeblumen.  —  Man 
könnte  hier  sagen,  sie  habe  dergleichen  Wor- 
te in  Äir,  durch  meine  Verbindung  mit  ihr, 
gelesen,  aber  sie  wufste,  was  ihrer  entfernten 
Schwester  verordnet  wurde,  mit  welcher  ich 
in  keiner  Verbindung  war. 
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Auch  sie  gab  mir  (Kluge  pag,  *i£)  Jon 
künftigen  Krankheiten  Nachricht,  namentlich 
von  mir  seihst,  sie  sagte  *ir  ungefragt,  ich 
Werde  sehr  krank  werden,  (in  dner  gewis- 
sen  Zeit).  Man  werde  mich  für  tödlich  Krank 
halten,  aber  ich  werde  nicht  sterben.1'-*.  Dies 
ist  nun  freilich  erst  abzuwarten.  '  ' 

Darin  unterschied  sie  sieh  wesentlich  ^on, 
ähnlichen  Clairvoyauten,  (Kluge  pag.  226) 
dafs  sie  über  sich  selbst,  so  wie  es  nipht  ihre 
gegenwärtige  Krankheit  betraf,  gar  keine  Aus- 
kunft gab,  wovon  ich  aufser  dem  oben  an- 
geführten Lotterieloos  noch  viele  Beispiele 
anfuhren  könnte. 

Wie  sehr  sie  meine  Gedanken  errieth 
(Kluge  pag«  229)  habe  ich  oben  klar  ange- 
merkt 

Wie  schön  det  §.  160.  (Kluge)  auf  sie 
anwendbar  sey,  ist  aus  dem  obigen  deutlich 
ersichtlich,  so  wie,  was  er  §.  161  über  die 
Wirkung  aus  der  Ferne,  und  §•  162  über  die 
Reinheit  der  Stimmung  der  Clairvoyauten 
sagt.  So  ist  auch  der  peinliche  Zustand,  in 
welchen  sie  durch  Unwillen  oder  Zweifel 
§#  164  versetzt  werden,  deutlich  au  sg  es  pro- 
chen. 

Es  ist  uonöthig  die  Phaej  lomene  noch  ge- 
nauer aus  einander  zu  setzen ;  wer  Kluge  und 
diese  Geschichte  las,  wird  von  selbst 
tigung  finden. 


Als  Nachtrag  nur  noch  einige  Bemerkun- 
gen. 

Es  ist  wirklich  merkwürdig,  dafs  Perso- 
nen in  einem  solchen  Zustande  in  einer  ganz 
hochdeutschen  Sprache  reden,  wie  ihre  rby- 
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miöstnonAe  f^tz  verähd**t,  verklärt  ist,  so  ist 
•uch  ihre  Sprache  und  ihre  fcriählungen  im. 
«ner  in  «inen  romanhaften  Styl  verändert» 

•  Dief  war  wenigstens  der  Fall  bei  den 
\yenigen,  welche  ich  $u  beobachten* Gelegen- 
heit hatte.  Sehr  schön  erzählte  mir  ein  Mad- 
chfn,  welche  wegen  unbeschreiblichen  Kräm- 
pfen, durch  Ausbleiben  der  Menstruation  ver- 
anlagt, in  diesen  sechsten  Grad,  aber  durch 

EG,  {Manipulation,  versetzt  wurde:  sie  sähe 
j  ScJiuUgeist  weit  entfernt,  welcher  eine 
*w  x  J^ffosPe  *n  ('<}r  Hand  haltend  ihr  zeige; 
bei  jedem  Schlaf  kam  der  Schutzgeist  näher, 
und  die  floseuknospe  entfaltete  sich  immer 
mehr.  Endlich  trat  er  ganz  nahe  auf  sie  zu, 
ii ml  sagte  ihr,  die  Rose  werde  sich  den  — 
(8  Wochen  nachher)  gana  öffnen,  dann  wer- 
de sie  gesund.  Auf  den  angegebenen  Tag 
erschien  ihre  Menstruation,  sie  war  gesund, 
und  von  nun  an  wirkte  ich  nie  mehr  auf  sie. 


Von  der  Wirksamkeit  des  Magnetismus 
konnte  ich  eine  Menge  hier  allgemein  be  A.3  Dü- 
te Beispiele  anführen,  sie  reihen  sich  aber  an 
zu  viele  unb  es  weif  ehe  Thatsachen,  als  dafs 
ich  damit  die  Zeit  verderben  möchte,  doch 
will  ich  beim  Schlufs  auf  den  Schaden  des 
unvorsichtigen  Gebrauchs,  als  Warnung  nicht 
mit  ihm  zu  spielen,  noch  aufmerksam  machen. 

Mein  Freund,  Professor,  Doctor  v.  Au.- 
tenrieth  in  Tübingen  und  ich  magnetisirten 
einst  den  rechten  Arm  eines  Verwandten  von 
mir,  eines  außerordentlich  reizbaren  Kauf- 
mann v   zu  einer  Zeit,   in  welcher  wir  ganz 
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Wir  freüeten  uns  äufserst  ,  4U"  -dessen 
Arm ^  seinem  Gefühl  nach,  immör  achweite 
vyrurdef  und  magnetisirten  tapfer  darauf  los. 
Als  er  endlich  den  Arm  gar  nicht  mehr  fühl« 
te,  er  als  ein  ihm  unerträgliches  Gewicht  am 
Leibe  herabhing  ,  er  ihn  gar  nicht  mehr  .be- 
wegen konnte ,  kein  Gefühl  in  ihm  hatte,  bat 
er  uns,  ihm  seinen  Arm  wieder  in  Ordnung 
zu  bringen.  }  *  \ 

-  Nun  strichen  wir  herauf  und  herunter, 
und  alle  unsere  Bemühungen  waren  vergeb- 
lich, weil  wir  si?  ganz  falsch  machten. 

Genug,  der  Arm  blieb  so  lange  der  jun- 
ge Mann  noch  lebte,  (Uber  6  Jahre)  lahm  und 
gefühllos ,  trotz  allem  Electrisiren,  Perkinisi« 
ren,  Magnetisiren  von  Verständigeren,  Bädern» 
angebrachten  Reismitteln,  u.  s.  wM  er  konnte 
nie  mehr  eine  Feder  halten,  und  der  ganze 
Arm,  so  .wie  die  Hand  schwand  beinahe  zum 

Skelet. 

* 

i  -  — 

V  ■ 

Innerhalb  fünf  und  zwanzig  Jahren  habe 
ich,  da  es  mich  von  je  her  höchst  interessir- 
te,  vieles  übe?  diesen  Gegenstand  gelesen, 
vieles  Unbegreiflich  p  gesehen,  vieles  Unbe- 
greifliche selbst  hervorgebracht,  obige  Ge- 
schichte gehört  aber  immer  unter  die  merk- 
Wetirdigsten.  .....  . 

Die  .Schwester  dieser  Kranken  war  vor 
einigen  Jahren  ebenfalls  in  einem  solchen 
cljrirvoyauten  Zustande ,  und  lieferte  —  je- 
doch ohne  diesen  romanhaften  Schwung  — 
manchen  hieher  gehörigen  Beitrag,  auch  mnfs«  , 
te  sie  immer  erst  durch  Magnetismus  iü  den* 
selben  versetzt  werden,  wie  sie  es  jedesmal 

voraus  bestimmte.  .  ,  / 

«  * 

» 
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Sic  las  versiegelte  Briefe  auf  den  Magen 
gelegt,  wuütÄ  was  für  sie  unangenehmes  im 
Nebenzimmer  an  Jemand  peschrieken  wurde  y 
Bestimmte  ebenfalls  ihren  Todestag  (we  chen 
sie  übrigens  ohne  alle  getroffene  Vorkehrun- 
gen, nur  unter  heftigen,  den  Umgebenden 
Todesangst  erregenden  Krämpfen,  glücklich 
Uberstand.) 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  mir 
kein  Beispiel  bekannt  ist,  daü  eine  Clairvo- 
yaute  nach  ihrer  Voraussagung  an  dem  be- 
stimmten Tage  gestorben  wäre,  wenn  auch  nicht 
die  mindeste  Vorkehrung  getroffen  wurde. 

Bestätigt  sich  diese  hingeworfene,  nur  auf 
meine  Erfahrung  sich  gründende  Bemerkung, 
so  wäre  sie  grofse  Beruhigung  für  den  Magne- 
tiseur ,  welcher  in  diesen  bestimmten  Tagen 
(wenn  er  anders  Gefühl  hat)  Todesangst  ans* 
steht.  Er  würde  kälter,  ruhiger  zusehen,  viel- 
leicht eben  deshalb  mehr  wirken  können. 

Einen  der  auffallendsten  Beweise  ihres 
gesteigerten  Ahnungsgefühls,  muß  ich  übri- 
gens noch  anführen» 

Wegen  dem  von  ihr  lange  schon  zuvor 
bestimmten  Sterbetag,  wurde  eine  ihrer  Schwe- 
stern von  hier  nach  L  • . . ,  wo  sie  sich  auf» 
hielt;  gerufen. 

In  den  ersten  Stunden  ihres  vier  und 
zwanzig  Stunden  lang  dauernden  Schlafes,  (so 
lange  bestimmte  sie  ihn,  wenn  Biß  das  Ende 
erlebe )  sprach  die  Schwester  mit  ihrem  sie 
magnetisirenden  Arzt  „aber  wie  werde  ich, 
„wenn  meine  Schwester  das  Ende  erlebt,  von 
„L..,  wieder  nach  Stuttgart  kommen,  indem 
„alle  Gelegenheiten  hiezu  mangein?"  Sie 
sprach  dies  ganz  leise  in  einer  Ecke  des  Zim- 
mers, entfernt  von  der  Kranken,  durch  Zufall 
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Staad' der  Magnetfreur  zwischen  ihr  und  der 
Kranken,  und  so  wie  dieser  zwischen  ihr  und 
irgend  einem  andern  Gegenstande  sich  befanr?, 
so  sähe  sie  durch  ihn  alles  äulserst  deutlich 


daher  konnte  sie  auch  obigen,  von  ihm  im 
Nebenzimmer  geschriebenen  Brief  ganz  gut 
aus  ihrem  Zimmer  lesen,  stand  er  aber  hinter 
irgend  einer  ihr  such  noch  so  angenehmen 
Person,  so  sähe  sie  nichts,  und  erkannte  auch 
den  ihr  vorher  noch  so  bekannten  Gegen- 
stand nicht. 

Durch  Zufall  also  standen  diese  Perso- 
nen so,  dafs  die  Kranke  durch  den  Arzt  ih- 
rer Schwester  entferntes,  leises  GesprSch  sah 
und  hörte.  Augenblicklich  antwortete  sie: 
«sey  ruhig  —  Morgen  wird  dich  der  Hofme- 

"dicus  Klein  mit  sich  nehmen.           Er  hat 

««atz  für  Dich !  —  " 

Alle  staunten,  indem  kein  Mensch  begrei- 
fen konnte,,  wie  ich  dorthin  kommen  solle! 

In  der  Nacht  bittet  mich  der  dortige 
Ober- Amtmann  durch  einen  Eilboten,  am  Ta- 
ge seine  sehr  kranke  Frau  auf  Ersuchen  des 
sie  behandelnden  Arztes  (nicht  des  magnetisi- 
renden,  welchem  alles  unbekannt  war)  eiligst 
zu  besuchen.  Ich  fuhr  sogleich  am  Tage  da- 
hin, und  nahm  die  Schwägerin  des  Ober- 
Amtmanns  mit  ihrer  Tochter  mit;  unterwegs 
begegnete  uns  ein  Frauenzimmer  zu  Fuß, 
welche  wir  in  unsern  Wagen  aufnahmen.  So 
fuhren  wir  Mittags  am  Hause  der  Kranken 
vorbei.  „Wahrlich,  da  fährt  Klein,  rief  die 
Schwester  ( welche  von  mir  noch  nichts  wufa- 
te, )  „  aber  er  hat  keinen  Platz  für  mich,  er 
„fahrt  mit  drei  andern  Personen  — !" 

Von  allem  diesem  wufste  ich  kein  Wort, 
besorgte  meine  Gesahäfte   bei  dem  Ober- 
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Amttiiann,  als  bey  ihm*  die  Schwägerin  mit 
der  Tochter  blieben,  wegen  der  tödlichen 
Krankheit  der  Ober- Amtmännin  bei  ihr,  das 
fremde  Frauenzimmer  setzte  ihren  Weg  wei- 
ter fort*  Nach  dem  Essen  als  ich  wegfahren 
wollte,  sagte  der  Ober*  Amtmann,  „sid  könn- 
ten der  N.  N.  einen  grotsen  Gefallen  thun, 
„wenn  sie  sie  mit  zurücknehmen  wollten!  n 
44  Hecht  gerne, 44  antwortete  ich,  44  Platz  habe 
44  ich  genug,  schicken  sie  hin,  ob  sie  mit  mir 
44  wolle?" 

Man  denke  sich  nur  Aller  Erstaunen,  als 
alles  so  eintraf,  sich  so  sonderbar  fügen  mufs- 
te,  und  wir  nun  erfuhren,  was  die  Kranke 
yoraus  bestimmt  hatte. 

Ihre  Clairvoyance  hat  nun  ein  Ende,  und 
sie  weifs  v>on  dem  vorgefallenen  auch  nicht 
ein  Wort. 


Digitized  by 


Journal 

der 

practischen  Heilkunde 

herausgegeben 

▼OD 

€.   W.    H  u  .f  e  1  a  n  df 

Kftnigl.  Preafs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler» 
Ordens  dritter  Klasse,  vrirki  Leibarzt,  erstem  Atst 
der  Ciurito,  Mitglied  der  Academie  des 
Wissenschaften  etc. 

und 

X   Ch*   F.  Harles, 

Geb.  frofrath,  Professor  und  Mit-Divector  dts  klini- 
schen Insütuu  su  Erlangen» 


Grau,  Freund  f  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  du  Lebens  goldner  Baum. 

Göthe.  " 

tlt  Stück*  März* 


Berlin  1815. 
Im  Verlag  der  Realftchul- Buchhandlung. 


I 


J. 

I 

Ueber 

die  giftige  Wirkung  der  unächten 

Angustura, 

nebst 

1 

einigen  Bemerkungen  über  die  Coxalgie 

von 

*  Prof.  F.  A.  G.  Emmert 

■ 

zu  Bern. 


Ich  mache  hier  eine  Reihe  von  Beobachtun- 
gen über  die  giftige  Wirkung  von  der  Rinde 
bekannt,  mit  welcher  in  neuern  Zeiten  die 
Angustura  bei  den  Materialisten  fast  beständig, 
und  bei  den  Apothekern  leider  nicht  selten 
verunreinigt  angetroffen  wird,  die  eigentlich 
für  ein  ^gröfseres  Werk  über  die  Wirkungsart 
der  Gifte  überhaupt  bestimmt  war;  allein  eine 
höchst  traurige  Vergiftung  einer  meiner  Kran- 
ken verpflichtet  mich,  sie  schon  jeut  dem  Pub- 
likum mitzutheilen,  damit  wenigstens  von  mei- 
ner Seite  alles  geschieht,  dafs  nicht  fernerhin 
statt  eines  wohlthätigen  Heilmittels  eines  der 
heftigsten  Gifte  den  Kranken  gereicht  wird. 

Bekanntlich  verdanken  wir  Herrn  Dr.  Ham- 
bach die  erste  Unterscheidung  der  verschiede- 
nen Rinden,  welche  in  neuern  Zeiten  unter 
Journ.  XXXX,  B.  3,  St,  A 
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den  Namen  von  Corte*  dngiuturae  in  den 
Handel  kamen;  auch  hat  Herr  Dr.  Rambach 
zuerst  dem  Publikum  die  falsche,  bittre  oder 
ostindische  Angustura  als  einen,  seiner  Wirkung 
nach  verdächtigen  Stoff»  dargestellt.  Der  Fall, 
welcher  ihm  hiezu  Veranlassung  gab,  und  seine 
ganze  Untersuchung,  dieses  Gegenstandes,  findet 
sich  im  XIX.  Bande  d.  Journ.  S.  daher 
ich  beide»  hier  nicht  zu  erwähnen  brauche. 
Seit  Bekanntmachung  dersslben  legte  man  all- 
gemein der  bittern  Angustnra  giftige  narkoti- 
sche Kraft,  namentlich  die  Eigenschaft  bei» 
Zittern,  krampfhafte  Zuckungen,  unangeneh- 
mes Gefühl  von  Erstarrung  und  Bewegungs- 
losigkeit, Angst,  Ermattung  und  Schwindel  zu 
erregen.,  Allein  ohngeaebtet  Prof«  Reimanis 
(ebendaselbst  S*  187O  nicht  blols  die  Aussage 
von  Dr.  Hambach  bekräftigte,  sondern  auch 
der  bittern  Angustnra  bestimmt  narkotische» 
giftige  Wirkung  zuschrieb,  und  auch  der 
Herr  Herausgeber  dieses  Journals  (ebenda- 
selbst S.  18  l»l  jene  Zufälle  auF  den  Gebrauch 
der  Angustura'  wollte  bemerkt  haben,  so  war 
doch  ihr  schädlicher  EinHufs  auf  den  thierischen 
Körper  noch  nicht  durch  Versuche  an  Thiererl 
bestimmt  dargethan.  Vielleicht  krg  vorzüglich 
hierin  die  Ursache,  warum  die  Medizinalbehor- 
den  die  Untersuchung  des  Dr.  Rambach ,  wie 
auch  die  warnende  Nacht  ich  t  an  das  Publikum, 
und  das  Mandat,  welches  in  Folge  derselben 
der  Magistrat  von  Hamburg  im  Jahre  1804.  wi- 
der den  Verkauf  der  An«ustorarinde,  wenn  sie 
vorher  nicht  sortirt  Wörden  ist,  ergehen  liefs,  °) 
nicht  so  berücksichtigten,  wie  es  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  verdiente,    denn  sonst 

»")  S.    Huftiuntts  Journal  der  prakt»  Arzneikunde, 
B.XIX.  S.18& 

*      U  m  •.••.4. 
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Wörde  wohl  nicht  im  Jahre  1806  in  Ungarn 
eine  Vergiftung  mit  der  bittern  Angustura  vor- 
gekommen aeyn»  Indessen  hatte  dieser  un- 
glückliche Vorfall  die  wohlthätige  Folge,  dafs 
er  die  medizinische  Facultä't  zu  Wien  im  Jahre 
1806  veranlafste,  eine  nähere  Untersuchung  übet 
die  Wirkung  der  verschiedenen  Arten  von  An- 
gustura  anzustellen,  die  zwar  unvollkommen 
ist,  aber  doch  die  giftige  Wirkung  der  bittern, 
und  die  unschuldige  der  ächten  aufs  er  allen 
Zweifel  setzt»  Ich  theile  hier  die  ganze  Ver- 
handlung mit,  so  wie  sie  im  Publikum  bekannt 
geworden  ist«  *) 

„Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung 
„fand  sich,  dafs  die  Materialisten  unter  den 
„Namen  Angustura- Rinde,  ein  Gemisch  von 
„Rinden  führen,  welche  sich  durch  eine  sehr 
„genaue  und  sorgfältige  Sortirung  in  drei  Sor- 
„ten  theilen  llefsen,  nämlich: 

„Nro*  1«  Eine  Sorte,  welche  in  den  Apo- 
theken gebraucht  wird,  und  eine  dünne  glatte 
„Rinde  ist,  einen  gelblicnen  Bruch,  bittern  Ge- 
„schmack  und  eignes  Aroma  hat." 

„Nro,  2«  Eine  Sorte  von  Rinde,  welch© 
„ein  dickes  pdmeranzenfarbiges,  geflecktes  Rin- 
„dengeflecht  hat,  im  Bruche  weifsgelb,  inwen- 
dig aber  bräunlich  ist,  einen  unangenehmen 
„stark  bittern  Geschmack  hat,  und  ohne  Aro» 
„ma  ist." 

„Nro*  3»  Eine  Sorte,  welche  ein  weniger 
„dickes,  aber  weifses,  oder  gelblich  weifses  Rin- 
„dengeflecht  hatj  im  Bruche  schwarzgrau,  in- 
wendig gelblich,  zum  Theil  braungelblich  ist, 
„einen  unangenehmen  bittern  Geschmack,  und 
„fast  kein  Aroma  hat," 

*)  S.  Mfgemeine  Polizeifama,  herausgegeben  von  Dr. 
l'heod.  Konr.  Hartfcbtn.  isos.  I.Bd.  lfo.7*.  8.737. 


»Nor  irj  seltenen  Fallen  erhalten  die  Kauf« 
„leute  diese  Sorten  getrennt,  neinlich  Nro.  i# 
„allein,  und  meistens  mit  Nro«  2.  und  5*  ge- 
putscht; bei  vielen  Raufleuten  war  in  dein 
„Gemische  dieser  Rinden  weit  mehr  von  Nro«. 
„c.  und  3.  als  von  Nro.  1«  vorhanden.  Die 
„mit  diesen  3  Sorten  angestellten  Versuche  ga- 
„ben  folgende  Resultate: 

Einem  stockhaarigen,  vollkommen  ge- 
bunden Spitz  von  mittlerem  Alter  und  gröfse- 
„rer  Gattung  wurden  von  der  Rinde  Nro«  2« 
„zwanzig  Gran  mit  Honig  zu  einen  Bissen  ge> 
„macht  gegeben,  nach  12  Minuten  bekam  er 
„Convulsionen,  und  nach  35  Minuten  starb  er, 
„ohne  sich  tu  erbrechen." 

„2)  Einem  ausgewachsenen  Kaninchen 
„wurde  von  der  Rinde  Nro.  2.  ohngefähr  5  Gran 
„mit  Wasser  gemischt,  gegeben,  nach  20  Mi- 
„nuten  Ziel  das  Kaninchen  plötzlich  zusammen, 
„und  starb  gleich  darauf  unter  convulsiviscben 
„Bewegungen»" 

,,3)  Einem  halb  erwachsenen  gesunden  Hun- 
„de  von  Pudelart  mittlerer  Gröfse,  wurden  von 
„der  Rinde  Nro.  3.  zwanzig  Gran  mit  Honig 
„in  Bissen  form  gegeben,  er  starb  plötzlich  schon 
„nach  5  Minuten,  ohne  Convulsionen  und  Er- 
„brechen.  *;" 

„4)  Einem  Kaninchen  von  gleicher  Art 
„mit  dem  vorigen  wurde  von  der  Sorte  Nro.  3«, 
„fünf  Gran  gegeben;  es  starb  nach  20 Minuten 
„fast  ohne  Convulsionen."  » 

„5)  Einem  jungen  Pudel  bei  7  Wochen 

» 

*)  Ich  vermnthe,  dals  der  Pudel,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  vielmehr  an  Erstickung,  als  an  der 
giftigen  Wirkung  der  bittern  Argustura  gestor- 
ben ist,  weil  sein  Tod  so  schnell  und  ohne  alle 
Convulsionen  erfolgte. 
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,,alt,  wurden  60  Gran  von  der  Sorte  Nro,  X« 
„in  Pulver,  mit  Honig  zu  einen  Bissen  gemacht, 
,,gegeben;  er  blieb  frisch  und  gesund, ** 

w6)  Einem  Kaninchen  wurden  von  der 
„Rinde  Nro.  1.  beinahe  15  Gran  in  Pulver  ge- 
geben; es  blieb  gesund»** 

„Der  Erfolg  dieser  Versuche  veranlagte  in 
„allen  Östreichischen  Staaten  die  Confiszirung 
„von  dem  ganzen  Vorrath  von  Angusturarindc 
„bei  allen  Materialisten,  Kaufleuten  und  Apo- 
thekern, und  das  Verbot,  diesen  Artikel  bei 
„strengster  Ahndung  fernerhin  zu  fuhren.** 

*  Herr  Prof.  Pfa ff*)  in  Kiel  bestätigte  spä- 
terhin (im  Jahr  1808)  die  giftige  Wirkung  der 
unächten  Angusturarinde  durch  einen  Versuch 
an  «inem  kräftigen,  gesunden  jungen  Dachs- 
hunde, dem  er  10  Gran  davon  in  Pulver  bei- 
brachte. Anfangs  liefs  das  Thier  keine  Verän- 
derung an  sich  wahrnehmen,  aber  nach  eini- 
gen Minuten  wurde  es  unruhig,  sprang  mit 
Heftigkeit  unter  dem  Tische  hervor,  fiel  auf  die 
Seite,  und  starb  nach  zwei  Minuten  unter  den 
heftigsten  Zuckungen»  Bei  der  Oeffnung  des 
Unterleibes  und  des  Magens  waren  nicht  die 
geringsten  Symptome  von  der  Wirkung  eines 
scharfen  Reizes,  keine  Spur  von  Entzündung 
u,  dergl»  zu  bemerken,  sondern  alle  Eingeweide 
des  Unterleibes  waren,  dem  Anscheine  nach, 
in  vollkommen  gesundem  Zustande, 

Diese  Versuche  sind,  wie  jeder  selbst  sieht, 
noch  mangelhaft,  sie  unterrichten  uns  weder 

*)  Pfqff  über  die  ächte  oder  sogenannte  westindische 
und  die  unächte  oder  sogenannte  o«tindisi*.he  An- 
gusturarinde; im  Berlinischen  Jahrbuche  der  Phar- 
macit  für  das  Jahr  igog.  S.  26.  Dessen  System 
der  Materia  mediea.  1,  ThL  sie  Abteilung 
6.  109. 


von  den  Umständen,  unter  denen  jene  bittre 
Rinde  tödtet,   noch  hinlänglich  von  den  Zu- 
fallen, die  sie  hervorbringt,  und  anderweitige 
Versuche  damit  sind  wenigstens  mir  nicht  be- 
kannt geworden«    Um  so  vollständiger  ist  da- 
gegen die  Erörterung  von  der  Verschiedenheit 
beider  Rinden,    sowohl   in   Ansehung  ihres 
sinnlichen,  als  ehemischen  Verhaltens;  in  Hin- 
eicht auf  diesen  Gegenstand  haben  Dr.  Bant' 
back,  Prof.  Pfajf  und  andre  so  viel  geleistet1, 
dafs  jeder  in  den  Stand  gesetzt  ist,  beide  Arten 
von  Angusturarinden,  selbst  in  zusammenge- 
setzten Pulvern  und  Mixturen  leicht  zu  unter- 
scheiden.   Gewifs  bedurfte  es  auch  deswegen 
keines  Verbotes  aller  Angustura,  um  eine  Ver- 
wechslung beider  Arten  zu  verhüten.    Ich  ver- 
weise jeden,  der  sich  hierüber  zu  unterrichten 
wünscht,   auf  das  vorhin  angeführte  vortreff- 
liche Werk  des  Herrn  Prof.  Pfaff  über  Mate* 
ria  Medica,    das 'gewifs  bald  in  den  Händen 
eines  jeden  gebildeten  Arztes  und  Apothekers 
seyn  wird. 

Allein,  wenn  auch  die  bisherige  Unter- 
suchung über  die  giftige  Wirkung  der  unech- 
ten oder  ostintlischen  Angusturarinde  vieles  zu 
"wünschen  übrig  liefs,  so  bewies  sie  doch  auf 
das  bestimmteste,  dafs  sie  nicht  blofs  einen 
schädlichen,  sondern  sogar  tödlichen  Einßufs 
auf  den  thierischen  Körper  äufsert,  dennoch 
aber  besteht  noch  immer  die  Angusturarinde, 
welche  die  meisten  Droguisten  verkaufen,  gröfs- 
tentheils  aus  jener  bittern  giftigen  Rinde,  und 
was  noch  auffallender  ist,  so  fehlt  es  in  den 
ineisten  Ländern  an  JVTedicinal-  Verordnungen 
gegen  diese  höchst  gefährliche  Verfälschung 
eines  eben  so  gebräuchlichen,  <eJs  wirksamen 
Arzneimittels«     Nur  in  einzelnen  Provinzen 
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Deutschlands  ist  dieser  Gegenstand  gehörig  ge- 
würdiget worden.  Ja  außerhalb  Deutschland 
scheint  die  ganze  Sache  noch  völlig  unbekannt 
«l  seyn*  Denn  Orßa*)9  der  doch  sowohl  mit 
der  spanischen  als  französischen  Litteratur  ge- 
nau bekannt  ist,  envahnfc  in  dem  ersten  Bande 
seiner  klassischen  Toxlcologie,  S.  5  bis  14,  wo 
er  «ine  Uebersicht  von  den  Stoffen  giebt,  die 
er  in  den  drei  folgenden  Bänden  seines  Wer- 
kes abhandeln  will,  der  unächten  Angustura- 
rinde  nicht*  Eben  so  wenig  Rajjfenequ-Delil* 
in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  das  Upas- 
gift**),  und  Magendie  in  seinen  gehaltreichen 
Memoiren"**)  über  eben  diesen  Gegenstand, 
ohngeachtet  sie  difc  Wirkungen  aller  Arten  von 
Strychnos  untersuchen,  und  die  bittre  Angustu- 
rarinde  mit  den  Giften  aus  dieser  Gattung  von 
Pflanzen  auf  das  genauste  übereinstimmt*  Auch 
Brodie  spricht  in  seiner  Abhandlung  übejr  die 
Wirkungsart  der  Gifte,  nicht  von  der  ostijndi« 
sehen  Angusturarinde.  f ) 

*)  Traiti  des  potsons  par  Af.  P.  Orfiia,   Paris  jQiä 
T.  L    Ire.  Partie.   Pag.  5  —  14. 

«*)  Dissertation  sur  les  ejfets  oVun  poison  de  Java,  ap« 
wie  Upas  tüute  et  sur  la  Noix  vomigue,  la  Fevt  de 
St.  Jgnace,  te.  Strychnos  Rotatorum  et  la  Pomme  da 
Yfntac9  yui  sont  du  mtme  genre  des  plantcs,  qua 
rUpas  Heute.   Paris  1809. 

Examen  de  taction  de  quelques  Vegetaux  sur  la 
moelle  ipinkre.  —  Memoire  sur  fcs  Organes  d* 
f Absorption  chez  les  Mammifires. 

Experiments  and  Observation  on  the  dijferent  Ma<> 
des  in  which  Death  is  produced  by  ctrtain  vege~ 
table  poisons.  By  B.  C.  Brodie  commumeated  by 
the  Society  ßr  promothing  the  hnowledge  of  animai 
Chemystry.     g.  Philosophie«!  Transaktion* 
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Ich  hoffe  und  wünsche  durch  meine  gleich 

fit  erwähnenden  Versuche  die  Medizinalbehör- 
(ten  ans  der  Gleichgültigkeit  zu  reifsen,  mit 
welcher  sie  bis  jetzt  diesen  Gegenstand  behan- 
delt haben;  um  diese  meine  Absicht  um  00 
gewisser  zu  erreichen,  füge  ich  meinen  Ver- 
suchen einen  höchst  traurigen  Vergiftungsfall 
eines  Kindes  bei,  das  ich  an  dem  Morbus  Coxa- 
rius  zu  behandeln  hatte.  , 
Noch  bemerke  ich,  dafs  Herr  Dr.  May  er t 
Prosector  an  dem  hiesigen  anatomischen  Thea- 
ter, mir  bei  fast  allen  meinen  Versuchen  über 
dieses  Gift  sehr  behül  flieh  gewesen  ist,  wofür 
ich  ihm  hiermit  öffentlich  danke. 


Verhalten  der  unächten  Angustura  gegen  die 
Schleimmembranen* 

Von  dem  Verhalten  der  bittern  Angustura 
zu  den  Verschiedenen  Systemen  des  thierischen 
Körpers  untersuchte  ich  zuerst  das  gegen  die 
Schleimhäute,  namentlich  die  des  Magens  und 
Dickdarms;  ich  bediente  mich  zu  diesen,  wie 
zu  den  meisten  übrigen  Versuchen,  eines  De- 
coctes,  das  in  8  Theilen  Wasser  das  Wirksame 
von  einem  Theile  der  bittern  Angustura  enthielt« 

I*  Versuch* 

Einem  jungen  halberwachsenen  Metzger- 
hunde, der  etwa  16  Pfund  wog,  wurden  durch 
den  Mund  2  Loth  von  einem  Absud  der  bit- 
tern Angustura  beigebracht,  das  über  27  Tage 
alt,  trüb  und  schimmlich  war,  auch  schon  viel 
von  seiner  Bitterkeit  verloren  hatte«  In  den 
ersten  4.  Minuten  liefs  er  durchaus  keine  Ver- 
änderung an  «ich  wahrnehmen;  er  lief  im  Zim- 
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xner  munter  herum,  beroch  die  Gegenstände 
darin  und  eilte  auf  den  Ruf  freundlich  herbei. 
Aber  6  Minuten  nachdem  er  den  bittern  Ab« 
lud  verschluckt  hatte,  wurde  er  furchtsam  und 
schreckhaft,  auch  schienen  seine  Hinterfüfse 
etwas  steif  und  unfolgsam  zu  seyn. 

Nach  7?  M»  fiel  er  im  Herumlaufen  plötz- 
lieh  auf  die  linke  Seite;  zog  den  Kopf  gewalt- 
sam nach  rückwärts,  trieb  die  erstarrten  Augen 
aus  den  weit  geöffneten  Augenliedern  stark 
hervor,  und  streckte  seine  vier  Füfse  steif  und 
starr  aus;  dabei  erweiterte  sich  die  Pupille  bis 
zum  Rand  der  Regenbogenhaut  und  die  Respi- 
ration cessirte  völlig;  aber  bald  nachher  erfolgte 
sie  selten,  stofsweise  und  mit  convulsivischem 
Aufsperren  des  Mauls,  wpbei  der  ganze  Kör- 
per zitterte« 

Nach  81  M.,  wo  der  Körper  weniger  steif 
wieder  empfindlich  war  und  das  Thier  winseln- 
de Töne  von  sich  gab,  trat  ein  zweiter  Anfall 
von  Starrkrampf  mit  Rückwärtsziehen  desXopfea 
ein,  nach  welchem  die  Respiration  immer  sel- 
tener und  unter  convulsivischem  Aufsperren 
des  Mauls  erfolgte. 

Nach  9§  M*  bog  er  den  Kopf  noch  vor* 
warts,  verschlofs  die  Augenlieder  ?uf  Berüh- 
rung des  Auges  und  respirirte  noch  einige  mal 
mit  Geräusch,  dann  wurde  der  ganze  Körper 
welk  und  verlor  1 1  M.  nach  dem  Einschluk- 
ken von  dem  Angusturaabsud  alle  Spuren  von 
Leben* 

Gleich  nachher  wurde  die  Luftröhre  ent- 
blöfst  geöffnet,  und  2\  M*  lang  die  Respiration 
künstlich  fortgesetzt;  allein  ungeachtet  die  Hals- 
muskeln lebhaft  reagirten,  so  hatte  diese  Ope* 
ration  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg.  8  Mi* 
nuten  nach  dem  Tode  waren  die  Halsveaen 
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und  cter  rechte  Vorhof  stark  mit  venösem  Blüte 
aufgetrieben!  auch  contrahirte  sich  der  letztere 
lebhaft,  während  der  linke  ohne  alte  Bewegung 
und  fast  leer  von  Blut  war*  Eine  Minute  spä- 
ter zeigte  auch  der  rechte  Ventrikel  schwache 
zitternde  Bewegung*  14  M.  nach  dem  Tode, 
nachdem  wieder  2£  Minute  lang  Luft  in  die 
Lunge  war  geblasen  worden«  schien  der  linke 
Vorhof  etwas  röther  zu  werden,  sonst  a^er 
keine  andre  Veränderung  hiedurch  zu  erleiden: 
geöffnet  fand  sich  in  ihm  und  den  linken  Lun- 
genvenen venöses  geronnenes  Blut;  dagegen 
enthielten  eben  diese  Venen  der  rechten  Seite 
nicht  geronnenes  arteriöses  Blut* 

15  M.  nach  dem  Tode  contrahirte  sich  das 
Zwerchfell  lebhaft  auf  mechanische  Reizung 
seines  rechten  Nervens* 

17  M*  n.  d*  T.  reagirte  das  Zwerchfell  nicht 
gegen  mechanische  Reitzung  des  linken  JV*r- 
%>us  phrenicus*  , 
'      19  M*  n.  d.  T.  bewegte  sich  die  Regio  py* 
lorica  lebhaft* 

21  M.  n*  d.  T*  reagirten  nicht^mehr  die 
Muskeln  des  Kiefers,  überhaupt  des  Kopfes, 
indessen  klafften  sie  noch,  wenn  sie  zerschnitt 
ten  wurden* 

Die  der  hintern  Extremitäten  contrahirten 
sich  noch  sehr  schwach» 

51  M.  n.  d.  T.  hielt  er  die  Contractionen 
des  rechten  Vorhofs  und  die  peristaltische  Be- 
wegung .  noch  immer  an,  auch  zog  sich  die  zer- 
schnittene Speiseröhre  lebhaft  zusammen*  Die 
Pupille  war  etwas  verengert. 

40  M*  n*  d.  T.  war  die  Erstarrung  in  den 
Extremitäten  noch  nicht  eingetreten* 

Bei  näherer  Untersuchung  der  einzelnen 
Organe  zeigte  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre 


Digitized  by 


—    15  - 

nichts  Widernatürliches,  als  dafo  sie  etwas  schau« 
niige  Flüssigkeit  enthielten,  in  der  ich  abet 
keine  Spur  von  bitterem  Geschmack  entdecken 
konnte»  £ben  so  fand  sich  in  dem  hintern 
Untern  Lappen  beider,  vorzüglich  der  linken 
Lunge,  hin  und  wieder  Flüssigkeit  vor*  d^erseU 
ben  Beschaffenheit,  auch  war  die  linke  Lungq 
Jan  dieser  Stelle  widernatürlich  roth* 

Der  mit  Speisen  angefüllte  Magen,  der 
ganze  Dartnkanal,  die  Geschlechts-  und  Harn« 
Werkzeuge  hatten  ihre  natürliche  Beschaffen- 
heit* Die  Milz,  die  Leber  und  die  aufsere  Ober- 
fläche des  Gehirns  wären  etwas  reich  an  Blut, 
das  Innere  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks 
war  ganz  natürlich ;  die  grobem  Gefäfse  dec 
Bauchjiöhle  und  Extremitäten  enthielten  viel, 
schwarzes  Blut^  .1 

Wenn  es  auch  aus  »den  Veränderungen % 
welche  die  Luftwege  bei  diesem  Hunde  dar- 
boten, wahrscheinlich  wird,  dafs  ein  Theil  von 
dem  bittern  Angusturaabsud  in  diese.  Organa 
beim  Einschütten  eingedrungen  ist,  so  lassen, 
sich  doch  weder  die  tetanischen  Unfälle,  noch 
der  Tod  desselben  aüs  einer  mechanischen  Stöh- 
rung  des  AthmenS,  und  dem  Uebertritt  von. 
einer  unschädlichen  Flüssigkeit  in  die  Lungenge« 
fafse  nicht  erklären;  weil  man  (nach  von  mir 
angestellten  Versuchen;  sowohl  Säugethieren 
als  Vögeln  einige  Loth  Wasser  ohne  alle  nach« 
theiligö  Folgen  in  die  Luftröhre  einspritzen 
kann» 

&+  Versuch? 

■  * 

Einem  noch  blinden  Kätzchen  wurde  ein 
Quellt  von  dem  bittern  Angusturadecoct  in  den 
Mund  gegossen,  von  dem  «s  aber  höchstens  die 

Hälfte  niederichlucktet  Vier  Minute«  nachher 
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.!  l5ng  es  an  zu  zittern*,  eine  Minute  spater  war 
das  Zittern  beträchtlich  stärker  und  die  Füfse 
4twas  Steif:  nach  6  Minuten  fiel  es  auf  die 
Unke  Seite  und  blieb  auf  ihr  bis  zu  seinem 
Tode  liegen,  der  erst  36  M.  nach  Application 
der  Angustura.  erfolgte.  Brust  und  Bauch  wa- 
ren gespannt,  die  Extremitäten  starr  und  steif, 
doch  die  hin terri  weniger  als  die  vordem,  und 
«treckten  sich  öfters.  Das  Athmen  erfolgte 
ätofsweise  mit  Maulaufsperren  und  einem  ei> 
Ichütternden  Zucken  des  Rumpfes. 

Nach  10  Minuten  Verlor  sich  auch  die 
Spannung  des  Bauches. 

Nach  13  Minuten  erfolgte  die  Respiration 
tind  das  sie  noch  immer  begleitende  Zucken 
des' Rferpers  selten  und  schwach  und  eine  Mi- 
nute später  nur  in  grofsen  Pausen,  namentlich 
ki  der  16,  i6£,  ig,  ifff»  20,  21,  2 1£  Minuten 
tint£r  Zusammenfahren  des  ganzen  Rumpfes: 
übrigens  stellten  sich  die  Zuckungen  auch  ei- 
yiigemale  ohne  das  ,Athmen  ein;  die  EmpfincT- 
Kchkeit  des  Körpers  erhielt  sich.  ' 

Nach  2fc  M.  erfolgte  die  Respiration  und 
mit  ihr  das  Zucken  des  Rumpfes  wieder  hau« 
figer;  das  Herz  schlug  langsam,  dann  aber  wur- 
de die  Respiration  wieder  seltner  und  setzte 
■  In  der  äGsten  Minute  auf  längere  Zeit  ganz 
aus*  Als  aber  eine  von  den  Schlüsselbeinve- 
lien  nach  30  M.  angeschnitten  wurde,  so  fing 
Abs  Thier,  welches  wir  für  todt  hielten,  wieder 
an  häufig  Athem  zu  holen  und  a  Minuten  spä- 
ter schlug  sein  Herz  104  mal -in  einer  Minute.  x 
Beides,  Herzschlag  und  Respiration,  waren  nach 
&3  M.  seltner  und  schwächer  und  nach  34  M» 
nicht  mehr  wahrnehmbar. 

Nach  36  M.  ergofs  die  angeschnittene  Hals? 
Schlagader/  venöses  flüssiges  Blut*   Nach  38  Mt . 
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UnrÄe  Luft  in  die  Lungen  geblasen;  zwei  Rt* 
nachher,  nämlich  in  der  4osten  MM  hatte  did 
andre  Carotis  eine  hochrothe  Farbe  und  ergofs 
angeschnitten  stofsweise  arteriöses  Blut;  eben 
SO  die  Aorta  abdominalis  nach  45  Minuten» 
Die  Blutung  aus  den  angeschnittenen  Arterien 
verlor  sich,  sobald  die  Gefäfse  einige  Sekunden 
lang  dturch  die  Finger  zusammengedrückt  wUr« 
den» 

Sowohl  diese  Stillung  Aer  rlamorrhagi* 
&üs  angeschnittenen  gröfseren  Arterien,  als  auch 
die  Umwandlung  des  venösen  Blutes  in  arte« 
riöses  bei  Thieren^  deren  aufgehobene  Respi- 
ration künstlich  unterhalten  wird,  kömmt  nicht 
allein  bei  Vergiftungen  durch  bittre  Angustura» 
Sondern  auch  durch  andre  giftige  Stoffe  vor« 
Die  Blutstillung  nahm  ich  selbst  dann  Wahr» 
Wenn  sich  die  Thiere  Während  des  Lufteinbla-, 
eens  so  erholten »  dato  sich  wieder  zusammen« 
gesetztere  Bewegungen,  z.  B.  Bewegungen  gan-* 
zer  Glieder,  einstellten«  Wie  wichtig  beide  Er- 
scheinungen zur  Beurtheilung  der  Theorie  von- 
thipuytreti  1ind  Brodie  über  die  Abhängigkeit 
der  Umwandlung  des  venösen  Blutes  in  arte- 
riöses und  die  Erzeugung  der  thierischen  Wärme 
von  den  Centraipunkten  des  Nervensystems  sind» 
bedarf  hier  keiner  ausführlichem  Darstellung* 

§♦  Versuch* 

Eine  junge  Ratte,  derer!  Atlgen  und  Oh« 
ren  sich  schon  geöffnet  hatten,  starb  von  ein 
paar  Tropfen  des  bittern  Angusturaabsüds,  wel- 
cher ihr  in  den  Mund  gegossen  wurde,  inner« 
halb  5  Minuten  t  hingegen  eine  andre  aus  dem« 
«elben  Neste,  somit  von  gleichem  Alter,  erst 
nach  24  Stunden,  ungeachtet  ihr  dreimal,  jedes- 
mal einige  Tropfen  Angus  turaabsud  (der  freilich 
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nickt  so  frisch  als  der  war,  welchen  die 
Rattfe  erhielt)  innerhalb  20  Minuten  eingege» 
ben  Würden  und  sich  schon  während  diese* 
Zeit  die  Wirkungen  dieses  Giftes  im  Völlen 
Maafse  äufserten;  data  nämlich  ihr  Körper  er* 
ätarrte,  anhaltend  zitterte,  auf  jeden  Eindruck 
heftig  zusammenfuhr  und  das  Thier  selten  mit 
Convulsivischem  Maulauf  6p  en*en  den  Athem- 
zcg.   Einige  Stunden  nachher  erfolgte  die  Re- 

Snration  in  grofsen  Pausen;  die  sie  schon  vor* 
er  begleitenden  Zuckungen  Srnit  dem  Maul 
und  dem  Körper,  aber  auch  die  Empfindlich* 
keit  aller  Theile  des  letztern  hielten  an:  allein 
alle  diese  Lebensäufserungen  nahmen  so  an. 
Häufigkeit  und  Stärke  ab,  dafs  wir  das  Thie*' 
ttiehreremal  für  todt  hielten.    Dieses  langsame ' 
Absterben  der  letztem  Ralte  macht  es  mir  wahr*, 
scheinlich,  dafs  bei  der  erstem  ein  Theil  de$r 
Giftes  in  die  Luftwege  eindrang,  weil  von  die-^ 
tfen  aus  alle  Gifte  ungleich  schneller  als  vom 
Darmkanal  aus  todten* 

"  Zur  Beleuchtung  sowohl  dieses,  als  des 
vorigen  Versuchs  füge  ich  die  Bemerkung  bei: 
dafs  alle  neugeborne  Thiere  den  Vergiftungen* 
Wenigstens  solchen,  welche  keine  auffallende 
©YganiSche  Veränderungen  begleiten,  sehr  lange 
widerstehen ;  ein  Phänomen,  das  zur  Erklärung 
von  der  Wirkungsart  der  GiFte  gewifs  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist,  zum  Theil  in  der  Cora- 
munication  beider  Vorhofe  durch  das  foramen 
cvale,  zulri  Theil  in  der  Beobachtung  von  Lc  t 

Galloisj  dafs  jüngere  Thiere  die  Zerstöhrung 
des  Rückenmarks  besser  Und  länger  als  die  ajU . 
tern  vertragen ,  seine  Erklärung  findet* 


4*  Per  such. 

Von  Mm  Pulver  de«  vwrosön  Angustura 

gab 
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gaben  vrit  8  Gran,  die  wir  mit  dem  Weichen 
vom  Brod  in  Form  von  mehreren  kleinen  Bis- 
sen gebracht  hatten,  einer  jungen  Krähe  zu 
verschlucken.  7  Minuten  nachher  fieng  sie  an ' 
zu  wanken  und  eine  halbe  Minute  später  sank 
sie,  indem  sie  sich  putzte,  um;  aber  sie  erhob 
sich  gleich  nachher  wieder  und  erhielt  sich 
noch  eine  Zeit  lang  auf  den  Fnfsen,  die  sie  weit 
auseinander  sperrte,  aufrecht. 

Nach  10  Minuten  befiel  sie  Opisthotonus* 
nach  welchem  sie  einen  Theil  von  den  Bolen 
herauswürgte  xmd  den  Kopf  öfter  rückwärts-  zog* 

Nach  n£  M.  fiel  sie  unrer  Convulsionen- 
nach  vorwärts  auf  die  Seite,  spie  einen  andern 
Theil  von  den  Bolen  aus  und  erhob  sich  nach 
einer  Minute  wieder  auf  die  weit  von  einan* 
der  abstehenden  Füfse:    sie  war  im  höchsten 

» 

Grade  schreckhaft,  jede  Ersclmtu-rimg,  jfder 
Schall,  ja  seihst  jeder  Versuch,  sie  zu  berühren, 
erregte  Krämpfe,  wobei  sie  die  Flügel  zitternd 
ausspannte  und"  den  Kopf  rückwärts  zog« 

Nach  M.  fiel  sie  unter  Convulsionen 
um,  blieb  liegen,  athmete  mühsam,  verfiel  in 
Opisthotonus  und  bewegte  den  Schnabel,  wie 
wenn  sie  etwas  schluckte. 

Nach  15  M. ,  wo  sie  sich  wieder  anfricb> 
tete,  ruhte  sie  auf  dem  ganzen  tarsus,  zittert« 
tind  bemühte  sich,  einen  Theil  eine*  Bolus* 
Welchen  sie  heraufgewürgt  hatte,  zu  verschlucken. 

Nach  ißi  M»  versuchte  sie  sich  zu  putzen, 
fiel  aber  dabei  rückwärts  um  und  warf  »eine 
Minute  später  etwas  von  einem  Bolus  aus  dem 
Schnabel.*  Späterhin  kehrten  die  Anfälle  von 
Opisthotonus  häufig  wieder,  die  von  einem 
schwachen  Krächzen,  Schlagen  mit  den  Flü- 
geln, gegenseitigem  Annähern  des  Kopfes  und 
Schwanzes,  Anspannen  der  Brustmuskeln  be- 
Journ.  XXXX.  B.  3.  St,  B 
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gleitet  wurde  und  immer  auf  einige  Zeit  con- 
vulsivisches  Athmen  mit  Aufsperren  des  Schna- 
bels und  Schlingungsbewegungen  zur  Folge 
hatten.  In  den  von  Anfällen  freien  Zeiten  lag 
sie  auf  der  Seite  oder  Brust,  drehte  meistens 
den  Kopf  von  einer  Seite  zur  andern,  verschlofs 
gewöhnlich  die  Augen  und  athmete  mühsam: 
so  wie  sie  berührt  wurde,  traten  Convulsionen 
ein,  übrijgens  kehrten  diese  auch  ohne  äufsere 
Veranlassung  häufig  zurück.  .  . 

Nach  66  M.  setzten  die  immer  schwächer 
gewordenen  Convulsionen  auf  einige  Zeit  ganz 
aus,  nach  70  M.  stellten  sie  sich  zum  letzten 
male  wieder  ein;  dann  erfolgte  die  Respiration 
noch  einige  male  unter  Aufsperren  des  Schna- 
bels und  hörte  endlich  in  der  76sten  M,  gänz- 
lich auf*.  .  *  -i  1 »  «  l 

3  Minuten  nach  dem  Tod e  pulsirten  beide 
Vorhöfe  lebhaft,  besonders  nachdem  der  Herz- 
beutel geöffnet  war:  die  zerschnittenen  Brüst- 
muskeln ergossen  viel  venöses  Blut:  10  M. 
nach  dem  Tode  zogen  sich  zwar  die  Muskeln, 
wenn  sie  verletzt  wurden,  etwas  zurück,  aber 
reagirten  eigentlich  nicht:  22  M.  nach  dem 
Tode  ergo [3  die  Aorta  flüssiges  venöses  Blut, 
ungeachtet  vor  dem  Oeffnen  derselben  die  Re- 
spiration eine  Minute  lang  künstlich  war  nach- 
geahmt worden,  s6  M.  nach  dem  Tode  pul* 
sirte  der  rechte  Vorhof  noch  etwas,  und  der 
linke  ergofs  angeschnitten  arteriöses  Blut,  Der 
Körper  war  schon  völlig  erstarrt:  die  Unter- 
leibsvenen wären  voll  von  Blut,  Gehirn  und 
Rückenmark  natürlich  beschaffen:  Magen  und 
Kropf  enthielten  noch  einige  Ueberreste  von 
den  Bolen,  beide  zeigten  durchaus  keine  Ver- 
änderung. Der  Zwölffingerdarm  war  an  ein- 
zelnen Stellen  röthlich :   im  Dünndarm  fand 
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sich  viele  Galle:  -die  übrigen  Eingeweide  wa- 
ren natürlich* 

5»  Versuch. 
a)  Von  einigen  Tropfen  des  bittern  Angu- 
Stnraabsuds  starb  eine  trächtige  Eidechse  inner- 
halb 6  Minuten:  drei  Minuten  nachdem  sie 
die  Tropfen  verschluckt  hatte,  trat  Opisthoto* 
nus  ein,  die  Respiration  setzte  völlig  aus  und 
der  ganze  Körper  erschlaffte,  allein  bis  zur  6 ten 
Minute  zeigten  die  Extremitäten  und  der  Schwanz 
noch  einige,  schwache  oonvubivische  Bewegun- 
gen, auch  schlössen  sich  noch  die  geöffneten  Au- 
genliejier,  wenn  die  Augen  berührt  wurden:  spä- 
terhin war  kein  Lebenszeichen  mehr  wahrzu- 
nehmen« 

'  b)  Eine  andre  männliche  Eidechse  starb 
von  3  bis  4  Tropfen  innerhalb  drei  Minuten; 
schon  nach  einer  Minute  wurden  ihre  Htnter- 
füfse  steif  und  lahm,  dann  trat  Opisthotonus 
ein,  worauf  der  ganze  Körper  welk  und  schlaff 
wurde,  die  Extremitäten  schwach  zuckten  und 
die  Respiration  aufhörte. 

Beide  Eidechsen  liefeen  bei.  der  Section 
nichts  Widernatürliches  wahrnehmen:  das  Herz 
pulsirte  sehr  lang  nach  dem  Tode. 

Uebrigeris  nnifs  hier  bemerkt  werden,  dafe 
die  Lacerta  agilis  selbst  gegen  ach  wache  Gifte 
äufeerst  lebhaft  reagirt* 

6*  Versuch* 
Eine  Blindschleiche  (Anguis  fragilis) ,  der 
innerhalb  io  Minuten  zweimal  einige  Tropfen 
Angusturaabsud  in  das  Maul  geschüttet  wur- 
den, starb  davon  erst  nach  8^  M.  Schon  2 
M,  nachdem  sie  die  erste  Portion  erhalten,  zog 
«ie  den  Kopf  rückwärts;  nach  Ii  M.,  wo  sie 
auch  die  zweite  verschluckt  hatte,  sperrte  sie 
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das  Maul  auf  und  nach  15  M.  wär  Mir  ganzer 
Körper  starr  und  steif«  Von  dieser  Zeit  an  be- 
wegte sie  fast  blofs  den  Kopf  und  das  Maul: 
d^s  letztere  öffnete  sie  beim  Athmen  und  den 
erstem  zog  sie  öfters  convuhivisch  rückwärts« 
Die  Respiration  wurde  selten,  aber  die  Fähig- 
keit, gegen  äufsere  Eindrücke  atu  reagirei^ 
Hielt  an« 

Nach  75  M.  war  äer  ganze  Körper  schlaff, 
aber  die  Augenlieder  verschlüsselt  sich  noch 
auf  Berührung  des  Auge« ;  nach  78  M.  zuckte 
noch  der  Körper  schwach,   nach  82  M.  war 

fein  Lebenszeichen  mehr  wahrzunehmen. 

■ 

7*  Versuch* 

a)  Einem  größeren  Weifsfisch,  der  gegefr 
a  Pfund  wog,  spritzte  ich  \  Qaent  von  einem 
concentrirten  Decocct  der  virosen  Angustura 
ein,  das  in  4  Theileti  Flüssigkeit  das  Wirk- 
•ame  von  einein  Theile  derselben  enthielt 
durch  das  Maul  in  den  Magen:  gleich  nachher 
fuhr  er  lebhaft  auf  Erschütterung  zusammen 
und  Schwamm  auf  dem  Rücken,  nach  if.  M* 
bewegte  er  zwar  noch  die  Kiemen  und  Flos- 
sen, aber  zackte  lärfgs  der  ganzen  WirbelSeitet 
nach  2  M.  drehte  er  sich  im  Kreise  herum, 
§  M*  später  schwfcmm  er  wieder  auf  der  Seite, 
nach  3  M.  schien  er  todt,  aliein  nach  5  M. 
bewegte  er  wieder  den  Schwanz  und  die  Kies 
men,  hingegen  nach  6  M.  liefs  er  keine  Le- 
benszeichen  mehr  wfehrnehmep» 

b)  Einem  andern  Fische  von  derselben  Art 
tmd  Gröfse  sprützte  ich  etwa  Quellt  von  dem 
schwachem  Decocte  in  den  After  und  das  Maul» 
welche  aber  grofstentheils  gleich  nachher  wie* 
der  abflössen*  x 

Nach  etwa  20  M*  fieng  er  an  mit  den  vor- 
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dem  Flossen  zu  zittern,  wenn  ich  an  den  Zu* 
ber  schlug^  in  welchem  ich  v  ihn  mit  andern  Ei- 
s  *chen  unter  einem  laufenden  Brunnenrohr  auf- 
bewahrte; etwas  später  zuckte  er  mit  allen  sei* 
aen  Flossen  und  dem  Schwänze  nicht  blow 
ficht  bar,  sondern  auch  fühlbar,  und  fuhr  oft 
mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  konvulsivisch  in 
seinem  Behälter  herum. 

Nach  25  M,  achwamm  er  auf  der  Seite, 
zuckte  mit  dem  Schwänze  und  allen  JFlo8sen> 
wenn  man  4ei}  £ul?er  nur  schwach  mit  einem 
Stock  erschütterte,  während  die  andern  Fische 
dabei  ganz  ruhig  blieben,  und  während  Berüh- 
ren seines  Körpers  und  heftiges  Schreien  diese 
Wirkung  selten  oder  gar  nicht  hatten. 

Nach  40  W.  fuhr  er  lebhaft  in  die  Höhe,  v 
als  der  Zuber  erschüttert  wurde. 

Nach  4a  M*  konnte  er  sich  nicht  mehr 
von  der  Stelle  bewegen aber  das  Erschüttern 
des  Zubers  verursachte  noch  immer  Zucken 
der  Flossen  und  des  Schwanzes,  hingegen  grö- 
bere Berührung  seines  Körpers  hatte  diesen 
Erfolg  nicht*.  * 

Nach  46  M.  Ungeachtet  er  unbeweglich 
auf  der  Seite  lag  und  blofs  die  Kiemen  schwach 
bewegte,  so  zitterten  die  Flossen  beständig  und 
so  lang  als  man  den  Zuber  erschütterte.  Nach 
Ablauf  einer  Stunde  zeigte  er  kein  Lebenszei- 
chen mehr.  Bei  der  Section  konnte  ich  nicht* 
Widernatürliches  wahrnehmen» 

c)  Zwei  andere  Fische  von  derselben  Art 
und  fast  von  derselben  Gröfse,  denen  ich  einigo 
Quentchen  von  dem  schwächern  Absnd^  der 
Gittern  Augustura  zwischen  die  Blätter  ihrer 
Kiemen  schüttete,  und  nachher  in  den  Schlund 
und  After  einsprützte,  wurden  davon  zwar  schon 

nach  etwa  15  ---20  M«  afficirt,  aUejp  jfijie  star- 
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ben  erst  nach  24  Stunden«  Etwa  §  Stunde 
nach  Application  der  Ansustura  fuhren  sie  öf- 
ters mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  in  ihrem 
Behälter  herum,  und  nach  I  St  irnle  schwam- 
men sie  auf  der  Seite:  späterhin  blieben  sie 
beständig  an  derselben  Stelle  auf  der  Seite  lie- 
gen und  zuckten  mit  dem  Schwanz  und  den 
Flossen,,  die  letzten  10  Srun'den  blof«  mit  den 
vordem  Flossen,  wenn  ihr  Behälter  nur  schwach 
erschüttert  wurde,  bei  dur  Section  konnte  ich 
nirgendswo  im  Körper  etwas  Widernatürliche« 
wahrnehmen» 

Nach  den  bisherigen  Versuchen  und  nach 
der  Analogie  andrer  Gifte  konnte  man  schon 
vermuthen,  dafs  die  hittre  Angustura  auch  von 
dem  Dickdarme  ans  den  Körper  nachtheilig 
afficiren  werde;  folgende  Versuche  setzen  diese 
Vermuthung  aufser  allen  Zweifel. 

8»  Versuch» 
Einem  grauen  Kaninchen,  dessen  Tempe- 
ratur im  Schenkel bug  30!  0  R.  betrug  und  56 
Respirationen  und  ziyO  Herzschläge  in  einer  Mi- 
nute zeigte,  wurden  c  Quent  von  einem  älte- 
ren Angusturaabsud  und  nach  5  Minuten  die- 
selbe Quantität  als  Clystir  beigebracht:  die  Tem- 
peratur des  Zimmers  war  13  °R«  10  Minuten 
nach  dem  ersten  Einspritzen  des  Angusturade- 
cocts  athmete  das  Thier  schnell  und  mühsam, 
nach  14.  M.  traten  Convulsionen  und  Opistho» 
tonus  ein» 

Nach  15  M. ,  wo  der  Opisthotonus  nach- 
lieft, hörten  alle  Lebensänfsernngen  auf«  Eine 
Minute  nach  dem  Tode  wurde  in  die  geöffnete 
Luftröhre  Luft  eingeblasen :  die  dunkle  venöse, 
fast  zusammengefallene  Carotis  wurde  Toth 
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und  schwoll  etwas  an,  doch  füllte  sie  sich  nicht 
völlig,  auch  pulsirte  sie  nicht. 

Nach  iß  IM.»  wo  das  Luft  ein  blasen  immer 
noch  fortgesetzt  wurde,  war  die  Temperatur 
im  Schenkelbug  noch  30-5°  R» 

Nach  21  E  wurde  die  künstliche  Respi- 
ration ausgesetzt,  weil  sich  wahrscheinlich  we- 
gen der  grofsen  Menge  des  eingesprützten  Gif- 
tes keine  Zeichen  von  wiederkehrendem  Leben 
einstellten:  22  M.  nach  dem  Tode  war  die 
peristaltische  Bewegung  lebhaft,  der  linke  Vor- 
hof, hochroth  gefärbt,  zog  sich  25  mal  —  und 
der  linke  Ventrikel  4  raal  m  einer  Minute  zu- 
sammen: 26  M.  nach  dem  Tode  betrug  die 
Temperatur  der  Bauchhöhle  31  0  R.,  die  der 
Brusthöhle  304 0  R.,  somit  y  Grad  weniger,  was 
wohl  Folge  des  Lufteinblasens  und  der  damit 
gegebenen  Abkühlung  von  den  Lungen  war. 
32  M.  nach  dem  ^ode,  wo  der  Herzbeutel  ge- 
öffnet wurde,  zeigte  blofs  noch  der  rechte  Vor- 
hof schwache  Contractionen:  die  Pupille  war 
verengert;  Rigor  emortualis  war  schon  einge- 
treten: die  Carotis  und  arten' a  aorca  abdomi* 
nalis  ergossen  angeschnitten  nur  wenig  hoch- 
rothes,  doch  nicht  völlig  arteriöses  Blut,  hin- 
gegen die  Hpblvenen  viel  dunkles« 

Nach  24  Stunden- waren  noch  die  Extre- 
mitäten erstarrt,  die  Pupille  stark  zusammen- 
gezogen; der  Unterkiefer  etwas  schlaff« 

Ich  füge  diesem  noch  die  Bemerkung  bei: 
dafa  grofse  Quantitäten,  sowohl  von  diesem 
als  andern  Giften,  wie  die  Zerstöhrung  des  Rük- 
kenmarks  nicht  allein  die  Respiration,  sondern 
auch  den  Kreislauf  für  immer  aufheben,  da- 
her auch  die  künstliche  Respiration  in  solchen 
Fällen  unfähig  ist,  das  (Leben  länger  zu  fri- 
sten. 


9-   Versuch*  v 

Einern  lebhaften  alten  Kaninchen  sprutz~ 
ten  wir  ein  Quem  von  einem  Decoct  der 
bittern  Angustura,  das  6  Tage  vorher  war  be- 
reitet worden,'  in  den  After,  gleich  nachher  trieb» 
es  einen  Theil  da.vnrr  mit  Blähungen  wieder 
aus;  vor  dein  Clystiren  mit  der  unächten  An- 
gustura  zahlten  wir  51  Respirationen  und  75» 
Her/,öchiätLe  in  ~  Minute;  die  Temperatur  int 
Schenkelbug  betrug  o*¥°        die  des  Zimmer» 

Ri  Die  ersten  Minuten  nachher  zeigte  da* 
Thier  durchaus  nichts  widernatürliches,  es  lie£ 
munter  im1  Zimmer  herum ,  beieckte  seine 
Pfoten  und  putzte  sich  damit,  auch  frafs  es 
noch    2  Minuten  nachher. 

Nach  15  Minuten  safs  es  still  und  traurig 
in  einer  Ecke  des  Zimmers,  zuckte  schwach 
'  mit  dem  Nacken,  und  wurde  auf  grobe  JBerüh- 
rung  von  Zuckungen  und  Krämpfen  in  den 
Extremitäten  befallen,  wobei  es  umsank,  sich 
aber  gleich  wieder  erhob  und  aufrecht  safs; 
'der Kopf  zitterte  und  der  Bauch  war  gespannt» 

Nach  iö|  Minute  zählten  wir  76  stärkere 
Herzschläge  als  vorher,  und  30  Respirationen 
in  ±  Minute,  die  mühsamer  als  vorher  zu  seyn 
>chie*ien. 

Nach  18  Minuten  war  <Iie  Pupille  sehr  er- 
weitert, die  Empfindlichkeit  eher  verstärkt  als 
Vermindert,  Unterleib  und  Brust  gespannt;  das 
Anfassen  an  den  Ohren  verursachte  vorüber- 
gehende Zuckungen  und  Starrkrämpfe  in  den 
Extremitäten« 

Nach  ißi  Minute  entstanden,  wie  man  das 
Thier  an  den  Ohren  aufheben  wollte,  heftige 
Zuckungen  in  den  Extremitäten,  wobei  es  auf 
'die  Seite  fiel,   und  den  Kopf  etwa  Minute 
lang  gewaltsam  zurückzog;  gleich  nachher  wurde 
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4er  Korper  welk,  die  Respiration  vort  convttf. 
livischen  Zufällen  und  von  Maulaufsperrea  be- 
gleitet; aber  et  was  später  wurde  sie  schnell  und 
stürmisch,  der  Herzschlag  stärker  und  häufiger, 
und  die  Augen,  der^n  Pupille  sehr  erweitert  wa- 
ren, eegen  die  Berührung  sehr  empfindlich» 

Nach  20  Minuten  war  es  wieder  g<inz  mun- 
ter, nur  die  Respiration  noch  mühsam  und  be- 
schleunigt; nach  fit  Minuten  erhob  es  sich 
wieder  auf  die  Füfse,  blickte  lebhaft  umher 
zitterte  aber  mit  dem  Hals  und  Kopf;  nach 
si£  Minute  verschlofs  es.  die  Augen und  ath- 
mete  mühsam,  die  Herzschläge  wurden  auf 
«ine  kurze  Zeit  seltner,  dann  wieder  häufiger* 


m  —         V  Ö    v»»*w  «.x  au* 

ng,  so  dals  es  dabei  auf  den  ganzen  vordem 
Theil  seines  Körpers  auflag;  bei  dem  Antrei- 
ben zum  Gehen  entstanden  convulsivische  und 
krampfhafte  Bewegungen  der  Füfse;  die  Pt*. 
pille  war  sehr  erweitert,  und  alle  Theile  des 
Körpers  sehr  empfindlich;  wegen  Steifigkeit  und 
Krämpfen  konnte  es  noch  nicht  gehen,  beson- 
ders schienen  die  hintern  Extremitäten  sehr 
unfolgsam.  Nach  5a  Minuten  angetrieben,  be- 
wegte es  sich  langsam  mit  steifen  Füfspn,  die 
Pupille  war  noch  erweitert,  der  Bauch  noch 
etwas  gespannt,  auch  die  Respiration  häufig 
und  etwas  mühsam;  die  äufsere  Temperatur 
go|>  Auf  unbedeutende  äufsere  Veranlassimg, 
schwache  Erschütterung,  Geräusch,  fuhr  es 
schreckhaft  zusammen* 

Nach  55  Minuten,  als  es  an  den  Obren 
angefafst  wurde,  trat  schwacher  Opisthotonus 
ein,  aber  gleich  nachher  erhob  sich  das  Thier 
wieder  auf  die  Vorderfüfse,  die  hinteren  schie- 
nen noch  halb  gelähmt* 

Nach  41  Minuten  entstanden  noch  immer 
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Krämpfe,  wenn  es  antrieb,  auch  war  der 
Bauch  noch  etwaa  gespannt,  übrigens  das  Thier 
inunter«  Nach  einer  Stunde  safs,  es.  traurig 
tind  ruhig  :m  Zimmer,  aber  noch  nach  einer 
Stunde  io  Minuten  waren  die  Füfse  bei  den 
Bewegungen  noch  steif  und  krampfig;  später« 
hin  frafs  es.  Die  folgenden  Tage  lief«  es  nicht^ 
widernatürliches  an  $ich  wa^rnehment 

■ 

ii 

io*  Versuch* 

.  Einer  grofsen  alten  Katze  wurden  durchs 
zweimaliges  Clystiren  3  Quent.  von  einem  De-. 
$oct  der  unächten  Änguatura  beigebracht;  7  Mi- 
jvuten  nachher  frafs  sitf  mit  Appetit«  Nach, 
lo  Minuten  setzte  sie  sich  traurig  in  die  Ecke 
ihres  Behälters,  respirirte  häufiger  und  beschwer-* 
lieh,  und  fuhr  auf  Geräusch  zusammen;  eine 
Minute  späterhin  lief  sie  unruhig  im  Behälter 
herum  und  brummte. 

Nach  II  Minuten  safs  sie  auf  den  Hinter- 
füfsen,  fuhr  auf  leises  Geräusch,  ähnlich,  wie 
wenn  ihr  ein  electrischer  Schlag  mitgetheilt 
würde,  zusammen,  brummte  und  miaute  öfters, 
und  gab  Excremente  von  sich,  die  an,  ihr$jr/ 
Oberfläche  ganz  dünn  waren« 

Nach  is  Minuten  legte  sie  sich  nieder, 
aber  gleich  nachher  bemühte  sie  sich  zu  flie- 
hen,, wobei  sie  aber  umfiel,  weil  die  Füfse  ih- 
ren Dienst  versagten;  sie  blieb  dann  auf  der 
Seite  liegen,,  stemmte  die  Füfse  an  einem  Quer- 
etah  des  Behälters  fest  an,  schreckte  öfters  und 
heftig  zusammen,  wobei  der  ganze  Rumpf  mit 
den  Extremitäten  zuckte,  der  Schwanz  sich  aus- 
streckte, und  die  Augen  schlössen,  diese  schlös- 
sen sich  auch  öfters  in  den  Pausen  zwischen 
den  Krämpfen;  das  Thier  brummte  und  miaute 

» 
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von  Zföt  zn  Zeit,  und  rührte  sich  nicht»  wenn 
man  es  reizte,  sondern  schreckte  blos  zusammen« 

Nach  ^20  Minuten.  Die  Respiration  ward 
immer  häufiger  und -beschwer  Ii  eher,  die  Pupille 
ist  sehr  erweitert;  das  Zusammenschrecken  et> 
folgt  nicht  blos  auf  jedes  Geräusch,  jede  Be-* 
ruhrung  und  Annäherung,  sondern  auch  ohne 
äufsere  Veranlassung;  sie  liegt  immer  auf  der 
rechten  Seite,  stemmt  noch  die  Füfse  an» 
brummt  und  miaut  seltnen  Die  Respiration 
ist  aufserordentüch  häufig* 

Nach  33  Minuten.  Opisthotonust  der  bald 
in  länger  als  eine  Minute  anhaltenden  Mm* 
brosthotonus  übergeht,  wobei  der  Kopf  stark 
nach  vorwärts  gezogen,  die  vordem  Extremitä- 
ten nach  vorn,  die  untern  nach  hinten  steif 
ausgestreckt,  die  Augen  -aus  den  Kopp  starr  her- 
vorgetrieben  wurden,  die  Pupille  sich  sehr  erwei- 
terte, und  die  Respiration  und  jede  Bewegung 
etwa  eine  Minute  lang  aussetzte. 

Nach  34£  Minute.  Sie  sperrt  regelmäßig 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Maul  auf,  ohne  mit  der 
Brust  Respirationsbewegung  zu  machen,  Kör- 
per und  Extremitäten  erschlaffen,  ohngeachtet 
der  Kopf  noch  stark  nach  vorwärts  gebogen  ist, 
bald  darauf  zuckt  sie,  und  macht  mit  dem 
Maule  und  dem  Rumpf  gleichzeitige  Bewegun- 
gen zum  Athmen. 

Nach  55  Minuten.  Sie  respirirt  aufseror- 
dentlich  schnell  (etwa  viermal  in  einer  Sekunde), 
gerade  so,  wie  ein  erhitzter  Hund  mit  weit  ge- 
öffnetem Maule,  aus  welchem  sie  ihre  rothe 
Zunge  heraushängen  läfst;  die  Pupille  ist  sehr 
erweitert,  jeder  leise  Gehörs-,  Gesichts-  oder 
Gefühl  seindruck  erregt  ein  elektrisches  Zusam- 
menfahren von  dem  Körper,  besonders  seines 
hintern  Theil*    Der  Herzschlag  Hefa  sich  we- 


gen  der  schnellen  Bewegung  der  Bmsf,  und 

der  öftern  Convulsionen  nicht  zählen* 

Nach  57^  Minute*  Sie  richtet  den  Kopf 
auf,  sah  sich  mit  starren  Augen  um,  und  schien 
alles  um  sich  wahrzunehmen,  gleich  nachher 
nahm  sie  die  vorige  Lage  wieder  an* 

Nach  45  Minuten  war  die  Respiration  noch 
immer  wie  vorher  äufserst  schnell  und*  keu- 
chend, der  ganze  Rumpf  bewegt  sich  dabei; 
Bauch  und  Brust  fühlen  sich  hart  und  gespannt 
an,  der  Herzschlag  läfst  sich  noch  immer  nicht 
r deutlich  wahrnahmen;  das  Tiner  schreckt  noch 
immer  auf  äufsere  Eindrücke  zusammen,  und 
verhält  sich  ganz  leidend,  die  erweiterte  Pu- 
pille wird  durch  ein,  dem  Auge  genähertes 
Licht  nicht  verengert«  Nach  45  Minuten.  Sie 
schreckt  nicht  mehr  so  oft  und  stark  zusammen. 

Nach  46  Minuten«  Die  Respiration  ist 
ruhiger,  und  nicht  mehr  so  häufig,  auch  öffnet 
sie  dabei  nicht  mehr  das  Maul,  und  läfst  nicht 
mehr,  wie  vorher,  die  Zunge  heraushängen; 
di^  Brust  fühlt  sich  noch  immer  etwas  gespannt 
an,  auch  liegt  sie  noch  mit  angestemmten  Ex- 
tremitäten auf  der  Seite. 

Nach  1  Stunde  15  Minuten.  Sie  liegt*  ru- 
hig mit  halbgeschlossenen  Augen  da,  die  Respi- 
ration ist  ruhiger,  erfolgt  ai  mal  in  f  Minute. 

Nach  1  Stunde  ioMinut*  Sie  respirirt  iß 
mal  in  ~  Minute  mit  starker  Hebung  der  Brust, 
der  Herzschlag  ist  noch  nicht  deutlich  fühlbar, 
er  schien  eben  so  häufig  wie  das  Athmen  zu 
erfolgen;  sie  schreckt  noch  immer  auf  Geräusch 
zusammen,  und  kann  wegen  Steifigkeit  und 
Krämpfe  derFüfse  wsder  gehen  noch  stehen. 

Nach  i  Stunde  15  Min..  Das  Zusammen- 
fahren tritt  wieder  häufiger  ein,  sowohl  von 


* 
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selbst,  als  auf  unbedeutende  änfsere  Veranlas- 
sung. 

Nach  1  Stunde  24  Mmüfc»  Sie  ist  schreck* 
hafter,  als  vorher,  sie  fährt  auf  jedes  Geräusch 
zusammen;  sie  liegt  noch  immer  mit  ange- 
stemmten Extremitäten  und  respirirt  20 mal  in 
|  Minute  mit  starker  Hebung  der  Brust. 

Nach  5  Stunden.  Sie  Hegt  ruhig  in  ihrem 
Behälter,  athmet  ruhig  und  langsam,  12  mal  in 
3 Minute,  zwar  schreckt  sie  auf  Geräusch  noch 
zusammen,  aber  schwacher*  *ie  schliefst  öfters 
die  Augen,  und  verschmäht  noch  das  Futter. 
Nach  3  Stunden  45  Minuten.  Liegt  ruhig  da, 
ichliefst  die  Augen,  fährt  auf  Geräusch  schwach 
zusammen,  respirirt  45 mal  in  1  Minute.  Nach 
7  Stunden.  Sie  sitzt  ruhig  und  niedergeschla* 
gen  auf  den  Hinterfüfsen,  sie  nimmt  alles  um 
«ich  wahr,  schreckt  auf  Geräusch  schwach  zu*; 
»ammen;  hat  bisher  noch  nichts  gefressen,  Und 
bezeugt  auch  noch  keinen  Appetit» 

* 

ih  Versuch.  ,  , 
Derselben  KatAj  wurde  den  andern  Tagy 
*0  sie  keine  Spur  von  der  Wirkuug  der  gifti- 
gen Angustura  mehr  zeigte,  und  Milch  gefres- 
sen hatte,  1  Loth  von  dem  Absud  dieser  bifc* 
lern  Rinde  in  den  After  gesprützt,  wovon  ste 
aber  wieder  einen  Theil  austrieb,  9  Minuten 
nachher  war  sie  schreckhaft  und  bäumte  sich  5 
3  Minuten  später  murrte  sie, .  und  respirirt« 
*3  mal  in  •£  Minute. 

Nach  ir/  Min.  murrte  sie  beständig,  ath« 
niete  häufiger  und  schwerer  ;  ihre  Piifse  stieck* 
ten  sich  steif  aus,  der  Hucken  krümmte  sich, 
Und  so  sprang  sie  einigemale  convulsivisch  in 
die  Höhe*  Nach  23  Minuten  traten  heftig  Con- 
vultionen  ein,  dann  erhob  sie  eich,  auf  ihr« 
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ganz  steifen  erstarrten  Hinterfüfse,  während  sie 
zugleich  den  ganzen  Körper  gewaltsam  nach 
rückwärts  bog,  und  erhielt  sich  so  eine  Zeit- 
lang aufrecht ,  indem  sie  den  rückwärts  gezo- 
genen Kopf  und  die  gerade  ausgestreckten  Vor- 
der füfsc  an  ihrem  Behälter  anstemmte,  dabei 
traten  die  völlig  erstarrten  Augen  aus  dem 
Kopf  hervor,  und  die  Respiration  hörte  für 
immer  auf» 

Nach  24  Minuten  sank  sie  um ;  nach  25 
Minuten  konnte  man  noch  den  langsamen 
Herzschlag  durch  das  Gefühl  wahrnehmen,  un- 
geachtet die  Respiration  schon  gegen  3  Minu« 
riuten  cessirt  hatte;  die  Augen  und  der  ganze 
übrige  Körper  waren  gegen  Berührung  völlig 
Unempfindlich, 

Nach  26  Minuten  war  der  Herzschlag  häu- 
figer und  schwächer,  die  Pupille  erweitert. 

Nach  agi  Minute  wurde  Luft  eingeblasen, 
wobei  die  Luft  heifs  aus  den  Lungen  heraus- 
trat, und  die  Carotis  ihre  venöse  Farbe  bei- 
behielt. 

Nach  35  Minuten  (oder  10  Min,  nachdem 
Tode)  contrahirte  sich  das  Zwerchfell  auf  mecha- 
nische Reitzung  seiner  Nerven  lebhaft.  Die 
Herzhöhlen  pülsirten  lebhaft,  die  der  rechten 
Seite  enthielten  viel  venöses,  die  der  linken 
und  die  Lungenvenen  dem  Ansehen  nach  ar- 
teriöses Blut;  der  linke  Ventrikel  contrahirte 
sich  35  mal  in  \  Minute,  der  rechte  30  mal» 

Nach  48  Minuten  war  die  peristaltische 
Bewegung  sehr  lebhaft.  Nach  49  Minut.  Die 
Pulsation  der  Vorhöfe  schwach;  die  Muskeln 
der  Extremitäten  reagirten  nicht  mehr;  nach 
50  Minuten  zog  sich  der  gereizte  Masset  er 
noch  etwas  zusammen.  Nach  53  Minut.  war 
der  Körper  noch  schlaff;  bei  der  Secüon  fan- 
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den  wir  die  gröfserh  Gefäfse  in  allen  Theileft 
ziemlich  mit  Blut  angefüllt,  auch  die  an  der 
Oberfläche  des  Gehirns;  übrigens  waren  das 
Innere  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und  all* 
Eingeweide  von  natürlicher  Beschaffenheit. 

•    ■    •  • 

Verhalten  der  unächten  Ängustura  Segen  dl* 

serösen  Häute. 

Von  den  verschiedenen  serösen  Membra- 
nen habe  ich  bis  jetzt  blos  das  Verhalten  der 
bittern  ^ngustura  gegen  das  Bäuch»  und  Brust* 
Fell  durch  folgende  zwei  Experimente  unter* 
eucht : 

\2*  Versuch* 

* 

Ein  Quentchen  von  dem  Absud  der  giFtu 
gen  Ängustura  wurde  durch  eine  die  linea  alba 
durchdringende  Wunde  einem  weifeen  Kanin- 
chen in  die  Bauchhöhle  gesprützt,  und  das  Thier 
freigelassen;  es  trieb  gleich  nachher  etwas  da- 
von aus,  und  bei  dem  Herumlaufen  desselben 
flofs  der  gröfste  Theil  aus  der  Wunde;  dennoch 
aber  zeigte  es  schon  &  Minuten  nachher  krampf- 
hafte Bewegung,  nach  g  Minuren  Zuckungen* 
und  etwafc  später  Opisthotonus^  worauf  es  noch 
einigemal  mit  aufgesperrtem  Maule  convuisi- 
viscfr  athmete»  und  die  Pupille  sich  sehr  er- 
weiterte. Nach  5  Min*  war  das  Auge,  wie  der 
übrige  Theil  völlig  unbeweglich  und  uncin« 
pfindlich,  die  Pupille  Verengert« 

Bei  derSection  verriet  h  sich  die  Ängustura 
durch  den  etwas  bittern  Geschmack  von  dem 
iiquor  peritonaeL  Die  Gedärme  und  übrigen 
Unterleibseingeweide  waren  natürlich;  7  Min» 
nach  dem  Tode  lebhafte  Contractionen  der 
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Speiseröhre  und  der  Regio  cardlaca  von  tleni 
der  Magen  wie  der  Nervus  Vagus  zusamroen- 
geprefst  wurde;  noch  nach  26  Minuten  dauerte 
die  peristaltische  Bewegung  lebhaft  fort,  eben 
00  die  Contraction  von  beiden  Vorhöfen;  das 
Zwerchfell  zitterte  noch,  allein  die  willkührlichen 
Muskeln  und  der  Schlund  reagirten  nicht  mehr; 
rigor  emortuaiis  war  noch  nicht  eingetreten; 
beide  Vorhöfe  waren  voll  von  dunklem  Blute* 
Nach  43  Min*  war  der  Unterkiefer  «nd  Sehen* 
kel  steif. 

*3*  Versuch* 

Einem  weifsen  Kaninchen  wurde  nicht 
völlig  \  Quent.  von  dem  Angustura- Absud  in 
die  rechte  Brusthöhle  injfcirt,  wovon  aber  nur 
ein  kleiner  Theil  in  aie  eindrang;  nach  3  Mi* 
nuten  stellten  sich  die  erschütternden  Zuckun- 
gen ein,  welche  eine  Minute  später  häufiget 
und-  stärker  wurden,  und  nach  5^  Minute  in 
Opisthotonus  übergingen.  * 

Nach  6  und  *j  Min»  trat  wieder  Qpistho* 
tonus  ein,  und  nach  dem  letztem  Anfalle  Maul- 
aufsperren bei  der  Respiration;  das  Thier  blieb 
liegen,  war  aber  gegen  Berührung  der  Augen 
noch  empfindlich.  Nach  8  M.  stellte  sich  wie* 
der  heftiger  und  lang  anhaltender  Opisthoto* 
nus  ein,  worauf  es  noch  einigemal  convulsi» 
visch  mit  aufgesperrtem  Maule  Athcm  holte. 
Nach  9  Min»  war  zwar  das  Auge  empfindlich* 
allein  dieses  verlor  sich  nach  einigen  Sekunden* 
und  die  Pupille  verengerte  sich» 

Bei  der  Section,  welche  fi  Min.  nach  dem 
Tode  unternommen  wurde,  fand  sich  in  der 
rechten  Brusthöhle  etwas  Flüssigkeit,  die  schwach 
bitter  schmeckte;  das  Zwerchfell  contrahirte  sich 
auf   mechanische    Reizung    «eines  Nervens; 

10  Min» 


io  Min.  hacli  dem  Tode  pulslrten  beide  Atrerien 
Und  die  Venenstämme  lebhaft,  sie  waren  mit 
venösem  Blute  angefüllt,  doch  das  rechte  mehr 
als  das  linke;  wir  Wesen  deswegen  einige  Mi- 
nuten lang  Luft  ein,  14  Min.  nach  dem  Tode 
rötheten  sich  die  Lungen venen,  aber  die  Pul- 
fiationen der  Vorhöfe  hörten  auf  der  linken 
Seite  auf.  14!  Min.  ergofs  das  angeschnittene 
Knke  Atrium  arteriöses  Blut.  15  Min.  nach 
dem  Tode  -pulsirte  noch  das  rechte.  35  Mim 
nach  dem  Tode  war  der  Körper  völlig  steif> 
die  Pupille  erweitert» 


Verhalten  der  unächten  Angusturä  gegen  die 

Oberhaut» 

In  Ansehung  der  Art  und  Weise,  wie  die 
teifte  den  ganzen  Körper  von  seinen  einzelnen 
Theilen  aus,  mit  denen  sie  in  Berührung  ge- 
bracht werden,  afficiren,  ist  die  Haut  von  be- 
sondrer Wichtigkeit,  theils  weil  ihr  Einsaugungs- 
vermögen  wo  nicht  so  grofs,  doch  nicht  viel 
geringer,  als  das  von  den  übrigen  Membranen 
ist,  theils  weil  sie  alle  übrigen  Organe  an  Men- 
ge der  Nerven  übertrifft,  endlich  weil  ihre  Epi- 
dermis, so  lange  sie  unverletzt  bleibt,  keinen 
immittelbaren  Uebergang  in  ihre  Blutgefäße 
gestattet*  Daher  mufste  sorgfältig  erforscht 
werden,  ob  und  wie  die  ostindische  Angusturä 
auf  den  Körper  einwirkt,  wenn  sie  an  eine  • 
grofse  Fläche  der  Haut  applicirt  wird.  Zu  die- 
ser Absicht  nun  stellte  ich  an  ein  und  dem- 
selben halb  erwachsenen  schwarzen  lebhaften 
Kaninchen  folgende  Versuche  an: 

14.  Versuch* 
a)  Ich  nahm  einen  Theil  der  ftaare  von  dem 
iouvn.  XXXX.B.  3.S&  ,  C 
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Rücken  des  Thieres  mit  der  Scheere  weg,  und 
befeuchtete  nicht  blos  diese  Stelle;  sondern  deii 
ganzen  Rumpf  an  der  obern  und  den  Seiten« 
flächen,  eben  so  den  Nacken  und  die  Schenkel 
innerhalb  einer  Stunde  zweimal  mit  einer 
Quantität  von  3  Loth  eines  frisch  bereiteten 
Absudes  der  bittern  Angustura*  Das  Thier 
wurde  davon  an  den  erwähnten  Stellen  so  durch- 
näfst,  dafs  es  über  if  vStunde  lang  beständig  - 
dampfte«  Dabei  verhinderte  ich  durch  sorgfäU 
tiges  Hüten  des  Thieres,  dafs  es  sich  nicht  be- 
leckte, und  auf  diese  Weise  etwa  einen  Theil 
der  Angustüra  niederschluckte,  und  bedeckte 
jene  Stellen  des  Körpers,  sobald  sie  abgetrock- 
net waren,  mit  Leinewand,  in  die  ich  es  ein- 
nähete.  Es  erlitt  hievon  durchaus  keine  an- 
dere Veränderung,  als  dafs  es  öfters,  und  viel 
Harn  liefe.  Leider  fiel  es  mir  erdt  7  bis  8 
Stunden  nach  Application  der  giftigen  Angustu* 
ra  ein,  den  Harn  auf  diese  Substanz  zu  prü- 
fen; indessen  schien  es  mir  doch*  daTs  das 
schwefelsaure  Eisen  in  dem  etwa  8  Stünden 
nachher  zum  viertenmale  gelassenen  Harn  er- 
nen  grünlichen ,  in  Salzsäure  unauflöslichen 
Niederschlag  hervorbringe» 

15,  Versuch 

^  Um  mich  völlig  zu  überzeugen,  ob  diö 
Haut'  dieses  Thieres  einsauge,  oder  nicht*  so 
.applicirte  ich  auf  dieselbe  2  Tage  nachher  (in 
welcher  Zeit  es  durchaus  nichts  widernatürliches 
an  sich  wahrnehmen  liefs)  wieder  3  Loth  von 
einem  frisch  bereiteten  Infusodecoctum  nn- 
gusturae  virosae,  aber  mit  dem  Unterschied, 
dafs  ich  darin  einen  Scrupel  von  Kall 
gisticabum  ( Borussicum)  auflöste*  und  mit  die- 
ser Mischung  blos  den  Rücken  und  Nacken 
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Viermal  hinter  einander*  namentlich  um  io' 
40'',  n'  6",  12'  20"  und  um  1  Uhr  befeuch- 
tete, dabei  legte  ich  dein  Thiere  einen  Maul- 
korb an,  der  es  ihm  völlig  unmöglich  machte* 
eich  zu  belecken,  und  so  etwa  einen  Thei}  von 
jenem  Gemisch  zu  verschlucken. 

Auch  diesmal  erfuhr  das  Thier  durchaus 
keine  von  den  giftigen  Wirkungen  der  bittern 
Angustura;  die  einzige  Veränderung*  Welche 
eich  einstellte,  war  die,  dafs.  es  öfters,  und  vie- 
len Harn  lief»,  welcher  eine  gleich  zu  erwäh- 
nende besondere  fKschafFeuhrnt  zeigte.  Der 
zum  erstenmal  gelassene  Harn  gab  nämlich 
mit  schwefelsaurem  Eisen  ein  schwaches  grün- 
lich-blaues Präcipuat,  das  durch  Salzsäure  nicht 
aufgelöfst  wurde;  der  zum  zweirenmale  gelas- 
sene gab  eine  gröbere  Menge  von  eben  diesem 
Niederschlag,  der  sich  eben  so  gegen  hinzuge- 
gossene Sal/saüre  verhielt,  und  der  ganzen  Flüs- 
sigkeit ein  grünlich- blaues  Ansehen  ertheilte. 

Da  der  Harn  von  dem  Kaninchen  nach 
inehrerer  Prüfung,  welche  ich  mit  ihm  ange- 
stellt habe»  blols  unter  den  eben  erwähnten 
Umständen  mit  den  Eisensalzen  ein  in  der 
Salzsäure  unauflösliches  blau-grünes  Präupirat 
giebt»  so  lafst  dieser  Versuch  keinen  Zweifel 
übrig,  dafs  hier  die  unverletzte  Oberhaupt  Kai 
phlogisticatum  resorbirt  hat,  und  macht  'es 
ebenfalls  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  bittve 
Angustura  von  der  Haut  aus  in  die  einsaugen- 
den Gefäfse  aufgenommen  wurde» 

b)  Einem  andern  Kaninchen  äpplicirte  ich 
auf  dieselbe  Weise  von  10  Uhr  Vormittags  bis 
4  Uhr  Nachmittags  4  Unzen  von  dem  schwa- 
chem Angusturaabsud  auf  die  zum  Theil  ge- 
schorene Haut  der  ganzen  obern  .Fläche  seines 
Rumpfes  *   ohne  dafs  es  dadurch  eine  andere 
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merkliebe  Veränderung,  als  die  erlitt,  clals  deir 
Harn,  den  es  in  dieser  Zeit  und  die  darauffol- 
gende Nacht  liefs,  mit  dem  salzsauren  Eisen 
einen  ähnlichen  grünen  Niederschlag,  wie  die 
Angustura  selbst  gab.  Als  ich  ihm  Abends 
den  Maulkorb  abnahm,  und  es  sich  beleckte, 
so  zeigte  es  um  6  Uhr  einige  Steifigkeit  der 
Füfse  uftd  einen  schwachen  Grad  von  jenem 
schreckhafte^  Wesen,  aber  am  andern  Morgen 
war  es  ganz  gesund* 

•   i6.  Versuch* 

Um  nuh^zu  wissen,  wie  sich  die  ünächtä 
Angustura  zu  der  Haut  verhält,  wenn  sie  ihrer 
Epidermis  beraubt  und  verletzt  ist,  so  wurde 
Nachmittag  um  2'  än  dein  Kaninchen  a9  Ver- 
such 15,  eine  Stelle  von  der  Haut  seines  Rük- 
kens  roth  gerieben  und  mit  einem  Absude  der 
bittern  Angustura,  in  welchem  Käli  phlogisti- 
catwh  aufgelöst  ,war,  einigemale  befeuchtet-, 
wozu  ich  etwa  3  Quent  von  dfetn  Angustura* 
absud  verwöndäte.  Allein  das  Thier  erlitt  bie- 
von  keine  Veränderung,  däher  wurden  nach 
go",  nämlich  um  a'  44"  in  eine,  etwa  einen 
Quadratzoll  grofse  Stelle  von  defr  Haut  seines 
Rückens  mehrere  kleine  Einschnitte  gemacht  j 
die  sov  oberflächlich,  waren,  dafs  sie  das  Cor  hart 
nicht  durchdrangen  und  entweder  gar  nicht, 
oder  kaum  etwas  bluteten,  und  nachher  bei  of 
45"  mit  einem  Absude  der  giftigen  Angustura* 
in  weichem  blausaures  Kali  aufgelöst  war  (um 
so  viel  wie  möglich  Gleichheit  der  Umstände  mit 
dem  vorigen  Versuch  herbeizuführen),übergosserii N 

Um  2'  49"  oder  5"  nachher  frais  das  Thiei> 
putzte  sich,  lief  munter  herum  und  liefs  einen 
hellen  Harn,  aus  dem  das  schwefelsaure  Eisen 
einen  reichlichen  berlinerblauen  Niederschlag 
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fällte,  auf  welchen  die  Salzsäure  keine  auflör 
sende  Kraft  a\ifserte,  der  Wahrscheinlichkeit 
xiach,  wenigstens  gröfstentheila  von  der  Vormit- 
tags applicirten  Mischung  aus  blausaurem  Kali 
i\nd  JDecoclum  Ang\isturae  virosae  herrührte» 

Um  ß'  59"  (nach  14")  frafs  es  wieder. 

Um  3'  10"  (nach  25")  schreckte  es  stark  zu«, 
sainmen  und  zitterte  mit  den  steifen  Vorderfüfsen«. 

Um  5'  14",  oder  nach  ßg",  bemühte  es 
sich,  als  es  angetrieben  wurde,  zu  fliehen,  aber 
«eine  Füfse  waren  wegen  Steifigkeit  und  Kijju- 
pfigkeit  unfolgsam. 

Um  5'  ig/'  entstand  auf  Berührung  Erstar-r 
rung  des  ganzen  Körpers,  wobei  der  Kopf  auf 
das  heftigste  zuiückgezogen,  die  Extremitäten 
auf  das  stärkste  ausgestreckt  wurden,  die  Augen 
mit  weiter  Pupille  ans  dem  Kopfe  hervortra- 
ten und  die  Respiration  mit  der  Empfindlich- 
keit sich  verlor. 

Um  3'  i8i"  respirirte  es  noch  einige  male 
convulsivisch  mit  Maulanfsperren. 

Um  5'  19''  waren  alle  Lebenszeichen  ver- 
schwunden. 

Die  Eingeweide  zeigten  nichts  Widerna- 
türliches, die  Bl.ve  enthielt  etwa  >  \  Löffel  voll 
Kfarn,  der  mit  schwefelsaurem  Eisen  und  hin- 
zugegossener Sal/ säure  einen  schönen  berliner- 
blauen Niederschlag  in  ziemlich  reichlicher 
Menge  gab* 


Verhalten 

der  unachten  Angmtura  gegen  die  innere  Fläche 
der  Haut  und  die  Muskeln* 

17«  Versuch,  /  ' 

Einem  schwarzen  Kaninchen  wurde  von 
dem  JDecoctum  Angusturae  virosae  zwischen 


- 
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die  Schenkelmuskeln  upd  ihre  sehnige  Bind*  . 
gegossen  und  blofs  mit  diesen  Theilen  in  Be- 
rührung erhalten:  nach  Abtauf  von  io'<  schreck- 
te es  zusaiiimen,  nach  iß"  war  es  steif,  nach  15'* 
trat  Opisthotonus  ein  und  nach  14"  wir  e9  todt*  * 

y''  nach  dem  Tode  übergofs  ich  d*s  rechte  « 
Herz,  dessen  beide  Höhlen  lebhaft  pul»irten, 
jnit  einen»  'cöncentrirten  Decoer  der  Angustura, 
das  in  4  Theilen  'Flüssigkeit  einen  Theil  von 
dem  Würksamen  dieses  Gifts  enthielt,  so  dafs 
$s  davon  bedeckt  wurde. 

12"  nach  dem  T^de  pulsirten  der  rechte 
Vorhof  und  Ventrikel  noch  lebhaft;  eben  80 
reagirten  die  vergifteten  Muskeln  des  Schen- 
kels; auch  zeigten  die  Därme  peristaitische  Be- 
wegung. 

*3"  nach  dem  Tode  wurden  die  Pulsatio- 
nen  der  rechten  Herzhöhlen  auf  neues  Begier 
Isen  mit  dem  butern  An^usturaabsud  lebhafter* 

18''  nach  dein  Tode  war  die  Reaction  der 
Schenkelbeinmu$keln,  mit  denen  die  Angustu- 
ra in  Contact  war,  die  Piilsationen  des  rech- 
ten Herzens  und  die  wurniförmige  Bewegung 
lebhaft;  letztere  sogar  in  der  obern  Gegend 
des  AJagens.  Das  Herz  wurde  wieder  mit  dem 
cöncentrirten  Ajbsud  der  bittern  Angustura  über- 
gössen» .  -  , 

ai"  nach  dem  Tode  waren  die  Contractioi 
pen  des  Her/ens  selten  und  schwach. 

24"  friach  dem  Tode  war  die  Pupille  «twas 
erweitert,  die  Pulse  noch  nicht  steif:  58"  nach 
dem  Tode  hielten  noch  immer  die  Contractio- 
jien  des  rechten  Vorbofs,  di«  peristaitische  Be- 
wegung und  die  Reaction  der  mit  Angustura 
infkirteii  Scbenkehnuskeln  an:  die  Pupille  war  ■ 
noch  mehr  erweitert,  Kiefer  und  Nacken  völ- 
lig steif,  aber  die  Füfse  noch  nicht;  nach  ^Q" 
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lisch  dem  Tode  zeigten  sich  noch  immer 
schwache  Pulsationen  in  dem  rechten  Vorhoff 
Contractionenk  in  den  vergifteten  Schenkelmus- 
keln nnd  Bewegungen  in  dem  Darmkanal:  aber 
die  Muskeln  der  VorderfüEse  reagirten  lebhaf- 
ter als  die  des  vergifteten  Schenkels*  Die  Ex- 
tremitäten waren  noch  nicht  steif* 

Späterhin  wurde  aus  Mangel  an  Zeit  der 
Zustand  der  Irritabilität  dieses  TUieres  nicht 
mehr  untersucht* 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  das  venöse 
Blut  von  diesem  Kaninchen,  etwa  mit  der  Hälft« 
von  deiYi  Absud  der  bittern  Angustura  gemischt, 
?n  der  Luft  eine  arteriöse  Farbe  annahm  und 
gerann. 

i8-  Versuch. 
Einer  giftigen  Viper  wurden  die  Muskeln 
ihres  Schwanzes  von  der  Haut  entblöfst  und 
einige  Minuten  lang  mit  dem  Absud  der  bit- 
tern Angustura  übergössen:  nach  14" schreckte 
sie  auf  Geräusch  und  Berührung,  auch  wenn 
ihre  Muskeln  mit  der  giftigen  Flüssigkeit  über- 
schüttet wurden,  zusammen;  nach  23"  zuckte 
sie  öfterrvon  selbst;  nach  3a"  beständig  mit 
dem  Kopfe  nach  rückwärts:  «ie  bifs  nach. dem 
ihr  vorgehaltenen  Drath;  ihr  ganzer  übrige 
Körper  war  steif  und  starr,  so  dafs  man  ihm 
auf  längere  Zeit  beliebige  Biegungen  mitthei- 
len konnte:  nach  36"  zuckte  sie  nur  mit  dem, 
Schwänze:  nach  2  Stunden  war  sie  am  ganzen 
Körper  welk  und  zeigte  kaum  noch  eine  Spur 
von  Bewegung  im  Bauche« 

!<)♦  Versuch*  • 
Einem  schwarzen  Kaninchen  wurde  die 
Haut  an  der  irinern  obern  Seite  de3  Schenkels 
eingeschnitten  und  gegen  iden  Bauch  zu  von 


de»  unter  ihr  liegenden  Makeln  lodgefcrennfc 

und  in  diese  Wnnden  ein  Quent  von  dem  Ab-. 
Sud  der,  unächten  Angustura  geschüttet;  2" 
nachher  athmete  es  häufiger  und  beschwerli- 
cher, aber  es  frafs  noch  eine  Minute  später  i 
iiach  5"  traten  Zuckungen  und  Krämpfe  ein» 
imd  nach  6"  heftiger  Opisthotonus:  ^iach  7'' 
respirirte  es  noch  einige  male  mit  geöffnetem. 
Maule;  auch  zuckte  es  schwach,  aber  nach  7|/f 
war  es  ohne  Empfindung  und  Bewegung. 

nach  dem  Tode  wurde  etwa  11"  lang 
Luft  in  die  Lungen  geblasen:    41"  nach  dem 
Tode  hatte  die  vorher  dunkelblaue  Halsschlag- 
ader eine  bochroibe  Farbe  angenommen,,  auch 
ergofs  sie  angeschnitteri  stofsweise  arteriöses 
Blut:  die  Temperatur  dea  Afters  und  der  Ach- 
selhöhle w:ar  10"  nach  dem  Tode  eben,  sogrofs, 
\vie  vor  Application  der  Angustura.:  beide  Vor* 
höfe  waren  stark  mit  BJut  angefüllt,  das,  un- 
geachtet die  künstliche  Respiration  bisher  fort- 
gesetzt wurde,  in  dem  linken  wie  im  rechten 
venöse  Beschaffenheit  haue:    such  die  Aorta 
abdominalis  ergofs  etwas   venöses  Blut:  die 
Herzhöhlen  der  rechten  Seite  zeigten  16"  nach 
xiem  Tode  lebhafte  Contractionen ,   welche  in 
dem  Vorhof  noch  40"  nach  dem  Tode  anhiel- 
ten:  auch  die  Speiseröhre  reagirte  noch  um 
diese  Zeit,  und  die  peristal tische  Bewegung 
seigte  sich  noch  im  Darmkanal;  hingegen  wa- 
ren die  Muskeln  der  Extremitäte;n  schon  25" 
*iach  dem  Tode  unbeweglich  und  die  letztern 
selbst  erstarrt,  wiewohl  ich  gleich  nach  dem 
To4e  auf  der  einen  Seite  die  Extensoren  und 
•uf  der  andern  die  Flexoren  zerschnitten  hatte: 
eben  so  waren  die  Gedärme  deutlich  erstarrt  *)♦ 

*)  Ueberhanut  scheint  mir  der  Rigor  emortualis  eine 
eben  so  allgemeine  Erscheinung  nach  dem  Tode 
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Verhalten 

4er  giftigen  Angustura  gegen  Nerven  un$ 

Sehnen* 

Wenn  es  gleich  nicht  möglich  Ist,  die 
Gifte  bei  Application  an  die  Nerven  mit  einer; 
eo  grofsen  thierischen  Oberfläche  in  Berührung 
zu  setzen,  ivie  bei  ihrer  Einwirkung  auf  andre; 
Theile,  so  ist  es  doch  für  die  Lehre  von  den 
Giften  von  grofser  Wichtigkeit,  sie  gegen  diess 
Organe  zu  prüfen,  besonders  da  man  glauben 
sollte,  dafs  die  grofse  Leitungskraft  der  Nerven 
das  ersetzt,  was  ihnen  an  Oberfläche  abgeht: 
|ch  stellte  deswegen  folgendes  Experiment  an* 

- 

2o.  Versuch* 
3)  Einem  alten  Kaninchen  wurde  der  grofse- 
Hüftbeinnerve,  iV.  ischiaticusy  in  der  Kniekehle 
zerschnitten,  aus  den  .Schenkelmujskeln  heraus* 
|>räparirt  und  etwa  6  Linien  lang  in  ein  sehr 
saturirtes  Decoct  der  bitten?.  Angustura,  wel* 
ches  in  4  Theilen  Wasser  das  Wirksame  von 
einem  Theile  derselben  enthielt,  18"»  und  zu- 
gleich die  losgetrennte  Achilles^  und  Plantar- 
sehne einen  halben  Zoll  lang  15"  hindurch  In 
eben  dieses  concentrirte  bittre  Decoct  gelegt: 
allein  das  Thier  erfuhr  davon  nicht  ciie  ge- 
ringste Veränderung,  wflche  eine  AflFection 
durch  die  Angustura  verrieth*  Diese  Substanz 
schien  nicht  einmal  schmerzhaft  auf  den  isqhia- 

zu  seyn,  wie  der  Turgor  Vitalis  im  Leben  und  sich 
eben  so  wenig  blofs  auf  musculose  Organ«  tax  he* 
schränken,  wie  von  G-erinnung  der  $afte  abzulei- 
ten zu  seyn  Dies  Zusammenschrumpfen  aller  oy-  . 
ganischen  Theile  noch  längere  Zeit  nach  dem  To-, 
«e,  das  bekanntlich  vorzüglich  den  organischen 
Theilen  zukömmt,  wenn  sie  in  gewisse  UmsiaucU 
v^iSeJtzt  werdeM,  ist  «twas  Achnliclies,. 


Di 


/  .  / 
fischen  Nerven  einzuwirken,  auch  zeigte  sich 
dieser  Nerve  oberhalb  der  zerschnittenen  Stelle 
eben  so  empfindlich  wie  vor  dem  Eintauchen 
in  d;is  Angusturadecoct*  Die  Achillessehne  liefs 
eben  Falls  keine  Veränderung  an  sich  wahrneh- 
men. 

b)  Eben  so  wenig  äufserte  dieser  cöncen* 
trirte  Angusturaabsud  auf  den  N.  mcdianus 
eines  eben  erst  getödteten  Kaninchens  einen 
nachtheiligen  Einflufs;  denn  ungeachtet  er 
über  eine  Minute  in  jenen  bittern  Absud  ein- 
geraucht und  nachher  einige  male  damit  Über- 
gossen wurde;  so  setzte  es  doch  mehrere  Mi- 
nuten nachher  die  Muskeln  des  Vorderarms  in 
Bewegung,  als  ich  ihn  drückte  und  mit  zwei 
verschiedenen  Metallen  in  Berührung  brachtet 

k  ?I.  Versuch, 
Um  nun  auch  den  Einflufs  der  Angustura 
auf  die  thierische  Oekonomie  zu  erforschen, 
wenn  sie  in  das  System  der  Blutgefässe  gebracht 
wild,  so  füllte  ich  mir  eine  kleine  Sprüize  so 
mit  dem  schwächeren  Decocte,  dafs  sie  keine 
Lui  t,  enthielt,  legte  um  die  entblöfste  Halsbiut- 
ader  zwei  Ligaturen,  in  der  Entfernung  von 
einigen  Linien  und  sprützte  etwa  einen  Scru- 
pel  von  jener  Flüssigkeit  abwärts  in  die  geöff- 
nete Vene,  gegen  das  Herz.  »  Gleich  nachher 
Schnurren  wir  zuerst  cjen  obern,  nachher  den 
unten»  um  die  Vene  gelegten  Faden  zusam- 
men: zu  der  letztern  Operation  brauchten  wir 
etwa  i  j",  weil  wir  dabei  die  Blutgefässe  mit 
den  Fingern  zuhalten  mufsten,  um  eine  starke 
Blutung  und  das  Eindringen  von  Luft  zu  ver- 
aneiden: noch  ehe  sie  völlig  beendiget  war, 
t  it  heftiger  Starrkrampf  ein,  der  etwa  a"  nach 
der  Infusion  mit  Tod  endigte.    Die,  ein  paar 
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Minuten  nachher  versuchte  (künstliche  RespU 
ration  vermogte  nicht  das  Thier  wieder  ins5 
Leben  zurückzurufen. 

9"  nach  dem  Tode,  wo  ich  die  Brusthöhle 
öffnete,  fand  ich  die  4  Herzhöhlen  stark  mit 
venösem  Blut  ausgedehnt  und  lebhaft  pulsi- 
rend;  Luftblasen  konnte  ich  weder  in  ihnen 
noch  in  den  grofsen  Venen  entdecken*  Dag 
Blut,  welches  ich  aus  der  obern  Hohlvene  her- 
ausiiefs,  gerann  in  der  gewöhnlichen  Zeit  und 
auf  die  gewöhnliche  Art:  der  Vorderfufs  zuckte, 
heim  Zerschneiden  des  Plexus  brachiales  leb- 
haft. 

14"  nach  dem  Tode,  wo  noch  die  Herz* 
höhlen  lebhaft  pulsirten,  sprützte-  ich  durch  die 
untere  Hohlvene  von  dem  schwächeren  Angu- 
«turcäbsnd  ein;  aber  weil  die  Sprütze  Luft  ent- 
hielt, so  wurde  das  rechte  Herzohr  davon  so 
ausgedehnt,  dafs  es  bald,  nachher  aufhörte  zu 
pulshen:  ich  machte  daher  eine  OefFnung  in 
dasselbe,  durch  welche  aber  nicht  allein  die 
Luft,  sondern  auch  alles  Blut  tieraustrat,  was 
wohl  Ursache  war,  dafs  es  sich  nicht  mehr  von 
selbst,  sondern  nur  auf  mechanische  Reizung 
contrahirte.  Einige  Zeit  nachher  füllte  ich  den 
rechten  Ventrikel  durch  jene  OefFnung  mit  dem 
schwächeren  Angusturadecoct ;  dessen  ungeach-* 
tet  reacirte  er  noch  22"  nach  dem  Tode  und 
etwa  b"  nach  seiner  Anfüllung  mit  dem  An-% 
gusturaabsud  lebhaft  gegen  niechanische  I\6ize< 

Die  reizleitende  Kraft  der  Nerven  hielt 
noch  25"  nach  dem  Tode  an;  denn  als  ich 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  den  iVt  medianus  mit 
der  Pincerte  drückte,  so  zogen  sich  die  Mus- 
keln Vorderarms  zusammen.  Die  peristal- 
tische  Bewegung  hielt  um  diese  Zeit  noch  an. 
Die  Eingeweide  zeigten  nichts  Widernatürliches. 


Umstände  , 

tinter  denen  die  unächte  Angastura  ihren  gif- 
tigen Einßufs  auf  den  thierischen  Körper 

ättfsert*  • 

In  Ansehung  der  verschiedenen  Umstände, 
welche  die  Wirkung  der  Gifte  auf  den  thieri- 
acben  Körper  abändern  können,  beschäftigte  ich 
mich  bis  jetzt  blofs  mit  Untersuchung  von  den 
Bedingungen,  unter  denen  die  bittere  Angustu« 
ra  den  thierischen  Körper  von  den  Stellen  aus, 
mit  welchen  sie  in  Berührung  gebracht  wird, 
allgemein  affkirt  und  mit  Erforschung  von  den 
Veränderungen,  welche  sie  in  ihrem  Einflufa 
auf  den  Körper  erleidet,  wenn  sie  mit  gewis« 
sen  andern  Substanzen  gemischt  wird,.  Zu 
diesem  Ende  stellte  ich  folgende  Experimente^ 

27*  V ersuch* 
Um  namentlich  zu  erfahren,  wie  sieb,  die 
giftige  Angustura  zu  den  thierischen  Körpern 
verhält,  wenn  der  Theil,  an  welchen  man  sie 
anbringt,  so  viel  wie  möglich  von  den  Cen- 
traipunkten de9  Nervensystems  isolirt  wird,  so 
•wurde  einem  alten  Kaninchen  das  Rückenmark 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Lendenwir* 
bei  **)  zerschnitten,  an  der  hintern  Seite  seines 
rechten  Schenkels  eine  grofse  Wunde  von  mehr 
*ls  zwei  Quadratzoll  durch  Lofstrennen  der 
Haut  Von  den  Muskeln  und  oberflächliches  Ein- 
schneiden der  letztern  gemacht  und  dann  wie* 
der  holt  ein  frisch  bereitetes  Infuso-Decoctum 
jinfusturae  virosae  in  dieselbe  gegossen.  Die 

*)  Bei  den  Kaninchen  endiget  sich  das  Rückenmark 
erst  in  dem  Kanäle  des  Heiligbeins  in  die  CauJa 
eouina. 
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Operation  des  Zerschneidens  vom  Rückenmark 
nahm  bei  10'  11"  ihren  Anfang  und  wurda 
wegen  einer  hinzugetretenen  starken  venösen 
Blutung,  (durch  welche  das  Thier  etwa  eine 
Unze  Blut  verlor)  erst  uin  io'  aa"  beendiget* 
Die  Befeuchtung  der  Wunde  mit  dem  Artgu- 
sturaabsud  geschah  um  10'  23"  zum  ersten* 
male. 

Gleich  nach  der  Trennung  des  Rücken* 
marks  athmete  das  Thier  langsam  und  schwer* 
und  zog  die  Hinterfüfse  stark  an  den  Körper 
an  9  besonders  wenn  man  sie  ausdehnte  oder 
züsanimenprefste£  aber  es  bediente  sich  ihrer 
nicht  mehr,  wie  der  vordem  Extremitäten,  zut 
Unterstützung  des  Körpers,  sondern  liefs  sid 
00  verdreht  liegen,  wie.  sie  auf  den  Boden  wa- 
ren gelegt  worden*  auch  äufserte  es  keine  Spur 
von  Schmerz,  wenn  sie  verletzt  wurden» 

Um  1  o;  26"  ward  die  Wunde)  zuin  drit- 
tenmale  mit  dem  Angusturar.bsud  übergössen* 
die  hintern  Extremitäten  waren  noch  immer 
stark  gebogen,  und  wurden  lebhaft  an  den  Leitt 
gezogen,  wenn  man  sie  streckte,  ihre  Zehen 
drückte,  oder  sie  sonst  auf  eine  Art  beschäm 
digte. 

Um  io'  29"  athmete  das  Thier  beschwer«* 
lieh  und  ziemlich  häufig;  der  hintere  Theil 
•eines  Körpers  ruhte  auf  der  äufsern  Seite  deal 
linken  Schenkels,  so  wie  er  auf  den  Boden  war 
gelegt  worden,  den  vordem  erhielt  es  auf  den 
Vorderfüfjten  aufrecht;  bis  jetzt  konnte  man 
keine  Vorfälle  der  bittern  Angustura  an  ihm 
wahrnehmen,  aber  eine  Minute  später  schreckt« 
es  auf  Geräusch  zusammen,  allein  blofs  mit 
dem  vordem  Theile  seines  Körpers,  der  über 
der  Trennung  des  Rückenmarks  lag. 

Um  xo'  31"  bemühte  es  sich»  mit  sein**! 


Vorderfüfsen  fortzulaufen )  die  hintern  Extre- 
mitäten zog  es  noch  immer  in  allen  ihren  Ab- 
theilungen 9tark  an,  was  vorzüglich  dann  ge- 
schah, wenn  sie  geschreckt,  oder  ihre  Haut  auf 
irgend  eine  Weise  beschädiget  wurden;  Reizung 
von  den  Schenkelmuskeln  erregte  blofs  in  die- 
sen Coniraction,  aber  keine  Bewegung  des  gan- 
zen Fufscs;  auch  den  Schwanz  zog  es  an,  wenn 
er  gestreckt  wurde;  eine  jede  Erschütterung  von 
den  Körpern  in  seiner  Nahe  bewirkte  ein  leb- 
haftes Zusammenfahren  und  Zucken  im  Hals 
und  den  Vorderfüfsen.  , 

Um  io'  55"  trat  heftiger  Opisthotonus 
mit  allen  ihn  begleitenden  Zufällen  ein,  wobei 
aber  blofs  die  vordem  Extremitäten  fern  aus- 
gestreckt, und  gleich  nachher  von  Zuckungen 
befallen  wurden,  die  hintern  und  der  Schwanz 
blieben  dabei  unverändert* 

Um  io'  55 1"  war  zwar  der  Anfall  vori 
Opisthotonus  vorüber,  allein  das  Thier  ver- 
mogte  es  nicht,  sich  von  der  linken  Seite,  auf 
die  es  gefallen  wrar,  zu  erheben,  und  aufge- 
richtet sich  auf  den  Vorderfüfsen  zu  erhalten; 
der  vordre  Theil  seines  Körpers  bewehre  sich 
immer  convulsivisch,  während  der  hintere  ganz 
ruhig  blieb* 

Um  10'  50"  trat  wieder  Opisthotonus  ein* 
aber  schwach  und  schnell  vorübergehend;  der 
hintere  Theil  des  Körpers  nahm  wieder  keinen 
Antheil  daran. 

Um  io'  57"  entstand  heftiger  Opisthoto- 
nus mit  starkem  Trismus  und  gänzlicher  Erstar* 
rung  der  aufs  stärkste  ausgestreckten  Vorder- 
fufse,  der  nach  einer  halben  Minute  mit  Er- 
schlaffung von  dem  vordem  Theile  des  Kör- 
pers, und  völligem  Aufhören  der  Respiration» 
endigte* 
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Um  10'  38''  sireckten  sich  die  hintern  Ex4 
tremi  täten,  und  erstarrten,  als  die  Haut  an  dem 
einen  Unterschenkel  mit  der  Pincette  /Jisam- 
mengeprefst  wurde,  so  stark  als  möglich *  wie 
bei  den  heftigsen  Anfällen  von  Tetanus  S  der 
ganze  vordre  Körper  blieb  dabei  welk  und  oh- 
ne Bewegung;  späterhin  veranlagte  dieselbe 
Reitzung  nicht  mehr  dieses  Erstarren  und  Ex- 
tendiren  der  Hinterfüfse. 

Um  10'  41"  reagirteri  die  Muskeln  de£ 
fechten  Schenkels  sehr  lebhaft  gegen  median** 
frche  Reize. 

Um  io'  45"  verengerte  sich  die  sehr  er- 
weiterte Pupille;  um  10'  57"  war  die  Pupille 
noch  immer  verengert,  der  Aiefer  und  die  Vor- 
derfüfse  steif,  die  hintern  schlaff;  um  u'  4" 
waren  beide  hintern  Extremitäten  steif*  ohnge- 
ächtet  gleich  nach  dem  Tode  an  der  einen  diö 
Flexoren  und  Adductoren,  und  an  der  andern 
die  Extensoren  mit  den  Abductoren  waren  zer-* 
Schnitten,  worden. 

Bei  der  Sectios  fand  sich  das  Rückenmark 
än  der  angegebenen  Stelle  völlig  getrennt« 

Ichbedanre  sehr,  dafs  ich  nicht  in  diesen! 
Versuche  die  Respiration  eine  Zeitlang  kiinsu 
lieh  unterhalten  habe,  Weil  dann  wahrsebein* 
lieh  die  Krampfzufäile  in  den  hintern  Extre* 
Initäten  wiederholt  eingetreten  wären. 

23*  Versuch, 
a)  Da  mehrere, Gifte,  wiö  die  Blausäure^ 
das  Opium,  diek  Krähenaugen  -9  das  Upas,  dag 
Viperngift  m  s.  w.  sowohl  nach  den  von  Fon* 
tana,  Wilson^  Magetidie,  .D  eilte ,  als  von  lunf 
engestellten  Versuchen  ihre  zerstöhreiide  Wir«* 
kung""  von  dem  Rückenmark  aus  über  .  dezi 
thierischen  Körper  verbreiten  *  so  fragt  es  sichf 


deichen  Einflufe  die  Verletzung  des  verlänger- 
ten Rückenmarks,  als  des  einzigen  Centrai- 
punktes von  dem  ganzen  Nervensystem,  auf 
<üe  giftige  Wirkung  der  bittern  Angu stur a  hat? 
Zur  Beantwortung  von  dieser  für  die  Theorie 
der  Gifte  überhaupt  seht  wichtigen  Frage  wurde 
einem  alten  Kaninchen  die  Luftröhre  entblöfst* 
um  ii'  20"  da«  verlängerte  Rückenmark  zwi- 
schen dem  Hinterhaupte  und  dem  ersten  Hals- 
wirbel durchschnitten,  um  11'  21 1"  mittelst 
eines  Tubulus  in  regelmafsigen  Pausen  Luft 
seingeblasen,  um  n4  22"  drei  Loth  Angustura^ 
äbsud  durch  den  After  in  den  Darmkanal  ge- 
bracht, und  durch  Zusammenpressen  des  er- 
fiteren darin  erhalten.  Mit  Zerschneidung  des 
Rückenmarks  schien  alles  Leben  aus  dem  Thie-' 
Ire  zu  entweichen,  sein  Auge  nahm  ein  todtes 
Ansehen  an,  die  Pupille  verengerte  sich,  Be- 
wegung und  Empfindung  hörten  ganz  auf,  ohn- 
'  geachtet  die  Section  späterhin  zeigte,  dafs  auf 
jeder  Seite  der  Mcdulla  oblougata  ein  schma- 
ler Markstreifen  unzertrennt  geblieben  war. 

Schon  f  Stunde  nach  dem  EinblaSen  von 
Luft  kehrte  das  Leben  wieder  zurück,  das 
gleichsam  entseelte. Thier  fing  an,  den  Kopf  iii 
abgemessenen  Zeiträumen  211  schütteln,  und 
iuglefoh  etwas  nach  Vorwärts  zu  bewegen;  um' 
11'  23"  erfolgte  diese  schüttelnde  Bewegung 
des  Kopfes  häufiger  und  lebhafter^  und  um 
it'  24"  zog  das  Thier  die  halbgebogen  dalie- 
genden Extremitäten,  wenn  ihre  Haut  zusam- 
mengepreßt wurde,  langsam,  um  11'  25"  leb- 
haft und  kräftig  an  den  Körper  än,  auch  trieb 
die  peristaltische  Bewegung  tiiit  deutlich  fühl- 
barer Kraft  den  Angusturaabsud  gegen  den  zu- 
sammengedrückten After,  sogar  einen  Theil 
davon  au*  Ihm  heraus.    Mit  der  schaukelnden 
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Bewegung  des  Kapfes  nach  vorwärts  stellten 
eich  durchaus  keine  Bewegungen  in  den  hlofs 
ihm  angehörenden  Muskeln  ein,  nicht  einmal 
das  Maulau fsperren^  das  doch  ein  Versuch  zum. 
respiriren  ist,  der  nach  Le  Gallöis  sogar  einige 
Zeit  nach  gänzlicher  Zerstöhrung  des  Rücken- 
marks und  Lostrennung  des  Kopfes  von  dem 
Rumpfe  anhält,  auch  blieb  das  Ansehen  des. 
Auges  todt,  und  seine  Pupille  eng. 

Um  ii'  26"  waren  dieCarotiden  hochroth, 
voll,  und  pulsirten  lebhaft,  der  ganze  Rumpf 
des  Thieres,  auch  die  äuCsern  Ohren,  zeigten 
unverkennbare  Spuren  von  Empfindungsfähig- 
keit,  denn  so  wie  die  Haut  davon  mit  den 
Fingern  geknifFen  wurde,  entstanden  Bewe- 
gungen in  den  Extremitäten,  und  Schütteln  des 
Kopfes*  wurden  andere  Theile  des  Kopfes  als 
die  Ohren,  z.  B.  die  Augen,  die  Haut  des  Ge- 
sichts, auf  diese  Art  gereizt,  so  traten  jene  Be- 
wegunsen nicht  ein. 

Um  11'  30"*  somit  8  Mim  nach  Applica- 
tion der  Angustura,  stellten  sich  deutliche  Zu- 
fälle derselben  ein;  leises  Berühren  des  Rum- 
pfes bewirkte  in  ihm  und  dem  Nacken  ein  Zu- 
sammenfahren und  Zucken,  wie  ein  durch 
diese  Theile  geleiteter  electrischer  Schlag;  um 
Ii'  51"  fanden  wir,  dafs  das  Schütteln  und 
Vorwärtsbewegen  des  Kopfes  meist  gleichzeitig 
mit  dem  Lufteinblasen  eintrat,  und  ähnlich, 
wie  wenn  das  Athmen  von  einer  Zusammen- 
ziehung der  Bauchmuskeln  begleitet  würde; 
späterhin  beobachtete  ich  sogar,  dafs  während 
desselben  wirklich  Luft  aus  den  Lungen  trat, 
und  die  vor  das  Maul  des  Thieres  gelegte  Haare 
forttrieb,  somit  war  dieses  Schüttein  des  Kopfes 
Respirationsbewegung,  und  dem  von  Le  Gallois 
unter  dem  vorhin  erwähnten  Umständen  wahr- 
Jouin. 


genommenen  Maulaufsperren  (Baillemens)  zü 
vergleichen. 

Um  ny  52"  zitterte  der  ganze  Körper,  und 
eine  Minute  später  die  Füfse. 

Ii'  34"  schreckte  der  ganze  Körper  öfters 
zitternd  zusammen,  theils  ohne  alle  Veranlas- 
sung, theils  wenn  die  Haut  nur  leise  berührt 

wurde*  .  •    .  -  ; 

Ii'  35"  ward  der  Kopf  wiederholt  con* 
vulaivisch  nach  rückwärts  gezogen,  Wobei  aber 
seine  einzelnen Theile,  wie  bisher,  ruhig  blieben» 

I  i'  36"  wieder  Rückwartsziehen  des  Kopfes 
mit  Erstarren  und  convulaivischen  Bewegun- 
gen der  Extremitäten,  gleich  nachher  heftiger 
Tetatius,  wobei  sich  die  ganze  Wirbelsäule  mit 
dem  Xopf  stark  nach  rückwärts  krümmte,  die 
Extremitäten  völlig  ausgestreckt  wurden  und 
erstarrten^  auch  die  Au  gen  spalte  sich  zu  erwei- 
tern, und  die  Pupille  zu  vergröfsern  schien; 
einige  Minuten  nachher,  wo  alle  diese  Theile 
Wieder  erschlafften,  bewegte  sich  der  Kopf  nach 
vorwärts,  und  die  Muskeln  Von  der  Brust  und 
dem  Bauche  zeigten  deutlich  fühlbare  Respirä- 
tionsbewegung.  Die  Anfälle  Von  Opisthotonus 
kehrten  noch  dreimal  mit  aller  Stärke  in  Folge 
/von  Berührung  der  Brust  Und  Extremitäten* 
namentlich  nur  n'  37"*  Iiy  40*'  und  11'  41" 
zurück,  hingegen  das  Zusammenfahren,  das 
Zucken  mit  dem  Kopf  und  Extremitäten,  das 
Zittern,  kürz  die  schwächeren  Krampf zufalle* 
Wie  auch  die  Respirationsbewegungen  in  den 
Kopf-  und  den  Brust-  und  Bauchmuskeln  hiel- 
ten fo  lange  an*  als  das  Athmen  künstlich 
unterhalten  wurde.  Die  Zuckungen  und  Kräm- 
pfe traten  theils  von  Selbst,  theils  in  Folge 
von  leiser  und  gröberer  Berührung  ein)  me- 
chanische Reitzung  der  vordem  Extremitäten 
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der  Brust,  des  Bauches  und  der  Cervicalnerven 
waren  besonders  geschickt,  sie  hervor  zu  rufen, 
weniger  die  von  den  Hinterfüfsen,  noch  weni- 
ger die  von  dem  Schwanz*  Starkes  Geräusch^ 
Drücken  des  Augavfels  und  der  Haut  des  Ge- 
sichtes, Beschädigung  der  Nasenhaut,  und  ge- 
waltsames Zusammenpressen  von  dem  iV.  V a* 
gus  blieben  ohne  diesen  Erfolg,  überhaupt 
vermögt e  keine  selbst  gröber  stärkere  Reitzung 
von  dem  Kop/  jene  Kramp/tu  fälle  als  die  der 
Ohren  zuweilen,  auf  das  starke  Anspannen  der 
langen  Barthaare  hervorzubringen ,  allein  die 
darauf  eintretenden  Zuckungen  waren  Ungleich 
schwächer,  als  die,  welche  von  den  Theilen 
des  Körpers  aus  geweckt  wurden,  die  unterhalb 
des  getrennten  Rückenmarks  lagen,  das  Anzie- 
hen der  Bärthaare  veranlafste  blos  ein  Zittern» 

Die  Cirkulation,  die  Verwandlung  des  ve- 
nösen Blutes  in  arteriöses,  und  des  letztern  in 
venöses,  auch  die  Erzeugung  der  thierischen 
"Wärme  dauerten  dabei  fort;  um  kV  §0",  so- 
mit 30"  nach  künstlicher  Unterhaltung  der 
Respiration,  betrug  die  äufsere  Temperatur  der 
Leistengegend  3i°R.>  um  11'  52"  die  der  Au- 
genspalte fl7°R.>  ürtd  um  Ii'  55"  die  der 
Mundhöhle  go°;  Und  ohngeachtet  der  Herz- 
schlag bei  12'  2"  Bich  durch  das  Gefühl  nicht 
wahrnehmen  liefs,  so  ergofs  doch  der  ampu- 
tirte  Unterschenkel  stofsweise  arteriöses  Blut, 
in  diesem  stillte  sich  diese  Blutung  blofs  durch 
momentanes  Zusammenpressen  der  zerschnitte- 
nen Gefäfsenden  mit  den  Fingern* 

Um  12'  "6"  waren  die  Zuckungen  zwar 
sehr  häußg,  aber  schwächer»  die  Temperatur 
der  Leistengegend  30°  R*  und  um  12'  13" 
die  im  After  30,3°  R* 

Um  i2'  20"  war  daa  Zucken  und  Zusara* 

Da  v 


menfahren  schwach  und  meistens  gleichzeitig 
mit  der  künstlichen  Respiration,  kidessen  hielt 
es  noch  an,  wie  das  letztere  einige  Sekunden 
hindurch  ausgesetzt  wurde,  auch  zogen  sich 
die  Bauchmuskeln  dabei  immer  zusammen, 
und  die  vor  den  Mund  des  Thieres  gelegten 
Haare  wurden  weggeblasen;  aber  die  Häufig«* 
keit  und  Stärke  desselben  nahm  deutlich  mit 
dem  Lufteinblasen  zu  und  ab;  um  \2*  26" 
erhob  sich  das  in  den  After  gebrachte  Ther* 
mometer  auf  29,5°  R* 

Da  der  bisher  erwähnte  Erfolg  dieses  Ver- 
suchs keinen  Zweifel  mehr  übrig  liefs,  dafs 
Verletzung  des  verlängerten  Rückenmarks  die 
nachthcilige  Wirkung   der  bittern  Angustura 
auf  den  thierischen   Körper   nicht  aufhebt, 
"vielmehr  ihn  fähig  macht,  ihn  länger  zu  ' er- 
tragen,   so  gedachte  ich  noch  an  demselben 
Thiere  zu  erforschen,  welchen  Einflufs  darauf 
die  ZerstÖhrung  wenigstens  von  einem  Theile 
des  Ruckenmarks  hat?  Zu  diesem  Ende  wurde 
das  Rückenmark  um  12'  32"  zwischen  dem 
3ten  und  4ten  Halswirbel  zerschnitten  und  ein 
'  dickerer  Drath  abwäi  ts  in  den  Kanal  der  Wir- 
belsäule, etwa  bis  zu  dem  ersten  Lendenwirbel 
gestolsenj   allein  die  nachherjge  Untersuchung 
zeigte,  dafs  zwar  das  Rückenmark  an  der  be-» 
zeichneten  Stelle  völlig  getrennt,  aber  unter- 
halb derselben  nur  an  einzelnen  Stellen  stark 
gequetscht  und  sein  unterster  Theil  ganz  Uli* 
verschrt   geblieben   war»     Das  Lufteinblasen 
ymrde  fortgesetzt. 

/  Um  12'  55"  pulsirte  zwar  die  hochrothe, 
noch  angefüllte  Halsschlagader  lebhaft,  aber 
alles  Zusammenfahren  hatte  aufgehört,  und  der 
ganze  Körper  des  Thieres  blieb  auf  gröbere 

heitzung  beinex  einzelnen  Theile,   selbst  auf 
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gewaltsames  Zusammenpressen  der  Cervicalner- 
ven  ruhig  ohne  Bewegung. 

Um  12'  36"  pulsirte  die  Carotis  55  ™al 
in  f  M4,  das  Kneipen  der  Ohren  veranlagte 
keine  Zuckung,  wiewohl  die  entblöfsten  Hals^ 
muskeln  lebhaft  reagirten,  aber  um  12'  4°' 
zuckte  der  ganze  hintre  Theii  des  Körpers  auf 
leise  Berührung  seiner  Haut  lebhaft:  wurden 
der  Kopf  und  die  Brust  grob  berührt,  so  blie- 
ben alle  Theile  ruhig. 

12'  44"  zuckte  der  hintere  Theil  des  Kör- 
pers auf  blofses  Berühren  der  Haare  lebhaft, 
dabei  erzitterte  der  übrige  Körper  schwach, 
eben  so  eine  Minute  späten 

ia'  46"  zuckten  'die  Vorderfüfse  sowohl 
von  selbst,  als  auf  Reizung  derselben:  eine 
Minute  später  sehr  lebhaft.  . 

12'  49"  stieg  .das  in  den  After  gebrachte 
Thermometer  auf  290  R.,  die  Extremitäten 
zuckten  lebhaft,  besonders  die  hintern,  aber  der 
Kopf  nicht  mehr. 

lö'  52"  nahm  die  noch  immer  sichtbar 
pulsirende  Carotis  eine  blaue  Farbe  an,  sobald 
das  Lufteinblasen  auf  kurze  Zeit  ausgesetzt 
wurde.  f 

12'  56"  waren  die  Zuckungen  in  den  Vor- 
derfüfsen  lebhafter  als  in  den  hintern. 

i'  1"  veranlafste  die  Amputation  des  Ober- 
schenkels lebhaftes  Zucken  in  dem  Körper  und 
in  den  zerschnittenen  Muskeln,  und  eine  arte- 
riöse Blutung  in  schwachen  Stöfsen,  die  sich 
aber  auf  ein  momentanes  Zusammenpressen 
der  zerschnittenen  Gefäfse  mit  den  Fingern  sehr 
minderte  und  bald  ganz 'verlor. 

I4  1"  pulsirte  die  Carotis  noch  sichtbar, 
die  Temperatur  des  Afters  betrug  2b° 

1'  5"  ergofs  die  angeschnittene  Carotis  atofs- 
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weise  eine  geringe  Menge  von  arteriösem  Blute; 
das  Luft  ein  blasen  wurde  jetzt  ausgesetzt» 

i'  4"  Helsen  sich  die  Zuckungen  schon 
nicht  mehr  zurückrufen. 

1'  10"  war  die  peristaltische  Bewegung  in 
den  dicken,  wie  in  den  dünnen  Därmen  und 
die  Pulsationen  sowohl  in  den  Herzkammern 
als  Vorhöfen  lebhaft,  aber  das  Blut  in  allen 
venös. 

Die  Lungen  waren  emphysematisch  von 
Luft  ausgedehnt  und  hin  und  wieder  von  aus« 
getretenem  Blute  dunketroth  oder  braun;  die 
Gallenblase  siark  mit  Galle  angefüllt,  der  Kie- 
fer etwas  steif,  die  hintern  Extremitäten  ziem- 
lich steif,  aber  die  Vordem  noch  um  \*  16" 
schlaff. 

%  b)  Bei  einem  andern  alten  Kaninchen , 
dem  wir  die  Medulla  oblongata,  ohne  Verlet- 
zung des  kleinen  Gehirns  völlig  zerschnitten  — 
wie  die  nachherige  Sektion  auswies,  die  Respi- 
ration künstlich  unterhalten  und  zuerst  in  eine 
grofse  Wunde  zwischen  Haut  und  Muskeln  2 
Unzen  und  späterhin  in  den  Dickdarm  eine 
Unze  von  dem  schwächeren  Angusturadecoct 
brachten  —  traten  dieselben  Erscheinungen, 
wie  in  dem  vorigen  Versuche  ein:  die  Empfind- 
lichkeit des  gleichsam  entseelten  Thieres,  über« 
haupt  sein  Ueberrest  von  Leben,  wurde  durch 
die  Einwirkung  der  giftigen  Angustura  sichtbar 
gesteigert,  und  es  trat  jene  grofse  Geneigtheit 
zu  Zuckungen  und  Starrkrampf  ein ;  nur  zeigte 
sich  keine  Spur  von  Respirationsversuchen, 
wahrscheinlich  weil  hier  die  Ursprungsstelle 
des  JV.  Vagus  'von  dem  übrigen  Rückenmark 
völlig  getrennt  war9  während  sie  im  vorigen 
Versuche  noch  durch  die  beiden  Markstreifen 
damit  couununicirte;  auch  hier  vermogten  von 
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den  verschiedenen  Stellen  des  Kopfes  blofs  die 
auf seru  Ohren  — ■  die  bekanntlich  ihre  Aestg 
von  dem  3ten  Cervicalnerven  erhalten  —  wenn 
sie  gereizt  wurden,  Zuckungen  und  Opisthotonus 
hervorzurufen!  namentlich  weder  Beschädigung 
der  äufsern  und  innem  Nase,  und  Application 
von  caustischem  Salmiakgeist,  und  schweflig« 
ten  Dämpfen,  noch  heftiges  Schreien,  gewalt- 
sames Kneipen  der  Zunge  und  Lippen,  noch 
Quetschen  und  Zerschneiden  der  Haut  des  Ge- 
sichts und  der  untern  Äeste  vom  Nervus  com* 
jnumcans  faciei  oder  Durus,  wiewohl  das  letz* 
tre  lebhafte  Zuckungen  in  den  Lippen  hervor- 
brachte, und  sich  dieser  Nerve  bekanntlich  mit 
den  Nackennerven  verbindet;  eine  längere  Zeit 
und  wiederhoh.lt  nahe  vor  das  Auge  gebrachte 
Flamme  bewirkte  keine  Verengerung  der  Pu- 
pille —  ungeachtet  sie  sich  hei  den  Anfällen 
von  Tetanus  erweiterte ,  und  ?iachher9  auch 
sonst  zuweilen  verengerte.  Nur  Reitzung  von 
solchen  1  heilen,  deren  Nerven  unterhalb  des 
verletzten  Rückenmarks  entsprangen,  somit  das 
Jiückenjnark  den  Conseus  vermitteln  konnte  — 
erregte  Zuckungen  und  Starrkrampf;  aber  auch 
bei  diesem  Thier e  war  die  Haut  hiezu  weit  ge- 
schickter als  die  Muskeln* 

Uebrigens  dauerten  der  Kreislauf  und  die 
Umwandlung  des  Blutes  aus  dem  venösen  in 
das  arteriöse  und  umgekehrt  fort;  allem  von 
der  Zerstöhrung  des  Rückenmarks  an  war  der 
Herzschlag  nicht  mehr  fühlbar,  und  die  Pul- 
sation der  Caroüden  schwächer  und  seltner. 
Die  Temperatur  des  Afters  verminderte  sich 
in  Zeit  von  75"  um  3  0  ft.,  was  aber  bei  der 
verminderten  Stärke  und  Geschwindigkeit  von 
dem  Kreislauf,  bei  der  unvollständigen  künst- 
lichen Respiration,  welche  um  die  Hälfte  seit- 


ner  als  die  natürliche  war,  und  der  geringen 

Temperatur  des  Zimmers  von  i2°  RM  gewifs 
nicht  Für  die  von  Brodie  behauptete  Abhän- 
gigkeit der  thierischen  Wärme  von  dem  Ge- 
turne  spricht.  /  , 

Als  nach  7  das  Rückenmark  —  wie  die 
nachherige  Section  auswiefs  — -  vollkommen 
zerstört  wurde,  hielt  zioar  die  Pulsat iou  der 
Carotidcn  nach  3''  an,  allein  es  liefs  sich  durch 
keine  Art  von  Heiz,  auch  nur  c/itc  schwach» 
Zuckung  Ii  erv orbringen,  wiewohl  Hoch  30''  nach* 
Jicr  die  Muskeln,  selbst  die,  ivclchc  mit  der  An* 
guslura  im  Contact  ioarcn%  lebhujt  gegen  me* 
phänische  Heize  reugirteiu 

24«    V e  r  such* 
Wenn  nach  den  eben  erwähnten  Beob- 
achtungen  da9  Nervensystem  an  der  Verbrei- 

5ung  des  tödtlichen  Einflusses,  den  die  bittre 
Lngusturarinde  von,  den  mit  ihr  in  Berührung 
gebrachten  Th eilen  -ia  119,  auf  den  ganzen  Kör- 
per äufsert,  keinen  Antheil  hat,  so  fragt  es 
sich,  ob  sie  nicht  durch  Einsaugung  oder  durch 
Penetration  in  die  Blutgefässe  und  durch  den 
Kreislauf  bedingt  werde?  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  stellte  ich  folgenden  Versuch  mit 
einein  alten  weiblichen  Kaninchen  an: 

Um  9'  52"  wurde  die  Bauchhöhle  in  der 
lAnea  alba  geöffnet,  die  Gedärme  herausgezo- 
gen, um  9'  57"  die  Aorta  abdominalis  unter- 
halb der  erstftn  Lendenarterie  fest  unterbunden, 
so  data  bei  der  nach  dem  Tode  des  Thiere3 
unternommenen  Section  nicht  einmal  Luft  die 
Ligatur  passirte,  und  die  Harnblase  durch  Zu- 
sammenpressen mit  den  Fingern  entleert; 
gleich  nachher  wurden  die  Gedärme  wieder 
zurückgebracht,  die  Bauchhöhle  durch  einige 
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Hefte,  und  die  Harnröhre  durch  eine,  um  die 
äufsere  Genitalien  gelegte  Unterbindung  ver- 
schlössen  (was  bei  10'  3"  beendiget  war,)  und 
die  Bauch wunde  mit  Leinewand  bedeckt;  so« 
dann  brachten  wir  zwischen  die  Haut  und 
Muskeln  des  linken  Schenkels  12  Gran  Kali 
j)hlogisticatum%  befeuchteten  die  Wunde  etwas 
-mit  Wasser,  \ind  steckten,  nachdem  wir  sie 
durch  ein  paar  Hefte  wieder  vereiniget  hatten, 
den  ganzen  Ftifs  in  eine  Blafse  und  m  Leine« 
wand,  damit  das  Thier,  wenn  es  sich  etwa  be- 
leckte, nichts  von  dem  blausauren  Pflanzen- 
laugensalz  verschlucken  konnte.  Endlich  mach- 
ten wir  an  dem  rechten  Schenkel  durch  Lofs- 
trennen  der  Muskeln  von  einander  und  von 
der  Haut  eine  grofse  Wunde,  und  übergössen 
sie  mit  dem  Absud  der  bittern  Angustura. 

Die  Gedärme  nahmen  bald,  nachdem  sie 
aus  der  Bauchhöhle  gezogen  und  der  Luft  aus- 
gesetzt worden,  ein  rothes  entzündetes  Anse- 
hen an*  indem  sich  ihre  Gefäfseaiiit  Blut  über- 
füllten; die  Extremitäten  verloren  gleich  nach 
Unterbindung  der  Aorta  alle  Empfindung  und 
willkührliche  Bewegung,  und  das  Thier  lief, 
wie  es  nach  Beendigung  aller  dieser  Operatio^ 
nen  freigelassen  wurde,  mit  seinen  vordem 
Füfsen  davon ,  indem  es  die  hintern  wie  eine 
todte  Last  nachschleppte;  auch  bemühte. es  sich, 
wiederholt,  aus  seinem  Behälter  zu  entfliehen; 
es  verschmähte  die  ihm  vorgelegte  Nahrung. 

Um  ii'  20"  war  die  Temperatur  der  ^ech- 
ten hintern  Extremität  oben  an  der  innern 
Seite  des  Sehenkels  nahe  am  Ligamentum  Pou« 
partii  21*  °R.,  unt^n  amKnie.und  Schienbein 
i7°R*,  des  äuftern  Ohrs  25  0 R, ,  des  von  halb- 
flüssigen  Excrementen  feuchten  Afters  22 
der  Achselgrube  a6£°IU,  und  des  Zimmers 
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j2eR.  Die  Muskeln  des  Schenkels  reagirten 
gegen  mechanischen  Reiz;  das  Thier,  welches 
den  Kopf  aufrecht  hielt,  und  den  Körper  auf 
die,  Vorderfüfse  stützte,  hatte  ein  trauriges  mat- 
tes Aussehen*  Die  Wunde  des  rechten  Schen- 
kels wurde  wieder  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
mit  dem  Aufgufs  der  bittern  Angustura  über- 
schüttet. 

Um  Ii' 55"  hatten  sich  noch  immer  keine 
Zufälle  der  bittern  Angustura  eingestellt,  wes- 
wegen die  Wunde  mit  dem  Absud  derselben 
übergössen  wurde;  das  Thier  erhielt  sich  im- 
mer auf  den  Vorderfüfsen  aufrecht,  veränderte 
mit  Hülfe  derselben  von  Zeit  zu  Zeit  seine 
Stelle,  und  bemühte  sich  mit  denselben  die 
Schranken  seines  Behälters  zu  überschreiten. 

Um  2'  30''  war  das  Thier  ziemlich  mun- 
ter, es  stützte  den  Körper  auf  die  Vorderfüfse 
und  hielt  den  Kopf  aufrecht,  zeigte  übrigens 
keine  Wirkungen  der  Angustura,  Die  Mus- 
keln des  rechten  Schenkels  contrahirten  sich 
auf  Berührung  mit  dem  Messerhefte,  allein  das 
Thier  äufserte  weder  bei  dieser  Reitzung,  noch 
bei  gröberer  Beschädigung  des  Schenkel-*,  eine 
Spur  von  Empfindung»  die  ganze  Wunde  die- 
ses Schenkels  wurde  von  neuem  mit  dem  Ab- 
sud der  Angustura  getränkt;  an  dem  andern 
Schenkel  hatte  sich  das  blausaure  Pflanzenlau- 
gensalz  aufgelöfst,  und  diesen  befeuchtet.  Das 
Reaumursche  Thermometer  erhob  sich  an  dem 
obern  inneren  Theile  des  Schenkels  auf  23  0 ,  am 
untern.  Ende  desselben  und  am  Schienbein  auf 
14°  und  an  der  Fufswurzel  nur  auf  i<2c\  Die 
grofsen  Gefäfse  enthielten  etwas ßüssiges  Blut, 
aas  zwar  in  der  Schlagader  ein  arteriöses  An- 
sehen hatte,  hingegen  aus  der  in  sie  gemach- 
ten Oeffftung  dunkel  «venös  hervordrang» 
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7'  30".  Den  Nachmittag  über  bemfiht^ 
«ich  das  Thier  beständig,  aus  seinem  Behälter 
zu  entfliehen,  es1  trug  den  Kopf  aufrecht,  und 
stützte  den  Körper  auf  die  vordem  Extremität 
ten,  aber  zeigte  keine  Spur. von  den  Zufällen 
der  Angustura,  daher  wir  mit  dem  Absud  der* 
selben  die  Wunde  wiederum  begossen«  Die 
hintern  Extremitäten  waren  biegsam,  und  ehre 
Muskeln  reagirten  lebhaft  gegen  das  Messer t 
somit  noch  lo  Stunden  nach  gänzlicher  Unter*  , 
brechuug  der  Circulation  in  ihnen,  was  gewifs 
eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung  ist,  .so« 
fern  dieses  blofs  von  dem  Nerveneinflufs  er-t 
klärt  werden  kann*  Die  Temperatur  am  obe* 
ren  inneren  Theile  des  Schenkels  betrug  ao°f 
am  untern  und  dem  Schienbein  14 °>  an  dttr 
Fufswurzel  \\\°,  in  der  des  Zimmers  eben  sc* 
viel,  und  in  der  Achselgrube  29  °R. 

Den  andern  Morgen  um  7'  50"  war  die 
Respiration  beschwerlich,  und  das  Thier  dem 
Ansehen  nach  matt,  allein  es  trug  den  Kopf 
und  Körper  aufrecht,  erhob  sich  wiedeY,  wenn 
man  es  auf  den  Rücken  legte,  und  lief  mit 
seinen  Vorderfüfsen  davon,  auch  liefs  es  noch 
keine  Wirkung  der  bittern  Angustura  an  sich 
wahrnehmen*  Die  hintern  Extremitäten  wo« 
ren  in  dem  Knie  und  allen  unter  diesen  liegen- 
den Gelenken  steif,  aber  die  Muskeln  der  Sehen* 
kel  noch  nicht  ganz  erstarrt  und  angespannt^ 
wie  bei  dem  Rigor  emortualis,  auch  ^ogen 
sie  sich  zerschnitten  etwas  zurück,  ohne  dabei 
zu  oscilliren;  die  Temperatur  im  obern  Theile 
des  Schenkels  war  15  °,  die  am  untern  Ende 
desselben  und  am  Schienbein  1 1 0  R*  9  wie  die 
des  Zimmers» 

Da  der  bisherige  Erfolg  des  Tersüches  zu* 

reicht^  um  die  Notwendigkeit  d&  Kreislauf« 
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zur  allgemeinen  AiFection  des  thierischen  Kör« 
pers  durch  die  Angustura  darzuthun,  so  wünsch- 
te ica  zu  erforschen,  ob  sich  in  den  abgestor- 
benen Hinterfiifeen  des  zu  diesem  Versuche 
angewendeten  Kaninchens,  Kreislauf  und  Leben 
v  ieler  herstellen  liefsen?  und  ob  die  den  Mus- 
keln, dem  Zellstoff  und  der  Haut  anhängende 
bittre  Angustura  noch  fähig  wäre,  den  Körper 
mit'  Hülfe  des  Kreislaufs  auf  die  ihr  eigne  Art 
zu  affjciren?  Zu  diesem  Ende  wurden  die 
Hefte  von  der  Bauchwunde  entfernt,  und  diese 
auseinander  gezogen,  was  einige  Gewalt  erfor- 
derte, weil  ihre  Lippen  sowohl  an  einander, 
als  an  den  Blinddarm  durch  ergossene  plasti- 
sche Lymphe  adhärirten;  sodann  die  Ligatur 
der  Aorta  aufgesucht,  um  sie  zu  losen;  leider 
var  sie  aber  nicht  zu  finden,  daher  fafste  ich 
den  Emsthlufs,  blofj  die  Empfänglichkeit  des 
Xineres  gegen  die  giftige  Angustura  zu  prüfen, 
und  übergofs  deswegen  um  8'  19"  seine  Därme 
mit  einer  geringen  Quantität  des'  Angustura- 
clecoctä,  aber  vorher  noch  entleerte  ich  die 
Blase  durch  Zusammenpressen  von  dem  Harn, 
welcher  sich  in  ihr  angesammelt  hatte.  Das 
Thier  sträubte  sich  bei  diesen  wieiterhohlten 
Operationen  lebhaft  mit  seinen  Vorderfüfsen, 
besonders  bemühte  es  sich,  von.  der  Rücken- 
lage, in  welcher  es  «dabei  festgehalten  wurde, 
zu  befreien,  und  freigelassen  hielt  es  den  gan- 
zen vordem  Theil  seines  Köqjers  aufrecht. 

Um  8'  28",  somit  9  Minuten  nach  Appli- 
cation der  falschen  Angustura,  trat  heftiger 
Opisthotonus  ein,  die  ganze  Wirbelsäule  krümm- 
te sich  rückwärts,  die  vordem  Extremitäten 
streckten  sich  starr  und  steif  aus,  auch  die 
Schenkel  extendirten  sich  auf  ähnliche  Weise, 
aberFufs  und  Unterschenkel  blieben  dabei  völ- 


DigitizSd  by  Goog 


—  6z  - 

15g  üftbeweglich,  clie  Augenspalte  '  offneta  sith 
vreit,  die  Aiigen  «raten  stark  aus  ihre**  Höhle*! 
hertor,  die  Papille  vergröfserte  sifch  bis  zu  dem 
Band  der  Iria  hin,  und  die  Respiration  hört* 
völlig  auf« 

Um  ff  29",  wo  der  Anfall  von  Opistho^ 
lornts  vorüber  war*  traten  schwache  Respiratio- 
nen ohne  Maul  aufsperren,  Zuckungen  in  den 
vordem  Extremitäten,  ein  abwechselndes  Strek* 
ken  und  Beugen  der  Hinterfüfse,  und  Rück« 
wärtsziehen  des  Kopfes  ein;  in  den  Pausen 
zwischen  den  Anfällen  von  Convulsionen  fühlte 
sich  der  Körper  schlaff  an,  die  Respiration  er« 
folgte  leise,  ohne  Maulaufsperren,  auch  zeigte 
eich  das  Auge -"empfindlich* 

Um  8'  Z°\41  kehrte  der  Opisthotonus  mit 
aller  Heftigkeit  wieder  zurück,  und  hinterließ 
kein  andres  Lebenszeichen  mehr,  als  schwache 
Zuckungen  in  der  Nase  und  den  Lippen,  aber 
öuch  diese  verschwanden  bei  8' 32"*  somit  13" 
nach  Application  der  Angustura ;  der  ganze 
Körper  war  voll  und  ahne  Bewegung,  die  Pu« 
pille  sehr  erweitert* 

Um  8'  56",  oder  4"  nach  dem  Tode>  war 
die  Pupille  veryigere,  und  um  8'  55*'  der  Un* 
terkiefer  steif  und  unbeweglich;  um  9  Uhtf 
bewegten  sich  die  Gedärme  und  die  Speiseröhre 
noch  sehr  lebhaft,  während  wedet  die  Muskeln 
der  Brust  urtd  VöKterfü&e,  noch  das  Zwerch* 
feil  sich  cdntrahirten,  ..  . 

Bei  der  Section  fand  ich  die  Gedärmd 
durch  plastische  Lymphe,  welche  hin  und  wie* 
der  zollange  Fäden  bildete,  zusammengeklebt* 
an  der  äufsern  Fläche  dei  Blind-  und  Grimm* 
darms,  da  'wo  er  mit  der  Wunde  in  Berührung 
«war,  Blutflecken,  auch  dito  Gefäfse  etwas  von 
Blut  aufgetriebeni  aber  die  ganze  innere  Flächt 
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de$  DarmVnals  Voti  naturlicher  BescharrWheir* 
Die  Aorta  war  so  fest  unterbunden,  data  sie 
den  hintern  Extremitäten  durchaus  kein  Blut 
zuführen  konnte»  hingegen  unterhielt  ein  A*t 
der  Colicä  sinistra  die  Circulation  im  untern 
Theile  des  Dickdarms;  die  Aorta  enthielt  so* 
wohl'  unterhalb  ajs  oberhalb  der  Unterbindung 
flüssiges  venpses  Blut  ohne  Coagulum^  doch 
oberhalb  der  Ligatur  mtihr;  die  Arteria  femö* 
raUs  ebenfalls  etwas  venöses  Aussiges  Blut,  die 
Vena  Cava'  inferior  sehr  viel,  die  V.  femora* 
Iis  ziemlich  viel;  die  Nieren  und  Nebennieren, 
die  Genitalien  und  übrigen  Eingeweide  des 
Unterleibs  hatten  ihre  natürliche  Beschaffenheit, 
die  Gallenblase  enthielt  viel  dunkle  Galle,  und 
alle  4  Höhlen  des  Herzemi  »  wie  auch  alle  grö- 
Isern  Gefafse  der  Brusthöhle  sehr  viel  flüssiges 
Schwarzes  Blut« 

Um  3'  55".  Die  Merige  des  liquor  peri- 
tardii  war  ziemlich  beträchtlich»  die  Lungen 
reich  an  Blut»  einzelne  Stellen  an  ihrem  vor« 
dern  innern  Rande  hatten  davon  eine  ganz; 
dunkle  Farbe»  füfrkön  sich  schwer  an»  aber 
schwammen  doch  noch  auf  dem  Wasser.  * 
x  .  Die  Glandula  thymtis  war  grpfstentheifo 
in  eine  milch weifse  dicke  Eitermasse  überge- 
gangen, in  welcher  sich  keine  Säcke  Und  Ab* 
theilungen  erkennen  liefsew* 

Das  Gehirn  und  Rückenmark  Zeigten  nichu 
Vndärnatürliches. 

Der  Harn  setzte  mit  üalzsanrem  Eisen  — =■ 
selbst  wenn  er  mit  gleichen  oder  mehreren 
Theilen  Wasser  gemischt  wurde  —  einen  sehr 
reichlichen  berlinerblauen  Niederschlags  und 
einige  weifse  Flecke  ab;  hinzugegossene  Salz- 
säure löfate  die  letztön  auf»  und  erhöhete  die 
Farbe  des  erstem*  Sehwefelwures  Kupfer  füllt*  x 
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'daraus  elften  braunen  und  eineh  Weifseft  Jldetd* 
gen  Niederschlag,  von  welchem  aber  blofs  de* 
letzte»  der  auflösende*!  Klraft  Vöü  der  hinzüge* 
gosseneh  Salzsäure  widerstand* 

Versuch. 

Nachdem  ich  durch  die  bisherigen  Versü* 
fcfeie  die  giftige  Wirkung  der  bittern  Angustura 
und  die  Bed  ingungen  derselben  hinlänglich  er* 
forecht  hatte,  $0  mühte  ich  mich)  ein  Gegen* 
gift  gegen  sie  aufzufinden,  abet  leider  waren 
bis  jetzt  ineine  Bemühungeh  Vergeblich,  wie 
die  folgenden  Beobachtungen  erweisen» 

Ich  vermisthte  3  Quent  von  dem  jbecd* 
titum  Jrigusturae  virosae  mit  6  Quent  Wein- 
essig und  brachte  diese  MixtuV  einem  Kanin* 
chen  als  Clystir  bei;  Aber  ungeachtet  es  bald 
nacbher  einen  Theil  ttavon  wieder  austrieb  und 
freigelassen  inunter  davonlief,  so  Schreckte  es 
nach  81 "  zusammen,  athmetc  schufer,  und  eine 
halbe  Minute  später  erstarrten  die  Muskeln  der 
Extremitäten,  so  dafo  es  sich  nicht  mehr  von 
der  Stelle  bewegen  konnte. 

Nach  10"  respirirte  es  beschwerlich  und 
zuckte,  wenn  jder  Finger  nur  den  Augen  ge* 
nähert  wurde* 

Nach  \o\ft  trat  heftiger  Opisthotonus  ein* 
worauf  die  Respiration'  unter  Maulaufsperten 
erfolgte*  % 

Nach  12''  kehrte  cler  Opisthotonus  zwei* 
frial,.  aber  in  schwachem  Grade,  wieder;  mit 
dem  feintritt  desselben  erweiterte  sich  die  Pu- 
pille jedesmal  auf  das  stärkste,  hingegen  mit 
dem  Nachlassen  Verengerte  .sie  sich  wieder:  die 
Respiration  erfolgte  selten  Und  convulsivisch 
mit  Maulauf  sperren*  Der  Opisthotonus  trat 
wieder  nach  13^  und  nach  14"  ;uia  letfcten 
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male  eiti!  nach  15"  war  an  dem  ganzen  Kor* 
per  keine  Bewegung  mehr  wahrzunehmen,  nur 
die  Pupille  verengerte  sich» 

Nach  21"  hatte  sich  die  Pupille  noch  mehr 
verengert,  aber  der  Körper  war  noch  biegsam. 

Nach  25"  hatte  sich  die  Pupille  wieder  et- 
was erweitert,  der  Rigor  emottualU  war  einge- 
treten, auch  die  Gedärme  zusammengeschnürt» 

Nach  27"  wa»  die  Pupille  noch  mehr  er- 
weitert. 

4  Nach  46"  fand  ich  alle  4  Herzhöhlen  mit 
schwarzem  geronnenen  Blute  angefüllt. 

Nach  50"  zeigten  sich  noch  Spuren  von 
peristaltischer  Bewegung,  auch  contrahirte  sich 
die  Speiseröhre,'  wie  sje  mit  dem  Messer  ver- 
letzt wurde;  übrigens  zeigte  der  Körper  nichts 
■Widernatürliches»  ■ 

26»  Fers  lieft* 
Ungeachtet  ich  mir  von  dem  Caffee  keine 
wohltbätige  Wirkung  bei  der  Vergiftung  mit 
t!er  bittern  Angustura  versprach,  so  Versuchte 
ich  ihn  doch,  weil  von  ihm  die  Aerzte  eine 
so  günstige  Meinung  beiAffection  des  Körper» 
durch  vegetabilische  Gifte  hegen.  Zu  diesem 
JLnde"  sprutzte  ich  einem  schwarzen  Kaninchen 
ein  Gemisch  von  5  Quent  Angusturaabsud  und 
6  Ouent  eines  starken  Caffee,  der  in  5 — 4  Thei- 
Jen  Wasser  das  Wirksame  von  einem  Theile 
Caffee  enthielt  —  in  den  After» 

Freigelassen  gab  es  einen  betrachtlichen 
Theii  des  Clystirs  gleich  wieder  von  sich,  lief 
iiiunter  herum  und  frafs  noch  nach  6§fj  aber 
eine  Minute  Später  fuhr  es  schreckhaft  zusam- 
men, zitterte  und  athmete  beschwerlich,  auch 
Waren  seine  hintern  Extremitäten  steif:  nach 
O"  waren  alle  4  Füfse  steif.  Gehör,  Gefühl  und 
Gesicht  widernatürlich  erhöht;  jeder  Eindruck 
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bewirkte  heftige,  elektrische  Erschütterung,  ein 
krampfhaftes  Zusammenfahren  des  ganzen  Kör- 
pers. 

Um  9!  stellte  sich  der  hefti^te  Opistho- 
tonus ein,  nach  welchem  alle  Muskeln  des' Kör- 
pers zitterten  >  das  Herz  anfangs  selten  und 
stark,  bald  nachher  häufig  und  schwach  schlug, 
aber  die  Respiration  nicht  wieder  zurückkehrte 
und  sich  nach  10  M.  kein  Lebenszeichen  mehr 
an  dem  Körper  wahrnehmen  liefs. 

Nach  \\{"  fand  ich  die  entblöfsten  Hals* 
venen  von  schwarzem  Blute  stark  aufgetrieben, 
die  Garotiden  noch  roth  und  cylindrisch;  auch 
schienen  sie  noch  schwach  zu  pulsiren» 

Nach  12*',  wo  Luft  in  die  zerschnittene 
Trachea  geblasen  wurde,  nahm  die  Garotis  eine 
röthere  Farbe  und  etwas  gröfseren  Umfang  an, 
und  nach  13"  ergofs  sie  angeschnitten  viel 
BltU,  das  aber  nicht  ganz  hoghrorh  war;  diese 
Blutung  hörte  auf,  nachdem  die  zerschnittene 
Arterie  einige  Sekunden  mit  den  Fingern  zu- 
sammengeprefst  wurde. 

Nach  14/'  kehrte  die  Blutung  "wieder  zu- 
rück, als  die  Ca;oris  mit  der  Pincette  angezo- 
gen wurde;  das  Blut  war  etwas  dunkler,  wie- 
wohl die  künstliche  Respiration  bisher  war  fort» 
gesetzt  worden» 

Nach  15"  war  die  Arteria  cruralis  leer> 
aber  die  Aorta  abdominalis  enthielt  wenig  Blur, 
das  eine  etwas  hellere  Farbe,  als  das  in  der 
untern  Hohlvene  hatte* 

Nach  iß"  wurde  die  künstliche  Respiratlori 
ausgesetzt.;  die  peristal tische  Bewegung  und  die 
Reaction  der  willkührlichen  Muskeln  war  leb» 
haft. 

Nach  $27"  waren  die  Extremitäten  etwas 

Bteif ,  aber  der  Kiefer  noch  schlaff  und  beweglich* 
Jouru.  XXXX.  B.  3.  St,  E 


Nach  59  war  die  Pupille  grofs,  der  Unter* 
kiefer  und  die  Extremitäten  steif;  eben  so  nach 
105  M» 

Alle  vier  Höhlen  des  Herzens  enthielten 
schwarzes  geronnenes  Blut:  der  Inhalt  des  dik* 
ken  Darms  hatte  bis  zum  Blinddarm  hinauf 
deutlich  den  bittern  Geschmack  der  ostindi- 
sch en  Angustura,  aber  rcagirte  nicht  wie  diese 
gegen  die  EisensaUe. 

£7.  Versuch* 

Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  ich  die 
Beobachtung  gemacht,  dafs  sich  das  Terpentin« 
Ohl,  bei  Vergiftungen  dnreh  Krähenaugen  und 
Blausäure,  heilsamer  als  alle  andre  von  mir 
hi>her  als  (jegengifte  versuchte  Arzneimittel 
bewiefs,  ich  wünschte  deswegen  zu  wissen,  was 
es  über  die  giftige  Wirkung  der  bittern  An* 
gustura  vermögtei   zu  dieser  Absicht  mischfe 
ich  3  Theile  Terpentinöhl  mit   eben  so  viel 
von  dem  Absud  der  ostindischen  Angustura, 
und  brachte  dieses  Gemenge  einem  halberwach« 
senen  Kaninchen  als  Clystir  bei,  und  hielt  den 
After  gleich  nachher  4''  lang  zu,  damit  es  nicht 
gleich  wieder  abflösse;    freigelassen  schienen 
seine  Bewegungen  wie  bei  einem  Berauschten 
zu  seyn» 

Nach  schreckte  das  Thier  zusammen, 
und  bekam  schwachen  Opisthotonus  mit  Er- 
weiternng  der  Pupille,  welcher  aber  bald  mit 
Verengerung  derselben  und  Zuckungen  endigte» 

Nach  6"  starker  Opisthotonus^  wobei  «ich 
die  Brustmuskeln  ganz  hart  und  steif  anfühl- 
ten und  keine  Spur  von  Bewegung  wahrneh- 
men liefscn. 

Nach  7"  verengerte  sich  wieder  die  Pupille, 
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es  stellten  sich  schwache  Zuckungen  ein,  die 
Respiration  war  häufig  und  schwer. 

Nach  8"  wieder  Opisthotonus  mit  Hervor- 
treten der  Augen,  Erweiterung  der  Pupille  und 
Cessation  des  Arhmena,  der  sich  mit  Verenge- 
rung der  Pupille,  Zuckungen  und  Maulaufsper- 
ren endigte,  etwas  später  Helsen  auch  diese 
Zufälle  nach9  und  die  Respiration  wurde  so- 
wohl häufiger  als  freier» 

Nach  9«  9f,  tt|  !i£  und  13I  Min»  ähn- 
liche Anfälle«  t heil 5  in  Folge  von  leiser  Berüh- 
rung irgend  einer  Stelle  des  Körpers ,  theils 
ohne  aufs  er  e  Veranlagung;  nach  den  letzten 
Paroxysruen  wurde  in  den  Zwischenzeiten  die 
Respiration  zwar  von  Maulaufsperren«  aber  nicht 
Uiehr  von  Zuckungen  begleitet. 

Nach  14^  und  15"  neue  Anfalle  von  Opi» 
tthotonus* 

Nach  16"  lag  das  Thier  ruhig  mit  schlaf- 
fem Körper  auf  dem  ßoden,  respirirte  mit 
Maul  aufsperren,  ohne  Zuckungen  des  Rumpfes 
und  der  Extremitäten ;  die  Augen  waren  noch 
empfindlich,  die  Pupille  erweitert» 

Nach  17"  war  das  Auge  unempfindlich, 
aber  das  Thier  respirirte  und  zuckte  noch  eini- 
gemal. 

Nach  18"  verlor  es  alle  Lebenszeichen«  die 
Pupille  war  weit»  N 

Nach  04"  hatte  sich  die  Pupille  beträcht- 
lich verengert«  der  Körper  war  noch  schlaff. 

Nach  09"  bewegte  sich  der  Darmkanal, 
der  übrigens  seine  natürliche  Beschaffenheit 
hatte,  lebhaft,  auch  cfcr  rechte  Vorhof  pulsirte 
lebhaft«  und  die  Brustmuskeln  reagirten  kraftig. 

Nach  33"  war  die  Pupille  enger. 

Nach  35"  waren  die  untern  Extremitäten 
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steif;  das  venöse  Blut  in  beiden  Vorhöf^n  noch 
flüssige 

28*  Versuch. 
Da  die  Blausäure  auch  das  destillirte  Was- 
ser von  dem  Kirschlorbeer  und  den  bittern 
Mandeln  ihre  giftige  Wirkung  verlieren,  Wenn 
man  das  Princip  an  ihnen,  welches  mit  Eisen 
Berlinerblau  giebt,  durch  Eisen  bindet,*)  so 
war  ich  neugierig  zu  wissen,  ob  die  falsche 
Angustura  ihre  giftige  Wirkung  verliert,  wenn 
man  den  (ihr  mit  den  giftigen  bittern  Mate- 
rien gemeinsamen)  Stoff,  welcher  mir/  den  Ei- 

*)  Ich  habe  die  Versuche,  Welche  dieses  aussagen, 
und  die  mein  Bruder  schon  vor  10  Jahren  in  sei- 
ner Inaugural-  Dissertation  —  de  Venenatis  Acidt 
Borussici  in  Animalia  Effectibus.  Tubinqae  1805.  — 
theils  ausführlich,  theils  biofs  den  Resultaten  nach 
bekannt  gemacht  hat,  in  neuem  Zeiten  wieder- 
holt bestätiget  gefunden.  Eben  so  aber  habe  ich 
mich  durch  neuere  Experimente  fiberzeugt,  dafs 
weder  die  ßüssige  Blausaure,  noch  das  destillirU 
Wasser  von  den  bittern  Mandeln^  dem  Prunus  Ixiu- 
tocerosus  und  den  Prunus  Padus  .  der  in  seiner  gif- 
tigen Wirkung  e;anz  mit  der  Blausäure  überein- 
kömmt; durch  Verbindung  mit  Laugensalzen  ihre 
giftige  Wirkung  verlieren;  ich  mtifs  deswegen 
der  Behauptung  von  Herrn  Dr  Jttner ,  Beiträge 
zut  Geschichte  der  Blausäure  lgOQ,  dafs  das  Püan- 
zenlaugensalz  Gegengift  gegen  die  Blausaure  und 
das  Kirschloi beer wasser  sey,  die  schon  früher  Di?. 
Scliaub,  Disssert.  sistens  Laurocerasi  qualitates  ma» 
dicas  ac  venenatas  imprimis  veneni  essentiam.  Maf- 
burgi  179*2  ,  in  Ansehung  der  letztern  Substanz  auf« 
gestellt  hat,  bestimmt  widersprechen ;  die  von  die« 
scn  beiden  Aergtcn  angeführte  Versuche  sind  nicht 
beweisend;  dessenungeachtet  ist  es  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dafs  das  Kali  phlogisticatum,  wie 
das  Berlinerblau,  ganz  frei  von  den  giftigen  Ei- 
genschaften der  Blausäure  ist,  allein  dieses  ist  nur 
ein  weiterer  Beweis  der  Verschiedenheit  der  Aus- 
sigen Blausaure  von  der  iu  jenen  Salzen  enthal- 
tenen. 
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sensalzen  ein  grünes  Präcipitat  und  eine  grüne 
Auflösung  giebt,  aus  ihrem  Decoct  ausscheidet, 
zu  diesem  Ende  nun  stellte  ich  folgende  zwei 
Versuche  an: 

Ich  setzte  einem  Loth  von  dem  Absud  der 
ostindischen  Angustura  so  lange  eine  Auflösung 
des  salzsauren  Eisens  zu,  als  ein  Niederschlag 
erfolgte,  filtrirte  dann  dieses  Gemeng,  und 
sprützte  die  durchgelaufene  Flüssigkeit,  welche 
nach  Abscheidung  des  grünen  Präcipitats  noch 
ihre  dunkelgrüne  Farbe,  auch  ihren  bittern 
Geschmack  beibehalten  hatte,  einem  jungen 
weifsen  Kaninchen  in  den  After,  und  befeuch- 
tete damit,  als  das  Thier  nach  ia"  keine  Ver- 
änderung davon  erlitt,  eine  kleine  Wunde,  die 
es  am  Schwänze  hatte.  Erst  nach  32"  schreckte 
es  zusammen,  nach  25"  wurde  es  von  einem 
heftigen  Opisthotonus  ergriffen,  und  nach  2§i44 
verlor  es  alle  Lebenszeichen;  die  Pupille  war 
weit* 

4"  nach  dem  Tode  war  die  Pupille  eng* 

15"  nach  dem  Tode  war  die  peristaltische 
Bewegung  in  den  dünnen  und  dicken  Gedär- 
men, namentlich  in  den  von  der  eingesprütz- 
ten  Flüssigkeit  grün  gefärbten  Theilen,  sehr  leb- 
haft, der  Maatdarm  reagirte  stark  gegen  mecha- 
nischen Reiz«  v 

65"  nach  dem  Tode  hielt  die  peristaltische 
Bewegung  noch  an. 

73"  nach  dem  Tode  war  das  venöse  Blut 
in  den  Vorhöfen  noch  flüssig,  allein  ich  fand 
es,  nachdem  ich  einen  TJieil  davon  ganz  allein^ 
und  einen  andern  mit  dem  ^ten  Thcil  von  dem 
Angusturaabsud  gemischt  hatte,  nach  9  Minu- 
ten hochroth  und  wie  das  von  einem  gesunden 
Kaninchen  geronnen. 
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29.  Versuch. 
Da  in  diesem  Versuche  die  Wirkung  der 
Angustura  sich  später  ale  sonst  eingestellt  hatte, 
so  hoffte  ich  schon ,  sie  würde  sehr  gemindert 
werden,  wenn  ich  aus  der  mit  salzsaurem 
Eisen  gemischten  und  durchgeseihten  Flüs- 
sigkeit durch  hinzugesetztes  Alkali  das  Eisen 
fällte.  Daher  brachte  ich  6  Qnent  von  einem 
auf  diese  Weise  behandelten  Decocte,  welches 
in  etwa  14  Theilen  Wasser  das  Wirksamste  von 
einem  Theile  der  gif \) gen  Angustura  enthielt, 
eine  röthliche  Farbe  und  den  eigentümlichen 
bittern  Geschmack  hatte  ■  einem  schwarzen 
fast  erwachsenen  Kaninchen  als  C'ystir  bei« 
Allein  schon  nach  4J"  erfolgte  heftiger  Dpi* 
stholonusi  und  nach  5"  der  Tod. 

4"  nach  dem  Tode  contra birten  sich  die 
Muskeln  des  ^Vorderarms  lebhaft  auf  mechani- 
sche und  galvanische  Reizung  des  Mediannerven«. 

7"  nach  dem  Tode,  lebhafte  Contractiort 
der  Schenkelmuskeln  auf  Reizung  des  Crural- 
nerven»  j 

14'f  nach  dem  Tode,  starke  Reaction  der 
Vorderarmmuskeln  gegen  die  an  den  Ellenbo- 
gen und  Mediannerven'  gebrachte  mechanische» 
und  galvanische  Reizung,  Zerstöhrung  des  Rük- 
kenmarks  erregte  keine  Bewegung;  der  Kiefer 
war  schon  steif* 

29"  nach  dem  Tode  setzte  zwar'Reizung 
der  Nerven  des  Vorderfufses  die  Muskeln  des* 
selben  nicht  mehr  in  Bewegung,  wohl  aber 
Reizung  des  ischiadischen  .Nerven  die  des 
Schienbeins;  der  N.  Phrenicus  leitete  nicht 
mehr  den  an  ihn  gebrachten  Reiz, 

50«    Per  such* 
m)  Es  blieb  mir  jetzt  nichts  mehr  übrig. 
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als  etwa  noch  die  Kräfte  von  dem  Pracipitat 
zu  erforschen,  welchen  derAufgufs  und  Absud 
von  der  giftigen  Angustura  mit  den  Eisensal- 
zen giebt.  Dieser  Präcipitat  hat  eine  schinuz- 
zig  grüne,  ins  stahlgraue  fallende  Farbe, .  und 
selbst  wenn  man  ihn  auf  das  sorgfältigste  und 
häufigste  auslaugt,  einen  widerlich  bittern  Ge- 
schmack, wte  die  falsche  Angustura,  er  löfst 
sich  in  den  mineralischen  Säuren  und  den 
fixen  Alkalien  auf,  und  seine  Auflösung  in  den 
letztern  giebt*  wenn  sie  mit  blausaurem  Kali, 
und  nachher  mit  irgend  einer  Säure  vermischt 
wird,  ein  schönes  Berlinerblau,  zum  deutlichen: 
Beweis,  dafs  er  Eisen  in  sich  enthält*  Um 
nun  die  Kräfte  von  diesem  Niederschlag  zu  prü- 
fen, so  sammelte  ich  ihn  auf  zwei  Fiitra  von 
zwei  Loth  des  schwächern  Absuds  der  Angustu- 
ra, und  süfste  ihn  mehr  als  60  mal  mit  Was- 
ser aus;  allein  ungeachtet  das  Wasser  farblos 
und  geschmacklos  durchlief,  so  schmeckte  er 
noch  immer  bitter  wie  die  Angustura;  ich  er- 
hielt auf  diese  Weise  etwas  mehr,  als  einen  Gran 
davon,  den  ich  mit  Brod  zu  drei  Pillen  machte, 
.und  einem  Finken  zum  Verschlucken  gab» 
Als  ich  etwa  59"  nachher  zum  erstenmal  nach 
diesem  Vogel  saht  so  safs  er  auf  dem  Boden  des 
Bauers,  mit  stark  aufgetriebenen  Federn,  seine 
Füfse  waren  steif,  auch  zuckte  er,  und  wie  ich. 
ihn  berührte,  fiel  er  zuerst  in  heftigen  Opistho* 
tonuSy  dann  in  JEmbrost/totrnus ,  welcher  4°'' 
nach  Verschluckung  der  Brt  dpiÜ^n  mit  dem 
Tode  endigte.  —  Bei  der  t*ec  on  fand  sich 
nichts  Widernatürliches,  die  Brodpillen  lagen 
noch  im  Kropf,  und  waren  blofs  an  ihrer  Ober- 
fläche aufgelöfst. 

b)  Da  der  grünliche  Niederschlag,  welchen 
ich  zu  dem  vorigen  Versuch  benutzte,  noch 


iJemlich  bjtter  schmeckte,   so  wlderholte  ich 
ihn  mit  einem  andern  Präcipitatc  aus  dem  An- 
gusturadecocte,  welchen  mir  der  Herr  Apothe- 
ker Pagensiecher  durch  sorgfältiges  Auslaugen 
daraus  bereitet  hatte,  der  zwar  auch,  aber  doch 
weniger  bitter  schmeckte,  und  gab  die  ganze  . 
Menge  desselben,  die  7  Gran  betrug,  einer  al- 
ten Taube,    welche  fast  einen  Tag  lag  gehun- 
gert hat tf?,  mit  Brod  m  Pillen  gemacht,  zu  ver- 
schlucken ;  allein  ungeachtet  ich  sie  8  Stunden 
lang  gleuh  nachher  sorgfältig  beobachtete^  so 
konnte  ich  durchaus  nich  8  widernatürliche» 
an  ihr  wahrnehmen.      Dieses  macht  es  mir 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Niederschlag 
eben  so  unschädlich  wie  das  Berlinerblau  ist, 
*mt  welchem  er  in  mehrerer  Hinsicht  über- 
«inkömmr,  und  dafs  die  nachtheilige  Wirkung 
desselben  im  vorigen  Versuche  wahrscheinlich 
von  freiem,  ihm  anhängenden  Bitterstoffe  her- 
rührte.   Sobald  ich  mir  wieder  eine  Quantität 
dieses  Niederschlages   werde  verschafft  haben, 
gedenke  ich   mehrere  Versuche  damit  an  zu* 
stellen« 


Aus  den  im  Bisherigen  erwähnten  Vorsum 
eben  ergeben  sich  mehrere  wichtige  Resultate 
für  die  Lehre  von  /Aem  Kreislauf,  von  der  Irri- 
tabilität, von  der  Sympathie,  von  der  todten 
Erstarrung,  von  der  thierischen  Wärme,  von 
der  Einsaugung,  u.  s*  w.,  allein  ich  begnüge 
mich,  hier  blcrfs  diejenigen  herauszuheben, 
welche  die  giftige  Wirkung  von  der  unächten 
Angustura  betreffen;  diese  sind  nun  folgende: 

1)  Sie  ist  für  die  Thiere  aus  den  vier  hö« 
hern  Classen  ein  heftiges  Gift»    Versuch  1  —  iß* 

ß)  Sie  äussert  ihre  giftige  Wirkung  von 
*dem,  Gefäfssysteme  aus,  Vewuch  2l«9  und  von 
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allen  Theilen  des  Körpers,  welche  entweder 
mit  vielen  Blutgefäfoen  versehen  sind,  Versnch 
i  —  7.,  ferner  8  —  i2M  16—19.,  oder  grö- 
fsere  Blutgefäfse,  als  eine  dünne  Hülle  bedek- 
ken,  wie  das  Bnist-  und  Bauchfell,  Versuch 
12  u.  13,  Hingegen  vermag  sie  weder  von  der 
unverletzten  Oberhaut,  Vers.  14  u.  15.,  noch 
von  den  Nerven,  noch  von  den  Sehnen, 
Vers*  20* ,  aus,  den  Körper  auf  die  ihr  eigen- 
tümliche Art  zu  afficiren* 

3)  Sie  afficirt  die  verschiedenen  Thiere 
(aus  den  vier  oberen  Ciassen)  und  dasselbe 
Thier  von  seinen  verschiedenen  Organen  aüs, 
mit  denen  sie  in  Berührung  gebracht  wird,  auf 
dieselbe  Weise* 

Die  Zufälle,  welche  sie  hervorbringt,  sind: 
beschwerliches  und  anfangs  beschl  eunigtes  Ath- 
inen,  häufigen,  späterhin  krampfhaften  Puls, 
ein  ängstliches,  schreckhaftes  Wesen,  vermin- 
derte Willkühr,  von  den  Muskeln,  besonders 
von  den  hintern  Extremitäten,  krampfhaftes 
Erstarren  der  Glieder,  öfters  auch  der  Brust, 
Zittern  von  den  electrischen  Erschütterungen» 
ähnliches  Zucken  tmd  Zusammenfahren,  vor- 
züglich längs  der  Wirbelsäule,  was  sich  ent- 
weder auf  gröbere  und  leise,  kaum  wahrnehm- 
bare Eindrücke,  oder  von  selbst,  ohne  alle  Ver- 
anlassung, einstellt,  und  Anfälle  von  Starr- 
krampf meistens  in  Gestalt  von  Opisthotonus* 

Die  Anfälle  von  Starrkrampf  treten  theils 
von  selbst,  theils  auf  äufsere  Veranlassung  ein» 
bei  denselben  wird  der  Kopf  und  die  ganze 
Wirbelsäule  aufs  stärkste  zurückgezogen,  die 
Extremitäten  ausgestreckt,  Brust  und  Extremi- 
täten erstarren,  die  Augenliederspalte  ünd  Pu- 
pille vergröfsern  sich  so  viel  wie  möglich,  die 
Augen  treten  starr  und  unbeweglich  weit  aus 
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ihrer  Höhle  hervor,"  der  Unterkiefer  drückt  sich 
fest  an  den  pbern,  und  dafc  Gesicht  verzerrt 
sich;  dabei  wird  der  Puls  selten  klein  und 
krampfhaft,  die  Respiration  hörte  gänzlich  auf, 
die  sonst  rothen  Theile  nehmen  eine  blaue 
Farbe  an,  und  kein  Organ  des  Körpers  reagirt 
gegen  die  an  dasselbe  oder  andre  Theile  ge- 
brachten  Reize»  Nach  höchstens  iy  bis 
q  Minuten  lassen  die  tetanischen  Anfälle  nach, 
die  Pupille  und  die  Augenspalte  verengerten 
eich,  das  Auge  tritt  in  seine  Höhle  wieder  zu- 
rück, der  Körper  wird  schlaff  und  welk,  hoch« 
otene  durch  Zittern  längs  der  Wirbelsäule,  oder 
schwache  Zuckungen  in  Bewegung  gesetzt;  die 
Respiration  kehrt  stürmisch  und  mühsam  zu* 
rück,  und  wird  all i näh  1  ig  freier,  allein  sie  bleibt 
immer  beschwerlich  und  das  arteriöse  Älut  et« 
was  dunkel,  auch  der  Puls  wird  häufiger,  grö- 
fser,  überhaupt  freier,  aber  behält  immer  et- 
was gespanntes  und  hartes;  der  reizbare  und 
schreckhafte  Zustand  des  Körpers,  die  Unfolg- 
samkeit,  auch  ein  gewisser  Grad  von  Steifigkeit 
der  Glieder  halten  an,  und  ein  jeder,  selbst 
leiser  Eindruck  auf  irgend  einen  empfindungs- 
fähigen Theil  des  Körpers,  auch  jede  Anstren- 
gung desselben  ruft;  die  electriachen  Erschütte- 
rungen, die  Zuckungen  und  Starrkrämpfe  wie- 
der hervor;  übrigens  kehren  diese  Nervenzu- 
fälle nach  längeren  oder  kürzeren  Pausen  von 
ad  bat  wieder  zurück» 

Wenn  sich  das  Thier  von  der  Vergiftung 
duirch  die  bittre  Angustura  wieder  erholt,  so 
werden  die  Respiration  und  der  Puls  freier, 
die  Zuckungen  und  tetanischen  Anfälle  selte- 
ner, die  Empfindlichkeit,  Reizbarkeit  und  gleich- 
sam hysterische  Geneigtheit  des  Körpers  zu 
Zu  ckungen  vermindert;  wird  hingegen  die  Ver- 


Digitized  by  Googl 


—   75  — 

- 

giftungskrankheit  tödtlich,  so  nehmen  alle 
Krampfzufälle  an  Häufigkeit,  Stärke  und  Dauer 
zu,  der  Kreislau f,  die  Respiration  und  die  Um« 
Wandlung  des  venösen  Blutes  in  arteriöses  wer- 
den immer  mehr  gestöhrt;  bei  dem  Nachlassen 
der  Anfälle  von  Opisthotonus  treten  öfter* 
Convulsionen  längs  der  ganzen  Wirbelsäule 
ein,  welche  diese,  wie  durch  geleitete  electri- 
sehe  Schläge  erschüttern,  die  Respiration  erfolgt 
Stöfs  weise,  und  selten  unter  Maulaufsperren, 
Verziehung  der  Gesichtsmuskeln,  und  Zuckun- 
gen  der  Extremitäten,  Öfters  blofs  mit  diesen 
Zufällen,  ohne  alle  Erweiterung  der  Brusthöhle,, 
und  hört  endlich  ganz  auf* 

Das  Bewufstseyn  und  die  Empfindungs- 
fähigkeit scheinen  in  dieser  Vergiftungskrank- 
heit durchaus  nicht  vermindert,  vielmehr  er- 
höht xu  seyn,  und  eine  gewisse  Furchtsamkeit 
hervorzubringen,  welche  mit  der  Pantaphobie 
in  der  Wasserscheu  übereinkömmt,  denn  alle 
Thiere  nehmen  während  derAffection  von  der 
bittern  Angustura  die  leisesten  Gehör-,  Ge- 
sichts- und  Gefühlseindrücke  wahr,  schrecken 
davon  zusammen,  und  verfallen  in  Zuckung 
oder  Opisthotonus;  auch  bandeln  sie,  den  äü- 
fsern  Eindrücken  gemäfs,  Vers,  iß«,  so  weit  es 
die  krampfhafte  Unfolgsamkeit  der  willkür- 
lichen Muskeln  zuläfst;  man  schreibt  deswe- 
gen mit  Unrecht  der  ostindischen  Angustura 
narcotische  Kraft  zu;  höchstens  mag  eine  Be- 
täubung der  damit  vergifteten  Thiere  während 
der  Anfälle  von  Tetanus  und  Opisthotonus 
statt  finden;  allein  nicht  einmal  dieses  ist  aus- 
gemacht, weil  während  des  allgemeinen  Kram- 
pfes kein  Tb  eil  des  Körpers  reagiren  kann,  und 
gleich  nach  demselben  alle  Theilo  unverkenn- 
bar empfindlich  sind« 
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Bemerkliche  Ausleerungen  begleiten  diese 
Vergiftung  nicht ;  Erbrechen  kam  weder  in  den 
Ton  den  Mitgliedern  der  medmrrfschen  Facul- 
t&ti  7U  Wien,  und  von  Herrn  Prof«  Pfuff,  noch 
in  den  v<*n  mir  mit  der  Angustura  angestell- 
ten Versuchen  vor,  wiewohl  Katzen  und  Hunde 
dieser  Ausleerung  so  häufig  unterworfen  sind, 
und  sie  nicht  selten  bei  den  vom  Starrkrampf 
befallenen  Menschen  beobachtet  wird;  blofs 
die  Krähe,  von  welcher  im  4,  Versuch  die  Rede 
war,  würgte  einen  Theil  von  den,  mit  der 
bit*ern  Angustura  gemengten  Pillen  wieder 
aus;  Ausleerung  durch  den  Stuhlgang  beobach- 
tete ich  blofs  in  denen  Fällen,  wo  die  An- 
gustura in  Clystir  beigebracht  wurde,  somit 
aurh  wie  ein  Clystir  örtliche  Reizung  in  dem 
Dickdarm  bewirkte«  Indessen  will  ich  nicht 
läugnen,  clafs  sich  zu  diesen  Vergiftungen  Aus- 
leerunpen, besonders  durch  Schweifs  und  Er- 
brechen, hinzu  gesellen  können« 

Nach  dem  Tode  zeigt  sich  in  den  mit  An- 
gustura vergifteten  Thieren  weder  die  Reizbar- 
keit der  Muskeln,  Verp*  i,  12,  13,  14,  17,  23,  24^ 
noch  die  Leitungskraft  der  Nerven,  selbst, 
Vers*  30,,  derjenigen,  mit  welchen  dieses  Gift 
in  unmittelbarer  Berührung  war,  vermindert, 
Vers.  11,  13,  20  u,  QQ-  Die  unwillkürlichen 
Muskeln  üherleben  auch  hier  die  willkühr- 
liehen,  und  ungeachtet  Brodie  von  dem  Upas  * 
und  den  Krähenaugen,  also  von  Giften,  ijnit 
denen  die  ostindische  Angustura  die  gröfste 
Aehnlichkeit  zeigt,  behauptet,  dafs  sie  das  Herz 
lähmen,  und  dieses  bei  Vergiftung  durch  jene 
Stoffe  von  den  Lungen  sterbe,  so  gilt  dieses 
durchaus  nicht  von  der  Angustura,  Vers*  03 
V.  50.,  selbst  wenn  ihnen  mit  -Decocten  das 
Herz  überschüttet  wird,  Vers«  17«,  tider  es  in 

* 
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«eine  Höhlen  gcsprützt  wird,  Vers.  30»  (UebrU 
gens  ist  Brodies  Behauptung  narh  meinen 
Versuchen,  auch  in  Ansehung  der  Krähenaugen 
und  des  Upas,  nicht  gegründet«) 

Nur  die  Todtenerstarrung  tritt  nach  Ver- 
giftung mit  der  bitte?™  Augnsrura  sehr  früh 
ein,  allein  dieses  ist  bei  den  meisten  schnellen 
Todesarten  der  Fall, 

Die  Fäulnifs  wird  durch  diese  Vergiftung 
nicht,  wenigstens  nicht  merklich,  befördert.  * 

Organische  Veränderungen  hinterläßt  sie 
in  keinem  Theile  des  Körpers;  sie  hat  blnf* 
•ine  Anhäufung  von  venösem  -Blute  in  den  grö- 
fsern  Venen,  selbst,  aber  freilich  in  geringe»  cm 
Grade,  in  den  Arterien  zur  Folge,  allein  diese 
Erscheinung  ist  mehr  mittelbare  als  unmirrel« 
Bare  Wirkung  der  bittern  Angus  ura,  weil  sie 
in  allen  den  Fällen  nicht  statt  findet,  wo  die 
Respiration  nach  ihrer  Unterbrechung  ?ehig 
genug  kunstlich  unterhalten  wird.  Ucbrigen* 
zeigt  das  venöse  Blut,  welches  sich  in  den  grö- 
Iseren  Gefäfsen  der  mit  falscher  Angustura  ver- 
gifteten Thiere  anhäuft,  keine  merkliche  Ver- 
änderung; es  gerinnt,  wenn  man  ihm  Zeit  läfst, 
in  den  Gefäfsen  eben  so,  wie  bei  Thicien, 
welche  auf  andre  Weise  gestorben  sind*  Vers. 
1,  24,  25  und  26.,  erleidet  an  der  Luft  ganz 
dieselben  Veränderungen,  wie  das  Blut  von 
einem  gesunden  Thiere,  Vers*  17  und  27,  selbst 
wenn  oman  es  mit  dem  dritten  oder  halben 
Theile  von  dem  bittern  Angusturaabsud  mischt, 
Vers*  17  und  28.  Höchstens  erfährt  der  Harn 
durch  di&  ostindische  Angustura,  wenigstens 
in  den  Fällen,  wo  sie  nicht  als  Gift  wirkt*  eine 
Abänderung,  namentlich  die,  dafs  er  gegen 
Eisensalze,  ähnlich  wie  die  Angustura  selbst, 
reagirt.   Vers,  16* 


Die  allgemeine  Afficirung  des  thierischen 
Körpers  durch  dieses  Gift  tritt  selten  vor  der 
7ten  Minute  ein,  meistens  etwas  später;  un- 
mittelbar vor  derselben  sind  die  Thiere  mun- 
ter, und  fressen  sogar  mit  Appetit;  es  tödtet 
in  kurzer  Zeit,  zuweilen  schon  mit  dem  ersten 
Anfall  von  Starrkrampf,  gewöhnlich  aber  erst 
in  den  folgenden,  meistens  in  wenig  Minuten, 
zuweilen  schon  in  der  2.  3.  u.  5*  Minute,  zu- 
weilen aber  auch  erst  nach  Stunden,  je  nach- 
dem es  an  einen1  Theil  des  Körpers,  oder  in 
einer  stärkeren  oder  schwächeren  Dose  appli- 
cirt  wird.  Die  Reconvaleszenz  von  dieser  Ver« 
giftung  erfolgt  langsam,  und  die  hintern  Ex- 
tremitäten erholen  sich  dabei  spater  als  die 
vordem«  Jede  Beunruhigung  der  Thiere,  wel* 
chen  dieses  Gift  beigebracht  worden,  beschleu* 
taget  dessen  nachtheilige  Wirkung,  und  ver* 
zögert  die  Reconvaleszenz* 

Vergleichen  wir  die  Zufälle,  welche  die 
ostindische  Angustura  in  dem  thierischen  Kör« 
per  hervorbringt,  mit  den  Erscheiuungen,  weU 
che  die  durch  Upas,  oder  Krähenaugen,  oder 
Ignatiusbohne  vergifteten  Thiere  darbieten,  so 
finden  wir,  dafs  diese  verschiedenen  Stoffe  nicht 
allein  in  chemischer  ( wahrscheinlich  auch  bo« 
tanischer)  Hinsicht,  sondern  auch  in  Ansehung 
ihres  Einflusses  auf  den  ihierischen  Körper, 
sehr  mit  einander  übereinkommen;  die  letztere 
Aehnlichkeit  ist  so  grofs,  dafs  ich  mir  nicht 
getraute,  in  einem  gegebenen  Fälle  zu  entscheid 
den,  von  welchem  dieser  Stoffe  die  Vergiftung 
herrührt* 

3)  Sie  äufsert  ihre  giftige  Wirkung  von  den 
serösen  Häuten  und  von  blutenden  Wunden 
aus  ungleich  heftiger  und  schneller,  als  von 
dem  Darmkanal,  Versuch  12,  13  und  17.,  aber 
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Vön  dem  BlutgeFäTssystem  aus  am  geschwill« 
des  teil  und  stärksten.    Vers.  21. 

■ 

4)  Weder  Caffee,  noch  Essig  und  Terpen- 
tinöhl,  noch  die  Ausscheidung  des  Stoffes,  wel- 
cher mit  den  Eisensalzen  einen  grünen  Nie- 
derschlag, und  eine  grüne  Färbung  hervor- 
bringt, hemmen  ihre  giftige  Wirkung,  wenn 
*ie  mit  dem  thierischen  Körper  in  einer  Dose 
in  Berührung  gebracht  wird,  die  sonst  zureicht, 
ihn  tödlich  zu  afficiren.  Versuch  25,  &6,  27, 
2&  09  ««d  30.  Uebrigens  scheint  der  Nieder- 
schlag, welchen  sie  mit  Eisensalzen  giebt,  wenn 
er  hinlänglich  ausgesucht  worden  ist,  frei  von 
ihren  giftigen  Eigenschaften  21t  seyn.  Vers.  30» 

5)  Möglichste  Trennung  der  damit  inficir- 
ten  Theile  von  dem  Nervensystem,  und  Ver- 
letzung des  verlängerten  Kückenmarks,  heben 
ihren  allgemeinen  Einfluf*  auf  den  ganzen  Kör- 
per nicht  auf,  Versuch  21  und  122.,  vielmehr 
macht  Verletzung  des  Rückenmarks  die  Thierd 
fähig,  der  Wirkung  dieses  Giftes  länger  zu  wi- 
derstehen. VerS.  2i  und  2fi. 

6)  Das  Nervensystem  bedingt  nicht  ihre  all- 
gemeine giftige  Wirkung  auf  den  Körper.  fte- 
eultat  5,  und  Versuch  24,  ferner  ti,  13  u.  ßo* 
•  7)  Die  Einsaugung  vermittelt  ihren  allge- 
meinen, giftigen  Einflufs  auf  den  Körper  nicht, 
weil  der  letztere  nicht  immer  mit  der  erste* 
ren  coexistirt,  Versuch  14,  15  und  23.,  sogst 
tinter  gewissen  Umständen  selbst  dann  nicht 
statt  findet,  wenn  die  Angustura  wirklich  in 
die  einsaugenden  Gefäfse  aufgenommen,  und 
durch  die  in  die  Blutmasse  geführt  wird*  Ver- 
such 14*  ~ 

&)  Der  Kreidlauf  allein  bedingt  die  Ver- 
breitung der  giftigen  Wirkung  der  AngusturA 
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von  den  mit  ihr  In  Berührung  gebrachten 
Theilen  über  den' ganzen  Körper.    Vers.  24. 

9)  Wenn  auch  die  Unterbrechung  der  Re- 
spiration durch  den  Brustkrampf,  welchen  sie 
erregt,  das  Leben  sehr  in  Gefahr  setzt,  und 
Vorzüglich  die  Stöhrung  des  Kreislaufs,  mit 
den  Erscheinungen  von  grofser  Venosität  vor 
und  nach  dem  Tode  hervorbringt,  so  hat  man 
doch  nicht  sowohl  in  ihr  die  Ursache  des  To- 
des  durch  die  Vergiftung  mit  Angustura,  als 
in  einer  allgemeinen  Nervenaffection  zu  suchen, 
weil  eine  künstlich  unterhaltene  Respiration 
bei  Vergiftungen  mit  ihr  das  Leben  nicht  fristet. 

Nach  allem  bisher  erwähnten  kann  die  bit* 
bittere  Angustura  —  wie  viele  andere  Gifte  — 
blofs  dadurch  auf  den  ganzen  Körper  von  des- 
sen einzelnen  Theilen  aus,  ihre  giftige  Wir- 
kung aufsern,  dafs  sie  unmittelbar  in  die  ihnen 
angehörenden,  oder  gleich  unter  ihnen  liegen* 
den  Blutgefässe  übergeht,  mit  Hülfe  des  Kreis- 
laufs auf  die  verschiedenen  Punkte  des  Rük- 
kenmarks  einwirkt  und  mittelst  desselben  den 
ganzen  Körper  auf  eine  höchst  schädliche  Wei* 
se  afficirt  Versuch  23,  besonders  b.) 

Sie  kömmt  in  Ansehung  der  Umstände 
und  Bedingungen,  unter  denen  sie  den  ganzen 
Körper,  als  Gift,  afficirt,  mit  den  verschiede- 
nen Arten  von  Pfeilgift,  dem  Viperngift,  dem 
Arsenik,  Brechweinstein,  Opium,  der  Blausäur« 
u.  s*  w,  überein  **)♦ 

Endlich  darf  man  annehmen,  dafs  die  bit» 

tere 

«  * 

*)  Diese  Wirknngiart  <ler  bittern  Angustura  und 
der  meisten  Gifte  werde  ieh  bei  einet  ahderh  Ge* 
legen heit  ausführlich  erweisen« 

**)  Ich  werde  diese  Behauptung  nächstens  in  einer. 
UjUeimcliiuig  über  die  Gifte  überhaupt  erweisen» 

s 

—  I 
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tere  Angnstura  atif  den  menschlichen  Korper 
eben  so  einfliefst,  wie  auf  die  in  den  vorigen 
Versuchen  erwähnten  Thiere,  nicht  allein  weil 
in  den  in  Hamburg  und  Ungarn  vorgekomme- 
nen Fällen  auf  den  Gebrauch  von  Arzneien* 
welche  mit  ihr  verfälscht  waren,  ähnliche  Zu« 
fälle,  wie  die  unten  Resultat  2  aufgezählte  ein- 
getreten sind*  sondern  weil  die  meisten  Gift« 
Menschen  und  Thiere  auf  ähnliche  Weise  afFi- 
ciren,  namentlich  auch  die  Krähenaugen 
welche  in  jeder  Hinsicht  mit  der  falschen  An* 
gustura  so  «ehr  übereinkommen.    Nur  in  An- 
sehung  der  Symptome  könnte  man  einige  Ver- 
schiedenheit vermnthen,  weil  der  Kranke,  von 
welchem  Hr*  Dr.  Hambach  spricht,  an  Schwin- 
del litt,  weswegen  ihr  auch  in  neuern  Zeiten 
narkotische  Kraft  zugeschrieben   worden  ist; 
allein  aus  folgender  Beobachtung  erhellt,  dafs 
sie  sich  gegen  den  Menschen  ganz  so  wie  ge- 
gen die  Thiere  verhält,  welche  zu  den  obigen 
Versuchen  angewendet  worden  sind* 

Siehe  unter  andern  Hujelatuk  Journal  xkt  prak* 
tischen  Heilkunde  Bd.  4, 


<Bi«  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Stück») 


Joura.  XKXX.  B.  3.  St. . 
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Dr.  Batemin 

Geschichte  yon  mehrmaligem 
scheinen  der  Menschenpocken  in 

einem  Subjekte, 

•  -  •      -*  %  ■ 

nebst  Bemerkungen,  *) 


übersetzt 


von 

Dr.    E.  Osann 


Professor  der  Medizin  an  der  Königl.  medizinisch, 
chirurgischen  Akademie  für  das  Milittir  zu  Berlin V 


C) bschon  man  im  Allgemeinen  annimmt} 
dafs,  wenn  Personene  inroal  eine  Eruption  der 
Wahren  Ppcken  gehabt,  eine  nochhiahlige  Erup- 
tion derselben  durch  Ansteckung  nicht  erfolge* 
so  lassen  sich  doch  mehrere  dieser  Behauptung 
widersprechende  Thatsachen  nicht  läügnen* 
Schon  seit  langer  Zeit  war  von  Aerzten  beob- 
achtet worden,  dafs  bei  vielen,  welche  durch 
wahre  Pocken  die  Empfänglichkeit  dafür  ver- 
loren zu  haben  schienen,  doch  noch  eine  Lo- 

♦)  Mtdico  -  Chirurgical  Transactions  of  tht  Med.  C/u- 
rurf.  Socitty  of  London.  Vol.  IL.  18*3.  S,x  31. 
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jkalaffektion  möglich  Wercley  Vrenn  män  Potkefi- 
gift  unter  die  Haut,  oder  auch  nur  mit  der* 
selben  in  Berührung  brachte.    So  impften  sich 
mehrere  sehr  mit  Inoculation  beschäftigte  Aerite* 
selbst  an  der  Hand,  um  so  stets  einte  mit  Lym- 
phe gefüllte  Pustel  zu  erhalten  ^  von  weichet 
sie  nach  Belieben  Andere  Wieder  impfen  konn- 
ten.    Auch  ist  Ferner  keine  Erscheinung  häu- 
figer, als  die  Eruption  von  Pockenptisteln  rund 
um  die  Warten  und  an  Brüsten  von  Frauen» 
welche  stillen*  wenn  ihre  Säuglinge  die  Pocken 
haben.    Nicht  selten  werden  auch  diese  sekun- 
dären Pockenausscbläge  von  einem  bedeuten- 
den Fieber  und  allgemeinem  Unwohlsein  be* 
gleitet.  —   Zwei  Fälle  Vom  Wiedererscheinen 
der  Pocken  bei  Personen  ,    welche  sie  schoi^ 
teinmal  gehabt,  wurden  in  den  letzten  drei  Jah- 
nen in  dem  Public  Difpenfary  von  uns  selbst 
beobachtet*    Folgende  Geschichte  ereignete  sich. 
Vor  ganz  kurzer  Zeit»  \ 
Frärices  Bird>  fünf  Und  zWaniig  Iah*  &lt> 
Stillte  mit  grofstr  Sorgfalt  ein  neun  Monat  altes 
Kind,  welches  an  zusammerifliefsenden  Pocken 
litt,  und  Woran  es  auch  am  igten  November 
J8°9  starb.    Zwei  bis  drei  Tage  vor  dem  Tod6 
fcies  genannten  Kindes  befand  sie  sich  unwohl 
Und  bekam  Fieber;  am  Abend  des  fünfzehnten 
Novemb.  nahm  das  Uebelbefinden  seht  zu,  sie 
klagte  über  heftige  Rücken-  Brust-  und  Magen* 
schmerzen,  Durst  Und  Appetitlosigkeit,  welchen 
todlich  Erbrechen  folgte«    Die  Symptome  von 
lieber  dauerten  ohne  Nachlafs  fort*  Und  am 
%iebzebnten  Növbr,  zeigte  Sich  aüf  der  Haut; 
leine  Er/uptiön        Am  au  Novbt\>  dem  fünj> 

'*)  ßemerkt  zu  werden  VecoW,  «Jafs  in  Seh  nreisteft 
jFäilen ,  wo  "Pocken  zum  zweitentnäle  als  Lokal* 
fcrankheit  «rschienen*  wie..*  E.  bei  Atomen >  daf 
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ten  *Tage  nach  erfolgter  Eruption*  vfurde  sie  iti 
die  Difperrfary  aufgenommen.  Ihr  Aeufseres 
verrieth  grofse  Mattigkeit  und  Schwäche;  ihre 
Augen  waren  trübe  und  leicht  geröthet;  ihre 
Zuüge  mit  weifsem,  dickem  Schleim  belegt 
fand  klebrig,  der  Puls  freqilent  und  schwach, 
die  Haut  heifs  und  trocken,  gespannt  und 
schmerzhaft;  sie  klagte  über  grofse  Kraftlosig- 
keit und  Uebelseyn.  In  dem  Gesichte  waren 
funf/ehn  Flecken  zum  Vorschein  gekommen-, 
Welche  Pusteln  zu  werden  schienen,  einige  hona- 
artip,  tuberkulös,  andere  weniger,  alle  aber  von 
fcii-em  rothen  Kreis  tungeben;  zwei  oder  drei 
der  linken  Wange  hatten  eine  vorzügliche  |Rö- 
tbe,  eiw'hs  Härte  und  E;  habenheit  in  der  Haut, 
drei  bis  vier  saftteil  auf  de"n  Augenliedern,  vor- 
gjugliöh  der  rechten  Seite,  die  tarsi  waren  ge- 
röthet, und  zwei  an  der  Seite  der  Nase;  andere 
auf  der  Brust,  und  nach  Aussage  der  Kranken, 
an  dein  übrigen  Körper  und  auf  den  Füfsen 
•gegen  fünfzig. 

Das  Exanthem  glich  vollkommen  den  Blat- 
tern und  wurde  auch  von  der  Mutter  und  den 
Freunden  der  Kranken  dafür  gehalten.  Gleich* 
'  wohl  war  die  Mutter  über  diese  Erscheinung 
höchlich  erstaunt,  da  sie  versicherte,  dafs  die 
Kranke  schon  in  ihrer  Jugend  die  Pocken  so 
bösartig  gehabt,  dafs  ihr  Leben  durch  dieselben 
gefährdet  worden,  dafs  ihr  damahliger  Arzt  sie 
für  putride  Porken  erklärt  habe,  und  sie  sechs 
Tage!blind  gewesen  Sey ;  und  diese  Aussage  wurde 
durch  die  zahlreichen  Pockennarben*  von  denen 
das  ganze  Gesicht  übersäet  war,  bestätiget. 

Fieber,  wenn  es  erscheint,  der  Eruption  en  fol- 
gen, und  mehr  symptomatisch  zu  seyn  pflegt  j  in 
diesem  Falle  aber  nach  Art  der  andern  Exantheme 
ging  es  dti  Eruption  vorher. 


Gdogl 


*-  »5. 

Auf  raein  Ersuchen  t  brauchte  Her?  Dr* 
Willem  die  Kranke  noch  denselben  Tag,  er- 
kannte mit  mir  das  Exanthem  für  Pocken, 
und  liefs  voji  demselben  noch  eine  Zeichnung 

aufnehmen«  - 
Am  fifiten  Novbr«,  den  sechsten  Tag  nach 
der  Eruption,  besuchte  ich  die  Kranke  in  Be- 
gleitung des  Hrn.  J>U  Laird.  Wir  fanden  die 
Pusteln  erhabener,  die  Rothe  um  dieselben  ver- 
mehrt. Das  ^eufsere  der  Kranken  schien  viel 
Schwäche  zu  verrathen;  die  Augen  waren  sehr 
geröthet,  der  Puls  von  110  Schlägen,  die  Zun- 
ge weifs  und  trocken,  die  Haut  nicht  sehr  heifs, 
Appetit  fehlte,  der  Durst  gering*  Ein  gestern 
verordnetes  Laxinnittel  hatte  gewirkt.  Auf  der 
linken  Brust,  von  welcher  das  Kind  genährt 
worden  war,  standen  um.  die  Warze  herum; 
vier  bis  fünf  Pusteln»  V 

Am  ästen  Novbr.,  den  siebenten  Tag  nach 
der  Eruption,  war  die  Erhabenheit  der  Pusteln 
so  wie  gestern,  die  sie  umgebende  Rothe  dage- 
gen schwächer,  und  die  an  den  Brustwarzen 
befindlichen  fingen  an  abzutrocknen*  Noch 
klagte  Patientin  über  einen  fieberhaften  Zu- 
stand und  Mangel  an  Appetit,  doch  hätte  die 
Schwäche  und  Rothe  der  Augen,  so  wie  die 
Blässe  des  Gesichts  sich  merklich  vermindert* 
Die  Zunge  war  zwar  noch  weite  belegt,  aber 
feucht,  der  Puls  noch  schnell  Auf  A machen 
der  Hrm  6r.  Birkbeck  wurde  eine  Blatter  ge- 
öffnet und  flüssiger  Eiter  in  derselben  gefun- 
den. 'Die  Verd'auungs Werkzeuge  schienen  sehr 
durch  die  bisher  genommene  Mixtur  erschlafft« 
Am  24ten  Novbr.  des,  Morgens  versuchte 
schon  Patientin  nach  Hrn.  Dr.  Wülans  Haus« 
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kehr  imd  mufste  sich  niederlegen*  Aufser  der 
Schwäche  klagte  sie  sehr  über  Kopfweh,  der 
Puls  hatte  über  100  Schläge,  die  Temperatur 
der  Haut  war  sehr  erhöht,  die  Zunge  wie  ge«* 
Stern,  Die  Pusteln  im  Gesicht  waren  gefüllt 
unil  von  dunkelgelber  Farbe,  die  an  den  Au.-» 
geniiedern  etwas  eingesunken  und  hornartig. 

Am  ^sten  Novbr,  war  alles  Unwohlseyn 
verschwunden,  alle  Pusteln  trockneten  ab,  und 
wurden  bräunlich,  nur  die  auf  der  Wange  ste-% 
h enden,  welche  die  gröfste  Areola  hatten,  ent-* 
hielten  noch  Eiter,  und  eine  am  Nacken  und 
eine  zweite  am  Schenkel  waren  noch  sehr  er- 
haben, entzündet,  gleich  einem  kleinen..  Ge* 
schwur,  nnd  mit  beträchtlich  viel  Eittr  ge* 
füllt. 

Am  flöten  Novbr.  waren  alle  Pocken  ab«* 
getrocknet,  und  alle  mit  einem  braunen,  etwas, 
zugespitzten  Schorf  (acuminatcd}  bedeckt. 

Mit  der  vermöge  einer  kancette  am  achten 
Tage  nach  erfolgter  Eruption  aufgefangenen 
Pockenlymphe  wurde  der  Arm  eines  jungen 
]VIä( Ichens  im  Small  Poe  Hofpital  von  Herrn 
Wachsei  geimpft,  während  man  gleichzeitig 
den  andern  Arm  mit  Lymphe  von  einein  an-, 
dem  Pockenkranken  im  Hospitale  impfte.  An 
beiden  Armen  erschienen  gleichzeitig  regelmä* 
fsige  lind  volle  Pusteln,  und  beide  hatten  genau 
denselben  regelmäfsigen  Verlauf,  Wäre  jene 
Krankheit  nichts  als  Windpocken  gewesen,  so 
würde  die  Impfung  davon  nicht  gefafst,  und 
nur  die  andere  einen  regelmäfsigen  Verlauf  ge* 
habt  haben. 

Bei  dieser  Kranken  hatte  ich  noch  Gele- 
genheit folgendes  zu  bemerken» ,  Sie  war  die 
Mutter  von  drei  Kindern,  einem  von  sieben, 
und  einem  andern  von  drei  und  einem  halben 
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Jahre»  Beide  waren  in  einem  Alter  von  eil£ 
Monaten  sorgfältig  vaccinirt  worden,  das  eine 
sechs,  das  andere  beinahe  drei  Jahr  vor  diesem 
Ereignifs,  und  obgleich  beide  in  demselben 
Zimmer  wohnten,  während  das  Kind  alle  Sta- 
dien der  Pocken  durchlief,  blieben  beide  frei 
von  aller  Ansteckung*  Die  Kuhpocken  gewähr- 
ten in  diesem  Falle  einen  Schutz,  welchen  die 
natürlichen  Ppcken  versagten« 


Eine  andere  Beobachtung,  auf  welche  ich 
mich  früher  bezog,  machte  Hr.  Dr.  Laird  im 
Sommer  1806,  von  welcher,  da  ich  abwesend 
war,  ffch  mich  jedoch  nicht  selbst  überzeugen 
konnte»  Jn  jener  Zeit  behandelte  hehmlich  Hr. 
,Dr*  Laird  im  Public  Difpenfary  einen  Kna- 
ben von  dreizehn  Jahren,  weicher  die  Pocken 
sehr  gefährlich,  aber  sonst  sehr  regelmässig  in 
Hinsicht  des  Verlaufes  und  der  Dauer  hatte. 
Gleichwohl  hatte  derselbe,  ein  Jahr  alt,  in  dem 
Bette  seiner  (Jrofsmutter  geschlafen,  welche  auch 
an  dieser  Krankheit  litt  und  starb,  und  gleich- 
zeitig einen  Ausschlag  mit  Fieber  bekommen, 
welchen  nicht  nur  seine  Freunde,  sondern  auch 
elii  sehr  ächtungswerther  Wundarzt  für  wahre 

Pocken  erkannte.  °) 

• .    -  * 

Das  mehrmalige  Erscheinen  von  Menschen« 
ppcken  in  einem  ^Subj^kt  jst  zu  wichtig  über- 
haupt, und  ich  benutze  dal} er  sehr  gern  die 
(Jetegenheit,  an  einige  ältere  Fälle  diefer  Art 
zu  erinnern.  Schon  die  alten  arabischen  Aejrzte 
behaupteten,  <}afs,  wenn  die  erste  durch  die  Po- 
cken im  Körper  entstandene  Gährung  nicht  alle 
Schärfe  entfernt  h*tte,  eine  Eruption  erfolgte  und, 

*)  Edinburgh  M*a\  and  Sutgk.  Journal*    VqU  W. 


die  Pocken  kamen  dann  in  einem  Korper  zwei* 
drei,  ja  auch  viermal  vor  *).    Wie  schwer  es 
jedoch  ist,  über  dergleichen  bei  altern  Aerzten 
vorkommende  Fälle  zu  entscheiden,  fühlt  jeder 
\Venn  er  erwägt,  dafs  ja  fast  bis  zu  den  neue» 
eten  Zeiten  die  Phänomene  der  Ausschlags- 
krankheiteh  nur  höchst  mangelhaft  unterschie- 
den, ja  bis  zu  Dremerbroek  und  noch  später 
Pocken  nnd  Masern  als  Abarten  einer  Krank- 
heit  betrachtet  wurden***),  dafs  erst  am  Schlufr 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  wahre  Pocken  und 
Windpocken  richtig  vrin  einander  geschieden 
Wurden.    Daher  die  wunderbaren  Behauptun- 
gen einiger  Schriftsteller  entstanden,  es  hätte 
Personen  gegeben,  welche  die  wahren  Porjken 
cfrei,  vier, ja  fünfmal  gehabt  hätten  Viele 
von  altern  Aerzten  erzählten  Fälle,  waren  daher 
entweder  blos-  Eruptionen  von  Windpocken  f)> 
oder  Eruptionen  anderer  Exantheme,  welche 
man  mit  Pocken  verwechselte  *pj-)*    Wir  kön- 
nen wenigstens  nicht  die  Autorität  dieser  Schrift- 
steller mit  der  Glaubwürdigkeit  eines  Dimsdale 
lirjd  Woodwille  vergleichen,  welche  das  mehr- 
malige Verkennen  der  Pocken  bezweifelten, 
-  _  *  . 

'*)  DiemerbroeA de  Variolis  et  Morbillis.  Cap.  III. 

**)  DiemerbroeA  l.  c.  Cap.  XIII.  De  Morbilli*.  — 
Differwit  a  variolU i  accidentaliter ;  seit  secundum  ma- 
"    jus  et  minus. 

~***)  Van  der  Wie  /  Observation  es  medico-anatomicaa 
Cent.  Ii.  42  Hagendorn  Histor.  medico -physic» 
,  Cent.  II  obs.  60.    Journal  des  Savans.  Tom.  II. 

r  417-  1759»  De  Haen  rat.  medend.  P.  IX  Cap*  VII. 
DiemerbroeA  I.e.  Forestus  Lib.VI.  Obs,  43.  etCm 

,+)  Burserii  Institut.  Medicinae.  Vol.  II.  S.  157, 

.44)  Bor elli  Histor.  medico-physic.  Cent.  III.  Obs.  10. 
Paullini  Observ.  med.  Cent.  III.  obs.  27.  Ephelntm 
rides  Natur.  Cusiosor.  J3§c*  II.  Ann»  IW  oh*  29« 
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ansgenompien  bei  den  schon  erwähnten  Lokal« 
affektionen. 

Fälle  von  zweimaligem  Vorkommen  der- 
selben bei  Ammen,  welche  an  Pocken  leidende 
Kinder  säugten,  gleich  dem  von  mir  ausführlich 
xnitgetheilten,  kommen  nicht  so  selten  vor» 
Dr.  Ring  hat  mit  grofser  Sorgfalt  eine  Samm- 
lung solcher  Beispiele  veranstaltet,  welche  wegen 
der  Glaubwürdigkeit  und  so  vieler  anderen  wich« 
tigen  Nebenmstände  sehr  vorzüglich  ist*  In 
fünf  Fällen  erhielten  fünf  Frauen,  die  in  ihrer 
Jugend  schon  an  dfen  wahren  Pocken  sehr  ge- 
litten, diese  Krhnkheit  zum  zweiten  male;  bei 
einer  erschienen  über  hundert  Pusteln,  bei  ei- 
ner zweiten  dreihundert,  einer  dritten  zehn  bia 
zwölf,  und  bei  der  vierten  erfolgte  eine  Erup- 
tion über  den  ganzen  Körper  Andre  Schrift- 
steller erzählen  ähnliche  Beispiele 

Eine  der  merkwürdigsten  ist  die  Geschichte 
des  Hr.  Lcmgford,  welche  in  den  Verhandlungen 
derMedizinisch.  Gesellschaft  zu  London  erzählt 
"wird.  Das  Gesicht  des  Kranken  war  durch  frü- 
her gehabtebösartige  Pocken  mit  grofsen  Narben 
so  übersäet,  data  es  die  Aufmerksamkeit  aller 
derer  erregte,  die  es  «ahen,  und  dennoch  wurde 
er  in  »einem  fünfzigsten  Jahre  abermals  von  den 
zusammentiiefsenden  Pocken  befallen,  und  starb 
daran,  nachdem  er  fünf  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie angesteckt  hatte,  von  welchen  eins  der- 
selben mit  dem  Leben  büfsen  mufste. 

In  dem  von  Dr*  Adams  bekannt  gemachten 
Fall  der  }H\[s  Price  hatten  die  in  ihrer  Kind- 
heit eingeimpften  Pocken  sichtbare  Spuren  auf 

*)  Med.  and  Phyt. ,  Joum.  Vol.  jfc-IV.  S,  402.  ~  Vol. 

•  XV.  s.  434. 

**)  Vi.  XII.  S,  31g. 
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^hirem  Gediente  zurückgelassen,  Fund  dennoch 
erhielt  $ie  später  eine  vollkommene  Eruption 
derselben;  auch  hatte  sie  als  Kind  die  Wind-» 
pocken  gehabt. 

Fast  gleiche  Fälle  wurden  in  dem  Journal 
<les  Savajis  *0  beschrieben,  wo.  mehrere  junge. 
Mädchen  zum  zweitenmale  von  Pocken  befallen 
wurden,  welche  sich  jedoch  durch  einen  raschen 
Verlauf  auszeiehneten.  Bei  genauer  Untersu- 
chung ergab  sich,-  daf$  die  JVIädchen  in  Tüchern 
geschlafen  hartten,  welche  von  einem  Pocken-  ' 
kranken  gebraucht  worden  waren, 

JDe  Haen  erzählt  unter  andern  folgende 
Geschichte:  Die  Tochter  eines]  Florentischen 
Edelmannes  wurde  im  Jahr  1761  geimpft,  be-. 
kam  am  ^nne  die  gewöhnlichen  Eruptionen, 
an  andern  Theilen  des  Körpersnnr  wenige,  wel- 
che schnell  abtrockneten«  Oie  Familie  bei  die- 
sem zu  raschen  Verlauf  besorgt,  dafs  dieser 
Ausschlag  nicht  vollkommen  schützen  möchte, 
wurde  jedoch  durch  die  so  erfahrenen  Pocken*, 
ärzte  Tozzetti  und  Condamine  beruhigt«  Gleich- 
wohl erkrankte  dieses  Kind  zum  zweitenmale |an 
den  wahren  Pocken,  und  bekam  eine  starke 
Eruption,  als  die  Brüder  derselben  zwei  Jahrq 
später  geimpft  wurden 

So  beschreibt  auch  de  Haen  die  Geschichte 
teines  der  Rechtsgelahrheit  beflissenen  Studiren- 
den  zu  Helmstedt,  welcher  im  zwanzigsten  Jahr 
<iie  natürlichen  Pocken  bekam*  Sein  Gesicht 
schwoll,  es '  erschienen  zahlreiche  von  einem 
rotheil  Rand  umgebene  Pusteln,  arm  sechsten 
Tage  entstand  ein  sekundäres  Fieber,  die  Po- 
cken wurden  fQpfluent,  mid  hinterüefsen  viele? 

*)  Tom.  IX.  Jlnn.  1759.  S.  117. 

**)  De  Haen  Rat.  medend.  JP.  IX  Cap.  VII.- 
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Narben*  Um  seine  Studien  welter  fortzusetzen 
ging  derselbe  nacli  Frankfurth,  und  starb  da- 
selbst  nach  zwei  Jahren  an  den  zusammenflie- 
ßenden Packen,  weiche  sehr  zahlreich,  eilige*/ 
drückt,  und  ohne  rothen  Rand  erschienen  waten» 
Derselbe  gedenkt  auch  der  Geschichte  der 
Tochter  und  der  zwei  Söhne  des  Dr#  Krapf> 
Leibarztes  Erzherzogs  Leopold,  aus  seinem  eige- 
nen Tage  buche;  alle  erfuhren  zwei  bestimmte 
Ansteckungen  der  Pocken  im  Frühling  und 
Sommer  desselben  Jahres«  Von  der  einen  erzählt 
$r  folgendes: 

Filia  autem  natu  major9  verno  tempore  am\i 
I760  r  variolas  alteras  pajffa  eß.  Teßtari  id 
jSoßfum9  cum  Jaepius  illamy  uua  cum  (Jlarijf, 
Molinari  invijerim.  Difcretae  quidem  multis 
in  locis  er  antrat  quoque  in  multis  cohaerentes, 
confertißknae  adeo,  ut  in  J'acie,  brachiis  ,cruri- 
}>usf  vioc  daretur  Jine  papulis  loci^s.  Qrayis 
utique  Juit  morbus*  Salivatio,  mox  iucipit  ßb 
eruptioncj  continua-vit  ad  undecimam  morbi 
diemr  adca  copioßaf  ut9  menfura  de  indußtria 
captat  ßt  squi  librae  vas  quotidie  expleret ;  post 
undecintum  vero  Jenjim.  decreßcens9  t andern  ad 
ieeimum  quartum  cejßavit.  Haue  putern^  ali-  . 
quanto  immiuutam,  pectusque  ad  guttur  a?igu- 
ßtantevi%  continuatio  mqne  aefery  balneis  hrac* 
chiorum  et  crururn ,  xpQtu  multo  9  injectione  in 
Jßucesy  gargarisuiis,  et  auetiore  irnprimis  man^e 
ac  vespere  oplo9  feliciter  Semper  reßtituimus% 
venam  Jecare  nondum  coacti.  Igitur  haec  710* 
bilißhna  virga,  quae  ante  elapsos  duos  cunp 
dirnidio  anno 3,  gr&vcs  adeo  variplas  paffß  erat, 
nunc  iterum  et  covioßijßimas  et  moleßtijßimas  9  et 
multo  iuturoique  ptyalismo  Jociatas  habuit<  *) 
■ 

*)  Ad  PmHustr.  Ä  £.  Tr alles  tpUtolom  apotoftti* 
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Hieher  gehören  mehrere  seht  lesenswerths 

Schriften,  welche  ich  aber  zum  Theil  nijcht 
selbst  benutzen  konnte:  Gerardo  Ritortto  di 
Vaiuolo.  Padua  1776*  Loder  Sendschreiben 
von  dem  Wiederkommen  der  Pocken*  Erfurt 
1767*  Medi cus  et  Petit  lettres  für  la  rc- 
chutc  de  la  Contagion  de  la  Petite  Veröle. 
Mafiheim  1767.  u.  a»  — 

Es  wurde  überflussig  seyn  die  von  Ring 
bis  zu  sechzig  und  siebenzig  gebrachten  Fälle 
einzeln  anzuführen ,  von  denen  freilich  viele 
eich  nur  auf  Zeugnisse  von  Nichtärzten  grün- 
den, des  Pallas  zu  erwähnen,  dessen  Tochter 
auf  seiner  Reise  zum  zweitemnale  von  den 
Pocken  befallen  wurde,  obschon  sie  früher  siq 
einmal  gehabt,  zu  bemerken,  dafs  Ludwig  XV, 
König  von  Frankreich,  von  den  wahren  Pocken 
befallen  wurde,  obgleich  man  früher  durch  die 
Zeitungen  seine  Impfung  bekannt  gemacht  hatte,  . 
noch  Hn  die  zahlreichen  Fälle  erinnen,  von  de« 
nen  früher  einmal  der  Gesellschaft  eine  besonder 
re  Nachricht  mi tge theil t  wurde.  Kurz  es  läfst 
eich  nicht  läugnen,  dafs  Subjeckte  zweimal 
befallen  werden  können,  und  dafs  die  zweite 
Eruption  nicht  immer  gering  oder  gutartig  istf 
sondern  oft  höchst  gefährlich,  ja  tödlich  wird«  - 

*  i 

com  responsio,  S.  II.  De  Haen  Quacstiones  super 
Met/wd.  inocutandi  Variola*.  Hagendorn  Histo- 
riae  medico  -physicac.    Cent.  II.  Obs»  60.  Sar*  ' 

cone  epistoL  ad  Hallerum  V* 
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,  Ist 

der  Weichselzopf  eine  Krankheit? 


•  ■ 


Von 

Dr.  WolfF, 

kledixinal-Präses  zu   War«  et  au» 


E 


's  Ist  in  der  That  auffallend,  dafs  man,  über 
diese  seit  mehr  als  500  Jahren  bekannte  und 
Von  Aerzten  beobachtete  Erscheinung  noch 
iieute  die  Frage  auswerfen  darf:  ob  sie  eine 
Krankheit  sey  oder  nicht?  —  Dafs  man  dies 
dürfe,  rechtfertigen  zum  Theil  die  2weifel> 
welche  2?oyer  und  andre  mit  den  französisch e,ri 
Armeen  in  Pohlen  verweilende  Aerzte  darüber 
(erhoben  haben,  theils  der  Ümstand,  daTs  wir 
bis  auf  den  beutigen  Tag  weder  die  entfernten» 
noch  die  nächste  Ursache  dieser  angeblichen 
Krankheit  kennen,  daher  jeder  Beobachter  seine 
eigne  Hypothese  aufstellt,  stets  neue  geschaffen 
werden,  ja  manche  in  direktem  Widerspruche 
mit  einander  stehen»  Znm  Belege  dieses  mö- 
gen nur  die  mir  aus  den  letzten  Decennien 
bekannt  gewordenen  der  Herren  Lafontaine » 
Wolfram,  Schlegel,  Hecker,  Ghromy  *\  Huhra* 


feldj  trnel  die  neueste  Von  diesem  Jährt  des 
Hrn.  Prof«  Joseph  Frank  dienen.  — 

Zufolge  der  allgemeinen  Meinung  ist  der 
Weidiselzopf  eine  in  Pohlen  und  angränzen- 
den  Landern,  endemische  Krankheit;  als  solche 
müfste  sie  daher  von  Ursachen  entstehen,  die 
fcnehr  oder  weniger  auf  die  ganze  Volksmasse 
nur  dieser  Nationen  wirken,  mithin  entweder 
in  der  Lokalität  oder  in  der  Lebens  weis«  ihren. 
Grund  haben.  Unter  Lokalität  begreifen  wir 
das  Klima,  die  Lage  (hoch,  niedrig,  an  Flüssen* 
am  Meere),  die  Beschaffenheit  des  Erdbodens, 
sowohl  auf  der  Oberfläche  als  in  der  Tiefe,  und 
endlich  das  zum  Trinken,  Kochen  und  Baden 
dienende  Wasser  v).  Ein  Blick  auf  die  Karte 
aber  kann  uns  belehren,  dafs  hierinn  unmög- 
lich eine  endemische  Krankheit  gegründet  Seyn 
könne»  Polen  allein,  ohne  die  beträchtlichen 
Länder,  wo  noch  außerdem  der  Weichselzopf 
sich  findet,  dehnt  sich  durch  ß  Breiten*-  und 
16  Längen-Grade  aus,  hat  also  in  seinen  ent- 
gegengesetzten südlichen  und  nördlichen  Punk- 
ten schon  eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit 
des  Klima,  und  auf  dieser  ungeheuren,  durch 
keine  Bergkette  unterbrochnen  Ebene,  rindet 
sich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit  des  Bodens, 
sowohl  der  Binde  als  der  tiefen!  Schichten > 
und  zwar  in  weit  ausgedehnten  Strecken,  und 
im  grofsten  Kontraste.  Ausgezeichnet  sind  die 
weiten  Sandflachen  in  den  mit  der  Mark  und 
Schlesien  gränzenden  Provinzen;  die  Sümpfe 
Und  dichten  Wäitier  Litthauens:  die  mit  Lehm 
und  Dammerde  bedeckten  Fruchtbaren  Ebenen 
Vülhyniens  und  der  Ukraine;  der  mit  Kochsalz 

•)  Hierin  suchten  Bohfigfi  ü.  a.  auch  Sennert  di* 
Ursache»  s,  ErndUl  Vvsovia  p/iysice  illutcraca,  .paf* 
*7 


Google 


und  Natrum  geschwängerte,  die  ausgedehnte- 
sten Steinkohlenlager  bedeckende  Boden  der 
Woiwodschaften  Krakau  und  Sendomir  u*  s» 
Doch  nicht  nur  in  der  Ebene  Pohlens,  sondern 
auch  in  den  Karpaten  in  Ungarn,  im  Bannat, 
Croatien,  lmrz  in  allen  benachbarten  sclavoni- 
schert  Ländern  ist  der  Weichsel/ opf  zu  Hause. 
—  Data  im  .Ganzen  abefr  das  Klima  von  Polen 
zu  den  der  Gesundheit  zuträglichsten  gehöre, 
lehrt  alle  unbefangene  Äerzte  die  tägliche  Er- 
fahrung, und  bezetigen  ältere  und  heuere  Schrift* 
steller  *);  wenn  daher  Hr1.  Schlegel  behauptet: 
dafs  man  nirgends  so  viel  Blinde,  Taube,  Lah- 
me u.  s.  w*  antreffe,  so  kann  dies  höchstens 
von  einem  geringen  Lahdesstriche  gelten',  der 
grade  unter  seihe  Beobachtung  fiel,  aber  kei- 
neswe^ei  Vom  gröfsten  Theil  und  am  wenig- 
sten vom  Ganzert;    ,  , 

Äber  auch  in  der  Lebensart  kann  der  Weich- 
selzopf nicht  gegründet  seyn,  denn  sagen  nicht 
Lafontaine,  Schlegel,  JBrera,  Chromy  u.  ä«  m«: 
der  Weichselzopf  versrüone  keinen  Rang^  keii 
nen  Stand,  kein  Alter,  kein  Geschlecht 

*)  Erndtel  a  a.  Ö.  und  ein  ganz  neu  er 7  Schriftsteller 
Hr.  Dr.  Lernet,  der  seit  mehr  als  30  Jahren  die 
Arzneikunst  in  Pohlen  tibt,  sagt  in  seinem  Werke 
„De  Feste,  Cremeneci  i$;4,'4  pag.  215:  Nequ* 
enim  calor  attimosphaerae  nostrae  tantus  est,  qui  maf- 
ios atutijsimos  ejpciat,  ncque  tarftum  jrigus,  quod 
vires  vitae  deprimat,  n'equ'e  humidites  quae  valide  re- 
laxet, 'aut  siccitas,  quäe  praeter  naturalem  irritabi- 
iitatem  fibrac  animalis  'augeat.  Jnter  regiones,  qua* 
salubri  atris  constitutione  fruuntur  Polonorum  Patria 
770/2  infimüm  locum  tenet. 

**)'  Bfera  geht  noch  Weiter  und  sagt:  es  gieht  11t 
JLitthauen  Niemand ,  welcher  nicht  früher  oder 
später  diesen  Tribut  dem  Klima  und  der  Lage  sei« 
nes  Landes  zollen  müfste.  Samml.  aüserl.  Abh.  u 
p.  A.  24,  Bd.  f  .  164«   —    Es  ist  diese  Uebeitrei* 
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und  doch  Welch  ein  himmelweiter  Unterschied 
in  der  Lebensweise  der  verschiedenen  Volki« 
Jtlasscni    Der  gemeine  pohlnische  lud«  lebtjm 
gröfsten  Schmutze,  zusammengedrängt  in  enge, 
.selten  gelüftete  Stuben,  ifst,  aufser  am  Sabbath, 
selten  eine  ordentliche  Mahlzeit,  sondern  lebt 
von  Hering,  Zwiebeln,  in  der  Kegel  schlecht 
ausgebackenem  ferode,  Branntwein,  schlechtem 
^Bier,  die  Weiber  von  einem  Getränke  >  das  sie 
JKaffee  nennen;  führt  xlabei  ein  körperlich  un> 
ihätiges  Leben,  es  leidet  daher  bei  diesen  Meil* 
sehen  vorzüglich  die  tiautthätigkeit,  daher  sind 
Krätze  und  Hautausschläge  unter  ihnen  äus- 
serst häufig*    Der  Landmann  l^bt  einfach,  abelr 
JVlifsjahre  ausgenommen,  nährt  er  sieh  hinläng- 
lich und  regelmäfsig  von  Grütze,  Klöfsen,  Kar> 
toffeln,  Sauerkraut  mit,  Speck  geschmelzt,  ari 
^Fasttagen  aber*  mit  Milch  oder  Rüböl.    Er  ge- 
niefst  in  der  Regel  gutes  Brod,  und  trinkt  an 
Sonn-  und  Fest-Tagen,  oder  wenn  er  zur  Stadt 
fährt,  nur  zu  reichlich  Branntwein*    Fleisch  ifst 
er  selten  und  kaum  anders  als  wenn  ihm  odet 
seinem  Nachbar  ein  Stück  Vieh  bedenklich  er- 
ltrankt und   daher  geschlachtet  wird»  Dabei 
führt  er  ein  mühseliges  körperlich  thätiges  Le* 
iben  und  ist  gegen  Wind  und  Werter  abgehär- 
tet»   In  den  mittlem  und  höhern  Ständen  lebt 
man  wohl  'ziemlich  wie  anderwärts}  Fleisch 
macht  überall  die  Hauptnahrung  aus,  die  Fa* 
aten  werden  nur  noch  von  wenigen  streng  beo* 
buchtet;  wer  es  dazu  hat  ifst  und  trinkt  gut* 
eigentliche  Völlerei  wird  auch  unter  dem  Land* 
adel  immer  «eltener.  Bei  letzterem  vermiCstmah 

fcWar 

kiing  einer  der  häufigsten  Beweise  von  Leiche« 
giäubigkeic  dca  Auffallenden  und  Wunäefcbarschfci- 
ucnden. 
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iwar  diu  Reinlichkeit  im  Äeufsern,  aber  nicnfc 
leicht  am  Körper.    Baden  ist  zu  jeder  Jahres- 
zeit bei  unsern  Einwohnern  weit  häufiger  und 
allgemeiner  im  (gebrauche  als  in  Deutschland* 
Eine  dritte  Möglichkeit  der  Enremis  whiö 
durch  Ansteckung.    ich  werde  weirer  unten  auf 
das  zurückkommen  was  die  Schriftsteller  für 
diese  Mittheilung  anführen,  und  mit  welchem 
Grunde.    Hier'erwähne  ich  nur,  was  wohl  ftle^ 
mand  in  Abrede  s  yn  wird,  dafs  Wenn  das  L >- 
bei   sich   durch  Ansteckung  fortpflanzte,  und 
noch  mehr,  wenn  dies  der  einzige  oder  vor- 
züglichste Wege  wäre  durch  den  es  sein  Da- 
seyn  unterhielte,  es  längst  gleich  andern  conta- 
giösen  Krankheiten,  wenn  nicht  über  den  gan* 
zen  Erdbo  Jen,  doch  über  ganz  Europa  verbrefc» 
tet  seyn  müfste.    Denn  zugegeben  dafs  seine 
Ansteckungsfälligkeit  weit  geringer  seyn  könne 
als    die   aller    andern    bekannten  Contagien, 
sobald  sie  stark  genüg  ist  Jahrnnn  lei  te  lang 
die  Fortdauer  des  U.'bels  auf  einem  Ercistrich 
von  15  und- mehr  tausend  Quadrat- Meifeh  in 
immer  gleichem  Maafse  zu  erhalten-,  (denn 
noch  sagt  kein  neuerer  Schriftsteller  daTs  das 
Uebel  weiniger  häufig  als  ehedem  sey)  so  ist  auch 
kein  Grund  vorhanden,  warum  sie  nicht  eben 
so  gut  zu  den  Nachbarn  änderer  Zunge  als  zu 
denen  der  sklavonischen  Vorgedrungen  wäre*. 
Dies  fällt  in  unsern  Tagen  besonders  auf,  wö 
pohlnische  Armeekorps  bis  zürn  'tagus  und  nach 
Kalabrien   verbreitet  wären*,  und .  wieder  fast 
alle  europäische  Nationen,  in  Pohlen  gehaüset 
haben.    Bis  3 et zt  ist  jedoch  die  hierüber  geäüi 
fserte  Besorgnifs'xles  ateelt  Hücker  nicht  in  Eri 

fäüung  gegangen.  ....  ,  . 

Es  scheint  lhir  sonach  völlig  unerklärlich 
wie  dieses  Uebel  endemisch  seyn  könne  ünd 
Wa,  XXXX.B.a.St.  Ö 


fiberlasse  es  dem  Leser  was  er  von  dem  Atrt* 
Spruche  Lafontaines  zu  halten  habe,  dafs  neu* 
angekommene  Ausländer  demselben  gleich  den 
Eingebomen  unterworfen  seyn*  Ich  habe  ihn 
unter  den  hunderten  von  Fremden  die  seit  den 
letzten  acht  Jahren  meinen  Rath  suchten,  nicht 
ein  einzigesmal  gesehn,  obachon  die  grölste 
Zahl  derselben  ah  den  Folgen  des  nur  zu  ge- 
nauen Umgangs  mit  Pohlinnen  litten«  Eben 
so  wenig  ist  mir  in  den  vorhergehenden  tehti 
Jahren  unter  der  so  zahlreichen  Klasse  der  preu« 
fsischen  Officianten  ein  Fall  Vorgekommen  ode* 
bekannt  geftor<lte5ft. 

ich  KÖinktt'e  nun  der  Frage  näher,  ob  dies6 
Erscheinung  überhaupt  eim  Krankheit  sey  oder 
nicht?  Sollte  sie  dies  seyn,  so  wird  taan  Wiir 
wohl  zugeben  dafs  sie  eine  specifische  sey,  did 
'clänn  als  solche  sich  auch  durch  specifische 
Zufälle  oder  Kennzeichen  chäräkterisiren  mülVtÖ* 
Allerdings!  wird  man  mir  vielleicht  antworten* 
die  bekannte  Haarverwirrüng  Ist  ja  eben  das 
apecißsche  Symptom*  /—  Man  erlaube  knür 
hierauf  zu  erwiedem,  dafs  Vlies  keinesweg'e's  d'er 
Fall  sey ;  man  lese  nur  die  belebtesten  Sthrift- 
eteller  und  Beobachter,  so  wird  ihan  sich  über- 
zeugen, dafs  ihrer  Angabe  nach  die  Erscheinung 
nicht  die  Krankheit  selbst,  auch  nicht  deren 
SyYnptöm^  sondern  die  Entscheidung,  die  Krise 
cler  eigentlichen  trichomatisctien  Krankheit  sey. 
Lafontaine1*)  sagt:  „  Die  Krankheitszeichen 
lind  Zufälle  vor  dem  kritischen  Uebergung  de^ 
Weichselzöpfsrriaterie  in  die  Haare  so  die  ei- 
gentliche Hauptepoche  der  Krankheit  ist,  aind 
sehr  verschieden,  -  und  weichen  oft  von  deii 
Zeichen  der  gewöhnlichen  (?)  Krankheit  ivenig 

*)  Med.  chix.  Abb.  &  15. 
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ab.**  Schlegel*)  sagt:  „diese  Materie  dürchwuhlt 
unter  tausendfachen  Leiden,  unter  tausenderlei 
Larven  von  Krankheiten  das  Innerste  der  Ein- 
geweide, bis  die  Narur  unter,  einein  heftigen* 
rheumatisch  •  arthritischen  (??)  Fieber  sich  ih* 
rer  zu  entledigen  suchr,  die  Rettung  vom  Tode 
abor  nur  dann  erfolgt,  wenn  die  Natur  jene 
Unter  so  vielen  V cb  eis  eyns formen  herumschwei- 
Jende  Materie  kritisch  in  die  Haare  absetzt." 
Die  specielle  Kritik  dieser  Stellen  überlasse  ich 
dem  kundigen  Leser,  der  *ich  nun  auch  nicht 
•wundern  wird,  dafs  der  neueste  Schriftsteller 
<iber  diesen  Gegenstand  H.  Professor  Frank  in 
Willna,  bei  einer  solchen  Menge,  und  Unbe- 
stimmtheit von  Zufällen,  welche  man  der  Weich» 
selzopfskraukheit  zuschreibt,  solche  anfgefafst 
hat,  welche  eine  Verwandtschaft  -derselben  mit 
der  Lepra  andeuten  könnten  Nach  Obi- 

gem giebt  es  ja  kaum  eine  acute  noch  chro* 
ntscbe  iCrankhcifsform,  welche  nicht  dem  Aus- 
bruche des  Weichselzopfs  zum  Grunde  liegen 
könnte,  und  dürften  wir  H*  Schlegel  glauben, 
so  stirbt  man  bei  uns  nicht  anders  als  wenn 
die  Naturkräfte  zu  ohnmächtig  sind  um  einen 
Weicteelzopf  hervorzubringen* 

Was  in  neuern  zum  Theil  auch  in  altem 
Zeiten  über  den  Wtichselzopf  geschrieben  und 
gefaselt  worden  ist,  hat  Hecker  ziemlich  voll* 

*)  £  F.  A+  Sch/egel  über  die  Ursachen  des  Weichsel- 
aopfs  der  Menschen  und  Thiere,  die  Mittel  den» 
Selben  zu  heilen,  in  kurzem  auszurotten,  und  dem 
dadurch  entvölkerten  Pohlen  seinen  ehemaligen  blü- 
henden Zustand  wieder  zu  verschaffen,  lena  i$o6 
5.  Qtes  Kap. 

*f).Acia'  Insttfun  cUnici  Vilnensis  Annus  3»  4.  5.  6. 
pag.  29.  nnd  Memoire  *ur  torjtfine  «/  ta  tiaturt  dt 
im  Plique  Polonois*.  Vitna  ifiU* 
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ständig  In  seiner  ESnladungsschrift  *)  zusam- 
mengestellt. Da  es  zu  seinem  Zweck  diente, 
hat  er  die  abtntheuerlicbsten  sogenannten  That- 
Sachen  ohne  alle  Kritik  aufgenommen,  und  dar- 
auf, oHne  selbst  einen  mit  dem  Weichselzopf 
Behafteten  gesehn  und  beobachtet  zu  nahen, 
seine  Hypothese  gebaut,  die  der  einstimmigen 
Annahme  aller  wirklichen  Beobachter  schnur- 
stracks entgegen,  ist.  Denn  indem  diese  sämt- 
lich feststellen,  dafs  die  Haarverwirrung  die 
Folge  und  Krise  eines  allgemeinen  Uebelbefin- 
dens  sey,  sagt  er:  nein,  ihr  seyd  alle  im  Irr- 
thum, hier  ist  kein  in  die  Haare  abgesetzter 
spezifischer  KrankheitsstofF,  sondern  das  Wesen 
der  Krankheit  ist  die  trichomatische  Metamor- 
phose der  Haare,  das  neue  organische  Gebilde^ 
eine  krankhafte  Vegetation  eigenthümlicher  Art 
der  Haare  und  Nägel  *  verursacht  durch  ende- 
mische Ursachen.  Zwar  gibt  er  zu*  dafs  un*- 
streitig  bei  vielen  Kranken  gewisse  innere  Be- 
dingungen zum  Grunde  liegen*  wenn  sich  ein 
Weichselzopf  bildet,  die  auf  endemischen  Ver- 
hältnissen, welche  wir  nicht  kennen,  beruhen 
müssen*  uns  aber  nicht  berechtigen,  sie  einem 
spezifischen  Krankheitsstoffe  zuzuschreiben»  Die 
gröfste  Quelle  dieses  endemischen  Uebels  in 
Polen,  aus  der  es  sich  fortdauernd  erhält  und 
verbreitet*  sey  zufälligt  und  absichtlichö  An* 
steckung.  Der  ansteckende  Stoff  ist  ein  wah- 
res Contagiuin,  kein  zufällig  erzeugtes  Miasma} 
er  erzeugt  sich  durch  die  spezifische  krankhafte 
Sekretion  in  den  trichomatischen  Gebilden,  wie 
sich  das  Pockencontagium  in  der  Pockenpustel, 
das  venerische  auf  der  Oberfläche  eines  eitern« 

f 

*)  Gedanken  über  die  Natur  und  die  Ursachen,  des 
Weichselzopfs.  Erfurt  1310.  ' 


den  Chan  eres  erzeugt»  Ueber  den  ersten  Ur- 
sprung dieses  Contagiums,  aus  weichein  Lande 
und  wenn  es  nach  Polen  gebracht  worden, 
wissen  wir  eben  so  wenig,  als  üher  den  Ur- 
sprung der  Pocken,  der  Lustseriche  u.  w.  *) 
Diese  eignen  Worte  des  Verfassers  überheben 
mich  aller  Mühe  der  Widerlegung,  die  sich 
übrigens  aus  dein  Ganzen  von  selbst  ergeben 
wird» 

Wenn  nun  aber  der  Weichselzopf  kein  in 
Polen/  endemisches  Uebel,  wenn  die  bisher  so« 
genannte  trichomatische  Krankheit  keine  eigen« 
thümlicbe  seyn  soll,  so  entsteht  allerdings  die 
Frage:  was  denn  die  seit  Jahrhunderten  voll 
einer  Menge  Schriftsteller  und  sogenannte^  Be* 
obachter,  als  solche,  dargestellte  Erscheinung 
eigentlich,  und  warum  sie  gerade  in  Polen  und 
einigen  benachbarten  Ländern  so  häufig  sey? 

Der  Weichselzopf  nun  ist  meiner  Ueber« 
zeugung  nach  riicbts  mehr  als  eine  gewöHnli« 
che  Haarverwirrung,  wie  sie  steh  überall  in 
allen  Ländern  und  Kliinaten,  unter  aie'begün* 
stigenden,  bald  naher  zu  erörternden  Umstän* 
den  ereignet;  in  Polen  aber  und  den  benach« 
harten  Ländern  fklavonisc?ier  Zunge  ist  durch 
irgend  ein  vor  Jahrhunderten  entstandenes  und 
seitdem  bis  auf  unsere  Zeiten  verbreitetes  und 
fortgepflanztes  Vorurtheil  diese  Erscheinung  als 
ein  wohlthätiges  mit  dem  kranken  Körper  im 
nächsten  Zusammenhange  stehendes  Ereignifa 
angesehn  und  geheiliget  worden* 

Bevor  ich  das  Entstehen  dieser  Erscheinung 
weiter  erörtere,  bitte  ich  zuvörderst- den  Loser, 
den  Umstand  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  blofa 
unter  Völkern  sklavonischer  Zunge  sich  findet, 

*)  a,  a.  Q.  S.  90  bis  97,  .  , 
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selbst  da,  wo  sie  mitten  unter  Ändern  wohnen, 

wie  z.  B  unter  den  Kassuben  bei  Darizig.  Macht 
es^  dies  nicht  in  die  Augen  springend,  dafs  daa 
Contaginm  oder  der  Endeinismus  in  der  Zun- 
ge liege? 

Die  Haare  sind  idioelektrische  Körper,  de« 
ren  elektrische  Spannung  zum  Theil  von  der 
änfsem  Ai  hmosphäre,  vorzüglich  aber  von  der 
Temperatur  und  Ausdünstung  der  Haut  be- 
Stimmt  wird.    Je  stärker  ihre  elektrische  Span« 
flurig  i<t,  desto  mehr  Neigung  haben  sie,  sich 
zu  kräuseln,  wird  jene  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  erhöht,  so  mufs,  bei  der  Menge  dieser 
Körper,  mannigfaltige  Abstoisung  und  Anzie- 
ht« ig  erfolgen,  wodurch  denn  oft  eine  solch? 
Verwirrm  g  derselben  entsteh»,  dafs  es  unmög- 
lich ist,  sie  auseinander  zu  bringen«    Wir  sehn 
ja  in  den  meinen   fieberhaften  Krankheiten* 
sobald  das  tägliche  Auskämmen  versäumt  wird 
oder  unterbleiben  mufs,  beträchtliche  Haarver- 
wirrung  entstehn;  dasselbe  erfolgt  bei  vernach- 
lässigter Sorgfalt  auch  in  vielen  chronischen 
Krankheiten.    Ueberall  schneidet  man  das,  was 
in  solch  einem  Falle  sich  nicht  entwirren  Infst, 
ohne  Bedenken  ab  hier  zu  Lande  aber  verbie- 
te» dies  das  Vorurtheil,  und  so  wird  der  Uebel- 
stand  von  Tage  zu  Tage  gröfser.    Das  was  man 
den  eigentlichen,    den  wahren  Weichselzopf 
nennt,  ist  eine  im  Moment  der  Krise  plötzlich 
erfolgende  atigemeine  Verwirrung  des  Haupt- 
haars, in  sehr  seltnen  Fällen  auch  an  anderen 
Theilen,  die  ich  selbst  zwar  in  diesem  Grade 
nicht  gesehn  habe,  aber  auf  das  Zeugnifs  so 
vieler  Beobachter  nicht  bezweifeln  mag,  um 
•o  weniger  da  es  toir  gar  nicht  unerklärlich 
ist,  dafs  in  der  Akme  der  Krankheit,  wo  der 
Trieb  nach  der  Peripherie  so  bedeutend  ist, 
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ihre  Temperatur  und  Thätigkcit  so  erhöht  sind, 
der  Einflufs  sich  in  dem  Grade  auch  auf  die 
Haare  erstrecken  kann«  Diese  Fälle  sind  indes- 
sen überall  und  eben  so  auch  in  Pohlen  selten» 
Wir  lesen  davon  Beobachtungen  deutscher, 
französischer  und  italienischer  Aerzte,  nament- 
lich hat  auch  Alibtrt  mehrere  angeführt,  der 
Übrigen?,  schade  um  das  schone  Papier  und  die 
treulichen  Abbildungen!  —  gutmüthig  nachge- 
schrieben hat,  was  ihm  ist  aufgebürdet  worden, 
und  wasi  selbst  die  Fälle,  die  ihm  zu  Gesichte 
gekommen  sind,  hätten  zweifelhaft  machen 
müssen  So  viel  ist  gewifs,  dafs  unter  hun- 
dert Weichse(zöpfen»  die  man  hier  zu  Lande 
findet,  zweidrittbeit  künstlich  fabricirte,  H*  h» 
durch  Waschen  mit  einem  Absud  von  L.yco* 
podium  ctavatum  oder  Vinca  perviuca,  Ein* 
schmieren  mit  Honig,  geweihtem  Oel  und  vor« 
sätz|iche8  Ineinanderwirren  erzwungene,  das 
letzte  Drittheil  aber,  bia  etwa  auf  einen  der 
oben  beschriebenen  Art,  Folge  der  Vernachläs- 
sigung während  eines  Krankenlagers  seyn* 

Als  Zeichen  des  Weichselzopfs  führen  meh- 
rere Schriftsteller  die  eigentümliche  Verände- 
rung der  Haare  selbst  an,  nehmlich  Anschwel- 
lung der  Wurzeln  und  des  ganzen  Haars,  Blu- 
ten beim  Durchschneiden  und  endlich  einen 
eigentümlichen  Übeln  Geruch,  —  Dafs  die 
Wurzein  anschwellen  können  und  in  vielen 
Füllen  anschwellen  müssen,  wird  weiter  unten 
erhellen,  die  Anschwellung  des  Haars  selbst  aber 

*)  Maladics  de  la  Ptau.  2m*  Livreuson.  Paris  I806,— 
Mir  selbst  ist  der  Fall  van  Mde  S.  in  Hamburg 
bekannt,  die  im  Wochenbette  von  einem  heftigen 
Fieber  befallen,  wahrend  der  Krise  einen  solchen 
eigentlichen  Weichselzopf  des  ganzen  Haupthaars 
bekam,  den  nur  die.Scheer«  losen  konnte. 
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vaz  wohl  zu  den  Täuschungen  gehören,  Jenen 

man  sich  so  leicht  hingiebt,  um  etwas  Neues 
und  Wunderbares  zu  erzählen,  und  die  durch, 
den  fettigen  Ueberzug*  von  dein  ich  bald  'mehr 
$agen   werde,  m^g   begünstigt  worden  seyn* 
Dt  m  Bluten  der  Haare  widerspi  echen  alle  neuere 
jfool  achter,  namentlich  Lafontaine ,  ScJtlegcl% 
CüllaueL  9)  u»  a.,  die,   wenn  ihnen  auch  nur 
Fi  ii  dergleichen  Fall  vor  oder  zu  Ohren  gekom- 
m  n  wäre,  ihn  gewifs  nicht  verschwiegen  hät- 
ten.    Den  Fall,  welchen  bufour  in  Paris,  be- 
obachtete **),  kann  man  einmal  hierher  nicht 
i-  (J)nen,  weil  es  kein  pohl nischer  WeichselzopE 
war,  und  dann  fand  hier  wahrscheinlich  Ent- 
y  mulmig  und  Eiterung  der  Kopfhaut  statt,  wo 
dann.  Eiter  und  Blut  die  Haarmaas e  durchdran- 
gen.    Was  endlich  den  Übeln  oft  stinkenden 
uernch  betrifft,  den  der  sogenannte  Weichsel- 
zopf verbreitet,  so  bemerke  ich  zuvörderst,  dafs 
ja  die  Kopfausdunstung  eines  jeden  Gesunden 
eben  so  ihren  eigentümlichen  Geruch  hat,  wie 
die  der  Achselhöhle,  der  Schaamtheile,  der  Füfse 
den  ihrigen  haben;  dafs  dieser  bei  manchem 
recht  Gesunden  weit  hervorstechender  ist,  als 
bei  andern,  dafs  er  namentlich  von  der  arthri- 
tischen  Kachexie-  ekelhaft  sauer  riecht,  übri- 
gens bei  siarkem  Haar,  vernachlässigter  Rein- 
lichkeit, warmer  Bedeckung,  bei  Schweifsen  in 
ße  he  chatten  Krankheiten  oft  sehr  penetrant  und 
widrig  wird,  was  Wunder  daher,  wenn  hier* 
wo  der  Ausdünstungsstoff  unter  der  dicken 

*)  Nachricht  von  der  medi-c.  chirurgischen  Lehran- 
al t  an  der  Universität  zu  Krakau,  nebst  einigen 
Beobachtungen  und  Versuchen  aber  den  Weich- 
•clzopf    Wien  Mo6> 

■  •  *  • 
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Haardecke  stockt  und  sich  anhäuft,  er  einen 
wirklichen  Gestank  verbreitet! 

Will  man  "zum  Beweise  der  Existenz  des 
Wekhaelzopf*  mir  die  vielen  Beobachtungen 
von,  durch  dessen  Ausbruch  geheilten,  Krankt 
heiten  anführen,  so  erwiedere  ich  erst,  dafi 
man  wohl  unterscheiden  müsse,    was  in  der 
Zeitfolge  nach  einer  Erscheinung  erfolgt,  von 
dem,  wovon  sie  den  Grund  enthält«    Ich  selbst 
habe  in  einer  24jährigen  Praxis  eine  betracht- 
liche Anzahl  WeichseUöpfe  gesehn,  aber  nicht 
einen,  der  Begleiter  der  Krisis  gewesen  wäre* 
Pie  Haarverwirrung  entstand  im  Verlaufe  der 
Krankheit,  das  Vorurtheil  gebot,  sie  nicht  za 
rühren,  aber  die  Krankheit  ging  ihren  Gang 
fort,  ohne  den  Einflute  jener  Erscheinung  im 
geringsten  zu  gewahren»      Indessen  habe  ich 
schon  oben  gesagt,  wie  ich  es  gar  nicht  auffal* 
lend  finde,  da  Ts  während  der  kritischen  B  ewe« 
gungen  die  Haar  Verwirrung  entstehen  könne, 
pur  erlaube  man  mir  zu  glauben,  dafs,  da  wa 
die  .sogenannten  kritischen  Weichselzöpfe  ent- 
standen, die  Herren  Beobachter,  während  der 
Aufmerksamkeit  auf  diesen,  die  übrigen  kritl* 
sehen  Bewegungen  übersahen  oder  nicht  beach- 
teten,, denn  mitunter  führen  sie  sie  seihst  an, 
z*      Lafontaine  m  der  4*  Beob«,  aber  ohne 
sie  zu  würdigen,  und  so  kam  es,  dafs  sie  das, 
waa  Symptom,  Folge  der  Krise  war,  für  diese 
selbst  nahmen  und  gaben«     Daf»  aber  unter 
Umständen  der  Wekhselzopf  wirklich  Krankt 
heiten  heilen  oder  doch  zu  ihrer  Hei  lang  beU 
tragen  könne,  ohne  dafs  er  deswegen  Folge  eu 
#er  apezifiseben  Krankheit  sey,  werde  ich  weU 
ter  unten  erörtern« 

f  Der  Hauptbeweis  für  einen  specifischen 
^rAchomatUchen  Krankheitaatoff  .wärt  die  Ate* 
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steckungsfähigkeit ;  wäre  diese  zu  erweisen,  a& 

gnrifstc  man  seine  Vernunft  gefangen  nehmen 
vn  I  glauben.  Was  ich  oben  gesagt  habe,  scheint 
mir  hinlänglich  diesen  Glauben  zu  widerlegen, 
an«  h  finden  wir  zwar  da  Ts  die  meisten  Schrift« 
steiler  die  Ansteckung  behaupten,  aber  keine 
Tha^ache,  die  sie  unwidersprechlich  darthun». 
Die  Fabel  welche  Lafontaine  von  der  MittheU 
1  ne;  durch  eine  Haube  erzählt  und  die  ihm 
dlibrrt  nachbete',  ist  unter  aller  Kritik;  und 
darii  was  soll  sich  durch  Ansteckung  mitthei- 
le n,  das  trichomatische  Ailgeme'mleiden,  oder 
das  kritische  Symptom  der  Haarverwirrung? 
Nach  Lafontaines  Er/ählung  wäre  es  das,  letz- 
tere, und  Schlegel  nennt  gradezu  die  durch 
Ansteckung  entstandene  die  falsche  Plica;  Ali* 
tert  endlich  bat  die  Inoculation  versucht,  sie 
\>x.  aber  nicht  gelungen  Der  wichtigste  Be* 
w»s  gegen  einen  speeifischen  AnsteckungsstofF, 
eey  es  nun  der  itrankheit  oder  des  als  Folge 
derselben  erscheinenden  Weichselzopfs,  ist  nun 
wohl  der,  dak,  gäbe  es  einen  solchen,  so  m nis- 
te, bei  der  engen  Gemeinschaft  die  in  den  Ju- 
denfamilien  und  eben  so  beim  Landmanne 
S'att  findet,  längst  schon  das  Uebel  durchaus 
ganz  allgemein  seyn,  da  es  doch  im  Ganzen 
zw  den  seltnem  gehört,  und  höchst  selten  fin- 
det man  mehrere  Glieder  einer  Familie  damit 
behaftet«  In  meinem  eignen  Dorfe,  das  über 
hundert  Seelen  zählt,  ist  ein  einziger  Bauer 
mit  dein  Weichsel/.opfe,  und  trägt  den  Beins« 
men  davon  Jaszek  Kottim,  d.  h.  Iohann  mit 
dem  Weichselzopf,  ein  Beweis  mehr  gegen  die 
grofse  Verbreitung.  Auch  ist  der  allgemeine 
Glaube  der  Ansteckung  nicht  günstig,  denn  selbst 
in  den  hohem  Ständen  äufsert  man  keine 
Ängstlichkeit,  trifft  keine  besondere  Vorkeh- 
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rang»  wenn  ein  Glied  der  Familie  damit  be% 
hafte*  ist,  sich  vor  der  Ansteckung  zu  schützeru 
Fin   nicht    weniger  wichtiges  Argument 
sind  die  bedeutenden  oft  gefährlichen  Folgen 
nach  dem  Abschneiden  eines  sogenannten  un« 
reifen  Weichselzopfs,  als:  Wahnsinn,  Melancho-* 
He,  schwarzer  Staat**  Taubheit,  Lähmungen,  Aus« 
zehrung  u.  s.  w.    Die"  Möglichkeit  dieser  Fol- 
gen gebe  ich  nicht  nur  zu,  sondern  behaupte 
seibat  deren  Wirklichkeit,  und  finde  sie  völlig 
mit  den  allgemeinen  pathologischen  Gesetzen 
in  Uebereinstimmung.    Oline  hier  der  Erfah- 
rungen von  Lanoidc  und  a*  m.  über  die  nach« 
theiligen  Folgen  des  Haarabschneidens  in  Krank« 
heiten  überhaupt  zu  erwähnen,  gebe  ich  nur 
folgendes  zu  erwägen«     Sobald  die  Haarver- 
wirrung das  ganze  Kopfhaar  begreift,  wie  dies 
gewöhnlich  bei  Frauen,  die1  die  Haare  unter 
einer  Haube  tragen,  der  Fall  ist,  ao  bedeckt  sie 
den  Kopf  gleich  einer  dichten  Filzmütze  und 
hindert  gröfstentheiladie  Verdunstung  des  Trans- 
piration-Stoffs,  dieser  verdichtet  sich,  häufe  sich 
Unter  der  Decke  an,  nimmt  einen  stärkeren 
Geruch,  zugleich  eine  gröfsere  Schärfe  an,  reitzt 
die  Kopfhaut  und  deren  Drüsen  zu  noch  ver- 
stärkterer Absonderung  und  bildet  sie  zu  eU 
nem  nun  schon  pathologisch  absondernden  Qr« 
gane  um,  wo  es  denn  auch  ganz  natürlich  zu- 
geht, dafa  bei  so  vermehrtem  Zuflufs  die  Haar- 
wurzeln/ eben  so  wie  bei  der  Tinea  anschwel« 
len.    Waltete  vorher  irgend  eine  andere  krank« 
hafte  Thätigkeit  im  Organismus,  so  kann  diese, 
nach  den  Gesetzen  dea  Antagonismus,  jetzt: 
zum  Schweigen  gebracht,  ja,  wenn  Kunst  oder 
Zufall  unterdessen  günstige,  die  Integrität;  des 
erst  leidenden  Organs  oder  Sytema  herstellende 
Umstände  herbeiführen,  auf  immer  aufgehoben 
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werden.  Dagegen,  wird  jene  neue  pathologisch© 
Thäripkeit  plötzlich  unterdrückt,  so  erfolgt  nach 
den  uns  bekannten  organischen  Gesetzen  Me- 
tastase oder  Metaschematismns,  oder  auch  die- 
selben Krankheit9zöfälle,  welche  durch  den  *h«. 
tagonistischen  Reitz  nur  verringert  waren,  kehren 
»ach  dessen  Aufhören  zurück»  Einen  Fall  letz- 
ter Art  erzählt  Aiiberb* . In  deni  Maafse 
aber  wie  die  geraden  Haare,  welche  die  Masse 
an  der  Kopfhaut  befestigen,  wieder  durch  Fort« 
wachsen  sich  verlängern,  gewinnt  die  Luft  nur 
freiem  Zutritt,  die  Ausdünstung  geht  freier 
Ton  statten,  und  ebenmäfsig  mit  dem  Verlän- 
gern der  Haare  vermindert  sich  auch  die  Ah* 
Sonderling  so  allmählich,  dafs  davon  keine  Ver«r 
Änderung  in  den  organischen  Thätigkeiten  ent* 
sieht,  bis  sie  endlich  ihren  normalen  Grad  ' 
wieder  «rreicht,  und  nun  ist  der  VVeichselzopf 
reif,  d.  h.  man  kann  ihn  ohne  alles  Bedenken 
abschneiden;  doch  wird  man  wohl  thun  den 
Kopf  noch  einige  Zeit  gehörig  zu  bedeck eru 
Ich  habe  wie  oben  gesagt,  keinen  Fall  gesehn, 
wo  die  Verwirrung  der  Haare  auf  den  Gang 
der  Krankheit  von  Ein  flu  fs  gewesen  wäre,  da- 
her lasse  ich  auch  stets  Kranken,  deren  ganzes 
Zutrauen  ich  besitze,  und  die  nicht  zu  stark 
vom  Vorurtheile  besessen  sind,  so  oft  sich  ei- 
ne Haarverwirrung  findet  die  sich  nicht  mehr 
auskommen  Jäfst,  solche  gradezu  abschneiden; 
oft  aber  gebietet  die  Klugheit,  zumal  in  schwer 
hellbaren  langwierigen  Krankheiten,  dem  Vor- 
prtheile  nachzugeben;  nimmt  dann  in  der 
Folge  die  Verrwurung  den  ganzen  Kopf  ein, 
so  folge  ich  meiner  Ansicht,  diese  Personen 
müssen  warten  bis  sich  die  Mütze  einige  Zoll 
vom  Kopfe  entfernt  hat,  dann  letztern  etwas 
luftifc«  haUfD»  worauf  ich  die  Wasae,  wenn  sie 
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sehr  dick  ist,  schichtweise  abnehme, /rtnd  näcfc 
Völliger  Entfernung  noch  eine  Zeitlang  ein 
wattirtes  Mützchen  tragen  lassen  Auf  diese 
Art  habe  ich  noch  diesen  Sommer  «ine  D*me 
von  ihren  lastenden  Hauptachmucke  befreit» 
Die  sogenannten  männlichen  Wen  hsei/.öpfe,  <1iö 
sich  eigentlich  als  Zöpfe  darstellen  (cirrhi)  kann 
frian  zu  jeder  Zeit  ohne  Bedenken  entfernen, 
wie  dies  unsere  Militair« Wundätzte  be7engert 
können,  die  unter  Tausenden  nicht  einen  Fall 
anzuführen  wissen*  wo  das  Abschneiden  den- 
Selben  bei  den  Rekruten  irgend  von  Folgen 
gewesen  wäre.  Uebrigens  sind  bei  unsern  .Sol- 
daten, die  kurz  abgeschnittenes  Haar  tragen,  und 
gezwüngen  sind  den  Kopf  rein  zu  halten,  Weich* 
Beizöpfe  ganz  unbekannt* 

Was  die  Veränderungen  än  den  Näseln 
betrifft,  so  findet  man  diese  bei  vieleri  der  ge* 
meinen  Klasse,  die  nie  den  Weichselzopf  hatten, 
und  man  sieht  häufig  den  Weichselzopf  bei  den 
gesundeste^  Nägeln,  dafs  man  aber  auch  beites 
gleichzeitig  antreffen  könne,  wird  nach  oben 
Gesagtem  Niemand  wundern.  Uebrigens  be-* 
greife  ich  wohl  Wie  Krankheiten  de&  Haütsy- 
stenls  auf  die  Reproduktion  und  Vegetation  der 
Nagel  Finflufs  haben  können,  aber  nicht  däs 
Verhältnifs  was  hierin  nach  Gilbert  u.  a4  zwi- 
schen ihnen  Und  den  Haaren  vorhanden  Seytt 
Boll. 

Noch  muh  ich  des  Weichselzopfs  äri  Thiöa 
jren  erwähnen,  ich  selbst  habe  ihn  bei  keiheh 
andern  als  an  Pferden  gesehn;  dä  übrigens  bei 
ihnen  dieselben  organischen  Gesetze  gelten  mn$-* 
sen  wie  bei  MenScheh,  fco  finde  ich  es  gar  hieli* 
widersprechend,  dafs  eine  krankhafte  Stiitmiting 
der  Hauttemperatur  auch  dieselbe  Wirkung 
auf  ihxe  Haare  hervorbringen  könne*  Diesi 
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Falle  mögen  denn  doch  sehr  selten  seyn,  denn 

die  Weichselzöpfe,  welche  man  so  häufig  an 
Bauerpferden,  höchst  selten  an  herrschaftlichen 
Landnf  erden,  und  fast  nie  an  eigentlichen  Reit* 
und  Kntacbpferden  wahrnimmt,  sind  eben  sol- 
che After-Metamorphosen  und  Folgen  derVer« 
nachlnssigunc,  als  die  Mehrzahl  der  Menschen* 
Weichselzöpfe«  Wäre  diese  Erscheinung  eine 
spezifische  Krankheit,  so  hatten  grade  «iie  Haus- 
thiere  die  bequemste  Gelegenheit  dargeboten, 
c  ir-j  aufs  klarste  darzuthun,  und  durch  Versu* 
ihe  und  Beobachtungen ,  das  Wesen  und  die 
Eigenschaften  dieses  Krankheitsgifts  auszumit- 
teln,  und  doch  lesen  wir  hierüber  nur  ober» 
jla.  nliche  Erwähnungen*  Meine  Nachforschnn- 
jgtn,  ob  ein  solches  Pferd  vor  dem  Verwirren 
seiner  Mähne  (denn  in  dieser  findet  der  \V eich- 
ael/opf  blofs  s  att,  warum  nicht  im  Schweife?) 
irgend  eine  besondere  Krankheit  gehabt  habe, 
wurden  immer  verneinend  beantwortet,  im 
Ce^entheil  wird  ein  solcher  Haarknäuel  allge- 
mein als  Zeichen  von  S'ärke,  ja  als  Zierde  be- 
trachtet, und  erhöhet  eher  den  Werth  desThierea 
als  dafs  es  ihn  verringern  sollte» 

Es  wird  wohl  wenige  unbefangene  Leser 
geben,  welche  nicht  meine  Ueberzeugung  chet«» 
len  sollten*  Ungläubige  fordre  ich  selbst  zxit 
nähern  -Prüfung  und  nüchterner  Beobachtung 
auf,  so  wie  meine  -H.  H.  Kollegen  im  Ausland« 
ganz  besonders  zu  sorgfältiger  Beobachtung  des 
Einflusses  den  Krankheiten  auf  das  Verhalten 
der  Haare  haben.  Wie  leicht  ein  solches 
Vorurtheil,  wie  das  bei  uns  herrschende,  hat 
entstehen  und  sich  erst  unter  dem  Volke  und 
dann  auch  in  den  höhern  Standen  fortpflanzen 
können,  erklärt  hinlänglich  der  Hang  des  Men- 
schen zum  Wunderbaren  und  die  Finsternils 
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#ie  im  Zeitpunkte  des  Entstehens  derselben  Votli 
überhaupt  in  der  Arzneikunst,  un»'  im n  vol- 
lends in  dem  Erdwinkel  herrschte,  wo  es  seinen 
Ursprung  nahm«    Es  durfte  nur  ein  lall  sich 
ereignen,  wo  nach  'einer  schweren  -Kt  ankheit 
die  Krise  von  dieser  Erscheinung  begleitet  war> 
'oder  dieselbe  nach  dem  Zurtückkehren  der  Be*> 
einTrnng  entdeckt  Wttrrle,  um  diesen  Glauben  Test 
"itl  'gründen.    In  Litthauen,  woher  allem  An* 
'schein  nach  die  Kunde  der  sogenannten  Krank* 
heit  und  diese  Erscheinung  selbst,  zuerst  ge- 
kommen ist,  soll  besonders  in  sumpfigen  Ge- 
genden dieselbe  noch  überaus  häufig  seyn.  Iti 
\viefern  sie  nun  hier  Folge  von  Vernachlässi- 
gung, oder  eigenwilliger  Fabrikation  ist,  o  er: 
aber  wirklich  Vom  Einflüsse  des  durch  feuchte 
Kälte  verstimmten  Hautorgans  herrührt,  nnifs 
der  Erforschung  glaubwürdiger  Beobachter  urier- 
lassen  bleiben.    Die -hiesige  Königl.  'Gestiken  äffe 
der  Wissenschaften)  und  namentlich  deren  phi* 
losophischeSection,  hat  sich  die  -Ausmirtelung 
der  Wahrheit    in   Betreff   des  WeithseUtopfft 
fcum  besondern  Gegenstand  gemacht,  und  ist  ge- 
sonnen, alle  Aerzte  im  Lande  zur  Mitwirkung 
aufzufordern.    Damit  indessen  die  einzuschik* 
kenden  Nachrichten  dem  Zwecke  entsprechen» 
habe  ich  nachstehendes  Pro>ralnm  'entworfen. 

Die  K.  Gesellschaft  der  Fr.  d.  W.  wünscht 
die  Ausmittelung  folgender  Funkte: 

s.)  Od  der  Weichselzopf  eine  wirkliche  Kränk* 
heit  sey  oder  nicht? 

fc)  Km  erstem  Falle,  ob  er  die  Folg*  'eines. 
Ällgemeinleidens  sey,  odet  blofs  ein  Srtli» 
ches  Uebel? 

3)  Ist  e*  allgemeine  Krankheit»  &b  skh  dit 


Haarverwirrung  fcu  jener  als  Kr  Isis  verhal- 
te, oder  nur  deren  Symptom  sey? 

^)  Ob  es  gewisse  beständige  allgemeine  und 
örtliche  Zufalle  giebt,  welche  die  Weich- 
selzopfskrankheit andeuten? 

5)  Ob  diese  Krankheit  in  gewissen  Gegenden 
häufiger  ist  als  in  andern,  und  ob  dies  in 
der  Lage  und  Ortsbesthaffenheir,  oder  aber 
in  der  Lebensart  und  gewissen  Gewöhn* 
heiten  seinen  Grund  habe? 


6)  Ob  der  Weichselzopf  sich  durch  Anstek- 
kung  fortpflanze,  auf  welche  Art  der  An- 
steckungsstofF  sich  mittheile,  und  ob  die 
Ansteckung  die  allg'em«  ine  Krankheit,  öder 
nur  das  örtliche  Haarübel  erzeuget 

7)  Ob  sich  Fälle  ergeben  haben,  wo  die  Haare 
eine  wirkliche  Metamorphose  erlitten  ha- 
ben ,  ihre  Wurzeln  und  das  Haar  selbst 
aufgeschwollen  sind  und  unter  welchen  N 
Umstanden  dies  statt  gefunden  hat? 

Um  nun  diese  Fragen  befriedigen,  beantwor- 
ten zu  können,  kommt  es  darauf  an,  durch  genaue 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  auszumitteln: 

1)  Ob  in  jedem  konkreten  Falle  der  Weich- 
selzopf sich  selbst  ohne  alles  Zuthun  ge- 
bildet hat?  in  wieviel  Zeit,  und  in  welcher 
Gestalt?  oder  ob  man  nicht  das  Verwirren 
und  Zusammenkleben  der  Haare  gefüssent? 
lieh  befördert  habe? 

3)  An  welchen  Zufällen  der  Kranke  vor  Eri 
scheinen  des  Weichselzopfi  gelitten  hat*  ob 
diese  nach  dessen  Ausbruch  ganz  aufgehört* 
oder  sich  vermindert,  oder  aber  angehalten* 
bder  gar  noch  vemchlimmejrt  haben?  • 

8) 
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S)  Ob  4m  Falle  des  Nachlasses  bei  Erschei- 
nung des  Weichselzopfs,  andere  kritische 
Erscheinungen  dessen  Ausbruch  begleitet 
haben»  als  Schweise,  kritischer  Urin,  Darm- 
ausleerungen  Blutungen,  u.  n.  w. 

4)  Ob  man  bei  entstehender  Haarverwirrung 
bemäht  gewesen  ist,  die  Haare  grade  zu 
bürsten  oder  nicht? 

5)  Welche  Veränderungen  an  den  Haaren, 
ihren  Wurzeln  und  der  Kopfausdünstung 
wahrzunehmen  gewesen  T  ^ 

€)  Ob  das  Abschneiden  des  so  eben  entstan- 
denen Weichselzopfs  wirklich  nachtheilige 
Folgen 'hat? 

•7)  Ob  die  Thicre  vor  Erscheinen  des  Weich- 
telzopfo,  auch  an  allgemeinen  Zufällen  lei- 
den? welcher  Art  diese  seyn,  und  welchen 
Einflufs  das  Erscheinen  des  Weichselzopfs  N 
darauf  hat?      •  N 

8;)  Ueber  die  Ansteckung  'wären  vorzüglich 
Versuche  zu  maihen,  ob  sich  dieselbe  . 
überhaupt  bestätige»  ob  sie  sich  von  einer 
Thiergättung  auf  die  andere  oder  nur  auf 
dieselbe  fortpflanzen  lasse?  und  wie  die 
Znoculation  zu  bewirken  sey. 

Sollte  sich  durch  solche  unbestreitbare  Beo- 
bachtungen und  Versuche  ergeben,  das  der 
Weichselzopf  allerdings  eine  specifische  Krank- 
heit sey,  so  mülste  sich  auch  bestimmen 
lassen: 

«»  * 
i)  Welches  die  pathoghomonischen  Zufälle 
sind  welche  dieselbe  charakterishren, 

Joum.  XXXX.B,3«^  H 
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2)  Welches  das  Verhältnis  der  Haarverwir- 

rang -zur  Krankheit  seyf  ob  in  jener  die 
Bedingung  der  Heilung  einzig  beruhe,  oder 
ob  sie  nur  Begleiterin  der  Krisis,  oder  auch 
Symptom  der  Krankheit  sey  ? 

3)  Welches  die  entfernten  Ursachen  dieser 
Krankheit  seyn;  ob  solche  in  der  Localiät, 
Lebensart,  gewissen  Gewohnheiten  u~  s. 
w.  gegründet  seyn,  oder  lediglich  auf  An- 
steckung beruhn. 

4)  Ob  es  eine  bestimmte  Heilmethode  gebe? 

5)  Vorschläge  zur  Verbannung  und  AusroU, 

tun*7. 
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Kurze  Nachrichten 

»*"*»' 
und 

< 

Auszüge. 


Fragmente  über  die  Sichertsrev.tlier  Heilquelle 
oder  das  Alexanders -Bad  im  haireut tischen 
-  Fürstenthum.     Von-  Dr«  -P.  (?♦  Joerdens 
zu  Hof. 

E 

s  wird  des  Guten  und  für  Mehrere  sehr  Nutaba« 
reu  in  der  Welt  so  viel  —  so  absichtlich  und  aus  so 
vielfachen  Ursachen  verbannt  —  ja  oft  ganz  untelw 
drückt,  dafs  es  den  ruhig  Nachdenkenden' gar  nicht 
wundern  darf,  wenn. noch  immer  sehr  viele  Mangel 
—  sehr  viele  wegzuwünschende  Anstöße  —  die  den 
rechtlichen  Manu  empören  müssen ,  sich  darstellen» 
und  das  oft  an  sich  schon  mühevoll  zu  lebende  Da- 
•eyii  —  mir  noch  qualvoller  fortziehen  lassen.  Nicht 
nur  in  moralischem  §inn,  sondern  auch  nicht  selten 
in  physischem  —  findet  dies  wahrhaft  statt.  —  In. 
diese  Caiegorie  gehört  es  unstreitig  auch,  wenn  man« 
eher  Gesundbrunnen,  dessen  früherer  Ruf  sowohl  Un- 
tersuchungen von  gründlichen  Chemikern,  als  auch 
zahlreiche,  und  auffallende,  beinahe  Wunder  ver«. 
kündigende  Thatsachen,  sattsam  in  einem  nicht  be- 
schränkten Landesraume,  der  gehaltvollen  Wesen* 
heit  und  der  heilgcwährenden  Wirkung  nach  begrün- 
deten, in  spätem  Zeiten  Jahre  lang,  wo  nicht 
ganz  vergessen  und  verachtet,  '  doch  bis  zur  Uube- 
deutenheit  herabgesetzt  wird. 

H  a 


Dies  mnfs  daher  um  so  mehr  mannigfaltige  und 
tpezielle  Nachtheile  im  Gefolge  haben,  je  nutzvoller 
indessen  auf  vielfache  Weise  für  sehr  Viele  dadurch 
hätte  gewirkt  werden  können. 

Keinem  Zweifel  kann  es  unterworfen  seyn,  dafs 
dies  auch  —  sowohl  von  dem  vonrefFlichen  Stebner 
Brunnen  —  meistens  dem  Pyrmonter  gleich  —  wovon 
ich  schon  an  einem  aridem  Orte  öffentlich  gesprochen 
habe,  gilt;  als  auch  von  dem  seit  174a  entdeckten  — 
unfern  dem  Dorfe  Sichertsreuth  gelegenen  nachher 
jedoch  gegründeter  sogenannten  Alexanders- Bad,  eine 
halbe  Stunde  von  dem  Städtchen  Wunsiedel  in  dem, 
Baireuthischen  Oberland  —  gesagt  werden  mufs. 

Bei  Verdunkelung  —  oder  wenigstens  periodischer 
Beschränkung  des  Ruhms  von  Gesundheitsauellen  wir* 
ken  aber  überhaupt  mehrere  —  theils  entfernte,  theils 
näher  liegende  —  theils  wahre,  theils  falsche  Ansich- 
ten —  sowohl  einzeln,  als  gemeinsam.  Wo  nicht 
Scheelsucht  einer  benachbarten  Naiade,  da  ist  oft  ur» 
sprün£lich  weniger  angemessene  Lokaleinrichtung 
wo  nicht  zu  geringer  Bestand  der  wirksamen  Theile 
eines  Wassers ,  da  ist  bisweilen  üebertheuerung — 
©der  Mangel  an  schönen  Umgebungen,  gehörigen  Zer- 
streuungen u.  s.  w.  als  herabwürdigende  Veranlassung 
aufgestellt  worden,  die  manchen  Brunnen  in  Mifskre- 
dit  und  nach  und  nach  in  gänzlichen  Verfall  brachten. 

In  wiefeme  eine  oder  aie  andere  dieser  Ursachen 
oder  in  welchem  Grade  cosmopo  Ii  tische  Verände- 
rungen überhaupt  —  insbesonder  e  auch  jene  neuerlich 
so  lange  dauernde ,  der  Länder  Mark  aussaugende  — 
IVlen  sehen  verschlingende  physisch-  und  moralischen 
Umsturz  gewaltsam  und  absichtlich  herbeiführende 
Kriege,  auch  die  Unmöglichkeit  des  Gebrauchens  des 
Alexanders-Bades  —  so  wie  vieler  andern  Gesundbrun- 
nen bestimmten,  ergiebt  sich  klar  aus  der  allgemein 
tien  Uebersicht  der  Begebenheiten  selbst,  ohne  erst  an- 
dere ableitende  Nebenwege  anzunehmen.  Denn  das, 
was  in  frühern  Jahren  durch  die  veranstaltete  meh- 
rere Eleganz  der  Einfassung  der  Quelle  ul  verschlech- 
tert worden  seyn  sollte,  ist  durch  die  neuchemischen 
Untersuchungen  des  hochverehrten  und  wahrhaft  ver- 
dienstvollen Hrn.  Hofrath  Hildebrand  in  Erlangen,  so 
wie  durch  die  indessen  wieder  fortdauernd  hergestell- 
ten Leidenden  —  theils  als  nicht  bestätiget  anzuse- 
hen, theils  durch  erneuerte  Quellen  zuniefsend  wieder 
ersetzt  Wördens  10  dafs,  wenn  es  ja  durch  jene  Ein* 
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richtung  irgend  auf  eine  Art  in  Unordnung  gebracht 
worden ,  seyn  sollte,  seit  Jahren  schon  alles  wiedes 
ins  heilbringende  Gleichgewicht  gesetzt  ist. 

Doppelte  Pflicht  ist  es  daher  nicht  sowohl  für 
den  inländischen  Arzt,  sondern  vielmehr  für  jeden., 
der  sich  wahrhaft  geistig  und  sinnvoll  berufen  weifs, 
diese  längst  schon  wieder  in  ihre  frühern  Rechte  ein- 
gesetzte Heilquelle  alleemein  zur  wohltätigsten 
Benutzung  mehr  zu  empfehlen. 

Ein  Gesundbrunnen ,  der  so  reichlich  Kohlensau- 
re •)  bei  nicht  unbedeutendem  Eisengehalt  führt, 
wirkt  also,  ohne  den  Grad  von  Kalte  etc.  in  Anschlag 
zu  bringen»  höchst  vorteilhaft  in  den  meisten  asthe- 
nischen Krankheiten,  besonders  wenn  sie  direkte  Er- 
schlaffung der  festen  Theile  oder  schon  früher  vor* 
handene  Gefafs-  und  Drüsenstockungen  begründet  hat, 
Kicht  nur  nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen  Pa* 
thologie  —  sondern  mehr  in  con<  /  tto  beti achtet,  sprach 
die  darüber  bestehende  Erfahrung  sich  folgenderma- 
fsen  aus:  wBei  jeder  geschwächten  Verdauung  mit 
Ueberllufs  von  Schleim,  dtr  gewöhnlich  ein  theils 
bald  nach  Tisch  —  theils  gegen  Morgen  entstehender 
Husten  beigesellt  ist,  und  welche  bald  anhaltende,  bald 
unterbrochene  Blahttngsbeschwerden  noch  lästigev  ma- 
chen, je  nachdem  aucn  hartnäckigere  Abdominal-Stok- 
kungen  damit  in  Verbindung  stehen,  wird  gewifs  der 
inline  und  äufscre  anhaltende  Gebrauch  des  Alcxan- 
ders-Brunnens  ganz  eigentümlich«  Hülfe  leisten. 
Denn  so  wie  hierbei  dasselbe  nüchtern  als  Getränk 
pur  —  oder  nach  den  subjektiven  Verhältnissen,  Vor- 
mittags, mit  etwas  Wein  versetzt,  genossen,  dessen 
Kohlensäure  begierig  eingesaugt  und  dadurch  der  Or- 
ganismus geschickt  gemacht,  wird,  sowohl  den  alten 
ö'chlcimüberflufs  zu  beseitigen,  als  dessen  neue  Erzeu^ 
ung  zu  verhüten:  eben  so  wird  dies  im  Bade  durch 
ie  icsorhiienden  Gefafse  dem  ganzen  Körper  und  des- 
sen inneren  Bestandteilen  zur  Erreichung  gleicher 
Zwecke  allmählich  zugeleitet. 

Ein  gleich  günstiger  Erfolg  stellt  sich  durch  des- 
sen Genufs  sowohl  bei  den  Scjileimbämorrhoiden,  als  ~ 
hei  dem  Jluore  albo  benigno  dar  — :    nur  würde  hier- 
bei ein  Zusatz  vom  rnarte  solubili  oder  fiuioli  martis% 

*)  siehe  Friedrich  Hildebrand  etc.  physikalische  Un» 
tersuchuug  des  Mineral  -  Wassers  im  Alexanders« 
bade  bei  bichertsreuth  in  Franken* 
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letzteres  besonders  mm  Bad,  so  wie  zn  topi sehen  In- 
ject i<  neu,  sehr  vonluilhaft  werden. 

Bei  so  manchen  eigenen  Unterleibs- Verstopfungen, 
theil-  ans  wirk U<  Ii  gröTstentlveils  uuzugängigen  Orga- 
nen durch  m.itM  iellf  Anhäufung  —  theil«  aus  krampf- 
liafter  Spannung  —  oder  entfernter  gänzlicher  Erschlaf- 
fung —  und  damit  in  Verbindung  stehender  leuco- 
phle.  matischer    Beschaffenheit  die    bald  mehr, 

b.iJu  weniger  mit  AtonotmitÄl  der  Menstruation,  so 
wi<  beim  männlichen  Geschlecht,  mit  krankhafter 
K  '  ng  der  Zeugung-fhei 'c  und  dem  daher  rührenden 
im v\  i  f lkührlielu n  Saamenvei  Inst  —  liebst  dessen  Fol- 
gen in.  Verbindung  si«hen,  sviid  der  doppelseitige  Ge- 
brauch die-ts  Watters  erwünscht  wirken,  wie  dies 
so  vielfällige  Erfahrungen  aufser  Zweifel  setzen.  Es 
liegt  auch  klar  am  Tage,  dafs  es  dasselbe  jiünstige  Ver- 
hältnifs  hervorbringen  muls,  wenn  d<  r  Körper  in  <lem 
ersten  Grad  nervöser  Contabe^cenz  ans  Onanie  —  nebst 
seineu  Abstufungen  getreten  ist.  So  wie  hierbei  durch, 
uni\ t-rselle  milchlanc  —  oder  nach  Reauinur  2^  bis 
26  Gi ad  Wärme  haltende  Bäder,  und  mit  allmählich, 
etwa*  kälteren  —  zu  io  bis, 20  Grad  tonischen  —  die 
mehr  asthenische  Reizbarkeit  abgestumpft  und  dadiuch 
dei  erschlafften  Muskelfaser  mehr  Kraft  gegeben  wird ; 
,  so  wird  durch  die  Kohlensäure  innerlieh  eine  kränk- 
liche Ueberreizmg  nach  und  nacli  moilificirt,  die  Fa- 
sern bekommen  eine  gleichförmigere  Spannung — uud 
die  Nerven  Werden  von  ihrer  überlästigeir  Aufregung 
und  iremulireud  -  ängstlichen  Erschütterung  entbür- 
det|  wodurch  nothwendig  eine  homogenere,  mindere 
Zusammen  Wirkung  aller  Gebilde  des  Organismus  her- 
gestellt werden  mufs 

Noch  mehrere  Thatsachen  preisen  den  doppelten 
Gebrauch  jenes  Wassers  in  den  vielfachen  Abnormi- 
täten des  Mensn iiations-Gesch.iftes  an.  Bestehen  sie 
nun  in  ursprünglich  verzogenem  Eintreten  derselben, 
aus  so  mannigfaltigen  Veranlassungen  entsprungen  — 
mit  ihren  traurigen  Begleitern  der  Cachexie,  oder  in 
Stockung  derselben  aus  heftig  plötzlich  unterdrückend 
wirkenden  Ursachen,  oder  als  Nachkömmlinge  allge- 
meiner Erschlaffung ,  z.  B.  nach  schwer  überstände- 
n6n  Kindbetten',  beim  baldigen  Sterben  des  Kindes:  so 
wird  ihre  beharrliche,  jede«*  mahl  nach  den  subjekti- 
ven Umständen  verlängerte  inn  -  und  äussere  Anwen- 
dung mit  dem  glücklichsten  Erfolg  belohnt  werden. 
In  wiefern  hierzu  ganz  eigentümlich  die  Kohlensäure 
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beitrage ,  deren  gröfsere  Menge  man  am  gewissesten 
genießt,  wenn  man  immer  das  Wasser  beim  Brunnen 
selbst  und  tief  schöpft,  und  schnell  und  in  kleinen  öf- 
ters erneuerten  Portionen  trinkt,  —  ist  zwar  nicht  für 
jeden  bestimmt  anzugeben,  aber  doch  im  Allgemeinen 
aus  dem  —  nach  und  nach  dem  Blut  neue  Verbesse- 
rung und  Ineitament  schenkenden  Sauerstoff  zu  schlie- 
fsen. 

Viele  Lobeserhebungen  machen  von  der  Kraft  die- 
ses Wassers  die,  mit  hartnackig- chronischen  Rheu- 
matismen —  so  wie  auch  die  mit  Gicht  im  weitesten 
Sinn  des  Worts  Gequälten:  und  in  der  That  nach  wie- 
derhol i er  anderweitiger  und  neuerer  Erfahrung,  nicht 
-mit  Unrecht.  Mag  man  dies  hievon,  so  wie  bei  an- 
dern Körperübeln  —  analogisch  erläutern  —  oder  als 
ganz  enjenthümliche  Wirkung  des  im  Bad  durch  er- 
höhte Warme  kraftiger  eindringenden  Sauerstoffs  in 
Verbindung  mit  der  Kieselerde  —  deren  Einflufsäu- 
fserungen  auf  unsern  Körper  uns  bei  weitem  noch 
nicht  hinreichend  bekannt  sind,  ansprechen  wollen: 
so  wird  man  auf  beiden  Seiten  nur  durch  eine  Meng« 
Beispiele  unumstöMiche  Bekräftigung  des  wohlthä- 
tigst  gründlichsten  Erfolgs  erlangen. 

Sey  es  auch,  dafs  während  einer  Badekur  hierzu 
die  angemessene  Lebensart  vieler  Gichtkranken  etc. , 
so  wie  das  Einhalten  von  mancher  Lieblingsgewohn- 
heit  —  bei  manchen  auch  mehrere  Thäiigkeit  —  der 
durch  lange  Zeit  so  sehr  in  träger  Ruhe  gelassenen 
und  dadurch  in  Stockung  geraihenen  Maschiene  — 
hier  nun  wesentlich  zur  Abhülfe  von  verjährten  Rheu- 
matismen und  Gichtbe3chwerden  beitragen  r  so  wür- 
den sie  doch  unmittelbar  darauf  nicht  oft  Jahre  lang, 
günstig  schweigend  beobachtet  worden  seyn :  wenn 
durch  die  inn-  und  äussere  Umformung  der  schädli- 
chen Gebilde  der  gesammten  Organisation  nicht  wahr- 
hafte Voriheile  erlangt  worden  wären!  Was  chro- 
nische Leiden  auch  von  der  ersten  Klasse  —  für  den 
Dulder  sagen  wollen,  und  wie  erwünscht  dagegen 
solche  zweckmäfsig  und  glücklich  abhelfende  Mittel 
sind  —  bedarf  keiner  weitern  Erinnerung ;  wohl  aber 
hier  der  Bemerkung:  dafs  jene  im  Alexanders- Bad 
bestellende  Tropf  -  Bad .  Einrichtung  zur  geeigneten  to- 
pischen  Douche-Anwendung  —  an  jedem  Schadhaften 
oder  periodisch  ganz  unbrauchbar  gewordenen  Kürper- 
lheil, ohne  Verzug  in  wohlthätige  Wirksamkeit  ge- 
setzt werden  kann. 
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Ob  —  und  in  welchen  Grad  —  Hemiplegien  und 
Partlysen,  oder  auch  nur  geringere  theilweise  unter, 
di  lichte  Muskulär-  und  Nerven  thätigkeit  —  durch  das 
Alexanders-Bad  partiell  —  oder  total  —  wie  mehrere 
versichern  wollen  —  gehoben  worden  sind  ?  kann  ich 
durch  eigens  beobachtete  Beispiele  nicht  nachweisen, 
wohl  aber  den  windigen  dies  referirenden  Männern 
glaubend  —  nicht  in  Zweifel  ziehen. 

Wollte  man  ferner  auch  nicht  —  wie  durch  Tra- 
dition —  bei  Entdeckung  der  Skhertsreuihcr  Heil- 
quelle überliefert  wird  —  den  grofsen  Nutzen  dersel- 
ben bei  beginnender  Blindheit  —  oder  vielmehr  eini- 
gen Abarten  der  Opfithalmie  —  als  für  sie  empfehlend 

—  in  Anschlag  bringen;  so  würden  doch  jene  gegrün- 
dete direkte  Hülfe  derselben  in  Sand-  und  Steiube- 
schwerden  fehlerhaft  übergangen  werden.  Denn  hie- 
von  sind  auffallende  Exempel  vorhanden,  welche  dar* 
thitn,  dals  oft  mit  giöfcter,  ja  ganzlicher  Erleichte- 
rung des  Patienten  sowohl  bedeutende  Saiul-  und  Gries* 
anhaufungen  -  als  auch  beträchtliche  Steine  d«vch> 
die  l/iinwege  abgeleitet  worden  sind.  Wie  sehr 
hierzu  das  reichliche  —  sowohl  Vor-  als  Nachmittä- 
gige Trinken  des  Wassers  fast  einzig  beitrage,  bedarf 
keiner  besror.deiu  Erinnerung;  eben  so  wenig  als  wie 

—  dafs  zu  v(j  bis  27  Grad  warme  Bäder  dabei  nur  in-- 
direkt  zur  Abhülfe  der  krampfhaften  Beschwerden , 
und  dadurch  zur  Er  Weiterung  der  Harnvve^e  etc.  , 
folglich  ,  zum  geschmeidigem  und  beschleunigteru 
Durchgang  der  grolseu  oft  sehr  ungleichen  Körper 
bcihülflich  würken  können,  indem,  die  mehrere  Ver- 
Meinevuug  der  festen  Massen  von  der  Menge  und 
Zersetzungskraft  des  Wassers  abhängig  ist. 

Nicht  sowohl  iu  wieferne  damit  durch  mechani- 
sche Einwirkung  innere  £xulcerationeu  der  eben  jge- 
n.miiien  1  heile  verbunden  seyn  können;  sondern  viel- 
mehr, in  wieferue  auch  ohne  jene  durch  specific} ne 
Veranlassungen  oder  Scharfen,  hauptsachlich  in  den 
gieren  und  der  Urinblase  Geschwüre  und  Schleim- 
übtrfüllung  vorhanden  sind,  und  hierdurch  bald  frü- 
her bald  spatei  n.ichtheilig  für  den  ganzen  &'»rpcr 
wirken,  nutzt  zugleich  der  reichliche  Gennfs  dieses 
W  assers  mit  Milch  unstreitig  sehr  viel  und  glücklich 
heilend.    "  x,  *  ' 

Sind'  auch  besonders  phagadenische  Fufsgesdiwürev 
oft  vielen  andern  Mitteln  nicht  gewichen;  so  hat  die 
innerliche  und  aufsere  Anwendung  —  selbst  als  laue 
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—~tia<*li  und  nach  —  kühlere  Ueberschläge  —  tobl 
dieser  Heilquelle  wesentlich  genützt;  hauptsächlich 
weun  damit  —  nocJi  topische  Bader  der  leidenden 
Füfsc  —  Nachmittags  oder  Abends  —  in  einem  hohen 
Gefafs  —  halbe 9  ja  ganze  Stunden  lang,  nach  der  In- 
dividualität —  zur  Mithülfe  gezogen  werden  konnten. 
Innerlich  diluirend,  schadhafte  Lymphe  verbessernd, 
die  Soliria  stärkend ,  folglich  bessere  Massen  dem  lei- 
denden Acufsern  zuströmeud,  werden  diese  örtlich  da- 
durch gereihigt,  die  oft  langjährig  gleichsam  desorga- 
nisirLen  Pariiüeen  —  abgestoßen  —  die  andern  um- 

festimmt  und  dadurch  einer  frischen  und  freudigem 
leise hreproduktion  fähig,  somit  also  geeignet  ,  *  den 
verjährten  Schaden  zur  giünd liehen  Schliefsuug  ohne 
Nachtheil  der  übrigen  Gebilde  zu  fördern. 

Fast  aus  gleichen  Gründen  lassen  sich  die  guten 
Wirkungen  dieses  Bades  in  hartnackig  verjährten  par- 
tiellen oder  allgemeinen  den  Körper  beiastenden  Aus- 
schlagen erklären.  Au^er  der  öftein  und  jedesmahl 
langer  Jauerndt  n  Reinigung  de!  ganzen  Hautobei flache 
hierbei  —  verdient  die  spezielle  Einwirkung  der  Koh- 
leusa ure  als  spezifisch  heilend,  selbst  ohne  etwas  von 
dem  Eisenanthcii  zu  erwähnen  —  genau  ins  Auge  ge- 
faßt zu  werden. 

Uebersieht  man  nun  mit  einem  Blick  die  durch  . 
langjährige  von  mehreren  ruhig   zu  beobachten  ge- 
wonnicn  Männern,  worunter  ich  nur  den  ehrwürdi* 

fen  Brunnen-  und  jetzigen  Landgerichts- Arzt  Herrn 
)r.  Schmidt  in  YVunsiedel  nenne,  gründlich  gemachte 
Erfahrungen  von  dem  Sicher tsreuter'  oder  Alexanders- 
Brunnen,  so  ergiebt  sich  nn  bezweifelt,  dafs  ihr  heil- 
bringender Gebrauch  viel  allgemeiner,  nnd  nicht  blofs 
für  die  Inländer,  sondern  selbst  für  die  Entferntem 
zu  weit  mehretcr  Anwendung  empfohlen  zu  werden 
verdiente,  <tU  es  seit  vielen  Jahren  durch  so  manche 
Veranlassungen  leider  nicht  geschehen  ist. 

Als  persönlicher  Zeu^e  im  heurigen  Jahre*  von 
der  guten  Wirkung  des-  innern  und  äuisern  Gebrauchs 
dieses  Bades  an  meinem  durch  langjährige  lastende 
Geschüftsconsuifition  6ehr  herabgekommeucn  Kol  per, 
kann  und  mufs  ich  dessen  Trefflichkeit  nicht  nur  Ge- 
rechtigkeii  wiederi'ahren  lassen,  sondern  auch  noch 
bemeiken ,  dafs  dasselbe  günstige  Unheil  sammtlicli 
zugleich  aiuVesende  Kurgäste  —  welche  aus  sehr  ver- 
schiedenen, meistens  schon  erwähnten  krampfhaften  t 
Veranlas*ungeu  diese  Quelle  besuchten,  uudzumTheil 
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t;  !»  Jahre  lisch  einander  die-e  mitzroll  wiederholt 

vollk  oinmen  bestätigten.  * 

Erwagt  min  zigleich,  dafs  die  ganze  Anstalt  bei 
dieser  IleilquelJe  in  jedem  Betracht  «ehr  an^eme^sen 
eingerichtet,  da»  Loca1  in  ^em  eigentlichen  grof««n 
J'.rnnuengebfcude  zur  Unterkunft  für  die  Ga  te  sehr 
schön,  ja  grol  sternhell  s  so  beschaffen  ist,  dafs  Personen 
Ton  hohem  Ran«  so  gnt  wie  Geringere  etc.  dort 
angemessen  wohnen  und  speisen  können,  ja  dafs 
si»  h  da«  G^jmmte  bald  für  eine  weit  gröfsere  An- 
zahl vonFiemden  einrichten  liefs,  wenn  es  auch  Ent- 
femiere  sn  ihrem  Nutzen  haufijer  besuchen  würden; 

.  »it    man   endlich ,    dafs   «um    gedeihlichen  Ge- 
brauch jedes  Brunnens,  so  wie  *uni  glücklichen  Er- 
f  jl^.  jeder  Badekur,  die  direct  und  indirect  damit  ver- 
bundenen Zerstreuungen  und  Aufheiterungen  sehr  we- 
sentlich  beitragen,   und  dafs  dies  gerade  solche  am 
angemessensten,  bleibendsten  und  allgemein  verbreitet- 
iten  gewahren,  wo  sie  in  den  Umgebungen  des  Bade- 
Orti  am  reichlichsten,  unbehindertsten  gleichsam  auf- 
i  'fi^rnd    Jedem  entgegen  kommen,  ohne  erst  erkün- 
stelt, durch  vieler«  Kostenaufwand  gebucht,  veranstaltet 
werden  zu  müssen;  ja  dafs  dies  Alles  als  reine  Reali- 
r      r.ie  besser,  als  in  il.~tn  grof<en  Ganzen  der  Natur 
—  deren  Fingerzeige  blofs  der  edle  Kunstsinn  movilfi- 
cirend  hier  und  da  benntzte  —  geschehen  kann,  weil 
dies  eindringender,  fe«selnder,  und  dem  eigentlichen 
Ith  als  ph\si  h-p«\chiche  Erscheinung,  freundlicher 
n  J  gen ti|(ender  anspricht,    und  Jeden  einer  höhern 
Uesi immune;  bewnf  ten  ansprechen  mufs,    als  jener 
rtiaimichfalug- geistlose  riu>ihendleeTe  Tand,  der  blofs 
1   r   den  Augenblick  betäubt,  das  wahre  Geistige  je« 
<    .Ii  unbefriedigt  lal>::    so  wird  man  selbst  schon  in 
der    nä'hiten  Umgebungen  des  Alexander- Bads  hievon 
Wahrhafte  —  Naturfreunden  genügende  —  Ucberzeu- 
p  u  _  in  Tülle  nehmen   können.    Denn  in  allen  mir 
Lek-ar.men  und  mehreren  selbst  gesehenen  Badeortern 
HtfcHlaildl  finden  sich  keine  solche  originell  in  er- 
j.  .:.  .iitu  St\l  grote-qne- «ch  >ne,  durch  die"  Kunst  viel- 
fach  dem  eigentlichen  Genufs  näher  gebrachte,  hier 
und  da  erweiterte,  meh'entheils  durch  unbeschreib- 
J  die  Austrergung  erst   zngängig  gemachte,  und  da- 
durch of--  solche  Aussicht eu  darbietende  Natutschön- 
Jiei" n,  wie  man  sie  hier  gar  pich'  erwarten  sollte,  als 
zum  Tbcil  in  dem  nahen,  noch  mehr  in  dem  entfern- 
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tern  Bezirk  des  Alexanderbads,  so  reichlich  Vergnügen 

au<g   p«ndei  sih  darbieten. 

Ohne  der  kleinen,  zunächst  gelegenen,  so  ange- 
messen den  Gennfs  erh  ichtcrnden,  trefflichen  Parthieen 
zu  erwähnen,  die  für  den  schwerer  Kranken,  und  mit 
keiner  Equipage  b  '^lfw  kten  als  gftfällig  einladende 
Ersazmitiel,  wohliharg  wirken,  Sprech*»  ich  nur  von 
dem  Thcil  des  vielbekannten  Fichtelgebünges  —  liäm  - 
lieh  der  Louisenburg  —  die  im  Beginnen  allein  durch 
einige  wackere'  Wunsiedler  Patrioten,  in  der  Folge 
und  neuerlichst  durch  dem  Hinzutritt  mehrerer  der- 
selben gegründet  und  unterhalten  worden  ist,  nach- 
dem in  den  Zwischenzeiten  zur  angemessenen  Auf- 
nahme und  Ergötzuug  jenes  allvetehrten  Königspaars 
von  Pyeufsen,  welches  Mit-  und- Nachwelt  ehrfurchts- 
und  liebevoll  mit  dankerfüllter  Seele  nennen  wird, 
viele  erolse  Hanptanlagen  -aus  herrschaftlichen  Kassen 
gemacht  worden.  | 

Vom  Schloff  —  als  dem  gewöhnlichsten  Wohn- 
ort der  mehresten  Kurpaste  zeithero,  sieht  man  schon 
die  romantische  Wildnifs,  zu  welcher  ein  schöner  Fahv- 
und  zwei  mit  Baumen  b^gilanzte  Fufswege  führen. 
Und  so  dem  begierigen  Auge  des  dahin  wallenden  iu 
einer  starken  Viertelstunde  Gegenstande  darbieten, 
worauf  die  Kunst  mit  der  Natur  wetteifernd  —  viel 
Kraft  verwendet  hat,  und  die  nun  zu  noch  kühnem 
HoIT-ungcti,  der  im  Hintergrund  gelegene  Ricscnmas- 
•en  zu  berechtigen  scheinen.  Diese  werden  auch  nach 
abermahls  zurückgelegter  halben  Stunden  nicht  nur 
nicht  getauscht  sondern  vielmehr  übertroffen. 

Indem  man  nun  auf  der  rechten  Seite  reiche  Fel- 
der und  Auen  in  ihren  sanften  Thäleru  prangen  sieht, 
die  Alle  schon  nach  ihren  gefälligen  Aeul'sern  der 
darinnen  zum  Theil  mit  umgrenzten  Dörfer,  Einzel- 
nen und  des  Städtchens  Wuusiedel  Wohlhabenheit  an- 
zeigen; d langen  von  der  linken  Seite  her  gigantische 
Fefsenmasst  n ,  zum  Theil  von  der  Natur,  zum  Thcil 
durch  die  Knust,  zu  überraschenden  Aussichten  und 
stillen  freundschaftlichen  Aufenthalt  um  geschaffen,  — 
sich  in  beispielloser  Menge  und  unbegreiflicher  Schich- 
tung hervor,  und  gestatten  den  oft  erst  durch  unglaub- 
liches Mühen  erzwungenen  Zutritt  nun  frei,  und  mei- 
sten* sehr  bequem,  und  führen  nicht  selten,  gleich  als 
in  einem  Irrgarten  oft  unvermerkt,  oft  mit  Entsetzen 
drohend ,  ins  Innere  dieser  hier  immer  mehr  Staunen 
gebietenden,  eyklopischen  Werkstatt  der  Natur. 


Auf  einem  freien,  vor  mehreren  Jahren  «ehr  be- 
quem angelegten  Pahr-  und  Fufsweg,  erklimmt  man 
nach  1  Stunde  den  Burgstein,  und  nach  %  Stuuden  die 
Köseru,  von  welcJien  eine  so  erhabene,  weit  im  gan- 
zen Umkreis  des  Fichtelgebirgs  besonders  des  Schnee- 
berges und  des  Ochsenkopfs ,  so  wie  der  Böhmischen 
Berge  herumziehende  —  ja  auf  der  südostlichen  Seito 
bis  in  die  Gegend  von  Regen^burg  vordringende  Aus- 
siebt bei  heitern  Himmel  sich  darbietet,  als  wohl 
Schwei  lieh  in  einem  andern  Bad  vorgefunden  werden 
möchte. 

Die  Kunst  des  Geschickten  Zeichners  würde  hier 
scheitern,  wenn  er  nur  den  dritten  Theil  dieser  gro- 
Isen  gebieterischen  Naturscenen  ganz  ihr  gomäfs  — 
in  Zusammenhang  zur  treuen  versinnlichung  für 
Entfernte  —  entwerfen  wollte. 

Es  mufs  selbst  gesehen,  es^mufs  in  seinen  kleinsten 
Nfiancen  durchspäht  es-  mufs  ruhig  —  mit  voller 
Aufmerksamkeit  und  wicdcilmhlt  genossen  werden; 
wenn  das  gesammte  Grol'se  —  dafs  äufserst  Wundeiba* 
re  —  das  stumme  Staunen  und  völlige  Unentschieden« 
heit  „ob  es  mehr  durch  Wasser  oder  Jeuerrevolution 
hervorgegangen  seyn  könnte"  heischende  dieses  Ort* 
richtig  aufgefafst  und  würdig  empfunden  werden  soll* 
Dann  erst  wird  man  auch  die  Bemerkung  als  voll- 
kommen wahr  Huden,  dafs  dieser  Theil  des  Fichtel- 
gebirgs eben  so  einzig  in  seiner  Art,  als  einladend  für 
die  mit  reinem  Sinti  für  Naturschönheiten  begabte 
Kurgaste  sey,  und  schon  in  diesem  Betracht  würdig* 
dafs  dasselbe  nebst  dem  Alexanders -Bad  —  mehr  als 
es  zeithero  geschehen  ist  —  einen  Grad  von  allgemei- 
ner Schätzung  erhalte,  den  es  gleichsam  als  Recht  er- 
warten kann. 
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An  das  medizinische  Publikum,  besonders  die 
Le6ir  de«  Reil«  und  AuthenriethUdlta  physio- 
logischen Archivs* 


•  .  <  • 


Foruettnng  de<  fhysidiogiiclieVirchivi 
von  und  Avtenrierh  Wird,  wie  scJion  im  zweiten 

Stück  des  zwölften  Bandes  angezeigt  worden,  unter 
dem  Titel : 

Deutsches  Archiv  für  die  Physiologie 

▼dn  diesem  Jahre  *  an  AriacK~cTem  gl  icnfalh  schon  an- 
gegebenen Plane  regelmäßig  erscheinen.  Der  mir  der 
Verlagshand  Inn«:  abgeschlossene  Cunt.i  act  setzt  mich  in 
den  Stand,  den  Bu^en  ihm  Sieben  Thal  er  so  zu  ho- 
noriren  ,  dafs  diu  Bezahlung  regelmäßig  am  Schlüsse 
des  Jahres  erfolgt.  Der  in  der  Anzeige  angegebenen 
Tendenz  genial»,  ist  sie  nur  für  Versuche,  Beob- 
achtungen und  auf  T  hat  Sachen  sich  stützende 
solide  Schlüsse  bestimmt.  Fast  überflüssig  ist  die 
Bemerkung  >  dafs  ich  nur  um  O  rig  inal  a  u  f  sä  t  z  e 
bitte,  wenn  ich  gleich  für  Nach  Weisungen  und  Mit- 
theilungen  interessanter  ausländischer  Aufsätze, 
Weiche  sich  zur  Uebersetzung  oder  zum  Auszüge 
eignen,  sehr  dankbar  seyn  werde.  Eben  so  versteht 
es  sich  auch  wohl  von  selbst,  dafs  Aufsätze,  welche 
liier  abgedruckt  werden,  nicht  auch  in  andre  Zeit- 
schriften oder  andre  Werke  überhaupt,  eingerückt 
Werden  können 

Halle,  den  l.  Januar  1815, 

Meckel* 


Dife  unterzeichnete  Handlung  hat  nach  einer 
Uebereink unft  mit  der  vorigen  Verla  ishindlung  die- 
ses von  allen  Kennern  so  hochgeschätzte  Archiv  in 
ihrem  Verlag  fortzusetzen  übernommen.  Es  wird 
regelmäfsig  alle  Vierteljahr  ein  Heft  von  10  Bogen 
erscheinen.  Vier  Stück  machen  Einen  Band,  den 
jedesmal  wenigstens  b  Kupfer  zieren  sollen.  Der 
Preis  bleibt  wie  bisher  für  einen  ganzen  Band  4Rthlr. 
Man  bittet  wo  möglich  bei  Zeiten  die  ReStellungen 
bei  uns  oder  in  den  näch>tgclegenen  Buchhandlungen 
zu  machen,  um  danach  einigennafsen  die  Starke  der 
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Auflage  dieses  zugleich  als  ein  Neues  Werk  zu  be. 
trachtenden  Journals,  für  dessen  Wichtigkeit  die 
tarnen  des  Herrn  Heransgebers  und  der  Herren' Mit. 
arbeite*  bürgeu?  berechnen  *u  können.  Das  erste 
Stück  erscheint  in  der  Os  ter- Messe  dieses  Jahres 
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ichhandlungen  des  Wa 

zu  Halle  und  Berlin,. 
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CraUy  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Göthe. 
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Berlin  1815^ 
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Im  Verlag  der  Realschul -Buchhandlung« 
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I. 

Krankheitsgeschichten, 

aüs  den  Tagebüchern  des  Klinischen  Instituts 
der  vormaligen  Julius- Carls- Universität  zu 

Helms  tädt,  gezogen  , 

von 

Wilhelm  Remer. 

Professor  der  Medizin  zu  Königsberg. 


J-^ie  Klinisdie  Lehranstalt  zu  Helmstadt,  wel- 
che im  Jahre  1803,  unter  der  Regierung  des 
höchstseel.  Herzogs  Karl  Wilhelm  Ferdi- 
nand von  Braunschweig  errichtet,  und  meiner 
Direktion  anvertrauet  wurde,  hat  bis  zum  Ende 
des  März  1809$  wo  ich  mein  Vaterland  ver- 
liefs,  «854  Kranke  behandelt.  Von  diesen  sind 
überhaupt:  I08*  also  0,58  von  io*  oder  etwas 
mehr  als  der  zwanzigste  Kranke  gestorben,  eine 
Mortalität,  welche,  da  die  Anstalt  eine  blos 
ambulatorische  Klinik  war,  und  da  ich  hier 
alle  Gestorbenen,  auch  solche  mitgerechnet  ha- 
be, deren  Behandlung  da  begann  *  als  schon 
keine  Spur  von  Hoffnung,  sie  zu  retten,  mehr 
übrig  war,  zu  den  Geringsten  gerechnet  wer- 
den mufs. 
Journ.XXXX.B.4.St.  A 

■ 

►  1 

r 

Di  ' 


Es  sind  eine  nicht  geringe  Zahl  von  ziem- 
lich interessanten  Fällen  beobachtet,  und  in 
den  Tagebüchern  der  Anstalt  aufgezeichnet* 
Die  lehrreichsten  und  merkwürdigsten  von  die- 
sen will  ich  hier  ausheben,  um  sie  dem  ärzt- 
lichen Publikum  vorzulegen,  wobei  ich  zugleich 
bemerke,  dafs  in  der  Zeit,  wählend  welcher 
ich  der  Anstalt  vorstand,  in  derselben  über- 
haupt 20  junge  Aertte  gebildet  worden  sind, 
denen  ich  durchweg  das  Zeugnifs  des  regen 
Eifers  und  der  lobenswerthen  Thätigkeit  geben 
mufs*  Leider  sind  schon  einige  von  ihnen 
glicht  mehr  unter  den  Lebenden* 

Bei  dem  Erzählen  der  Krankheitsgeschich- 
ten binde  ich  mich  nur  insofern  an  eine  Ord- 
nung, als  ich  einander  ähnliche  Fälle  zusam- 
men stelle,  ü.brigens  beobachte  ich  aber  keine 
chronologische  Reihefolge,  indem  daraus  kein 
Nutzen  hervorgehen  mögte,  und  übergehe 
alle  diejenigen,  welche  schon  an  andern  Orten 
von  mir  erzählt  sind, 

>  «. 

m  r  , 

Hydrops  hydabidosus. 

/Bekanntlich  hat  Richter  zuerst  diese  sei« 
tene,  unheilbare,  und  an  keinem  gewissen  Zei- 
chen zu  erkennende  Krankheit  beschrieben.*} 
Sie  besteht  iri  der  Erzeugung  von  Acephalo* 
cystis  humana  Laerines  in  einem  oder  mehre- 
ren Thailen  des  Körpers,  und  in  dem  Falle, 
welchen  Cullevier**)  sah,  hatte  dieser  Wurm 
eich  sogar  in  den  Höhlen  der  Röhrenknochen 

*)  S.  Loder'*  Journal  für  die  Chirurgie,  Geburts- 
hülfe  und  gerichtl.  Arzneikande.  i.B.  3.8t.  6«  41^ 

•*)  Aus  Cor visart' s  Journal  de  m&decint  lffoö. 
Aoüt.  pag.  15.  übers,  in  Saraxnl.  auserlesn,  Abb» 
24  £♦   a.  St.  S.  238» 
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angesiedelt»    Welches  der  Ursprung  dieses  son- 
derbaren Wurmes  sey,  über  dessen  gehauere 
Beschreibung  ich  mich  auf  die  Inauguralschrift 
meines  wackern  Freundes  und  Schülers,  Hrn. 
D.  Lüderfsen  * ') ,  berufe,  weifs  man  eben  so 
w.enig,  vielleicht  noch  weniger,"  als  wie  die 
,  übrigen  Bewohner  der  innernTbeile  des  menSch-* 
liehen  Körpers  "entstehen,  um  so  mehr,  da  die 
Krankheit  überaus  selten   beobachtet  worden 
ist»     Die  Wassersucht,  welche  die  Krankheit 
begleitet,  ist  symptomatisch,  das  Product  der 
ans   dem   Vorhandenseyn   der  Acephalocysti$ 
entstandenen  Störung  ir^  der  Verrichtung  der 
Organe,    und  zeichnet  sich,    so  viel  ich  .iui 
Stande  bin,  aus  der  Krankheitsgeschichte,  wel- 
che ich  beobachtet  habe,   zu  folgern,  durch 
nichts  aus,  was  die  Diagnose  erleichtern  könnte. 
Wenn  d  ieses  aber  auch  je  möglich  wäre,  sq 
Wirde  schwerlich  ein  Heilmittel  aufgefunden 
werden,  wodurch  die  Würmer,  welche  sich  in 
zahlloser  Menge    erzeugen,    gelödtet  werden 
könnten,  und  gelänge  endlich  Vlieses,  so  bliebe 
als  letzter  Grund  der  Unheilbarkeit  des  Uebels, 
die  Unmöglichkeit  übrig,  die  Cadaver  der  Wür- 
mer wegzuschaffen ,    welche   als  fortwährend 
wirkender  Reiz,  den  Untergang  des  von  ihnen 
bewphnt  gewesenen  (J^ahes,  und  dadurch  des 
ganzen  Organismus  herbeiführen  müfsten*  Der 
Arzt  bleibt  also^blos  Zuschauer  bei  einem  sol- 
chen Falle,  Bewunderer  der  unendlichen  Macht, 
•  welche  durch  ein  auf  der  untersten  Stuffe  der 
Organisation  stehendes  Geschöpf  das  Meister- 
werk der  Schöpfung  ohne  Möglichkeit  einer 

Henr.  Cpr.  Lud.  Lt/ederfsen  da  hydatidibm  diss. 
Gott.  JS08-  4-  m-  Er  hat  in  der  Leber  eines 
Schweines  noch  eine  zweite  Species  gefunden, 
Welche  er  A.  suiüa  nennt. 

A  2 
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Hülfe  vernichtet*  —  Ich  will  den.  Fall  erzäh- 
len, wie  ich  ihn  beobachtet  habe« 

Der  Trfglöbner  Gunther,  30  Jahr  alt,  schlaf- 
fer unJ  schwächlicher  Constitution,    kachek ti- 
schen Ansenens,   ungemein  einfältig  und  stu- 
pide,  hatte  vor  Weihnachten  itt'»4  eine  schwere 
Lasr  gehoben,  und  seitdem  fühlte  er  beständi- 
ge Schmerzen  in  der  Brust,  verfiel  in  Hutten, 
und  verlor  seine  Kräfte.    In  den  ersten  Tagen 
des  Mdi's  1805  liefen  ihm  die  Füfse  an,  we- 
nige Tage  nachher  bekam  «r  zweimaliges  ge- 
lindes Blutspcieii,   welches  eine  eiterähnliche 
bitter  schmeckende  Expectoration  nachliefs.  Er 
litt  an  Frö'teln,    Abnahme  des  Appetits,  des 
Schlafes,  der  Kräfte,  hatte  häußg  Kopfschmerz 
und  einen  so  sparsamen  Puls,  dafs  sich  nur 
50  Schläge  in  einer  Minute  zählen  liefsen.  In 
diesem  Zustande  kam  er  am  löten  Mai  zuerst 
in  die  Klinik«    Der  natürlichste  Gedanke,  wel- 
cher dem  Arzte  einfallen  konnte,  war  an  eine 
durch  jene  Anstrengung  bewirkte,   durch  die 
schwache  Constitution  und  das  elende  Leben 
vorbereitete   Lungenschwindsucht    im  ersten 
Zeitrauiue,  und  dahin  wurde  auch  die  Behand- 
lung gerichtet.    Calamus  aromaticus ,   Serpeti~  ' 
taria,  Aruica,  und  als  die  wassersüchtige  Ge- 
schwulst der  Schenkel  zunahm,  Scilla,  Colchi- 
cum auetumnalci  Junijmus,  mit  gelinden  ge- 
würzhaften Dingen,  boten,  dem  Anschein  nach, 
die  Erfüllung  der  vorhandnen  Indicationen  dar« 
Auch  milderte  sich  das  Urustleiden,  aber  die 
Geschwulst  der  Füfse  wuchs,  färbte  sich  erysi- 
pelatös,  wurde  durch  trockne  aromatische  Kräu- 
terumschiäge  wieder  entfärbt,  und  als  die  Brust- 
beschwerden im  Junius  gänzlich  aufgehört  hat- 
ten, glaubte  ich  ohne  Gefahr  der  zurückgeblie- 
benen Wassersucht  entschiedenere  Mittel  ent- 
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gegensteilen  zu  dürfen*  Ich  gab  daher  folgen- 
de Pillen: 

$t    Pulv.  rad.  scill.  gr.  xij. 
Hydrarg.  mur.  mit.  gr.  vj. 
jExtr.  absinth.  $ij. 

Pulv.  ßor.  Cafs.  qu.  .r.  vt  /♦  , 
piL  Uro.  CXX.  S.  Täglich  4mal  10  Stuck 

zu  nehmen, 

und  die  Geschwulst  sank  dabei  augenscheinlich, 
so  dafs  der*  Kranke,  nachdem  er  sie  zweimal 
gebraucht  hatte,  sich  für  geheilt  hielt,  und 
nicht  weiter  mediciniren  wollte« 

Am  i3ten  August  kam  er  wieder.  Die 
Füfse  waren  etwas  geschwollen,  er  hatte  vor 
5  Tagen,  nach  starker  Arbeit,'  wieder  zwei  Tage 
hindurch  Blut  gespieen,  und  fühlte  in  beiden 
Seiten  heftige  Brustschmerzen,  mit  Stichen, 
doch  ohne  Husten«  Dabei  war  ihm  das  Sero* 
tum  geschwollen.  Der  Puls  war  wieder  auffal- 
lend sparsam,  er  klagte  über  Kopfschmerz,  die 
Verdauung  war  ungestört.  .  Die  vorige  Behand- 
lung beseitigte  zwar  wieder  die  Brustbeschwer- 
den, allein  die  wassersüchtigen  Zufälle  dauer- 
ten forr,  und  nun  bemerkte,  am  1 5  ten  August, 
der  Kranke  eine  harte  umschriebene  Geschwulst, 
welche  sich  aus  dem  linken  Hypochondrio  bis 
unter  den  schwertförmigen  Knorpel  hinzog, 
und  etwas  schmerzte,  auch  lief  der  Bauch  an. 
Diese  Geschwulst  schien,  mogte  sie  ihren  Grund 
haben,  worin  sie  wollte,  zu  nahe  mit  der  Was- 
sersucht zusammen  zu  hängen,  als  dafs  sie 
nitht  besonder»  beachtet  zu  werden  verdiente, 
und  da  sie,  ihrer  Lüge  nach,  vielleicht  dielVlilz 
seyn  konnte,  so  befremdete  mich  die  letzte 
weniger,  als  diese  schnell  entstandene  Ge- 
schwulst gethan  haben  w*nje,  wenn  nicht  die 
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grofse  Dummheit  des  Kranken  mich  zu  der 
Vermuthung  gebracht  hätte,  sie  sey  schon  län- 
ger vorbanden  gewesen,   aber  ihre  Gegenwart 
nicht  beachtet,  oder  ans  Einfalt  und  Mangel 
an  Aufmerksamkeit  verschwiegen«    Der  Puls 
schlug  43  MaK    Die  gebrauchten  Mittel  waren 
Quecksilber,  'Meerzwiebel,'  äuiserlich  Quecksil- 
bersalbe mit  Terpenthin.    Bei  dieser  Behand- 
lung schritt  die  Krankheit  aber  vorwärts,  so 
dafs  sieb  am  Ende  des  Monats  zwar  die  Ge- 
schwulst des  Hodensacks  verloren  hatte,  auch 
der  Tumor  in  der  linken  Seite  nicht  mehr 
schmerzte,  aber,  im  Anfange  des  Septembers, 
die  geschwollnen  Füfse  an  mehreren  Stcllei} 
aufbrachen,  sich  entzündeten,  und  in  Eiterung 
gingen»    Als  im  Laufe  dieses  Monats  die  Ge- 
schwulst wieder  beträchtlich  stieg,  so  beschlofs 
ich  am  Cysten  Sept.,  eingedenk  eines  frühem 
Talles  von  hartnäckiger  und  beträchtlicher  Was- 
sersucht, welche  dem  kühnen  Gebrauche  stark 
reizender  Mittel  gewichen  war,  (ich  werde  ihn 
weiter  unten  auch  erzählen,)  einen  ähnlichen 
Versuch  hier  anzustellen*    Er  bekam  also  fol- 
gendes:     J^.    nad.  Angel. 

Cal.  aromat.  Ta  5ß* 
4ig.  c.  Spin  frumeuti 

Aquaa  comm.  fervid.    aa  jiv« 
Col.  fort.  expr.  adele  Extr.  scill.  3ß. 
Sjtir.  sulph.  aeth.  5lJ* 
Syn  commatL  5ß» 
&  Alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  voll 
zu  nehmen* 

Bei  deui  Gebrauche  dieses  Medicaments 
bildete  sich  ein  Abscefs  über  dem  rechten  Knie, 
welcher  geöffnet  Wurfe,  und  eine  beträchtliche 
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Menge  blutiger  Jauche  ergofs,  nachher  abet 
wenig  eiterte.    Auch  war  der  erwartete  Urin- 
flufs  nach  der  mehrtägigen  Anwendung  jener 
etark- reizenden  Mischung  nicht  erfolgt  ,  wes- 
halb ihr  am  5ten  October  noch  zwei  Skrupel 
Scillaextract  zugesetzt  wurden.     Der  rechte 
Schenkel  und  das  Scrotum  schwollen,  bei  spaf- 
eamer  Harnausleerüng,  beträchtlich  an,  und  der 
Kranke  verfiel  am  folgenden  Tage  Nachmittags 
in    einen   heftigen    Anfall    von  Zuckungen, 
Sprachlosigkeit,  Starrseyn  der  Augen,  mit  klei- 
nem Pulse  und  heftigen  Schmerzen   in  der 
Brust  urid  im  Scroto.    Zinkoxyd  mit  Opium 
hoben  den  Anfall  erst  in  der  Nacht,  und  wur- 
den noch  den  folgenden  Tag  fortgebraucht, 
worauf  die  Anwendung  des  Quecksilbers  mit 
der  Meerzwiebel  wieder  angefangen  wurde,  um 
so  mehr,  da  die  Geschwulst  in  der  linken  Seite 
an  Umfang  zunahm,   und  abwechselnd  sehr 
schmerzhaft  wurde.    Es  konnte  nidit  ausblei- 
ben, dafs  endlich  der  anhaltende  Gebrauch  des 
Quecksilbers  die  Constitution  angreifen  mußte, 
und  so  war  mir  ein  Durchfall,  welcher  den 
4ten  November  eintrat,    nicht  unbegreiflich, 
aber  auch  nicht  unwillkommen*  weil,daurit  die 
Geschwulst  des  Unterleibes  sich  zu  vermindern 
schien.     Allein  dieser  hörte,   nach  dem  nun 
wohl  nothwendigen  Aussetzen  der  Quecksilber- 
niittel,  wieder  auf,  die  Geschwulst  kehrte  nicht 
nur  wieder,  sondern  nahm  auch  die  rechte 
Seite  ein*     Ich  fing  jetzt  den  Gebrauch  der 
bittern  Extracte  an,  konnte  aber  wegen  hefti- 
ger Schmerzen  in  dem,  keine  äufsere  Berüh- 
rung vertragenden  Unterleibe,  und  wirklicher 
Orthopnoe,  damit  nur  wenige  Tage  fortfahren, 
sondern  mufste  zu  flüchtig- exchirenden  Mit- 
teln greifen,  von  weichen  ich  den  Camphor 
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wählte.    Am  eisten  November  fingen  dem 
Kranken  an  die  Füfse  auszulaufen,  dieses  dauer- 
te  fort,  und  alle  wunde  Steilen  der  Schenkel, 
selbst  das  Scrotum^  ergossen  eine  beträchtliche 
Menge  Wasser,   dazu  gesellte  aich  Durchfall, 
welcher  wäforig,  zuweilen  blutig  war,  der  bis- 
her immer  gute  Appetit  verlor  sich  von  Zeit 
zu  Zeit,  aber  am  i5ten  Dez«  war  alle  Geschwulst 
der  Schenkel,  "des  Hodensackes  und  des  Bau- 
ches geschwunden,  nur  blieb  die  Härte  und 
Auftreibung  in  beiden  Hypochondrien,  Die 
flüchtigen   Mittel   wurden,   mit  mehrfachem 
Wechsel,   fortwährend  angewendet,   und  der 
Kranke  erholte  sich,  dem  Anscheine  nach,  ge- 
nug, um  am  27Sten  December  den  Gebrauch 
von  Calmus  und  Wermuth  zu  ertragen.  Diese 
Mittel,  zu  welchen  ich,  wenn  nicht  die  bestän- 
dige Neigung  zum  Durchfalle,  und  die  Ge- 
schwulst im  Unterleibe  m?r  im  Wege  gewesen 
wäre,  gern  die  China  gesetzt  hätte,  waten  um 
so  mehr  angezeigt,   als  schon  seit  14  Tagen 
sich  am  Scroto  und  am  Schenkel  ziemlich  be- 
trächtliche Vereiterungen  gezeigt  hatten,  und 
der  Kranke  sehr  erschöpft  war.    Bis  zum  i3ten 
vJan*  ißoö  befand  sich  der  Kranke  dabei  ziem- 
lich gut,  und  die  wassersüchtigen  Zufalle  blie- 
ben Fortwährend  aus*    An  diesem  Tage  kamen 
aber  plötzlich,   und  ohne  bekannte  Veranlas- 
sung, drei  heftige  epileptische  Anfälle,  und  am 
folgenden  Tage  starb  der  Kranke  ganz  ruhig* 

Am  löten  Jan.  wurde  der  Körper  geöffnet. 
Er  fand  sich  bei  der  äufsern  Besichtigung  be- 
trächtlich abgemagert,  die  Füfse  ganz  unbedeu- 
tend geschwollen,  an  den  Unterschenkeln,  Ober- 
schenkeln und  am  Hodensacke  mehrere  flache, 
theils  eiternde,  theils  etwas  wäfsrige  Feuchtig- 
keit ergiefsende  Stellen,  im  Bauche  war  kein 
► 
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Wasser  zu  spuren',  aber  die  Regiones  hypö~ 
chondriacac  dcxträ  et  sinistra  und  epigastrioa 
waren  ungemein  aufgetrieben  und  bart  an  zu* 
fühlen.    Um  zu  erfahren,  was  sich  hier  befand, 
wurde  eigentlich  die  Section  vorgenommen, 
und  daher  der  Unterleib  zue*Jt  geöffnet»  Bei 
dem  Durchschneiden  der  äufsern  Bedeckungen 
drängte  sich  ein  grofser  blaurother  Körper  her- 
vor, welcher  die  Pr^cordien ,  bis  in  die  Regio 
umbilicalis,  das  ganze  Hypochondrium  sinistrurw 
und  einen  Theil  der  Regionis  lumbalis  sinistra* 
anfüllte,  die  Leber,  und  den  Magen  ganz  in  die 
rechte  Seite  gedrängt,  und  dein  letzten  eine 
fast  veuicale  Stellung  gegeben  hatte,  ohne  dafs 
man  an  beiden  Organen  eine  sonstige  krank- 
hafte Beschaffenheit  wahrnehmen  konnte«  Diese 
ungeheure  Geschwulst  wurde  bald  als  eine  rie- 
senmäfsig  ausgedehnte  Milz  erkannt,  indem 
diese  nirgends  zu  linden  war,  auch  das  blau- 
rothe  Ansehen  des  grofsen  Körpers  dafür  ent- 
schied«    Sie  war  mit  dem  grpfsern  und  klei- 
nem Netze,  dem  Magen,  dem  Queergrimmdarm, 
dem  Bauchfelle  und  dem  Zwerchmuskel  an 
mehreren  Steller  verwachsen,  hatte  stellenweise 
ein  fleckiges  und  zum  Theil,  besonders  nach 
vorne,  etwa  in  der  Mitte,  ein  ganz  flechsiges 
Ansehen,  eine  fast  rundliche  Gestalt,  und  nach 
hinten  einen  und  oben  einen  der  Milz  an  Ge- 
stalt einigermaßen  ähnlichen  Anhang,  welcher 
aber  sich  in  Ansehung  der  Beschaffenheit  sei- 
nes Parenchyma  s  nicht  von  dem  unterschied, 
woraus  zwei  Di iti heile  ungefähr  der  ganzen 
Geschwulst  .bestanden»     Die  beinahe  in  der 
Mitte  gelegene,  fast  handgrofse  tendinöse  Stelle 
wurde,  nachdem  das  Ganze  aus  der  Bauchhöh- 
le herausgenommen,  und  sein  Gewicht  aüf 
#>  bestimmt  war,  aufgeschnitten,  worauf  mit 
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einer  grofsen  Menge  klaren  und  farbenlosen 
Wassers,  eine  beträchtliche  Zahl  von,  fast  ohne 
Ausnahme,« kugelrunden  Blasen  hervorbrachen, 
welche  zum  Theil  klein  wie  Hirsenkörner,  zum 
Theil  von  der  GrÖf9e  der  Enteneier  waren  **)9 
naehrentheils  eine  klare  Feuchtigkeit,  und  fast 
alle  in  dieser,  theils  kleinere  lilavsen,  theils 
eine  körnige  Substanz  enthielten,  die  unter  dem 
Mikroskope  sich  wieder  wie  die  gröfseren  Blas- 
sen zeigten,  und  bei  der  stärksten  Vergröfse- 
rung,  aufs  Neue  kleine  und  kleinere  zeigten 
Die  mehrst en  waren  ganz  wasserhell  und  far- 
benlos, einige  von  den  gröfsten  hatten  ein  blu- 
tiges Ansehen*  Sehr  viele  von  ihnen  waren 
abgestorben  und  geplatzt,  und  lagen,  besonders 
in  dem  Untertheile  des  Sackes,  aufgehäuft,  in 
der  Gestalt  theils  von  einer  gallertartigen  gel- 
ben Masse,  theils  von  leeren  Hapten,  welche 
eine  sehr  beträchtliche  lederartige  Zähigkeit 
hatten,  und  unter  denen  sich  keine  geschlos- 
senen Blasen  mehr  fanden*  Die  Zahl  dieser 
Blasen  sowohl,  als  der  leeren  Hülsen  war  nicht 
zu  bestimmen,  aber  sehr  beträchtlich*  Der 
Sack,  in  welchem  sich  diese  Blasen  befanden, 
theilte  die  krankhaft  desorganisirte  Milz  in  zwei 
Hälften,  war  afus  einer  aponeurotischen,  \  bis 
2  Linien  dicken,  Membran  .gebildet,  zwischen* 
durch  mit  Milzsubstanz  verwebt,  hatte  sehr 
äufgetriebne  Blutgefäfse,  und  lief  schräge  durch 
die  Milz,  so  dafs  deren  gröfsere  Hälfte  links 
xiach  ohjen,  deren  kleinere  rechts  und  nach 
ufuen  lag.    Die  übrige  Substanz  dieses  JLinge- 

*)  Die  gröfseste  wog  fast  drei  Unzen,  und  hatte  die 
Giöfse  einer  Citione;  kleinere  wogen  ^  Gran  und 
Weniger.  . "  *  - 

**)  Man  sehe  die  Abbildung  auf  dem  Kupfer  zu  Lü- 
derjseris  o.  a.  Schrift. 
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beides  war  von  ihrer  ursprünglichen  Beschaf- 
fenheit nicht  weiter  abweichend,  als  dafs  sie, 
jetloch  keineswegs  im  Verhältnisse  2u  ihrer 
Gröfse,  beträchtlich  aufgelockert,  wau 

Alle  übrigen  Eingeweide,  namentlich  die 
der  Brust,  iri  welcher  sich  eine  kleine  Quanti- 
tät Wasser  fand,  und  worin  die  Lungen  etwas 
mit- dem  Brustfelle  verwachsen  waren,  fanden 
sich  im  völlig  regelmäfsigen  Zustande,  so  auch 
das  Gehirn,  und  nirgend  zeigte  sich  eine  Spur 
von  einer  Erzeugung  ähnlicher  Hydatiden«  Es 
war  mir  dieses  doppelt  merkwürdig,  da  gerade 
in  der  Milz  die  Erzeugung  dieser  Geschöpfe  am 
seltensten  beobachtet  zu  seyn  scheint  *)# 

*)  Joh.  Petr.  Frank  de  curantlis  hominum  morbU 
epit.  Lib.  VI.  P.  I.  pag.  292.  sa£t  «war  bei  Gele- 

-genhcit  der  Milzwa  versucht:  hcc  hydatidibus  re~ 
pleti  hitjus  visceris  exempla  dcsunt;  ich  finde/  aber 
in  Guil.  God.  P/o  uc  q uet  Liter,  med.  digesta.  T. 
IL  pag.  30S.  Art.  HydatU  in  sp/ene ,  allein  Portal 
Cours  d'anatomic  medieale  V.  pog.  3.36  angeführt* 
und  (ibid.  pag.  37b)  Art.  Hyprops  hydatidosus  zwar 
11  Schriften  angegeben,  von  denen  Koch  diss.  sist. 
tumoris  ex  hydropis  hydatidosi  historiam.  Heimst.  1806. 
gar  nicht  erschienen  ist)  aber  keinen  einzi- 
gen Fall  von  MHz- Hydatiden.  Herr  Dr.  Koch 
haue  die  Absicht,  die  Beschreibung  des  so  eben 
erzahlten  Talles ,  weichen  er,  mein  fleifsiger  und 
mir  sehr  werther  Schüler,  unter  meinen  Augen 
behandelt  hatte,  zum  Inhalte  seiner  Inaugural* 
Schrift  zu  wählen,  ist  aber  an  der  Bearbeitung 
desselben  gehitidert.  Diet.  Wilh,  Sacht  lebe  n 
Klinik  der  Wassersucht.  Danzig  1794«  8*  S.  64  >  re* 
det  von  Hydatiden,  gedenkt  aber  dabei,  weder  hier, 
noch  sonst  irgendwo,  ihrer  Erzeugung  in  der 
JVlilz,  oder  der  Milzwassersucht  überhaupt.  Kelch 
fand  in  dem  von  ihm  {Hufelands  Journal  etCm 
2,5.  Bd.  2.  St.  S.  194.  ff.)  beschriebnen  Falle  viele 
Hydatiden,  aber  nicht  in  der  Milz,  und  diese  wa- 
ren Afterorganisationen ,  nicht  AcephaJocystideru 
Richters  Fall  dagegen  (a.  a.  O.)  und  Schwei* 
ktrte  (cbendas.  4/B.  3,  5t.  S.  44g)  summen  auf 
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Eine  chemische  Untersuchung,  welche  mit 
der  Feuchtigkeit  in  den  Blasen  angestellt  wur- 
de, zeigte',  dafs  sie  sich  wie  Serum  verhielt, 
aus  den  Häuten  liefs  sich  eine  beträchtliche  > 
Menge  Blausäure,  von  Ammonium  gebunden, 
abscheiden. 

Sowohl  die  kranke  Milz,  als  den  Rest  der 
Blasen  und  Membranen  übergab  ich  Hrn.  Prof, 
"Dr.  Bartels,  damaligem  Professor  der  Anatomie 
zu  Helmatädt,  für  das  dortige  anatomische  Mu- 
seum. , 


Dieser  Fall  erinnert  mich  an  einen  andern, 
aus  meiner  Privatpraxis,  welchen  ich  jedoch 
nur  aus  dem  Gedachtnisse  niederschreiben  kann» 
Ein  Officiant,  einige  und  dreüsig  Jahre  alt, 
welcher  von  jeher  ein  nicht  ganz  ordentliches 
Leben  geführt,  und  viel  mit  Sorgen  und  Noth 
gerungen  hatte,  ein  leidenschaftlicher  Kaffee- 
trinker,  Tabackraucher  und  L'hombre- Spieler, 
von  schwächlichem  Körper,  bekam,  bei  übriger 
Abmagerung  des  Körpers,  eine  bedeutende  Auf- 

i 

dein  Meinsen,  nur  fanden  sich  hier  die  Acep/ia- 
locystiden  auch  an  andern  Orten.  F.  G.  Voigtei 
patholog.  Anatomie,  3.  JB.  8.  158-  führt  aufser  Mor- 
gagni de  sedibus  et  caussis  morborum  etc.  Lib. 
(III)  Epist.  38.  §•  34.  (welcher  Fall  aber  nicht  mit 
dem  meinigen  stimmt)  noch  J.  van  Meckre'n 
obss.  med.  chir.  pag.  461.  an,  welchen  ich  nicht 
vergleichen  kann.  Dagegen  scheinen  die  von  Mo* 
rand  (Bib/iöth.  choisie  de  medec.  T.  5.  pag.  470) 
und  von  Kbtpin  (Schriften  der  Berliner  Geselhcfu 
naturforsch.  Freunde  1.  B.  S.  343.  ganz  mit' dem 
von  mir  beobachteten  Falle  übe  rein  7.11  stimmen. 
Vergl.  Luderfsen  a.  a  O.  S.  16  ff.  Uebrigens 
mogte  ich  diese  Acepha/ocystis  Humana  mit  Vo/voar 
globafor  vergleichen,  und  in  ihr  fast  eine  ähnliche 
Bewegung  vermuihen,  wie  sie  sich  auf  ähnliche 
V  Weise  fortpHanat. 

» 
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treibung  des  Ünterleibes,  welcher  sich  in  seinen 
oberen  zwei  Drittheilen  ganz  hart,  uriten  weich 
anfühlen  liefe,  und  ganz  deutlich  einen  be- 
grenzten harten  Körper  darbot,  der  sich  in  dem 
rechten  Hypochondrio  befand,  aber  einen  gro- 
fsenTheil  dös  linken  Hypochondrii,  die  regionem 
epigastricam  und  mesogastricam  ausfüllte,  nicht 
schmerzte,  und  die  Unterleibsverrichtungen  de« 
Kranken   nicht  starte,    doch   seinen  Alhem 
merklich*  kürzte.     Herbeigerufene  Aerzte  hiel- 
ten die  Krankheit  theils  für  einen  Fieberku- 
chen (obwohl  der  Kranke  und  seine  damals 
noch  lebende  Mutter  fest  versicherten,  dafs  er 
sie  ein  Wechselfieber  gehabt  habe),  theils  für 
eine  Balggeschwulst  in  den  äufsern  Theilen, 
wofür  der  etwas  hervorstehende  untere  Rand 
der  Geschwulst  zu  sprechen  schien1,  theils  für  ' 
eine  Balggeschwulst  im  Unterleibe,  theils  für 
eine  Auftreibung  der  Leber«.    Zu  den  letzten 
gehörte  auch  ich,  obgleich  ich  den  Einwurf: 
dafs  keine  Spur  von  Leberleiden  aufzufinden 
sey,  wohl  fühlt*. 

Der  Kranke  gieng  drei  Jahre  hindurch,  und 
länger,  aus  eines  Arztes  Hand  in  die  andre,  ge- 
brauchte tausenderlei  Mittel  mit  mannigfalti- 
gem, doch  nie  bleibend  günstigem  Erfolge,  und 
starb  endlich  wassersüchtig«  Er  wurde  geöff- 
net, und  es  fand  sich,  dafs  seine  Leber  riesen- 
mafsig  aufgetrieben,  an  ihrem  hintern  Rande 
mit  einem  grofsen  Steatom  verbunden ,  und 
dieses  wieder  genau  mit  der  rechten  Niere  zu- 
sammengewachsen war.  Merkwürdig  war  et 
zu  sehen,  wie  die  Lebersubstanz  in  die  des  Stea- 
toms,  diese  wieder  in  di'e  der  Niere  überging, 
und  wie  sich  diese  verschiedenen  Erzeugnisse 
schichtweise  übereinander  gestellt  hatten,  ehe 
sie  sich  dem  Auge  ganz  rein  da^botenv  /  Sie 
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bildeten  alle  drei  ein  einziges  fest  zusammen- 
hangendes  Ganze,  und  Helsen  sich  nicht  vo^n 
einander  trennen.  Die  Leber  selbst  enthielt 
eine  grofse  Menge  Höhlen,  welche  mit  Galla 
gefüllt,  und  höchst  wahrscheinlich  nichts  wei- 
ter, als  ausgedehnte  Pari  biliarii  waren.  In 
der  Gallenblase  fand  sich  ein  kristallinischer 
G?llenstein. 

Auch  dieses  Präparat  wurde  Herrn  Bartels 
übergeben« 

•  lieber  die  Entstehung  des  Uebels  Hefa  sich 
eben  so  wenig  etwas  mit  Wahrscheinlichkeit 
sagen,  als  man  im  Stande  war,  den  Fall  zu 
erkennen,  und  als  es,  hätte  man  ihn  erkannt, 
möglich  gewesen  wäre,  ihn. zu  heilen« 

I  i  . 

»    ■  •  <  •  - 

Heilung  der  Wassersucht  durch  starke Incibantiä. 

Herr  von  Lafontaine^  König!«  Polnischen 
Leibarzt,  machte  zuerst  **)  eine  zufällige  Hei- 
lung des  höchsten  und  lebensgefährlichsten  Gra- 
des der  Wassersucht  durch  den  Gebrauch  sehr 
heftig  incitirender  Mittel  bekannt*  Er  hat  das 
nackte  Factum  gegeben,  ohne  sich  dessen 
Erklärung  so  wenig,  als  auf  die  Bestimmung 
der  Fälle  einzulassen,  in  welchen  diese  Methode 
gebraucht  werden  dürfe«  Einen  Fall  dieser  Art 
habe  ich  auch  bereits  bekannt  gemacht  **)» 
hier  folgt  der  zweite,  und  einen  ^ritten  werde 
ich  an  einem  andern  Orte  beschreiben.  Es  ist,' 

meines 

•  *)  Göttinfcische  gelehrte  Anzeigen  r.  J.  1803»  63  St. 
8.  637. 

•»)  Hufelands  und  Himlfs  Journal  der  praku  Hetlk, 
r.  h  lgia.  3  Sl.     4o  ff»         /  . 

¥ 
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meines  Erachtens,  nicht  unwichtig,  Beitrage  zu 
der  Heilung  einer  Krankheit  zu  liefern,  welche 
achon  von  der  Schola  Salernitana  zu  den  Scan- 
dalis  medicorwn  gerechnet,  und  deren  Hartnäc- 
kigkeit allgemein  anerkannt  worden  ist. 

Ein  54jähriger,  gesunder,  stark  gebauete* 
«ind  kraftvoller  Mann,  welcher  sich  bauprsäch- 
lich  von  dem  Umherfahren  des  Biers  aus  den 
Brauereien  in  die  Bürgerhäuser  nährte,  und 
aich  selbst  dabei  nicht  rix  vergessen  pflegte, 
fVescmaiyi  mit  Namen,  bekam  im  Anfange  de$ 
Junius  iQ°5  einen  vier/.ehn  Tage  anhaltenden 
Durchfall,  auf  welchen  sich,  als-  er  freiwillig 
aufhörte,   am  Ende  dieses  Monates  eine  Ge- 
schwulst der  Füfse  einfand,  die  sich  über  die 
Schenkel,  den  Hodensack,  die  Hände  und  den 
Unterleib  ausbreitete;  er  liefs  wenig  Urin,  hatte 
allen  Schweifs,  Appetit  und  Schlaf  verloren, 
hustete  und  warf  nur  mit  grofser  Anstrengung 
etwas  weniges  von  unverdächtigem  Schleime 
aus.     So  meldete  er  sich,  ohne  eine  Ursache 
seiner  Krankheit  angeben  zu  können,  am  6ten 
Julius  bei  der  Klinik,  und  da  sich  keine  Spur 
eines  organischen  Fehlers  finden  liefs,  behan- 
delte ich  ihn,  wie  ich  in  solchen  Fällen  zu 
thun  pflege,  sofort  mit  harntreibenden  Mitteln, 
namentlich  mit  Pulvern  aus  Scilla  und  Ingwer, 
weil  ich  den  Fall  für  eine  einfache  Umhä  ig- 
keit  der  einsaugenden  Gefäfee  ansah«  Diese, 
und  Ähnliche  Mirrel,  das  Quecksilber,  der  Ter- 
penthin,  Baldingers  Mischung  aus  Gummigutfc 
und  Kalilauge,  die  Jalappenwnrzel  und  die  Zaun«  - 
rübe  wurden  bis  zum  3<sten  Julius  ohne  allen 
Mutzen  angewendet«    Hier  bekam  der  Kranke 
mit  scheinbar  günstigem  Erfolge,  kleine  Gaben 
der  Cantharidentinctur,  wovon  aber  auch  die 

Wirkung  bald  ausblieb,  wefshalb  ich  mich  am 
Journ.  XXXX,  B.  4, 5t,  ß 
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5ten  Awgnst  zu  dem  anhaltendentmd  ausschliefst 
liehen  Gebrauche  der  abführenden  Mittel  ent« 
achlofs.  Nach  der  Reihe  wurden  das  JExtract. 
Etateriiy  Extr.  panchymagpgum  Krollii,  das 
JNatrum  sulphuricumy  die  folia  Semiae  in  im«' 
mer  steigenden  Dosen  gegeben,  und  wirklich 
nahm  die  Geschwulst  bei  eingetretenem  reich« 
liehen  wässerigen  Durchfalle  etwas  ab.  Aber 
die  gewagte  Behandlung  des  Kranken  bestrafte 
eich  nachdrücklich.  Am  i7ten  August  verfiel 
mein  Kranker  in  Erbrechen,  deUria  blanda% 
Bewufstlosigkeit, Zittern  der  Unterlippe, schmerz- 
haftes Verziehen  des  Gesichtes,  und  klagte,  in 
lichten  Augenblicken  über  heftige  Schmerzen 
im  Unterleibe  und  im  Kopfe«  Dabei  war  der 
Puls,  welcher  früherhin,  vom  Anfange  der  Krank« 
*heit  an,  sehr  sparsam,  bis  zu  41  -Schlägen  in 
der  Minute,  gewesen  war,  plötzlich  auf  76  Schlä« 

{re  gestiegen,  und  die  Geschwulst  gieng  plötz« 
ich  mächtig  in  die  Höhe.  Die  Gelegenheits- 
ursache zu  diesem  Zustande,  den  ich,  warum 
sollte  ich  es  nicht  einriumen  wollen*  durch 
meine  Behandlung,  die  den  Kranken  entsetz« 
lieh  erschöpfte,  vorbereitet  hatte,  war  ein  hef- 
tiger Streit  mit  seiner  Frau  über  eine  Haushai« 
tungsangelegenheit  gewesen,  welcher  am  frühen 
Morgen  dieses  Tages  vorfiel,  und  doppelt  heftig 
auf  den  geschwächten  Körper  einwirkte.  Diese 
Krämpfe  dauerten  nicht  nur  den  Tag  über  fort, 
sondern  stiegen  sogar  bis  zu  heftigen  epilepti- 
schen Zufällen  und  Sopor,  welche  bei  dein 
über  den  ganzen  Körper  enorm  geschwollenen 
Menschen  —  man  hatte  ihm  müssen  die  Aer« 
mel  seines  Kamisols  aufschneiden,  wei^  die 
Arme  keinen  Platz  mehr  hatten,  endlich  ihm 
dieses  Kleidungsstück  ganz  ausziehen,  und  selbst 
fixe  Hemdeärmel  auftrennen  —  einen  zwiefach 
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griCslichen  Anblick  darboten«  Nicht  wenig 
fühte  ich  mich  durch  diese  Scene  betroffen, 
und  »iligst  wendete  ich,  um  der  nahen  Todes« 
gefehr  vorzubeugen,  an,  was  ich  vermogte» 
Äufselr hinein  Klystiere  mit  Asa  foef  iday  wur- 
den daher  Aether,  Ammonium  causticum,  Opium 
schon  des  Morgens,  und  als  die  Epilepsie  am 
Abend  um  %  Uhr  wiederkehrte,  der  Sopor  bis 
10  Uhr  unverändert  gedauert  hatte,  noch  in 
gleicher  Heftigkeit  fortwährten/,  aufser  diesen 
noch  Castoreum  und  Campher,  alles  in  grofsen 
Dosen,  verbunden  mit  reizenden  Umschlägen, 
verordnet,  und  strenge  über  den  genauen  Ge- 
brauch der  Arzeneien  gewacht.  Am  folgen- 
den Morgen  war  schon  um  5  Uhr  der  Kranke 
wach,  klagte  über  Kopfsdimerz,  aber  der  krampf- 
hafte Zustand  war  gewichen»  Er  bekam  ein 
starkes  lnfusum  Radicis  Angelicae  mit  Brannt- 
wein und  Wasser  bereiretTiind  mit  einem  Zu- 
sätze von  geistiger  Opiumtinctur  und  Aether, 
wonach  der  Urin  in  ungeheurer  Menge  ab- 
gieng,'  so  dafs  schon  am  igten  August  sich 
ein  merkliches  Sinken  der  Geschwulst  wahr- 
nehmen liefs.  In  den  folgenden  Tagen  dauerte 
diese  reichliche  Ausleerung  fort,  Versuche, 
harntreibende  Mittel  jenem  starken  Rer/mmel 
zuzusetzen,  brachten  jedesmal  ungünstige  Zu- 
falle, Brustschmerz,  Durchfall,  Erbrechen,  selbst 
Zunahme  der  Geschwulst  hervor,  aber  höchst 
wohlthätig  war  ein  Ausfliegen  von  Wasser 
aus  den  Beinen,  welche  an  kleinen  Stellen  auf- 
gebrochen waren*  Im  Anfange  des  Octoberd 
war  der  Kranke  bis  auf  den  linken  Arm  und 
den  linken  Schenkel,  welche  beide  noch  sehr 
dick  waren,  unter  der  bestandigen  Anwendung 


von  seiner  Geschwulst  befreiet,  und  der 
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Genesung  nahe,  als  sich  am  23s  ten  d»  M.  en 

täglichem  Wechsel  rieb  er  bei  ihm  einstellte,  vel- 
cht*  zwar,  ohne  data  die  Behandlung  geäfdert 
worden  wäre,  sich  am  <28sten  wieder  verlor, 
aber  doch  wieder  einige  Geschwulst  der  Augen« 
heder  mitbrachte«  Ich  fuhr  mit  der  .Anwen- 
dung der  Angelicaj  der  ich  jedoch  jettt  Cola» 
mus  aromaticus  zusetzte,  fort,  der  Klinke  leerte 
aufs  Neue  viel  Urin  aus,  und  getufs  am  Ende 
des  Novembers  vollkommen.  Ms  ich  Hehn- 
Stadt  verliefs,  war  er  vollkommen  wohl. 

Recht  wohl  weifs  ich  es,  aafs  die  Behand- 
lung des  Kranken  nicht  als  ein  Muster  zur 
Heilung  Wassersüchtiger  dienen  kann,  stelle 
sie  auch  nicht  als  solche  auf.  Ich  gestehe  im 
Gegentheil,  dafs  die  übermäfsige,  und  beson- 
ders zu  lange  fortgesetzte  Anwendung  der 
schwächenden  AbfüFirurigs  mittel  ihn  in  Lebens- 
gefahr stürzten,  und  dafs  jener  Zank  mit  sei- 
ner Frau  ein  Glück  für  ihn  gewesen  ist,  denn 
ohne  ihn  wäre  er  noch  ferner  mit  Darmaus- 
leerenden Mitteln  behandelt,  und  vielleicht  nicht 
zu  retten  gewesen»  Aber  ich  frage  den  ruhi- 
gen Beurtheiler,  den  erfahrnen  Arzt,  ob  ihm 
nicht  Fälle  von  Wassersucht  vorgekommen  sind, 
in  welchen  er  in  Versuchung  gerieth,  sich  einem 
ähnlichen  symptomatischen  Verfahren  hinzu« 
geben?  Was  sollte  ich  thun?  Eine  organische 
Ursache  der  Krankheit  war  nicht  zu  entdecken, 
auch  spricht  die  nachherige  volle  Gesundheit 
des  kräftigen  Mannes  durchaus  für  die  Abwe- 
senheit aller  organischen  Fehler,  Dahin  also 
konnte  keine  lndication  führen»  Als  ein  Pro- 
dm  t  von  Schwäche  durfte  ich  bei  diesem  stäm- 
migen,  kraftvollen  Menschen,  auf  welchen  keine 
achwacliemle,  keine  übermäfsig  und  ungewohn- 
te reizende  Ursache  eingewirkt  hatte,  den  Fall 

# 
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auch  nicht  ansahen  wollen,  und  etwa  daraus 
eine  Anzeige  zu  schöpfen  suchen.  Ueberhaupt 
war  keine  deutliche  Ursache  des  Falles  auszu- 
mittein.  Denn,  habe  ich  gleich  erzählt,  dafs 
W.  fleißig  Bier  zu  trinken  pflegte,  so  konnte 
ich  davon,  da  das  Helmstädt'sche  Bier,  ein 
schwaches,  leichtes  Weifsbier,  nicht  berauschend 
und  überhaupt  ein  fast  indifferentes  Getränk 
ist,  doch  die  Entstehung  der  Krankheit  nicht 
ableiten.  Mir  blieb  also  nur  die  lndicatio 
symptomatica  übrig,  und  da  harntreibende 
Mittel  nicht  halfen,  so  griff  ich  zu  den  abfüh- 
renden, deren  scheinbar  günstige  Wirkung 
mich  unmerklich  zu  weit  führte. 

Die  Procedur,  mit  welcher  es  mir  gelang, 
die  plötzlich  entstandene  Lebensgefahr  abzu- 
wenden, und  bei  welcher  sich  zugleich,  nicht 
als  bezweckte  Wirkung  ihrer  Anwendung,  son- 
dern als  zufällig- entstandene,  und  nun  be- 
nutzte Bestätigung*  der  Lafontaine  scheu  Be- 
obachtung, die  wirkliche  Heilung  der  ursprüng- 
lichen Krankheit  fand,  konnte  ich,  wenn  ich 
auch  damals  schon  von  ihrer  Nützlichkeit  so 
uberzeugt  gewesen  wäre,  als  ich  es  jetzt  bin, 
dennoch  im  Anfange  der  Cur  nicht  anwenden. 
Welcher  Mensch,  bei  vollen  guten  Kräften, 
;wird  sie  ertragen?  Sie  kann  einen  solchen 
*  wohl  tödten,  gewifs  aber  nicht  ihn  von  der 
Wassersucht  befreien»  Noch  heute  wende  ich 
in  einem  ähnlichen  Falle  sie  unter  keiner  Be- 
dingung am  Was  ich,  nach  den  bisher  dar- 
über angestellten  Versuchen  über  die  Indica- 
tionen  zu  diesem  Gebrauche  heftig-  und  flüch- 
tig-incitirender  Mittel,  von  denen  ich  gegen- 
wärtig vojr  allen  eine  Mischung  aus  Camphor 
und  Tinctura  digiialis  aetherea^  in  immer 
steigenden  Dosen  rühmen  darf,  erfahren  habe, 


■ 
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beschränkt  ihren  Gebrauch  auf  den  einzigen 
Fall  einer  vorhandenen   grofsen  Erschöpfung 
und  eigentlich  sogenannten  direkten  Asthenie, 
ohne  organische  Fehler ;  daher  palst  dieses  Ver- 
fahren in  Wassersuchten,  welche  von  hitzigen 
Fiebern  nachbleiben,  bei  Personen,  welche  gro- 
fsen Mangel  leiden,  und  eine  elende  Diät  füh- 
ren mußten,  wurde  daher  wohl  bei  der  Was- 
sersucht der  Gefangenen  gebraucht  werdep  kön- 
nen, und  war  dieserhalb  in  dem  oben  erzähl- 
ten Falle  heilsam,  weil  der  Kranke  durch  die 
vorhergegangene  Behandlung  ungemein  erschöpft 
war«     Schon  früher,  ehe  Lafontaine s  Beob- 
achtung bekannt  wurde,  ist  der  Gebrauch  flüch- 
tig- excitirender  Mittel  in  der  Bauchwassersucht 
gerühmt,  namentlich  sind  die  Aetherarten,  die 
ätherischen  Oele,  Durand* s  bekannte  Mischung 
gegen  Gallensteine,  auch  in  der  Wassersucht 
öfter  angewendet,  so  viel  ich  aber  weift,  hat 
inan  sich  noch  nicht  über  die  Indication  zu 
,  deip  Gebrauche  dieser  allerdings  gefährlichen, 
und  nur  in  einem  einzigen  Falle  erlaubten  Me- 
thode erklärt«     Wenn   also  diese  Geschichte 
auch  weiter  nichts,   als  die  Bestimmung  des 
Gebrauchfalles  einer  schätzbaren  Heilungs weise 
festsetzt,   und  dieses  ist  allerdings  ihr  Haupt- 
zweck, so  ist  sie  nicht  ohne  Nutzen«  Neben- 
bei mögen  meine  jüngeren  Herren  Collegen 
sich  aus  dem  von  mir  offenherzig  gestandenen  * 
Mifsgriffe,  eine  Lehre  ziehen^) 


*)  Ans  der  unglücklich  abgelaufenen  Geschichte  ei- 
ner Wassersucht,  welche  vom  3ten  August  iflo6f 
bis  zum  aasten  Jan.  1307.,  bei  einer  39jährigen 
Tadöhiierwittwe,  mit  Diurericis  behandelt  war, 
hebe  ich  11  uy  eine  Merkwürdigkeit  von  der  See- 
tion  heraus,   £s  fand  sicli  nämlich»  aufs  ex  einer 
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Intvssusceptio  intestinorum.  . 

In  seiner  zarteren  Kindheit  hatte  der  5)äh- 
rige  Sohn  der  Taglöhnerwittwe  JTilke  häufig 
an  epileptischen  Zufällen  gelitten,  deren  Ur- 
sache die  Mutter  eben  so  wenig  anzugeben 
wufste,  als  sie  im  Stande  war,  von  der  Weisa 
Rechenschaft  abzulegen,  wie  der  Knabe  davon  • 
geheilt  worden  sejv  Jetzt  war  er  gesund  und 
atark,  doch  seit  etwa  einem  halben  Jahre,  bei 
häufigen  Leibschmerzen,  wieder  schwächlich 
und  kränklich  geworden,  ohne  indessen  meVk- 
lich  an  seiner  kindischen  Munterkeit  zu  ver- 
lieren» Zuweilen  waren  ihm  Spulwürmer  ab- 
gegangen ;  wie  die  mehrsten  Kinder  arm$r 
A eitern,  litt  er  an  Scropheln.  Am  istenMärz 
J807  hatte  er  sich,  mit  andern  Kindern,*  lange 
auf  dem  benachbarten  Kirchhofe  umhergetum- 
melt,  war  über  die  Gräber  gesprungen,  gefal- 
len, sehr  erhitzt,  muthmafslich  erkältet,  und 
bekam  noch  am  Abend  desselben  Tages  seine 
gewöhnlichen  Leibschmerzen,  wozu,  sich  Er- 
brechen gesellte«  Diese  Zufälle  dauerten  noch 
am  4ten  fort,  wo  seine  Mutter  Hülfe  in  der 
Klinik  suchte«  Der  Knabe  war  wohl  schwäch- 
lich gebauet,  doch  ziemlich  gut  genährt,  jam- 
merte sehr  über  Schmerz  im  ganzen  Leibe, 
den  wir  nipht  aufgetrieben  oder  gespannt,  auch 
nicht  eingezogen  fanden,  und  der  es  wohl  ver- 

Verbildung  der  Leber,  die  rechte  Niere  walzen, 
förmig  gestaltet,  fast  um  die  Hälfte  langer,  als  die 
linke,  re£elmäfsig  gestaltete;  sie  hüte  an  ihrem 
untern  Ende  eine  zweite  Artiria  vcnalh welch* 
unterhalb  der  ersten  aus  der  A.  Aorta  entsprang, 
und  einen  zweiten,  aus  einem  eignen  Hilo  entsprin- 
genden, bis  in  die  Blase  laufenden  Ureter.  Die 
Ovaria  waren  scirrhüs,  die  Nebennieren  ganz  feste 
Membranen  geworden« 


trog,  wenn  man  ihn  sorgfältig  betastete«  Er 
brach  aus,  was  er  genafs,  und  trank  folge  am 
Rapiillenthee,  um  brechen  zu  können.  Mit 
dem  Stuhlgange  leerte  er  schleimige  Faeces 
aus,  sein  Puls  war  hart,  klein  und  sparsam» 
Von  einem  Bruche,  keine  Spur*  Ich  liefs  ihn 
schweflig  ätherisrhen  Geist  mit  Karnillenthee 
nehmen.  Das  Erbrechen  stillte  sich  danach, 
der  Leibschmerz  dauerte  aber  den  folgenden 
Tag  norh  fort,  der  Puls  wurde  voller,  dem 

'  Kranken  fehlte  die  Efslust  ganz,  und  der  Schmerz 
fesselte  ihh  ans  Bette.    Noch  immer  gebrauchte 
er  seine  Tropfen,   wusch  sich  aber  den  Leib 
mit  gewärmtem  Branntwein,  und  erlangte  da- 
durch auch  einigt-  Verminderung  des  Bauch« 
wehes,  ein  Weicherwerden  des  Pulses»  Jetzt 
glaubte  ich  der  mir  wahrscheinlichen  Ursache 
dt:$  Uebels  entgegenwirken  zu  dürfen,  ich  gab 
ihm  also  am  6ren  März  ein  Pulver  aus  Semi* 
nibus  Cinae  und   Jalappen wurzele  fest  davon 
überzeugt,  dafs  nur  Würmer  die  Ursache  des 
Zufall*  seyen»    Auch  leerte  er  wirklich,  jedoch 

x  durch  Erbrechen,  welches  sich  zuletzt  bei  jedem 
Einnehmen  des  Pulvers  einfand,  in  den  beiden 
folgenden  Tagen  4  Spulwürmer  aus,  allein  der 
Schmerz  im  Leibe  blieb  nicht  nur  derselbe, 
ja  verstärkte  sich  sogar,  sondern  es  trat  auch 
ein  wäfsriger  blutiger  Durchfall  ein,  wodurch 
der  Knabe  sehr  erschöpft  wurde,   wefshalb  er 
am  Cjten  März  eine  Salepauflösung  mit  Pfef- 
fermünzwa  ser,  etwas  ätherischem  Geiste,  und 
einem  kleinen  Zusätze  von  Opiattinctur  bekam* 
D?8  Brechen  dauerte  am  folgenden  Tage  for^ 
das  Gesicht  erbleichte  und  fiel  ein,  der  Puls 
war  klein  und  häufig,  die  Schmerzen  im  Leibe 
minderten  sich  nur  wenig,  der  Kranke  hatte 

Kopfschmerz,  und  verfiel,  unter  dem  fortge 
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«etzten  Gebrauche  der  gestrigen  Arznei,  Mittags 

in  Sopor  mit  hä  ifi^em  A'hem.  Liquor  am- 
monil  pyro-oleofUSy  Spiritus  sulphurico*aethe~ 
reus  und  Caropho»  in  einein  aromatischen  Was- 
ser, wurden  neben  der  bisherigen  Arznei  gege- 
ben, ein  Senfpflaster  auf  den  Unterleib  gelegt» 
Die  folgende  Nacht  brachte  der  Kranke  sehr 
unruhig,  und  unter  häufigem  Zusammenkrüm- 
men, zu,  er  verdrehte  die  Augen,  das  Gesicht 
war  blau,  hyppokralisch,  eingefallen.  Noch  ehe 
die  verschriebene  Phosphprauflösung  gegeben 
werden  konnte,  verschied1  er,  unter  Zeichen 
heftiger  Schmerzen. 

Mit  Muhe  verstand  sich  die  Mutter  dazu, 
den  Leichnam  öffnen  zu  lassen»  Wir  fanden 
den  Bauch  eingefallen,  den  Magen  und  die 
Gedärme  leer,  in  ihnen  einige  Spulwürmer,  in 
der  linken  Regioue  iliaca  aber,  unter  einer  von 
dem  mit  dem  Otnento  fest  verwachsenen  Perito- 
naco  gebildeten  Bedeckung,  einen  mehr  als 
Mannsfaust  dicken  harten  Klumpen,  von  schwärz- 
lichem Ansehen,  welcher  bald,  da  der  Bauch  von 
allen  übrigen  Gedärmen  ganz  leer  war,  für  ei- 
nen Volvulus  erkannt  wurde.{  In  dem  untern 
Theile  des  ungeheuer  ausgedehnten  Intestini 
Coli  descendentisj  so  wie  in  dem  ebenfalls  sehr 
erweiterten  Anfange  des  Intestini  recti,  steck- 
ten das  Ende  des  Intestini  Hei,  die  Intestina 
coecujfiy  colon  ascendensj  transversum  und  der 
Rest  des  descendentisy  siebenfach  über  einan- 
der geschoben,  schwarz  gefärbt,  mit  dickem, 
häufigem  weifsen  Schleime  überzogen,  selbst 
etwas  verdickt  und  aufgelockert,  in  einem  Zu- 
stande, als  wären  sie  gekocht«  Die  innere  Höhle 
des  so  entstandenen  Packets  in  und  über  ein- 
ander geschobener  Därme,  war  noch  nicht  so 
weit,  data  man  einen  kleinen  Finger  durch« 
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schieben  konnte,  und  enthielt  etwas  flüssige 
Faeccif  aber  keine  Würmer.    Dagegen  steckte 
das  ganze  Mesocolon  mit  darinnen,   und  das 
Omentum  gastro-colicwn*     Die  Folge  hievon 
■war  ein  wunderliches  Verzerrt  -  und  Verscho- 
benseyn  des  Restes  der  dünnen  Därme,  welche 
aufserhalb  der  Intussusception  lagen,  ,  doppelt 
schwer  zu  entwirren,   da,  die  fremdartig  ent- 
standene Höhle,  welche  den  ganzen  Klumpen 
enthielt,  noch  dazu  kam,  um  das  Maas  der 
Verbildungen  voll  zu  machen.     Diese  freige- 
bliebenen Gedärme  hatten  ein  leicht  entzünde- 
tes Ansehen,  die  L^ber  war  gesund,  die  Gal- 
lenblase ungewöhnlich  ausgedehnt.     Auf  der 
concaven  Fläche   der  Milz   zeigten  sich  vier 
queerlaufendc,  einige  Linien  tiefe,  Einschnitte» 
Dafs  der  Knabe  gestorben  war,  konnte 
wohl  niemand  wundern,  dafs  er  aber  so  lange 
gelebt  hatte,  desto  mehr»    Neu  entstanden  war 
dieses  ungeheure  Uebel  nicht,   im  Gegentheif 
liefs  sich  vermuthen,  dafs   er  von  frühester 
Kindheit,  vielleicht  seit  jenen  epileptischen  Zu- 
fällen, daran  gelitten  haben  mogte.    Aber  da- 
bei zu  leben,  zu  essen,  wie  ein  andrer  Mensch 
zu  verdauen,   und  das  Verdauete  auszuleeren, 
zu  wachsen  und  leidlich  zu  gedeihen,  ist  ein 
halbes  Wunder!  Wir  sahen  freilich  etwas  dem 
ähnliches  bei  grofsen  Scrotalbrüchen,  und  seit-  - 
sam  bleibt  auch  das  fortdauernde  erträgliche 
Befinden  in  diesen  Fällen,  aber  sie  leiden  hie- 
mit  keinen  Vergleich«    Gäbe  nicht  die  allmäch- 
tige  Gewohnheit,  welche  den  Menschen  lehrt, 
alles,  selbst  das  Widerwärtigste,  zu  ertragen, 
uns  eine  Erklärung  dafür,  wir  würden's  nicht 
begreifen.    Wie  mufs  aber  das  Verdauungsge- 
schäft bei  dem  Knaben  vor  sich  gegangen  seyn, 
da  alle  Geschäfte  des  dicken  Darmes  aufhörten, 

- 
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tmd  der  verzerrte  dünne  Darm  die  seinigen*  -f 
und  aufserdem  noch  jene  fremden  zu  über« 
nehmen  hatte? 

Was  war   ferner  die  Gelegfenheitsursache 
tum  Tode  des  Kranken?  Ich  meine,  hatte  sich 
der  Körper  daran  einigermaafsen  gewöhnt,  den 
regelwidrigen  Zustand  zu  ertragen,  warum  er- 
trug er  ihn  ferner  nicht?  Welche  Veränderung 
war  im  Körper  vorgegangen,  wodurch  jetzt  das 
fernere  Ertragen  unmöglich  wurde?    War  hier 
Darmentzündung  entstanden,  und  deren  Folge 
der  Tod?    Ich  zweifle!    Theils  waren  die  Zu-  ' 
fälle,   so  heftig  und  schnell  tödtend  sie  auch 
waren,  denn  der  Knabe  starb  am  uten  Tage 
der  Krankheit,  wie  an  einem  hitzigen  Fieber, 
doch  nicht  febrilischer  Natur,  wenigstens  nicht 
vom  Anfange,  wo  im  Pulse  wohl  etwas  krampf- 
haftes, aber  keine  vermehrte  Frequenz  bemerkt 
werden  konnte;  es  war  kein  Frost,  keine  Hitze, 
kein  Durst  vorhanden;  der  Leib  war  weich, 
nicht  gespannt,  litt  jede  Berührung;  der  Schmerz 
schien  eher  der  schneidende,  den  man  bei  Ruh* 
ren  beobachtet,  als  der  brennend*  stechende  zu 
seyn,  welcher  die  Darmentzündung  begleitet* 
Aber  die  schwarze  Farbe,  mögte  mati  erinnern, 
welche  die  in   einander  geschobenen  Därme 
hatten,  zeugte  von  Uebergang  in  Brand,  die 
gefüllten  GefäTse  der  dünnen  Därme,  von  mit« 
getheilter  Entzündung!    Ich  will  das  Letzte 
zugeben,  das  Erste  nicht  geradezu  abläugnen9 
und  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  eine  Entzün- 
dung der  Gedärme  die  Krankheit  gewesen  sey, 
von  welcher  der  Knabe  am  \sten  März  befal- 
len wurde.    Denn  dieses  inflammatorische  An- 
sehen ist  noch  kein  Beweis  der  wirklich  vor- 
handen gewesenen  Entzündung,  noch  weniger 
davon,  dafs  sie  gleich  anfangs  eingetreten  sey» 
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sondern  konnte  auch  Product  cler  Krankheit 
seyn,  war  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  als 
es  nur  in  geringem  Grade  Statt  fand.  Aber 
die  Schwärze?  Ich  erklärte  sie  unbedenklich 
für  Zeichen  des  Brandes,  wenn  ihr  nicht  ein 
wesentliches  Merkmal  davon  abgegangen  wäre* 
Sie  hatte  nämlich  keinen  Geruch ,  als  den  ge- 
wöhnlichen Abdominalgeruch,  und  ich  glaube 
nicht,  daf9  man  ein  Eingeweide,  am'  wenig- 
sten, unter  solchen  Umständen/  den  Darm  k  a  n  a  I  % 
brandig  find«n  werde,  ohne  den  eigenthüra- 
lichen  Fäulnifsgeruch  zu  bemerken.  Geneigter 
bin  ich,  die  schwarze  Farbe  von  einer  Anhäu- 
fung des  KohlenstoEFes  abzuleiten,  welchen  der 
hier  zusammengeballte,  ganz  aus  seiner  Ver* 
richtung  herausgerissene  dicke  Darpi  an  sich 
selbst  ablagerte,  statt  ihn  auf  dem  gewöhn- 
lichen* Wege  abzugeben*  Doch  will  ich  dar- 
über  nicht  rechten. 

Die  übrigen  Abweichungen  waren  merk- 
würdig, aber  nicht  von  der  Art,  dafs  sie  auf 
*  das  Leben  des  Kranken  hätten  dircct  Einflufs 
bekommen  können,  und  daher  halte  ich  mich 
nicht  weiter  dabei  auf,  da  ich  schon  fürchte, 
zu  weitläuftig  geworden  zu.  seyn.  °) 
• 

*)  Falle  von  Intussusception  sind  nicht  scltcnbcob- 
aehtet.  Immer  aber  fehlt  uns  nicht  nur  die  Mög- 
lichkeit, sie  zuerkennen,  sondern  bei  weitem  aucti 
bei  den  meürestcn  Beobachtungen  die  Erklärung 
ihrer  Entstehung,  welche  um  so  schwerer  hält, 
da  das  ganze  Erei^nifs,  wegen  der  Adhäsion  deu 
Gedärme  am  Meseftferio*  für  den,  welcher  es  we- 
der gesehen,  noch  je  davon  gehört  haben  würde» 
ganz  unmöglich  zu  seyn  scheinen  dürfte» 
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Unerwarteter  Ausgang  einer  Pneumonie. 

Die  Wittwe  Kuckuck,  eine  Taglöhnerin,  56 
Jahre  alt,  von  guter,  wenn  gleich  nicht  ausge- 
zeichneter Körperbeschaffenbeit,  bekam  am  igten 
Jan*  1^07  nach  einer  Erkältung  Erbrechen  und 
Schmerz  im  Unterleibe,  welche  beide  sich  wie- 
der verloren»  Am  folgenden  Tage  ergriff  sie 
ein  heftiger  Frost,  Stiche  in  der  linken  Br  ist, 
Husten  mit  Anfangs  sparsamen,  nachher  häu- 
figer werdenden,  schleimigen,  zuweilen  blutig 
gefärbten  Auswurfe,  heftigem  Durst,  Schlaflo- 
sigkeit, dunkelrothem  Harn,  und  JVIangel  an  Efs- 
lust*  Am  2cjsten  Januar  verlangte  sie  die  Hülfe 
der  Klinik,  und  alle  diese  Zeichen  hielten  noch 
an,  doch  war  in  der  Frequenz  des  Pulses  keine 
merkliche  Abweichung  zu  finden»  Die  Zunge 
war  sehr  unrein,  gelbbraun  gefärbt  *)♦  Sie  be- 
kam einen  Aufguß  von  Arnica  mit  ätherischem 
Geiste,  wornach  zwar  am  folgenden  Tage  in 
allen  Punkten  Besserung  eintrat,  jedoch  am 
5isten  Jan*  alle  schlimmen  Zufälle  wiederkehr- 
ten, der  blutige  Auswurf  ausblieb,  und  die 
Kranke  Erbrechen  bekam.  Sie  nahm  zu  der  - 
vorigen  Mixtur  einen  Zusatz  von  Liquor  am» 
monii  anisatus,  und  bei  einigem  Anscheine  zur 
Besserung,  als  Ziehen  der  Schmerzen  nach  der" 
Mitte  der  Brust,  reichlicherem  Auswurfe,  am 
nächsten  Tage  ein  Senfpflaster  auf  die  schmer- 
zende Stelle.     Die  folgenden  Tage  hindurch 

*)  Dieser  Ueberzug  /ludet  sich  bekanntlich  bei  allen 
Pneumonien,  ohne  ein  Zeichen  des  gastrischen' Zu- 
standes  zu  seyn,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  mit 
dem  Anfange  der  Krankheit,  und  diese  n*ch  ga- 
strischen Ursachen  entstatid.  Sollte  er  blofs  ein 
Merkmal  der  deuteropathisch  gestörten  Verdauung, 
oder  nicht  auch  ein  Niederschlag  aus  dem  an  Koh- 
lenstoffe und  Wasserstoffe  reicherem  Blute  seyn? 
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schritt  sie  zwar  fort  in  der  Besserung,  Indem 
sie  schlief,  auch  keinen  Brustschme«  mehr 
tu  hlte.  aber  der  Appetit  fehlte,  sie  war  gewal- 
tig1 matt,  und  fieberte  deutlicher  als  je.  Auch 
klagte  sie  über  einen  lebhaften  Schmerz  in  der 
Lendengegend,  welcher  sich,  da  sie  schon  seit 
einigen  Jahren  nicht  mehr  menstruirte,  auch 
nie  an  Hämorrhoiden  gelitten  hatte,nicht  wohl 
erklaren  liefo*     Dieses  bewog  mich  am  3ten 
Februar  statt  des  Uqupris  ammonii  anisati, 
den  L.  <u  pyro-oleosiu  mit  ätherischem  Geiste 
und  Pfeffenuünzwasser,  und  als  ich  dabei  bis 
zum  5tcn  Febr.  wirklich  deutliche  Abnahme 
jener   ungünstigen  Zeichen  bemerkte,  einen 
Baldrianaufgufs  mit  diesen  beiden  flüchtigen 
Zusätzen  zu  geben.     Sie  war  am  folgenden 
Tage  frei  von  allen  Beschwerden,  klagte  nur 
Über  MangeLan  Kräften  und  wenig  Schlaf.  Es 
schien  mir  also  Zeit  zu  seyn,  die  stärkenden 
Mittel  zu  gebrauchen,  und  ein  VaLeriana-Lnt- 
gufs  mit  den  Extracten  von  ßitterklee-  und 
Wennuth  und  mit  Spiritus  sulphurico-aethe- 
reus  wurde  bis  zum  8ten  Februar  trefflich  ver- 
tragen*   Hier  war  aller  Husten,  aller  Schmerz 
in  der  Brust  gewichen,    Appetit  und  Schlaf 
waren  trefflich,  der  Atbein  völlig  frei,  der  Puls 
ganz  regelmäßig,  die  Kräfte  hatten  sich  soweit 
vermehrt,  dafs  die  Kranke  das  Bette  verlassen, 
lind  sich  Stundenlang  aufser  demselben  aufhaU 
ten  konnte*    So  gerne  ich  auch  bei  entzünd- 
lichen Krankheiten  den  frühen  Gebrauch  des 
Eisens  vermeide,  so  sah  ich  dennoch  hier  kei- 
nen Grund,  mich  desselben  länger  zu  enthal- 
ten*   Der  Fall  war  leicht,  die  Genesung  schnell 
und  vollständig  gewesen*    Nur  ein  Zufall,  dem 
ich  gerade  mit  dem  Eisen  am  sichersten  ent- 
gegenwirken konnte,  allgemeine  Schwache,  war 
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übrig  geblieben*  Ich  wandte  es  in  der  Gestalt 
des  schwarzen  Oxydulats  mit  Calmuswurzei 
an,  und  der  Erfolg  entsprach  meinen  Erwar- 
tungen« Die  Kranke  war  unter  unausgesetz- 
tem Gebrauche  des  Pulvers,  bis  zum  13.  Febr. 
mit  jedem  Tage  wohler  geworden. 

Allein  am  Abend  dieses  Tages,  um  9  Uhr, 
klagte  sie  plötzlich  über  heftige  Angst,  verfiel 
11m  11  Uhr  in  Epilepsie,  welche  bis  £  Uhr 
Morgens  mit  voller  Heftigkeit  anhielt,  worauf 
fein  unruhiges  Uniherwerfen,  Mangel  an  Spra- 
che, Gehör  und  Bewufseseyn,  der  schäumende 
Mund,  welche  Zufalle  noch  am  Abende  des- 
selben Tages,  bei  vollem  und  häufigem  Pulse, 
fortdauerten,  die  Gewalt  des  noch  immer  nicht 
geminderten,  nur  weniger  ausgebreiteten  Kram- 
pfes verriethen«  Aether  und  ätzendes  Ammo- 
nium, nachher  noch  Campher  und  Moschus 
innerlich,  stinkender  Asand  als  Klystier,  Senf- 
pflaster wurden  angewendet,  leisteten  aber 
nichts,  sondern  der  Zufall  hielt  unverändert  an, 
bis  er  sie  um  Mitternacht  des  folgenden  Tages 
tödtete» 

Nicht  wenig  bestürzte  mich  diese  Katastro« 
phe,  welche  ich  unter  keiner  Bedingung  geah- 
net hatte!  denn  um  diese  Zeit  herrschte  zWar 
eine  Epidemie  von  rheumatisch -nervöser  Lun- 
genentzündung ziemlich  allgemein,  aber  sie 
war  so  gutartig,  und  bei  der  hier  gebrauchten 
Methode,  so  durchaus  glücklich  verlaufen,  dafs 
ich  nichts  weniger  als  dieses  Ende  in  einem  so 
gelinden  Falle  abnen  konnte«  Doch  lösete  sich 
das  traurige  Räthsel  noch  vor  dem  Tode  der 
Kranken.  Sie  hatte  nämlich  am  Aberide  des 
t3ten  Febr»  während  des  Essens  sich  auf  eine 
ausgezeichnet  heftige  Weise  geärgert,  und  des- 
sen ungeachtet  sich  vom  fernem  Essen  nicht 
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abhalten  lassen*  Wahrscheinlich  schrieb  sich 
daher  der  ganze  unglückliche  Vorfall,  um  so 
mehr,  da  sie,  nach  der  gewöhnlichen  Weise 
dieser  Menschenklasse,  unfähig  war,  ihren  Lei- 
denschaften ein  Ziel  zu  setzen* 


Beschreibung  einer  bösartigen  Kinder  blättern* 
epidemie  zu  Heimst ädtf  Ilm  Winter  l8§-f- 

Fast  alljährlich  pflegte  Hclm9tädt,  eine  Stadt 
von  höchstens  4500  Einwohnern,^  so  lange 
ich  dasselbe  als  praktischer  Arzt  kannte,  von 
Kinderblattern  heimgesiuht  zn  werden*  und  in 
der  Regel  starben  daran  mehrere  Rinder.  Ich 
habe  mir  die  Verzeichnisse  der  an  dieser  Krank- 
heit Gestorbenen,  aus  den  dortigen  /Kirchenbü- 
chern geben  lassen,  aus  welchen  sich  ergiebt, 
dafs  v;om  ist,en  Januar  1796  bis  zum  letzten 
Mär/  i8°">  also  in  155  Monaten  120  Kinder 
an  den  Pocken  gestorben  sind,  und  zwar  nicht 
in  ganz  HelmMädt,  sondern  nur  in  den  beiden 
lutherischen  Gemeinden  dieser  Stadt,  denn  diet 
Kirchenbücher  der  katholischen'  Gemeinde  so- 
wohl, als  die  der  Vorstadt  Neumark  und  Klo- 
ater  Marienberg,  welche  zu  Heimstädt  gehören, 
und  deren  Bewohner  bei  der  oben  angegebe- 
nen Zahl  der  Einwohner  mitgerechnet  sind, 
geben  keine  vollständige  Aufklärung  über  die- 
sen Gegenstand.  Allein  es  verging  auch  von 
diesen  Jahren  nicht  ein  einzige«»,  in  welchem 
nicht  Kinderblattern  geherrscht  hätten»  Seit 
1801  haben  verschiedene  Aerzte  und  Wund- 
ärzte daselbst  angefangen,  Schutzblattern  zu 
impfen,  und  besonders  glücklich  waren  sie  in 
den  Jahren  I803,  1804  und  1805,  während 
welcher  kein  einziges  Kind  an  den  Pocken  starb, 
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(ein  afi  den  Windpocken  angeblich  gestorbenes 
kann  ich  nicht  mitrechnen),  obgleich  wir  in 
jedem  Jahre  Kinderblattern  hatten.  Aber  als 
hätten  sie  sich  ausgeruhet,  so  mit  verdop* 
pelter  Wuth  kehrte  diese  schreckliche  Söuche 
im  Winter  1806  wieder  nach  Helmstädt  zurück, 
tmd  schlachtete  sich  in  den  ersten  drei  Mo- 
naten des  Jahres  1807  sieben  und  drejfsig 
Opfer  *)♦  Man  hat  mehrere  Male  die  Erfah- 
rung gemacht,  dafs  dergleichen  ansteckende 
Krankheiten,  wenn  sie  eine  Zeitlang  ausgeblie- 
ben, oder  ganz  gelinde  gewesen  waren,  auf 
einmal  mit  enormer  Heftigkeit  wiederkehrten» 
Dazu  trugen  in  diesem  Falle  mehrere  Gründe 
das  Ihrige  bei. 

i)  Die  grofse  Zahl  der  ansteckungsfähigen 
Kinder«*  Es  fehlte  an  Beispielen  auf  den  letal* 
ten  Jahren,  daft  Manschen  an  den  Pocken  ge- 
storben waren,  man  war  also  sicher  geworden* 
und  hatte  es  versäumt,  seine  Kinder  impfen 
zu  lassen«  Ich  habe  in  der  ganzen  Zeit  von 
vier  Jahren  nicht  mehr  als  128  Kinder  impfen 
können,  und  meinen  Collegen  gieng  es  ver- 
hältnifsmäfsig  nicht  besser.  Nun  werden  aber 
jährlich  im  ganzen  Weichbilde  der  Stadt  auf 
150  Kinder  geboren,  mithin  blieb  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Kindern  übrig,  welche  die 
Seuche  ergreifen  konnte.  Diese  Nachlässigkeit 
entstand  aus 

2)  den  eifrigen  Bemühungen  einiger  Per* 
aonen  von  grofsem  Einflüsse,  eines  vortreff- 
lichen Kleeblattes,  aus  einem  alten  Arzte,  ei- 
nem unwissenden  Bader  und  einer  sehr  weisen . 
Hebamme  bestehend,  der  Schutzblattern- Im- 
pfung alle  möglichen  Hindernisse  in  den  Weg 

*)  Man  bedenke ,  dafs  Helmstedt  damals  etwa  4$VO 
Einwohner  zählte.  '  •  „ 
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zu  legem  Biete  Menschen  hatten  einen  ziem- 
lich, grofsen  Wirkungskreis,  und  erlaubten  es 
sich,  alle  möglichen  Wege  einzuschlagen  t  um 
Helmstädts  Einwohner  von  der  Impfung  ab* 
zuschrecken.  Unwahrheiten,  Androhungen  der 
gefährlichen  Folgen,  weiche  die  Impfung  ha- 
ben könne,  ja  sogar  die  hie  und  da  gegebene 
Erklärung,  man  werde,  wenn  die  Kinder  mit 
Schutzblattern  geimpft  würden,  denselhen,  ja 
der  ganzen  Familie,  keine  ärztliche  Hülfe  mehr 
leisten,  waren  die  Maafsregeln,  mit  welchen 
diese  Menschenfreunde  gegen  die  gute  Sache 
zu  Felde  zogen,  und  der  Erfolg  krönte  ihre 
Erwartungen«  Es  starben  wirklich  in  drei  Mo- 
naten sieben  und  dreifsig  Kinder  an  den  scheufs- 
lichen  Pocken!  Was  konnte  man  mehr  ver- 
langen! 

3J  Die  Armuth  und  bedrängte  Lage  der 
Stadt,  welche  durch  Krieg,  Durchmärsche,  Ein- 
quartirungen,  Contributionen,  Lieferungen  u.  s«. 
w*,  wenn  gleich  nicht  so  hart  als  mancher 
andere  Ort,  doch  lebhaft  genug  angegriffen 
wurde,  um  so  mehr;  da  sie  seit  dem  7jähri- 
gen  Kriege  dergleichen  Scenen  nicht- zu  sehen 
gewohnt  war.  So  wenig  nun  auch  Kinder  an 
politischen  Ereignissen  Theil  zu  nehmen  im 
Stande  sind,  so  pflanzt  sich  doch  dergleichen 
fort,  theils  durch  das  tägliche  Gerede  der  Er- 
wachsenen, theils  aber  auch  durch  den  physi- 
schen Ein  flu  fs,  welchen  es  auf  die  Erwachse- 
nen hat,  und  welcher  sich  auch  in  der  Bösar- 
tigkeit der  mehrsten  um  die  Zeit  bei  uns  herr- 
schenden Krankheiten,  ganz  deutlich  aussprach» 

4)  Die  Beschaffenheit  der  Jahreszeit  und 
der  Witterung.  Es  war  Winter,  im  Dezember 
zeigten  iich  die  ersten  Pockep,  und  bekannt« 
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lieh  sind  im  Winter  die  Pocken  nicht  leicht 
gutartig»  Dabei  war  es  bald  strenge  kalt,  bald 
milde,  der  Frost  hielt  bis  in  den  April  an,  und 
zwischendurch  regnete  und  schneite  es  recht 
stark,  überhaupt  wcchselre  die  Witterung  sehr. 

5)  Die  Furcht  vor  den  Pocken,  als  sie  ein* 
mal  recht  im  Gange,  und  eine  betrachtliche 
Zahl  Kinder  daran  gestorben  waren*  Wer  nun 
nur  einigermaafsen  im  Stande  war,  Ueberle- 
gungen  anzustellen,  hielt  sich  schon  für  ver- 
loren, wenn  er  nur  die  Pocken  'bekam.  Jeder- 
mann weifs  es  aber,  welchen  nachtheiligen  Ein- 
flufc  Furcht  auf  Kranke  dieser  Art  hat.  Dazu 
kam  nun  noch  die  alberne  Weise  der  Aeltern, 
den  Kindern,  welche  die  Pocken  bekamen, 
gleich  vom  Tode  vorzu schwätzen;' 

6)  Die  unvernünftige  Behandlung,  welche 
die  Menschen  aus  den  geringem  Ständen  mit 
ihren  Kranken  vornahmen*  indem  dort  das 
wunderliche  Vorurthfeil  herrscht,  bei  den  Pocken 
könne  mart  keine  Arznei  gebrauchen.  Ganz 
die  allgemein  bekannte  erhitzende  Methode! 
In  Betten  gepackt,  tüchtig  eingeheilt,  Schweifs- 
treibende Mitter gegeben,  und  den  Arzt  so  spat 
gerufen,  dafs  er  mit  dem  Knocheninanne  zu 
gleicher  Zeit  in  dieThürö  tritt.  ist's  ein  Wuii* 
der,  wenn  die  Kränken  dann  sterben?  1 

Es  fehlte  an  hinlänglichen  polizeilicher! 
MaaTs regeln,  üm  die  Verbreitung  der  Seuche 
Aufzuhalten*  und  mufste  daran  fehlen,  inderri 
das  Land  ohne  Oberhaupt,  und' Vom  Feinde 
besetzt  w*r*  also  die  höheren  administrativen 
Behörden  genug  mit  ungleich  wichtigeren  Din- 
gen tu  thun  hatten »  als  die  Sanitätspolizei  ei- 
nes kleineren  Städtchens  war,  tind  die  Helm- 
städtschen  Behörden  ahne  höhere  Autorisatfen 
nichts  vornehmt  4w>nnten*  *  Öaher  sah  mau 
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beständig  Pockenkranke  auf  den  Straften,  und 
anch  dadurch  breitete  sich  die  Krankheit  aus» 
£rst  als  die  Sterblichkeit  einen  sehr  hohen 
Grad  erreicht  hatte*  setzte  -ich  es  durch,  dafs 
von  den  Kanzeln  ein  Aufruf  an  die  Einwoh- 
ner Helmstädu  erging,  ihre  Kinder  mit  Schutz- 
blattern hupfen  zu  lassen  9  und  bei  dieser  Ge# 
legenheit  hielt  mein  lieber  Freund,  der  jetzige 
H**,rr  Pastor  J.  Fr*  J.  Spannuth  zu  Süpplin- 
genburg bei  Helmstadt,  damals  Gehülfspredi- 
ger  und  Inspector  des  Schuldienerseminars  zu 
Helmstätit,  eine  örefFliche  Predigt,  wel.che  auch 
g^  i ruckt  ist,  und  ihren  Zweck  nicht  verfehlte.0) 
Ja/t  erfolgten  der  Impfungen  mehrere,   und , 
endlich  gelang  es  dem  eifrigen  und  vereinten 
Bestreben  mehrerer  wackeren  Männer,  den  To* 
desengel  zu  verscheuchen. 

Die  Epidemie  brach  am  Ende  desDecem« 
bers  1806  aus,  und.  dauerte  bis  zum  Ende  des 
Mai  1807»,  also  zusammen  fünf;  Monate,  doch 
war  Sie  nicht  zu  jeder  Zeit  gleich  heftig,  auch 
nicht  immer  gleich  allgemein  verbreitet,  son- 
dern in  einigen  Monaten,  namentlich  im  Fe* 
bruar,  April  und  Mai  ungleich  sparsamer,  ala 
im  Januar  und  März,  vielleicht  wegen  den  da* 
xnals  häufiger  vorgenommenen  Scllutzblattern- 
Impfangen,  welche  jedoch  bald  wieder  nach- 
liefsen.    Die  ersten  Fälle  hatten  kein  Ansehen 
von  Bösartigkeit,  wie  dieses  immer  bei  Blat* 
ternepidejpaieen  zu  seyn  pflegt,  allein  ungleich 
früher  als  sonst  geschieht,  stellte  sich  die  Bös- 

. .  *)  Ueber  die  nichtigen  Einwendungen  und  das'achwe* 
xe  Vergehen  derer 9  welche  absichtlich  ihre  .Kin* 
der  und  Pfleglinge  nicht  durch  Schutzblattern  ge- 

§en  die  Kinderpocken  zu  sichern  suchen.  l£ine 
redigt  von  Joh*  Frfc3r+  '  Jttl.  Spannuth  etc.  her- 
ausgegeben und  rtiit  Anmerkungen  begleitet  ven 
D.  WUti.  Rmtr.  ^eWwii  WJ.  * 
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artlgkeit  ein,  denn  schon  am  ^ten  Januar  starb 
im  Clinico  der  erste  Pockenkranke,  und  die 
Gefahr  der  Krankheit  hörte  nie  ganz  auf,  denn 
d£n  letzten  Todesfall  hatten  wir  am  gten  Mau 

Die  Zahl  aller  im  Clinico  behandelten 
Pockenkranken  belief  sich  auP  685  in  meiner 
"  Privatpraxis  hatte  ich  noch  27,  zusammen  also 
95,  wobei  jedoch  einige,  welche  an  Nachkrank« 
heiten,  die  unmittelbar  aus  den  Pocken  ent- 
standen waren,  litten,  mitgezählt  sind*  Von 
den  ersten  starben  23,  von  den  letzten  2,  zu- 
sammen also  25,  welches  eine  Sterblichkeit 
von  mehr  als  27  auf  ioo,  oder  mehr  als  un- 
ter 4  Kranken  einen  Todten  giebt. 

Die  Ursache,  weshalb  ich  in  meiner  Pri«> . 
vatpraxis  so  viel  weniger  Kranke  hatte,  als  in 
der  klinischen,  lag  darin,  dafs  die  wohlhaben« 
deren  und  gebildeteren  Einwohner  der  Stadt 
ihre  Kinder  mehreniheils  hatten  mit  Schutz- 
blättern  impfen  lassen,  und  der  Grund,  warum 
mir  da  weniger  starben,  als  im  Clinico>  darinf 
dafs  diese  Menschen  früher  ärztliche  Hülfe 
suchten,  als  die  Armen,  welche  bei  jenem  Vor- 
urtheüe  erst  ganz  spät  um  Hülfe  nachsuchten, 
und  zum  Theü  auch  wohl  ganz  froh  waren, 
wenn  die  Pocken  sie  von  der  Last,  ihre  Kinder 
ernähren  zu  müssen,  befreieten«  Indessen  half 
freilich  auch  das  friihe  Suchen  von  Hülfe  nicht 
immer  gegen  den  Tod. 

Kur/:  vor  der  Epidemie  hatten  wir  Masern, 
mit  ihr  gteiebzeuig  Pneumonieen  und  Typhus, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das 
Zusammentreffen  aller  dieser  Dinge  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  Bösartigkeit  nnsrer  Epi- 
demie veranlafste.  Auch  beobachtete  ich  wäh- 
rend dieser  Epidemie  zwei  Fälle  von  Petechien 
ohne  Fieber.    Würmer  und  Scropheln  sind  in  ^ 
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Helmstadt  einheimisch,  und  es  ist  bekannt, 
welche  schreckliche  Verschlimmerung  wenig* 
atens  die  ersten,  jedesmal  bei  Ausschlags, 
krankheiten  hervorbringen*  Von  den  letzten 
wird  es  weniger  behauptet,  bedenkt  man  aber, 
dafs  das.  lymphatische  System,  welches  dabei 
^m  mehrsten  leidet,  eines  der  wichtigsten  im 
ganzen  Organismus  ist,  und  dafs  es,  man  zähle 
es  nun  mit  den  altern  Physiologen  ganz  zu 
dem  Gefäfssysteme,  oder  wolle  es,  mit  einigen 
Neueren,  mit  dem  Nervensysteme  in  Analogie 
brmgen,  seine  Bedeutung  in  jeder  Krankheit, 
besonders  aber  denen  der  Haut,  geltend  machen 
müsse,  so  wird  man  leicht  geneigt,  auch  daher 
«Sinen  Theii  der  grofsen  Wuth  unsrer  Epidemie 
abzuleiten* 

Die  Krankheit  herrschte  nicht  blos  in 
Helmstädt,  sondern  auch  in  der  umliegenden 
Gegend,  und  auch  da  mit  eben  der  Heftigkeit, 
als  bei  uns.  Selbst  in  Schöningen,  woderthä- 
tigste  unter  allen  Impfärzten  jener  Gegend, 
Herr  Hofrath  Miihlenbein,*)  nicht  leicht  ein 
Kind  ungeimpft  durchschlüpfen  Hefa,  brachen 
die  Pocken  aus,  und  forderten  ihren  Tribut* 

Einzelne  Fälle  der  Krankheit  waren  gut- 
artig, so  dafs  die  Kranken  ohne  allen  Arzenei- 
gebrauch,  oder  unter  ganz  unbedeutenden  Mit- 
teln,  bald  genauen.  Dieses  war  oft  der  Fall, 
wenn  die  Kranken  mit  sehr  bösartigen  Blat- 
ternkindern zusammen  lebten,  oder  von  ihnen 
angesteckt  waren*  In  der  Regel  «ber  war  die 
Krankheit  immer  lebensgefährlich.  Der  Gang, 
welchen  sie  im  letzten  Falle  zu  nehmen  pflegte,' 

*)  Hr.  Mühienbein  lebt  jetzt  als  praktischer  Arzt  zu 
SchOiüng™^'  damal*  War  Ä'  st*dtpbysicus  zu 
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denn  von  dem  ersteh  kann  hier  die  Rede  nicht 
seyn,  war  folgender: 

Unter  den  gewöhnlichen  Symptomen  von 
Kopfschmerz,  Erbrechen,  übelriechendemAthem, 
Halsweh,  trat  ein  mehrentheils  mäfsiges  Fieber 
ein,  welches,  wie  immer,  drei  Tage  zu  dauern 
pflegte.  Doch  sind  mir  viele  Fälle  von  sehr 
gefährlichen,  ja  tödtlichen  Pocken  vorgekom- 
men, in  welchen  es  kaum  zwei  deutliche,  aber 
iiur  mft  wenigen  Ausnahmen  imn*er  abendli- 
che Exacerbationen  machte,  jezuweilen  wurde 
es  gar  nicht  bemerkt,  vielleicht  dann  nur  über- 
sehen» Der  Pockenausbruch  erfolgte  nun  un- 
Tegelmäfsig,  und  hiervon  habe  ich  dreierlei 
Formen  wahrgenommen  l 

1)  die  Pocken  brachen  gleichzeitig  mit,  Pe- 
'  techien  aus.  Dieser  Fall  war  der  gewöhnlichste 
und  der  schlimmste,  besonders  wenn  man  gleich 
bei  der  ersten  Erscheinung  der  Flecke  auf  der 
Haut  die  Stippen,  welche  Pocken  werden  woll- 
ten, von  denen  die  Petechien  waren,  an  cter 
dunkleren  Farbe  und  dem  größeren  Umfange  der 
letzten  unterscheiden  konnte.  Solche  Kinder 
starben  fast  jedesmal«  Merkwürdig  war  es  mir, 
wie  die  Kinder,  die  gestern  noch  ganz  munter, 
zu  seyn  geschienen  hatten,  und  an  denen  man 
schlechterdings  keine  Spur  vom  Fieber  wollte 
bemerkt  haben,  sich  heute,  wenn  die  Petechien 
da  waren,  ganz  erschöpft  und  in  deutlicher  Ge- 
fahr befanden*  Es  war  etwas  gewöhnliches, 
dafs  an  den  Stellen,  besonders  im  Gesicht  und 
an  den  Schenkeln,  wo  sechs  grofse  Petechien 
standen,  diese  sich  nach  Verlauf  von  einigen 
Tagen  in  grofse  blutige  Blasen  emporhoben, 
welche  entweder  von  selbst  aufplatzten,  oder 
von  den  Kranken  aufgekratzt  wurden  und  dann 
oft  ziemlich  heftig  bluteten.    Sie  waren  wöhl* 
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von  den  sehr  häufig  erscheinenden  blutigen  Pok* 
ken  zu  unterscheiden,  welche  eich  ganz  deut- 
lich von  unten  auf  mit  Blut  füllten,  indem 
die  helle  Feuchtigkeit,  welche  die  Pocken  in 
den  ersten  Tagen  enthielten,  sich,  statt -einen 
milchweifsen  Bodensatz  zu  bekommen,  in  ein 
blasses,  aber  von  Stunde  zu  Stunde  dunkler 
rothes  Liquidum  verwandelt?*  Auch  mit  den 
brandigen  Pocken  verwechselte  man  sie  nicht, 
indem  diese  ganz  deutlich  sphwarz  und  todt 
waren,  und  der  in  ihnen  sich  bildende  Brand 
immer  tun  sich  frafst  Nicht  immer  ,  hatten 
diese  mit  Petechien  zugleich  erscheinenden 
Rocken  auch  die  übrigen  Merkmale  der  Malig* 
zutat,  das  Zusammenfliefsen ,  die  Grube,  da$ 
\yelke  Ansehen,  den  geringen  Umfang,  die  blasse 
Farbe  £tc«,  sondern  oft  sahen  die  Pocken  in 
allen  übrigen  Hinsichten  recht  gut  aus*  Auch 
war  der  Ausbruch  nicht  immer  beschwerlich , 
sondern  erfolgte,  wie  er  gewöhnlich  thut,  in 
der  dritten  Exacerbation,  und  ganz  leicht»  Ich 
hab$  nicht  gefunden,  da fs  das  Eintreten  von 
Connilsionen ,  um  die  Zeit  des  Ausbruches, 
irgend  einen  prognostischen  Werth  hattef 

2)  Die  Pocken  brachen  zu  spät  aus*  Da* 
JLbullitionsstadium  war  vorüber,  es  kamen  keine 
Pocken,  aber  die  Haut  war  roth,  juckt$  und 
brannte,  das  Gesicht  schwoll  ?uf,  und  es  er- 
schienen keine  Pocken;  döch  dauerte  das  Fie<? 
ber  fort,  und  oft  erst  am  sechsten  Tage  nach 
den)  ersten  Fieberanfalle  kamen  die  Blattern, 
dann  eher  über  den  ganzen  Körper  auf  einmal 
TfUm  Vorscheine«  Solche  Fälle  waren  um  so 
bedenklicher,'  wenn  gleichzeitig  mit  den  Pocken* 
oder  gar  noch  vor  ihnen,  sich  Petechien  zeig-* 
terj.  Nun  nahm  alles  einen  tumultuarischen 
Gang  an,  kein  einziges  Symptom  erfolgte  re- 
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gelmäfsig,  und  an  dem  Tage,  an  welchem  man 
es ,  der  gewöhnlichen  Ordnung  zufolge  bitte 
erwarten  sollen.  Bald  kam  die  Eiterung  schon 
am  Tage  nach  dem  Ausbruche*  als  wenn  die 
Natur  das  Versäumte  hätte  nachholen  wollen» 
bald  trat  sie  zwei  drei  Tage  zu  spät  ein»  Ge- 
wöhnlich exasperirte  sich  das  Fieber  jeden  Tag 
bis  zum  Augenblicke  des  Ausbruches  deutlich, 
oft  war  es  in  dieser  Zeit  eine  vollkommene 
Continew.  Solche  Fälle  waren  die  allertäu- 
jehendsten, 

5)  Die  Pocken  brachen  truppweise  mid 
J-rieselartig  aus*  In  diesem  Falle  entstand  die- 
gewöhnliche  Folge,  dals  die  Pocken  zusammen- 
IJiefsend  wurden,  wo  sich  dann  grofse  Eiter* 
$äcke  erzeugten,  Es  war  ein  schrecklicher  An- 
blick, wenn  man  Blasen  von  der  Gröfse  eines  » 
Hühnereies,  zum  Theil  blutig,  zumTheil  bran- 
dig, mit  Petechien  und  nicht  selten  mit  Fiie- 
sei  untermischt,  den  ganzen  Körper  des  Krdh-, 
ken  bedecken  sah,  und  Fälle,  wo  man  kein 
Pünktchen  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Kör«? 
pers  erblicken  konnte,  welches  nicht  mit  Pok- 
ken  besetzt:  gewesen^  Wüjre,  Hamen  nicht  sel- 
ten vor. 

Diese  drei  Formen  waren  die  hauptsäch« 
liebsten,  unter  welchen  sich  die  Krankheit  zeigte, 
dabei  fanden  sich  aber  noch  alle  Varietäten  der 
Kinderblattern  ein,  so  dafs  man  Gelegenheit 
hatte,  die  ganze  Pathologie  dieser  Krankheit 
trefflich  zu  studiren,,  ^ 

Pie  begleitenden  Symptome  waren  eben 
so  von  der  bösesten  Art,  Folgende  waren  die 
hauptsächlichsten : 

0  fFurmzeichen.  Schon  oben  habe  ich 
der  Allgemeinheit  der  Wurmzufälle  in  Helm- 
stadt, und  ihres  fatalen  Einflusses  auf  unsre 
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Epidgfriie  gedacht;  hier  muTs  ich  ihrer  noch 
einmal  erwähnen,  denn  wo  die  Kinder  Wih> 
liier  hatten,  war  mehrfüritheils  die  Gefahr  sehr 
grofs.  Weun  auch  vorher  sich  keine  Spur  die- 
ser Art  gezeigt  hatte,  so  brach  doch  gewifs 
mit  der  ersten  Fieberbewegnng  das  ganze  Heer 
von  Wurm/eichen  ans*  Die  Pupille  wurde 
weit,  der  Bauch  schmerzte,  es  kamen  Zuckun- 
gen u.  s«  w4  und  der  Arzt  war  in  der  peini- 
gendsten  Verlegenheit,  welchen  Weg  er  ein- 
schlagen sollte*  Am  .häutigsten  pflegte  ich, 
dieser  Zufälle  wegen,  Quecksilbermittel  zu  ge- 
ben, wenn  nicht 

2)  der  Durchfall,  welcher  sehr  oft  auch 
zu  den  Initialsyinptomen  gehörte,  den  Gebrauch 
dieses,  in  zwei  Hinsichten  schätzbaren  Mittels, 
verhinderte.  Solche  Fälle  waren  aber  sehr  häu- 
fig und  sehr  bedenklich,  indem  sie  gewöhnlich 
den  Ausbruch  der  Pocken  hinderten  und  da- 
durch gefährliche  Folgen  erzeugten.  Aufserdem 
aber  waren  sie  mehreneheils  auch  Vorläufer  und 
sichre  Andeuter  eines  künftigen  typhösen  Cha- 
rakters der  Krankheit,  indem  sie  gleich  anfangs 
wäfsrig,  niemals  fäculent,  und  zuletzt  fast  jedes- 
mal blutig  waren.  Mehrenthcils  verbanden  sie 
eich  mit  heftigen  Leibschmerzen  und  Kräm- 
pfen, oft  erschienen  sie  als  völlige  Cholera , 
mit  Erbrechen  und  beträchtlicher  Affection  des 
Nervensystems. 

3)  Reichlicher ,  wäßsnger^  keinen  Boden- 
satz bildender  Urin9  mit  irockner  und  heifserJ 
Haut,  und  einem  unmäfsigen  Durste  verbun- 
den, gehörte  zu  den  schlimmsten  Symptomen, 
sowohl  im  Anfange  der  Krankheit,  als  ganz  be- 
sonders, wenn  die  Pocken  eitern  sollten.  Meh- 
rentheils  wurden  sie  dann  leer,  blafs  und  welk, 
die  Geschwulst  sank  plötzlich,  liels  sich  durch 
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kein  Mittel  wieder  herstellen,  und  der  Tod  er* 
folgte  in  den  nächsten  24  Stunden« 

4)  Halsentzündung  gehörte  zu  den  gewöhn- 
lichen, und  so  lange  sie  gelinde  war,  nicht  viel 
bedeutenden  Symptomen  des  Ausbruches«  Sie 
wurde  aber  nicht  selten  eine  beträchtliche  An* 
gi na;  dann  bekleideten  sich  Zunge  und  Hachen, 
mit  Aphthen,  oder  selbst  mit  Pocken,  und  die 
Kranken  stickte*}  unfehlbar,  wenn  man  nicht 
dem  Uebel  frühzeitig  vorbeugte» 

5)  Verblutungen  aller  Art>  besonders  blu- 
tige Durchfälle,  Nasenbluten,  auch  wohl  Blut- 
harnen,  ja  sogar  blutiges  Erbrechen«  Gewisser- 
maßen gehören  hieher  auch  die  blutigen  Säcke, 
deren  ich  voihin  gedachte*  Nur  wenige  Fälle 
habe  ich,  unter  solchen  Umständen,  sich  mit 
Genesung  der  Kranken  endigen  sehen. 

6)  Convulsionen  fanden  sich  in  verschieb 
denen  Zeiträumen  ein.    Im  ersten,  dem  Ebul- 
litionsstadium,  waren  sie  sehr  oft  ein  Zeichen 
von  vorhandenen  Spulwürmern,  und  als  eol-  \ 
ches  von  sehr  übler  Bedeutung«     Sie  pflegten 
cUnn  sich  in  jedem  Zeiträume  zu  repetiren, 
wenn  es  nicht  gelang,  die  Würmer  früher  fort- 
zuschaffen oder  zu  beruhigen,  welchen  Fall  ich. 
doch  einige  Male  erlebte.     Minder  bedenklich 
waren  sie,  wie  auch  alle  Schriftsteller  über  diese 
Krankheit  versichern,  im  Ausbruchszeitranme, 
jedoch  habe  ich  schon  oben  bemerkt,  dafs  die 
Pocken,  welche  unter  Convulsionen  ausbrachen, 
gerade  nicht  immer  auf  eine  besonders  gutar- 
tige Weise  verliefen  *)♦    Unbedingt  gefährlich, 

*)  Bin  ich  nicht  zu  kühn,  wenn  ich  die  Vermn- 
thung  ftufsere,  die  günstige  Piognosis,  welche  man 
au9  diesen  Convulsionen  sog,  sey  ein  Product  der 
ungünstigen,  welche  aus  den  Convulsionen  im  Ei- 
terungszeitraum gezogen  werden  xnnfs?  Wenig- 
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T?nd  in  den  mehresten  Fällen  geradezu  töcUlicb 
^c$r  e$«  wenn  sie  sich  im  Eiterungszeitraume 
etafenden,  welches  eine  schon  von  allen  Aerz- 
te«  gemachte  Bemerkung  ist.  In  den  Tagen, 
Stiche  zwischen  dem  Ende  des  Ausbjruchszeit« 
r*  uro  es  und  der  völligen  Ausbildung  der  Elte« 
rung  verliefen,  bemerkte  ich  niemals  eigentlich 
eonvulsivische  Zufalle,  obgleich  einzelne  Zuk- 
kungen,  besonders  in  den  Extremitäten,  auch 
tu  dieser  Zeit  vorkämen« 

7)  Weifses  und  rothes  FrteseL  Es  pflegte 
gewöhnlich  sich  erst  einzufinden,  wenn  die 
Pocken  eiterten,  doch  habe  ich  auch  Fälle  ge* 
sehen,  wo  >es  sich  ganz  frühe,  bald  nach  dem 
Ausbruche  einstellte.  Gewöhnlich  Waren  dann 
die  Pocken  selbst  winzig  klein,  und  von  dem 
Friesel  nur  durch  ihre  Entstehung  und  ihren 
Verlauf  zu  unterscheiden»  > 

8)  Aphthen  fanden  sich  bei  allen  bedenk* 
lieh  Kranken  auf  der  Zunge,  der*  Lippen,  dem 
Zahnfleische,  dem  Gaumen  und  im  Rachen  ein, 
und  bedeckten  diese  Theile,  sehr  häufig  mit 
wirklichen  Pocken  vermischt,  und  in  manchen 
Fällen  eben  so  allgemein,  als  die  äufsere  Ober- 
fläche davon  bedeckt  war»  Kurz  vor  dem  Tode 
pflegten  sie  brandig  zu  werden*  Sie  stellten 
sich  am  mehrsten  in  den  Fällen  ein,  wo  der 
Hals  schon  entzündet  war,  , 

9*  Husten  und  pneumonische  Beschwerden* 
Sje  verschlimmerten  den  Zustand  der  Kranken 
jedesmal,  und  machten  eines  der  Hauptsym- 
ptome des  nahen  Todes  aus.  Nur  in  wenigen 
Fällen  habe  ich,  unter  den  angestrengtesten 

Beninhungen  der  Kunst,  nachdem  sie  eingetre> 

. 

stens  scheint  dieses  mit  der  Idee,  die  man  im  All« 
gemeinen  von  Ccmvubionen  haben  mafs,  tiber- 
Uinmen, 
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ten  waren,  die  Kranken  genesen  sehfcih  Dieser 
Zufall  ist  bei  Kinderblattem  nicht  ungewöhn- 
lich, und  entstand  bei  ditser  Epidemie  um  so 
leichter,  da  ohnehin  Pneumonieen  damals  hau- 
iig  waren,  und>  die  Beschaffenheit  der  Jahreszeit 
und  der  Witterung  ihre  Bildung  begünstigten* 

Die  übrigen  Zufälle,  Augenentzündung, 
Irrereden,  bis  zum  heftigsten  wüthemien  De- 
lirium, Sopor,  u\  s*  w.f  will  ich  hier,  als  bei 
allen  Pockenepidemieen  gewöhnlich,  nicht  ein- 
zeln schildern,  um  so  mehr,  da  sich  bei  ihnen 
nichts  Ausgezeichnetes  fand. 

Als  Nachkrankheiten,  welche  auf  die  Blat- 
ten» folgten,  bemerkte  ich,  aufser  den  Augen- * 
fehlem  und  Geschwüren,  welche  sich  gewöhn- 
lich als  Ueberbleibsel  der  Krankheit  zu  finden 
pflegen,  noch  Fieber,  besonders  mit  Lungen- 
entzündung, langwierige  Hautkrankheiten,  be- 
sonders in  einem  Falle  einen  krärzeartigen  Aus- 
schlag, welcher  anderthalb  Jahre  nach  ü bestan- 
denen Kinderblattern  in  grofsen  Blasen,  fast 
1*rie  Pemphigus,  bestand,  und,  obgleich  er  schon 
anfangs  mit  Quecksilbermitteln  behan  <elc  war, 
da  erst  wich,  als  alle  von  dem  Ausschlage  be- 
setzten Stellen,  mit  Unguentum  hydrurgyri  mu+ 
riätici  praecipitati  be;egt  wurden.  Seitdem 
,  blieb  tlas  Kind  gesund.  Einzelne  Fälle  von 
Wassersüchtigen,  jedoch  nicht  bedenklichen 
fällen  kamen  mir  auch  vor.  Keine  einzige 
Von  allerg  diesen  Nachkrankheiten  wurde  jedoch 
iödtlidu 

In  der  Heilung  war  ich,  wie  ich  schon 
oben  durch  die  Angabe  der  Zahl  aller  mir  Ge- 
storbenen stillschweigend  gestanden  habe,  un- 
glücklich, ich  habe  aber  dieses  Unglück  mit 
allen  meinen  Heltttstädt'schen  Collegea  nicht 
alieiri,  sondern  mit  alte»  Äerzfien  getheüt,  weU 
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che  dergleichen  bösartige  Pocken  epidtmieen  xu 
behandeln  hatten.  Auch  führe  ich  zu  meiner 
Rechtfertigung  an,  dafs  ich  zu  mehreren  von 
den  unter  meiner  Behandlung  .Gestorbenen, 
erst  am  Tage  vor  ihrem  Tode  oder  unter  sol- 
chen Umständen  gerufen  wurde,  wo  an  einen 
glücklichen  Ausgatig  nicht  mehr  gedacht  wer« 
den  konnte.  Karin  man  noch  hoffen,  bei  ei- 
nem Blatternkranken  etwas  auszurichten,  wenn 
man  ihn  im  Eiterungsreitraume  mit  Friesel, 
Petechien,  blutigem  Durchfalle,  Convulsionen 
u.  dgl«  findet?  Und  diesen  Anblick  fand  ich 
bei  meinem  ersten  Besuche  an  vielen  Kranken* 
Dazu  mufs  ich  noch  des  Umstandes  gedenken, 
dafs  unter  meinen  Gestorbenen  sich  drei  Er- 
wachsene finden,  ein  Mädchen  von  19,  und 
zwei  Burschen,  der  eine  von  17,  der  andere 
von  13  Jahren,  in  welchem  Alter  bekanntlich 
die  Krankheit  am  gefährlichsten  ist*  '  " 

Sehr  schmerzlich  war  es  mir,  mehrere  vori 
meinen  Schutzblattern-Impflingen  von  den  Kin- 
derblattern ergreifen  zu  sehen.  Indessen  waren 
alle  diese  Fälle  von  der  Art,  clafs  dabei  die* 
schützende  Kraft  der  Schutzblatter  durchaus 
nicht  in  Verdacht  kam,  sondern  alle  diese  An- 
gesteckten mufsten  schon  angesteckt  gewesen 
seyn,  als  sie  geimpft  wurden,  oder  wenigstens 
ehe  die  Schutzblattern  eine  allgemeine  Reactiort 
hervorbrachten         Eine  interessante  Beobach? 

tung  gewährten  mir  vier  Scbützblattern-Im» 

• 

*)  Diese  Falle  wurden  von  den  Gegnern  der  Schutz* 
blattern-Inipfung  trefflich  benutzt,  um  die- gute 
Sache-  zu  verschreien ,  und  fanden  auch  Anfangs 
Eingang.  Ich  habe  sie  mit  JNennujig  aller  £J anaeil 
in  meinen  Anmerkungen  zu  der  Spannuf/ischen 
Predigt  Seite  34  ff.  au&führüph  beschlieben,  und 
terato  mich  hier  darauf.  - 


% 
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pfnngen,  welche  mit  der  sehr  schönen  Wasser« 
hellen  Lymphe,  aus  den  ausgezeichnet  voll« 
kommenen  Pusteln  eines  achtjährigen  Mädchens 
gemacht  wurden,  welches  sich  an  dem  Morgen 
sehr  wohl  befand,  aber  am  Abend  desselben 
Tages  bösartige  Kinderblattern  bekam  und  nach 
eiif  Tagen  starb»  Die  vier  Impflinge  bekamen 
sehr  schöne  Scbuublatfern,  und  keine  Spur 
von  Kinderpocken,  wovor  mir  nicht  wenig 
bangte.  Eine  ahnliche  Beobachtung  machte 
ein  dortiger  Wundarzt  Herr  Bubenroth  *)• 

Es  war  schon  hinlänglich  erwiesen,  dafs 
die  Schutzblattern  wirklich  die  Ansteckung  mit 
den  Kinderblattern  hindern,  allein  für  x  meine  / 
etwas  hartgläubigen  Helms tädter  noch  nicht* 

*)  Ueberhanpt  scheint  sich  cTem  Vaccinemiasma  , 
während  des  ersten  Zeitraums  dieser  Krankheit , 
kein  andres  im  Körper  vorhandenes  mitzutheilen» 
Ich  behandelte  ein  hiesiges  Kind  an  Siphylis,  als* 
ohne  dafs  dieser  Umstand  bekannt  war,  einer  mei- 
ner Herren  Collagen  dieses  Kind  mit  Schutsblau 
tern  impfte ,  wovon  ich  nichts  wufste.  Ein  Zu- 
fall unterrichtete  mich  davon,  nachdem  schon  vor 
drei  Tagen  von  diesem  Kinde  weiter  geimpft  Wor- 
den war.  Mein  Freund ,  dem  ich  die  beunruhi- 
gende Entdeckung  sogleich  mittheilte,  eben  so  gut 
als  ich,  erwarteten  die  traurigen  Fol  gen.  dieses  un- 
schuldigen Versehens  mit  Aengstlichkeit,  allein  es 
hat  sich  nichts  davon  bemerken  lassen.  Aehnlicho 
Beobachtungen  habe  ich  bei  Krauigen  zu  machen 
Gelegenhcit^gehabf ,  von  denen  ich,  ohne  vorher 
etwas  von  ihrer  Krankheit  zu  wissen,  oder  aus 
Noth,  weiter  impfte,  ohne  (die  Krätze  mit  fort- 
zupflanzen Vcrinuthlich  entsteht  dieses  davon, 
dals  die  Schutzblatter  dann,  wenn  man  von  ihr 
weiter  impft,  noch  rein  örtlich  ist,  folglich  an 
den  Ereignissen  im  Ganzen  des  Körpers  noch  kei» 
nen  Theil  nimmt,  indessen  ist  es  immer  auffallend 
genug.  Am  leichtesten  ei  kläre  ich  mir  die  Er- 
scheinung bei  den  Pocken,  denn  wo  sich  die  noch 
nicht  erzeugt  haben,  künneu  sie  auch  noch  nicht 
anstecken.  .   .  s 
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Um  daher 9  da  alle  von  mir  gesammelten  Bei« 
Spiele  von  dem  Ausbleiben  der  Ansteckung  bei 
dem  Umgange  zwischen  vormals  Geimpften 
und  Pockenkranken,  ungeachtet  ich  sie,  wo  ich 
konnte,  zu  verbreiten  suchte,  nichts  halfen 9 
endlich  durchzugreifen,  bewog  ich  einige  mei« 
ner  hiesigen  Bekannten,  ihre  Kinder,  nebst  den 
meinigen,  durch  den  Herrn  Bergrath  v.  Crell**) 
mit  Kinderblattern  impfen  zu  lassen,  nachdem 
diese  acht  Kinder  die  Schutzblattern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  richtig  überstanden  hatten« 
Bei  allen  haftete  die  Impfung  örtlich,  allem 
auch  nicht  ein  einziges  von  ihnen  bekam  die 
Kinderblattern.  Dieser  mit  einigem  Eclat  an« 
gestellte  Versuch,  hat  doch  viele  Menschen,  die 
vorhin  gar  nicht  glauben  wollten ,  überzeugt, 
und  ist  auch  mir  interessant  gewesen 

Bei  der  Behandlung  beobachtete  ich,  wenn 
ich  zeitig  genug  gerufen *  wurde,  im  Ganzen  ' 
folgende  Methode:  Im  ersten  Zeiträume  lieb 
ich,  um  so  gewisser,  je  deutlicher  sich  Wurm« 
zeichen  fanden,  und  um  so  dreister,  je  weni- 
ger die  Kranken  an  Durchfällen  litten,  einige 
Male  des  Tages  solche  Dosen  Hydrargyrum  mu« 
riäticum  mite  nehmen,  dafa  danach  einige  flus- 
sige 

*)  Wir  ersuchten  diesem  seiner  Gelehrsamkeit,  SacJu 
kenntnifs,  Reclitschaffenheit  und  Menschenliebe 
wegen  gleich  ehrwürdigen  Mann,  urn  seine  Hülfe 
bei  der  Sache,  da  er  völlig  parteilos,  und  in  die 
unseligen  Streitigkeiten,  welche  wegen  der  Vac- 
cine obwalteten,  keineswegs  gemischt  war. 

••)  Ausführlicher  ist  dieser  Versuch  im  Bratinschwei* 
glichen  Magj.*in  von  Herrn  von  Greil  selbst,  und 
in  det  allg.  deutsch.  Justiz-  und  Polkeiflima,  dem 
Reichsaniejget  (vom  Jahr  I807),  so  wie  in  den 
Anmerkungen  «u  der  Spannut/aoktn  Predigt,  Seite 
4i  ü.  von  mir  beschrieben» 
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sigc  Ausleerungen  erfolgten,  um,  falls  eich 
"Würmer  ausleeren  lassen  wollten,  diese  fort- 
zusciftffen;  dann  wandte  ich,  so  lange  der  Aus- 
bruchszeitraum ohne  auffallende  Merkmale  ver- 
lief, reizmindernde  Mittel ,   Salpeter  u,  dgh  in 
kleinen  Gaben  an,  liefs  die  Kinder  kühl  halten^ 
U.  s»  w.  und  erreichte  oft  damit  die  Genesung 
ganz,  ohne  dafs  es  weiterer  künstlicher  Hülfe 
bedurfte.    Zeigten  sich  aber  bedenkliche  Symp- 
tome gleich  im  Anfange,  so  bemühte  ich  mich, 
diesen  entgegen  zu  wirken,  imiem  ich  dem 
Durchfalle  schleimige  Mittel,  auch  wohl  Opiate, 
den  Petechien  Campher,  Aether,  in  den  letzten 
beiden  Monaten,  auch  wohl  China  und  mine- 
ralische Säuren,  den  Blutflussen  Opium,  den 
Zuckungen  Zinkoxyd,  bernsteinsaures  Ammo- 
nium, Castoreum,  Moschus/  Phosphor  entge* 
genstellte.    Die  Augen  schützte  ich  glücklich 
durch  das  Auflegen  einer  Canlphoremulsion  ala 
Augenwasser,  und  die  brandigen  .und  blutigen 
Pocken  bedeckte  ich  mit  eirier  Mischung  aus 
Campher  und  Eigelb.    Das  Getränk  liefs  ich 
den   Umständen  nach,  aus  hlofsem  Wasser* 
Wasser  mit   Weih,  aromatischem  Thee  und. 
dgl.  bestehen.    Dafs  dessen  ungeachtet  der  Er- . 
folg  der  Behandlung  so  unglücklich  war,  würdet 
mich  zu  der  Meinung  führen,  mein  Verfahren 
eey  fehlerhaft  gewesen,  wenn  nicht  meine  ge* 
Schießten  und  erfahrenen  Collegen^  bei  ähnli«. 
cheu  und  andern  Behandlungen,  ehen.so  un«i 
glücklich  gewesen  wären  als  ich.    Daü  ich  erst  , 
spät  anfing  China  und  Schwefelsäure,  auch  im^ 
Anfange  der  typhösen  Blattern,  zu  gebrauchen», 
hat  seinen  Grund  darin,  dafs  ich  überhaupt  im 
Anfange  asthenischer  Fieber,  den  Gebrauch  so 
anhaltend  wirkender  Mittel,  nicht  für  gerathen  . 

halte,  un<J  lieber  rein  flüchtig -indtijrende  ao* 
jouvnf  XXXX  B.  4,  Su 


wende»  Da  indessen  dieses  Verfahren  hier  00 
häufig  mifslang,  so  war  ich  es  mir  selbst  schul- 
dig, den  Auctoritäten  erfahrnerer  Aerxte,  von 
denen  ich  nur  Joh.  Peter  Frank  nennen  mag, 
nachzugeben,  und  das  von  ihnen  empfohlne 
Verfahren  zu  versuchen.    Allein  ich  war  auch 

so  nicht  glücklicher,  als  ich  es  vorbin  gewesen 

« >■ 

war* 

Seit  dieser  Epidemie  wurde  die  Itqpfung 
der  Schutzblattern  allgemeiner,  späterhin,  in 
der  letzten  Zeit  meines  dortigen  Aufenthaltes, 
auf  eine  sehr  zweckmäfsige  Weise  von  der  Re- 
gierung befördert  Und  betrieben,  und  wahr« 
scheinlich  ist  von  da  an  Helmstädt  von  Po- 
ckenepidemieen  ganz  frei  geblieben. 


> 


Ery  sipelas  vagum. 

Ich  habe  dies$  seltne  Krankheiten  meiner 
ganzen  Praxis  nur  ein  Mal  gesehen,  und  in  die- 
sem Falle  mit  Kinderbiatterh  complicirt.  Dia 
Geschichte  fällt  in  die  überhaupt  unglücklich« 
Zeit  der  sö  eben  beschriebenen  Pockenepidemie» 

Die  18  Wochen  alte  Tochter  "des  Tagelöh« 
ners  Krull,  ein  schönes,  wohlgenährtes,  bis  da« 
hin  gesundes  und  vollkommen  ruhiges  Kind, 
bekam  am  loten  März  1807  eine  Geschwulst 
der  rechten  Wange  mit  betrachtlicher  Rötha 
ufcd  §chmerz,  befand  sich  aber  übrigens  recht 
wohk  Sie  würde  am  IJten  März  dem  Clinico 
gezeigt,  und  es  fanden  sich  einige  kleine  rothe 
Pustel chen  auf  der  Geschwulst,  Ich  liefs  trock- 
ne Kräutersäckchen  von  Kamillen  und  Flieder- 
blumen auflegen;  -Am 'folgenden  Tage  war  die 
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Geschwulst  geschwunden,  statt  ihrer  eine  ganx 
deutliche  ery*ipelatöse  Entzündung  auf  der  rech« 
ten  Seite  der  Stirne.  Das  Kind  achlief  nicht^ 
schrie  bes  ändig  und  hatte  angebliih  alle  Stun- 
den einmal  Durchfall«  Die  Mutter  behauptete 
die  Ausleerung  des  Kindes  sey  blau  gefärbt. 
Es  bekam  eine  Salepauflösung.  Am  §5ten  März 
hatte  sich  die  Entzündung  von  der  rechten 
Hälfte  der  Stirne  verloren,  und  nahm  nun  die 
linke  ein,  der  K^pf  zitterte,  der  Schlaf  war  un- 
ruhig, es  war  noch  8  mal  Durchfall  erfolgt.  Am 
l6ten  März  dauerte  der  Durchfall  fort,  die  Ent- 
zündung verminderte  sich  im  Gesichte,  breitete 
sich  aber  über  den  linken  Arm  und  die  linke 
Brust  aus.  Das  in  Schütteln  übergegangene 
Zittern  des  Kopfes  dauerte  fort,  und  beunru- 
higte mich  nicht  wenig«  Ich  Hefa  daher  fol- 
gende Mischung  machen: 

Flor.  Am.  mont.  Jij« 
dig.  per  hon  sem.  c.  Jquoe  comm* 
fervid*      q.    CoL  fort.  expr. 
odde 

Pulv.  rad.  Satep.  5ß- 
Spirit*  sulph.  aebher.  3J- 
Extn  nuc,  vom.  gr.  j. 

&  Stündlich  i  Eßlöffel  voll  %.  p 
Am  17 ten  März  hatte  das.  Schütteln  mit 
dem  Kopfe  aufgehört,  der  Durchfall  dauerte 
noch  Tort,  und  leerte  grüne  schleimige  Sub- 
stanzen aus,  der  Rothlauf  verbreitete  sich  wei- 
ter über  die  .  Hand  und  die  Brust.  Aiu.h  <am 
folgenden  Tage  blieb  alles  beim  Alten,  doch 
minderte  sich  die  Diarrhöe,  die  Entzündung 
schritt  nicht  weher,  die  Kleine  schlief  et  was.  Es 
wurde  daher  mit  der  Arznei  fortgefahren.  Am 

D  2 


Digitized  by  Google 


igten  Marz  färbten  sich  die  bisher  entzündet 

gewesenen  Stellen,  Leib,  Brust,  Hals  und  Ann 
fleckig,  wie  die  Rette  bei  ihrem  Verschwinden 
zu  thun  pflegt,  aber  beide  Schenkel  waren  ery^ 
cipelatös  entzündet*  Der  Durchfall  war  weni- 
ger, noch  immer  grün,  das  Kind  schlief  und 
sog  mit  Appetit*  Den  folgenden  Tag  waren 
die  Schenkel  nicht  mehr  roth,7  wohl  aber  aufs 
Nene  die  linke  Hand.  Im  Gesichte  zeigten 
sich  kleine  Stippen»  Am  eisten  März  waren 
diese  Mippen  zu  deutlichen  Pocken  geworden^ 
die  Handrücken  und  Schenkel  beträchtlich 
ödematö*  geschwollen,  die  letzten  sehr  roth* 
Das  Kmd  schrie  viel,  schlief  fast  gar  nicht,  hatte 
häufig  Durchfall,  sog  aber  mit  Appetit«  Ich 
gab  ihm  kleine  Portionen  von  Rbabarbertinctur 
mit*  schweflich- ätherischem  Geiste  und  Bilsen« 
krautextract  in  Zimmtwasser.  In  den  nun  fol- 
genden Tagen  bildeten  sich  die  Pocken  ansf 
und  das  Ery sipelas  war  ganz  geschwunden,  als 
es  arfi  Q4sten  März  sich  wieder  auf  der  rechten 
Wange  einfand,  doch  verlor  es  sich,  um  nicht 
wieder  zu  kommen,  am  26sten  März* 

Von  jetzt  an  ging  die  Krankheit  ihren  Gang 
ohne  Abweichungen  fort,  und  am  2gten  März 
trockneten  die  Pocken  ab.  Sie  liefsen  zwar  an 
den  beiden  Winkeln  des  linken  Auges  grofse, 
mich  nicht  wenig  beunruhigende  Geschwüre 
zmück,  doch  heilten  auch  diese  bald,  und  lie- 
fsen keine  Spuren  nach*  Fast  glaube  ich,  dafa 
diese  Ueberreste  des  umherziehenden  Rothlaufs 
gewe.en  sind. 

Unstreitig  gehört  diese  Krankheit  zu  den 
seltsamsten,  un.l,  ist  man  nicht  Huinoralpatho- 
log,  a  n  schwersten  zu  erklärenden«  Auch  darf 
ich,  der  sie  nur  einmal  sah,  es  "nicht  unter- 
nehmen wollen,  ihre  Entstehung  auseinander- 
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zusetzen»  Frank  *)  bat  keine  Erklärung  gege- 
ben, obwohl  er  den  Zufall  öfter  gesehen  h«*t 
eben  so  Sam*  Gotch  Fogel 


7* 

Schielt  todtliche  Wassersucht* 

Die  15 jahrige  Schulze,  uneheliche  Tochter 
einer  öffentlichen  Dirne  klagte  am  loten 

April  1807»  sie  habe  sich  seit  länger  als  acht 
Tagen  unwohl  befunden,  seit  fünf  Tagen  be* 
merke  sie  eine  ödematöse  Geschwulst  des  rech* 
tcn  Schenkels,  welchen  sie  sich  vor  einigen 
Jahren  durch  einen  Fall  beschädigt  hatte,  und 
der  seitdem  etwas  schief  stand;  sie  schlafe  un* 
ruhig,  habe  keinen  Appetit,  huste,  jedoch  ohne 
Brustschmerz  zu  empfinden,  der  Hals  schmerze 
sie  an  der  linken  Seite,  woselbst  indessen  nichts 
zu  sehen-  war»  Bei  einer  genaueren  Uritersu* 
chung  fand  sich  auch  der  linke  Schenkel  und 
der  Unterleib  wassersüchtig  geschwollen,  der 
Puls  war  häufig,  klein,  kaum  zu  fühlen.  Eine 
Ursache  der  Krankheit  war  nicht  auszumitteln, 
aufs  er  dem  Mangel  und  der  schlechten  Lebens* 
art,  welche  das  Kind  geführt  hatte«  Von  Men- 
struationszeichen lief»,  eich  keines  entdecken* 
auch  war  die  Ausbildung  des  Körpers  der  Kran« 

*)  a.  a.  O.  Tom.  3»  /?.  37.   Er  erzählt  einen  Fall, 

*♦)  Handbuch  der  praktischen  Arzneiwissenschaft*  2t* 
Auflage.  3.  Tlicil.  S.  319.  f.  Er  führt  ein  Paar 
merkwürdige  Beispiele  an. 

Diese  Person  machte  eine  merkwürdige  Aus* 
nähme  von  der  Regel.  Sie  hatte  sieben  Kinder 
geboren,  ohue  von  ihnen  bestinimen  zu  können, 
wer  ihre  Väter  seyen. 
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ken  dazu  noch  nfcht  weit  genug  vorgeschritten« 
Aufser  dem  Meerzwiebe'safte,  welchen  sir*  thee- 
löffelweise  nahm,  bekam  sie  folgende  inciuren- 
de  Mischung: 

9t»    Aqvae  ßor.  Cassiae  §iv# 
Liquor,  ammon.  pyro^oleos* 
Spirit.  sulp/t.  aebher.  aa  3*J*\ 

S.    Alle  2  Stunden  i  Efslöffel  voll  z#  n. 

Bis  wim  i3ten  April  hatte  sich*  unter  dem  Ge- 
brauche  dieses  Mi'tHs,  nichts  geändert,  beute 
aber  war  die  Kranke,  bei  vermehrter  Engbrü« 
stigkeit,  stärker  geschwollen  als  vorhin,  huste« 
te,  harte  einen  feurigen  Urin,  ihre  Haut  war 
feucht,  der  Puls  etw  *s  gröfaer,  aber  noch  eben 
so  frequenr  als  vorhifi.  Sie  nahm  neben  der 
vorigen  Mischung,  noch  eine  Auflösung  von 
Meerzwiebelextrakt  in  einem  Aufgüsse  von 
S^lebaumblärtern,  mit  schweflig  ätherischem 
Geisfe  und  b« enzlichem  Ammonium.  Da  in 
den  beiden  folgenden  Tagen  sich,  unter  ver- 
mehrten Ausleerungen  des  Harnes  und  des 
Stuhlgangs,  die  Geschwulst  deutlich  und4 sieht« 
bar  minderte,  auch  der  Puls  sich  hob,  und  et- 
was Efsiust  eintrat,  so  entschlofs  ich  mich  nur 
sehr  ungern!  damit  aufzuhören,  war  aber  dazu 
gezwungen,  weil  jeies  Einnehmen  Erbrechen 
hervorbrachte,  und  die  Kranke  sich  gegen  den 
fernem  Gebrauch  der  Arznei  entschieden  wei- 
gerte* Sie  nahm  vom  *5ten  April  an  täglich 
zweimal  f-  Gran  Fingerhutblätter  mit  Zucker. 
Es  fand  siqh  danach  ein  wäTsriger  blutiger  Durch- 
fall ein,  mit  Zunahme  der  Geschwulst  und  ver- 
mehrtem Sinken  des  Pulses,  welcher  kleine 
Dosen  der  Mohnsafttinktur  mit  Aether  in  ei- 
nem aromatischen  Wasser  entgegengestellt  wur- 


Digitized  by  Google 


55  - 


den.  Dabei  befand  Sich  die  Kranke  auffallend 
besser,  die  Geschwulst  minderte  sich  täglich, 
der  Durchfall  hörte  auf  blutig  zu  seyn,  Mun- 
terkeit, Schlaf,  sparsamer  Puls  versprachen  einen 
günstigen  Gang  der  Sache«  •  Allein  am  igten 
April  hatte  sich,  unter  betrachtlicher  Zunahme 
des  wäfsrigen,  nicht  blutigen  Durchfalls,  die 
Geschwulst  sehr  vermehrt,  der  Puls  war  klein 
und  weich,  am  folgenden  Tage  leerte  die  Kran« 
ke  wieder  Blut  aus,  und  wurde  beim  Aufseyn 
ohnmachtig;  ihr  Puls  war  noch  kleiner  gewor- 
den. '  Ich  gab  ihr  unter  diesen  bedenklichen 
Umständen  folgende  Mischung: 

qt.    Jlad.  Angel.  3ij\ 

dig.  per  hör.  sertu  c.  Aquae  cotrim* 
fcrvid.    q.  Colat.fort.  expr.  51V. 
adde : 
Pidv.  rad.  Salep 
Tinct.  op.  croc.  a"a  ^j* 
Syr.  comm.  ^ß. 
SS  Alle  ö  Stunden  1  Efslöffel  voll  z*m 

> 

Dessen  ungeachtet  hielt  der  Durchfall  an,  die 
Kranke  verlor  das  Vermögen  zu  schlingen,  rö- 
chelte, schlief  gar  nicht,  und,  obgleich  ich  noch 
den  Gebrauch  einer  Phosphoremulsion  versuch- 
te, verfiel  sie  doch  in  Convulsionen,  welche  sie 
am  2 löten  April  töriteten. 

Die  Section  lehrte  über  die  Entstehung 
der  Wassersucht  direct  nichts*  Allein  es  fiel 
uns  alk-n  auf,  bei  diesem  Mädchen  eine  Zer- 
reifsung  des  Hjmenis  und  eine  beträchtliche 
Excoriation  der  aufseren  Schaamlippen  und 
der  Vagina  zu  finden.  Sollte  die  Mutter  »las 
Kind  zu  ihrem  infamen  Handwerke  bereits  ge* 
braucht  haben?   Sollte,  wenn  man  diese  Frage 
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bejaht,  was  man  kaum  Umgang  haben  Linn, 
besonders  da  damals  die  Stadt  voller  französi-  » 
scher  Soldaten  war,  der  frühe  und  schnelle  Tod 
des  Kindes  hier  seinen  Grund  haben?  Ich  bin 
sehr  geneigt,  diese  Frage  zu  bejahen,  da  auf 
solche  Unnatürlichkeiten  oft  diese  Strafe  folgt* 
Das  Schweigen  des  Kindes  über  diesen  Umstand 
beweiset  nichts,  da  die  Unerfahren heit  dessel- 
ben und  die  Furcht  vor  der  Mutter  davon  den 
hinlänglichen  Grund  enthält»  Auch  wirkt  zu« 
weilen  die  Schamhaftigkeit  bei  Personen  dieses 
Standes  kräftiger  als  Schmerz  und  Todesfurcht* 
So  werde  ich  an  einem  andern  Orte  die  Ge- 
schichte einer  an  ihren  Geburtstbeilen  schreck- 
lich gemifshandelten  Person  erzählen,  welche 
den  Zusammenhang  ihrer  Leidensgeschichte 
mit  ins  Grab  genommen  hau  > 

Eine  andre  Frage,  welche  mir  bei  der  Be- 
handlung Wassersuchtiger,  auch  in  diesem  Falle« 
oft  eingefallen  ist,  betrifft  den  Wechsel  in  der 
Stärke  der  Geschwulst,  Si£  sinkt  zuweilen  un- 
ter dem  Gebrauche  und  der  Wirkung  der  aus- 
leerenden  Mittel,  und  ohne  dafs  beides  aufhört^ 
findet  sie  sich  plötzlich  und  beträchtlich  ver- 
mehrt. Diese  Erfahrung  haben  viele  Aerzte 
gemacht,  erklärt  finde  Jch  sie  nirgepds.  AuE 
dem  mechanischen  Wege  wird  man  die  Erklä- 
rung umsonst  suchen,  indem  das  Material  zu 
der  Wasseranhäufung  sich  nicht  finden,  im  Ge- 
gen theil,  dessen  Verminderung  durch  die  be- 
ständige Ausleerung  wohl  beweisen  läfst«  Die 
dynamische  Erklärung,  welche  man  etwa  nach 
Brown  sehen  Principien  zu  geben  versuchen 
mögte,  würde  ebenfalls  keinen  Ausweg  darbie- 
ten, indem  der  Wechsel  in  dem  Erregungsver- 
fcä Irbisse  zwar  allerdings  dieses  Phänomen  ein- 
lud es  allmählich  entstehen  lassen  könnte, 

- 

t 
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aber  keinesweges  die  Production  des  Materials 

zu  seinem  plötzlichfiü  Eintreten  bewirken  kann. 
Gerade  dieser  Umstand  ist  es  ,  aber,  welcher  bei 
dieser  Angelegenheit  in  Frage  steht*  und  auf 
dessen  Erklärung  es  ankommt.  Darum  ist  es 
Wir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  die  Er- 
klärung auf  dem  chemischen  Wege  suchen  müs- 
fle,  und  dafs  man  da3  Ereignifs  aus  einer  plötz- 
lichen Wasserbildung,  durch  Zusammentreten 
•de«  Wasserstoffs  mit  dem  Sauerstoffe,  als  Be- 
standteilen des  Körpers  abzuleiten  habe.  Viel- 
leicht zieht  man  diese  Erklärung  in  Zweifel, 
weil  es  an  einem  Mittel  zu  fehlen  scheint, 
wodurch  diese  Vereinigung,  die  wir  auf  künst- 
lichem Wege  nur  sehr  schwer,  und  nicht  an- 
ders als  durch  einen  Verbrenn ungsprocefs  be^ 
wirken  können,  möglich  gemacht  wird;  allein 
ich  mufs  mich  hier  auf  unsre  Unbekanntschaft 
init  der  Zoochemie,  den  chemischen  Ereignis- 
sen im  lebendigen  organischen  Körper;  beru- 
fen, deren  Walten  und  Weben  wir  täglich  zu 
beobachten  Gelegenheit  haben,  ohne  dafs  wir 
auch  nur  ein  ein/igesmal  im  Stande  sind,  die 
Erklärung  dazu  zu  finden.  Wenigstens  ist  die- 
se Hypothese,  für  welche  sich  vielleicht  aus 
dem  übrigen  chemischen  Verhalten  Wasser- 
suchtiger, ein  oder  der  andre  Grund  schöpfen 
liefse,  z#  B*  aus  der  merkwürdigen  Abnahme 
des  Fettes,  bei  bestehendem  guten  Appetite 
und  erhaltnen  Kräften,  noch  die  am  wenigsten 
gezwungene« 


i 


i 
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* 

Tracheitis  sicca  (*;, 

ein*  bisher  noch  nicht  beschriebne  Kinderkrankheit. 

Im  Februar  1806  verbreitete  sich,  bei  kal- 
tem Wetter,  mit  Regen,  Schnee,  Sturm  aus 
Westen  und  Nordwesten,  und  niedrigem  Ba- 
rometerstande, über  die  Kinder  in  Helmstadt 
und  in  der  umliegenden  Gegend  ziemlich  all- 
gemein eine  furchtbare,  schnell  tödliche,  dem 
dagegen  angewendeten  krampfstillenden  Verfah- 
ren schlechterdings  nicht  weichende  Krankheit, 
welche  ich,  früher  und  später,  wohl  einzeln  gese- 
hen habe,  in  dem  Augenblicke  in  welchem  ich 
dieses  schreibe,  nach  zurückgetretnen  Masern 
behandle,  allein  damals  nur '  epidemisch  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte«  Sie  unterschei- 
det sich  wesentlich  von  andern  Krankheiten 
der  Athmungswerkzeuge,  und  ich  habe  sie  da- 
her als  eine  besondere  Krankheitsform  aufge- 
stellt. Nicht  will  ich  damit  sagen,  dafs  sie  eine 
neue  Krankheit  sey;  keineswegs!  Nur  glaube 
ich,  dafs  man  sie  wegen  einiger  Aehnlichkeiten 
die  sie  mit  dem  Asthmate  acuto  periodico  MiU 
lari%  der  Angina  polyposa  und  dem  Catarrho 
suffocativo  hrt,  mit  diesen  verwechselt,  und  so 
ihre  Eißenthümlichkeiten  übersehen  haben,  wie 
denn  überhaupt  noch  immer  in  der  Diagnose 
dieser  Krankheiten  viel  gefehlt  wird.  Die  Er- 
scheinungen, welche  diese  Krankheit,  der  ich  aus 
den  in  der  Zukunft  sich  ergebenden  Gründen» 

<»  *)  Ein  Auszug  *u§  meiner  Dissertation  t  retp.  Sanu 
JPriedländer ,  de~  tracheitide  sicca, ,  morbo  infantibus 
proprio*  pericutosissimj),  interdum  epidemico,  nondum 
satis  cognito.  Rcgiom.  1809,  4. ,  welchen  ich,  wenn 
ich  nicht  gehindert  wäre,  schon  Ungat  gegeben 
haben  wurde. 
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den  Namen-  trockne  Lu fr  Ohrenentzündung^  Tra*  , 
cheitis  sicca,  gegeben  habe,  begleiten,  lassen 
eich  in  folgendes  Gemälde  bringen: 

Ohne  Vorboten  befallt  *in  trockncr,  häufiger, 
sich  aber  in  seinem  Schalle  durch  nichts  aus- 
zeichnender Husten  das  Kind,  gleichzeitig  mit 
einem  in  jedem  Augenblicke  schwerer  werden* 
den  Athmen,  wodurch  es  nach  Verlauf  von  ei- 
niger Zeit  gezwungen  wird,  den  Kopf  immer 
nach  hinten  /uzück  zu  beugen.  Ich  habe  dieses 
.  mit  der  höchsten  Beschwerde  und  dem  ange- 
'  strengtesten  Zurückbeugen  des  Kopfs  verbun- 
dene Athmen  sich  zwischen  4  Stunden  und  3 
Tagen  nach  dem  Anfange  der  Krankheit  ein- 
finden sahen»  Dabei  röthet  sich  das  Gesicht 
und  schwillt  auf,  der  Mund  ist  ofFen,  die  Na- 
senflügel ziehen  sich  in  die  Höhe,  die  Augen 
ragen»  bald  blitzend,  bald  matt  und  glanzlos» 
wie  bei  Sterbenden,  hervor,  die  heftigste  Angst» 
verräth  sich  aus  Allem.  Ein  leichtes  Frösteln 
begleitet  den  Anfang,  welches  in  ein,  mit  dem 
Grade  der  Erstickung  Schritt  haltendes  Fieber 
übergeht,  und  in  gelinderen  Fällen  remittirend, 
in  heftigeren,  ununterbrochen  anhaltend  (conti- 
nua  continens)  ist.  Im  höchsten  Grade  wird 
das  AtAemholen  rasselnd,  etwa  wie  wenn 
man  Holz  sägen,  oder  ein  engbrüstiges  Pferd  - 
galoppirend  athmen  hört.  Im  höchsten  Grade 
gesellen  sich  zu  der  Kiankheit  Würgen,  Erbre- 
chen, Zuckungen  der  Finger,  Zehen,  Hände  und 
Füfse,  besonders  aber  als  gefährlichstes  Zeichen, 
eine  zuckende  Bewegung  der  Lippen  und  des 
Unterkiefers,  Anfangs  als  hauchten  die  Rinder, 
späterhin  aber  völlig  zitternd.  Mit  diesem  Zei- 
chen verbindet  sich  Klopfen  der  Carotiden,  es 
treten  allgemeine  Convulsionen  ein,  und  der 
Kranke  stirbt.    Zuweilen  geht  dem  Tode» ein 
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völliges  Aufhören  aller  Zufälle  voran,  wahr- 
scheinlich als  Folge  eingetretener  Lähmung* 

Ich  hahe.  die  Krankheit  hauptsächlich  bei 
kaltem  Wetter,  im  späten  Herbste,  im  Winter» 
in  den  ersten  kalten  Frühlingstagen»  nur  bei 
regniger  und  stürmischer  '  Zeit,  und  nie  bei 
andern  Rindern,  als  welche;  noch  nicht  acht 
Jahre  alt  waren,  gesehen,  sie  aber  am  häufig« 
sten  in  den  ersten  beiden  Lebensjahren  beo- 
bachtet« 

Sie  aerfällt  in  drei' Zeiträume: 

!♦  Stadium  suffocatoriitm  simplex;  der  Kran- 
ke fiebert,  athmet  ängstlich  und  beugt  ,  den 
Kopf  nach  hinten,  die  Haut  ist  warm, 
trocken,  das  Gesicht  mäfsig  roth;  dieser 
Zeitraum  dauert  in  den  gelinderen  Fällen, 
mit  deutlichen  Remissionen,  jedoch  ohne 
je  zu  intermittiren,  drei  Tage,'  in  den  hef- 
tigsten beendigte  er  sich  schon,  in  den  er- 
sten Stunden* 

2*  Stadium  orthopnoicum  ;  das  Fieber  macht 
keine  Remissionen  mehr,  das  Gesicht  isc 
dunkelroth,  die  Haut  dürr  und  glühend 
heifs,  der  Kopf  ist  stark  zurückgebogen, 
so  dafs  ich  in  einem  Falle  Gefahr  lief  die 
Krankheit  auf  den  ersten  Blick  mit  Opi« 
sthotonus  zu  verwechsein.  In  den  gelinde- 
sten Fällen  dauert  dieser  Zeitraum  höch- 
stens 3  Tage,  in  den  heftigeren  kaum  ei- 
nige oder  gar  nur  eine  Stunde* 

3.  Stadium  spasticum;  zu  den  oben  ge- 
nahnten, bis  aufs  äufserste  gesteigerten 
Zeichen,  gesellen  sich  die  oben  beschrieb- 
nen  Zuckungen.  Dieser  Zeitraum  kann 
bis  24  Stunden  anhalten. ' 

« 

i 
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Diese  Zeiträume  bezeichnen  zugleich  die 
Grade  in  welchen  die  Krankheit  erscheint  jauch 
wechseln  die  Zufälle  zuweilen,  und  es  entsteht 
ein  dccursus  inordinatus,  irregularis ;  ja  es 
eterben  manche  Kranke,  bevor  sie  das  letzte 
Stadium  erreichen» 

Vom  Millarschen  Asthma  unterscheidet 
eich  die  trockne  Luftröhrenentzündung  theils 
durch  die  Erstickung,  welche  in  der  ersten 
Krankheit  vollkommen,  aber  periodisch,  in  der 
zweiten  unvollkommen,  aber  anhaltend  ist; 
durch  den  indifferenten  Ton  des  Hustens  und 
durch  die  Abwesenheit  des  Fiebers» 

Von  der  häutigen  Bräune  unterscheidet  sich 
diese  Krankheit  durch  den  eigentümlichen, 
jene  begleitenden  Ton  der  Stimme,  die  Ver- 
schlimmerung der  trocknen  Luftröhrenentzün- 
dung  nach  Maafsgabe  der  Vermehrnng  des 
Schnarrens  beim  Athmen,  da  hingegen  bei  der 
häutigen  Bräune  ein  rasselnder  Athem  Annä- 
herung zur  Genesung  bezeichnet,  durch  die 
kleistrige,  oft  membranöse  Beschaffenheit  des 
Auswurfes  in  der  erstem  Krankheit,  welche  hier 
ganz  fehlt,  und  durch  die  Abwesenheit  der 
Schmerzen  im  Larynge,  welche  bei  dem  Croup, 
wenigstens  von  Erwachsenen,  immer  angege- 
ben werden» 

Catarrhus  mffocativus  endlich  könnte  auch 
mit  dieser  Krankheit  verwechselt  werden,  un- 
terscheidet sich  davon  aber  von  dem  dabei  ein- 
tretenden plötzlichen  Unterbrochenseyn  des 
Athmens,  der  Abwesenheit  des  Fiebers  und 
der  Gegenwart  andrer  krampfhaften  Zufalle* 
im  ersten  Anfange  der  Krankheit» 

Ueberdem  könnte  vielleicht  Jemand,  jedoch 
wohl  nur  ein  ganz  Unkundiger,  die  TrachciCi* 
sicca  mit  der  einfachen  Haisentzündimg  (4t** 


gina)9  oder  mit  dem  Keichhnsterj  zu  verwech- 
seln veranlafst- werden.  Es  fat  aber  nicht  noth- 
wendig,  da  der  Unterschied  zwischen  ihnen  so 
auffallend  ist,  ihre  Diagnostik  hier  zu  schildern« 

AU  pathognomonischtf  Merkmale  der  Krank« 
heit,  «ehe  ich,  dem  Obigen  gernäfs,  also  loU 
gende  Zeichen  an:  -  % 

I.  Anhaltende,  in  jedem  Augenblicke  zuneh« 

mende  Erstickung» 
SU  Idiopathisches  Fieber« 
JJ*  Zurückbeugen  des  Hopf  es» 
4.  Heiserkeit  des  Athema  und  der  Stimme 

mit  Husten. 
5«  Abwesenheit  der  Halsschmerzen» 

Die  Leichenöffnung,  welche  ich  viermal 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe,  hat  mich 
über  die  Natur  und  den  Sitz  der  Krankheit 
belehrt«  ich  fand  nämlich  durchweg  bei  Allen 
den  Rachen  und  den  Kehlkopf  im  regelmäßi- 
gen Zustande,  die  Lungen  und  die  rechre  Hälfte 
des  Herzens  voller  Blut,  die  linke  Herzkammer 
fast  leer«  Hieraus  ergab  sich  über  die  Ursache 
und  den  Sitz  fies  Uebels  nichts  Entscheidendes, 
allein  als  die  Luftröhre  selbst  geöffnet  wurde 9 
so  zeigte  sich  in  derselben  gleich  unter  dem 
Kehlkopfe  und  von  da  an  bis/ in  die  Lungen« 
Substanz  hinein,  so  weit  als  es  möglich  war 
die  Bronchien  zu  verfolgen,  eine,  je  weiter  nach 
den  Lungen  hin,  desto  stärkere  Entzündung 
der  innern  Oberfläche,  so  dafs  von  dem  TheU 
lungspunkte  der  Luftröhre  an,  die  Bronchien 
ganz  einfarbige  rot h  erschienen.  Nirgends  zeigte 
eich  ein  schleimiges,  pseudomembranöses  oAc" 
polypöses  Erzeugnifs,  oder  eine  andre,  mecha- 
nisch das  Athmen  hindernde  Ursache,  und  über« 
haupt  war  dieses  die  einzige  Abweichung,  wel- 


- 

- 
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che  ich  im  Stande  war  auf  die  Entstehung 
der  Krankheit  zu  beziehen.  Im  Gehirne  fand 
öich  eine,  als  Folge  der  gestörten  Respiration, 
sehr  begreifliche  Anhäufung  von  Blut* 

,  In  dieser  Entzündung  der  innern  Ober- 
fläche der  Luftröhre  also,  und  der  Bronchien 
mufste  ich  allein  die  Quelle  der  ganzen  Krank! 
heit  suchen,  und  glaubte  volles  Recht  zu  ha- 
ben,  sie,  die  bisher  nicht  beschrieben  war,  mit 
dem  N«men.  der  trocknen  Luftröhrencntzun- 
düng,  im  Gegensatze  der  feuchten,  oder  der 
Anßinae  pohposat  (Tracheitis humida),  zu  be- 
zeichnen* Sie  entsteht  von  Erkältung,  beson- 
ders  des  Halse»  und  der  Brust,  daher  bei  Kin- 
dern häufig  von  der  dem  nördlichen  Klima 
nicht  angemessenen  Entblößung  des  Hals* 

durch 

gestörten  Exhalation  der  tarn! 
gen  und  der  Luftröhre,  verschlimmert  in  ihren 
Wirkungen  durch  die  unterbrochene  Hautthä- 
tigkeit,  welcher  jene  einigermaßen  zum  Ersätze 
dienen  soll. 

Trockne  Luftröhrenentzündung  und  hau* 
tige  Bräun?  sind  also  ähnliche  Krankheiten, 
beide  Lnrtröhrenentzündnngen,  nur  darin  un- 
terschieden, dafs  bei  der  letzten  eine  Menge 
plastischer  Lymphe  abgesondert  und  zu  einer 
Pseudomembran'  co^gu Ii rt  wird,  bei  der  ersten 
sich  ein  solches  Erzeugnifs  nicht  bildet.  Ich 
finde  den  Grund,  davon,  theils  im  graduellen 
Unterschiede  der  Entzündung,  theils  aber  glaube 
ich,  ist  auch  ein  materieller  Unterschied  in  der 
organisch -chemischen  Beschaffenheit  der  Lym- 
:  bei  beiden  vorhanden,  indem  es  Fälle  von 
krachet  tu  sicca  giebt,  bei  denen  die  Entzün- 
dung zu  geringe  ist,  als  dafs,  wäre  allein  der 
höhere  Grad  der  Entzündung  Ursache  der  Ab- 


Di 


*  » 

Wesenheit  dieses  polypösen  Concremenw,  ei 

sich  nicht  erzeugen  sollte. 

Es  fällt  nur  in  einer  Hinsicht  schwer,  die 
Symptome  der  Krankheit  und  ihren  ganzen 
Verlauf  vollständig  zu  erklären.  Die  Scbmerz- 
losi£keit  mögte  von  der  Schlaffheit  der  innera 
Luftröhrenhaut,  und  ijirem  Reichthunie  an 
Schleim  abgeleiret  werden  können,  auch  eben 
daher  die  Abwesenheit  des  Brandes  und  der 
Eiterbildung  entstehen ;  die  Erstickung  von  dar 
Geschwulst  der  innern  Membran  in  den  Bron- 
chien, so  wie  von  dem  gestörten  Einflüsse  der 
Luft,  auf  diese  entzündete,  in  ihren  Verrich- 
tungen folglich  gestörte  Membran,  wie  wir  et- 
was dem  Aehnliches  beim  Stockschnupfen  wahr- 
nehmen. Das  Zurückbeugen  des  Kopfs  ist 
eine  Aeufserung  der  Orthopnoe  und  kommt 
unfehlbar  von  der  Anstrengung  her,  den  Rip- 
pen eine  möglichst  grofse  Erhöhung  und  da- 
durch der  Brust  eine  hinlängliche  Erweiterung 
zu  geben,  wie  wir  dasselbe  Phänomen  bei  al- 
len Menschen,  nur  nicht  so  anhaltend  (weil 
die  Ursache  vorübergehend  ist),  wahrnehmen, 
welche  tief  einathmem  Der  Husten  ist  ein 
Produkt  der  Reizung  in  der  Luftröhre.  Allein 
der  eigentümliche  Ton  des  Athmens  ist  mir 
bis  auf  den  jetzigen  Augenblick  unerklärlich* 
Er  ist  es  aber  auch  bei  dem  Millarschen  Asthma, 
wo  der  Ton  des  Hustens  eine  Tiefe  erreicht, 
die  mit  dem  Alter  der  Kranken  in  gar  keinem 
Verhältnisse  steht  und  nicht  erklärt  werden 
kann. 

Eine  ganz  entschieden  hülfreiche  Behand- 
lung dieser  Krankheit,  welche  ich  seitdem- im- 
mer, und  immer  mit  gleichem  Erfolge  ange- 
wendet habe,  fand  ich  in  dem  Gebrauche  der 

Canthariden  mit  dem  versüfsten  Quecksilber* 
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Anfangs  habe  ich  die  ersten  5n  der  Tinctur, 

mit  einem  schleimigen  Syrup,  zuletzt  aber  ua* 
bedenklich  auch  in  Substanz  gegeben,  und  nie- 
mals davon  irgend  einen  Nacht heii,  was  merk« 
würdig  ist,  selbst  keine  Wirkung  auf  die  Harn- 
werkzeuge gesehen,  wohl  aber  Erleichterung 
schon  nach  den  ersten  Gaben.  Den  Hals  lasse 
Ich  mit  Unguefitum  hydrargyri  ciuercitm  ein- 
reiben, niid  die  Krämpfe  suche  ich  durch  // quor 
ammonii  succüiicus,  Moschus,  Castoreum  zu  be- 
seitigen. Lfabei  mufs  durchaus  ein  warmes 
Verhalten  beobachtet  werden. 

Kritisch  beendigt  sich  diese  Krankheit  vieU 
leicht  allein  nur  durch  Schweif,  dessen  Eintre» 
ten,  unter  günstigen  Zeichen,  jedesmal  baldig© 
Genesung  verspricht,  und  durch  schleimige  Ex« 
pectoration,  der  ähnlich,  welche  bei  heftigen 
Katarrhen  zu  erfolgen  pflegt.  Do«  h  wage  ich, 
bei  der  Heftigkeit  der  Aiittel,  welche  ich  ge^en 
das  Uebel  empfohlen  habe,  nicht  ganz  bestimmt 
zu  behaupten,  dafs  nie  von  mir  beobachte  en 
Ausleerungen  wirklich  den  Namen  der  Krise 
vollständig  verdienen* 


Journ.  XXXX.  B,  4,  Sct 
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(  Ueber 

die  wöhlthätigen  Wirkungeil 

des 

Driburger  Mineralwassers 

_  » 

bei  verschiedenen  Krankhcitsformen, 

* 

vom 

4  ' 

Hq  f  r  a  t  h    F  i  c  k  e  t 

in  Paderborn,  *:  :  '; 

- 
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tu*  verdient  die  neuere  Chemie  für  die 

genaue  und  mühsame  Ausmittelung  der  Menge 
und  Qualität  der  in  den  Mineralwassern  ent- 
halt nen  ßestandtbeile  den  Dank  aller  Natur- 
forscher und  Aerzte;  aber  da  uns  die  chemi- 
sche Analyse  die  Natur  und  Wirkungsart  jener 
heilsamen  flüssigen  Körper  nicht  kennen  leh- 
ren kann,  so  darf  sie  uns  auch  bei  der  An- 
Wendung  derselben  in  verschiedenen  Krank- 
heitsformen nicht  leiten»  Nicht  allein  die  Mi- 
neralwasser, sondern  auch  vegetabilische  und 
animalische  Körper  zeigen  bei  der  chemischen 
Zerlegung  Erden >  Salze,  Eisen  und  Schwefel» 
Verschiedene  Basen  und  Sauren ,  die  sich  bei 
unaern  chemischen  Operationen  zersetzen  wür- 

. 
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den,  weifs  der  chemische  Prozefs  des  Erd-,  Pflan- 
zen« und  Thier  •Organisinns  so  innig  zu  einem 
Ganzen  zu  verbinden,  dafs  es  nur  ein  gewalt- 
sames Zerstören  der  organischen  Mischung  be- 
weiset, wenn  man  einzelne  Bestandteile,  z.B* 
die  Salze,  das  Eisän  oder  den  Schwefel  hervor- 
heben, und  solchen  einzelnen  Bestandteilen 
jene  Wirkungen  tuschreiben  will,  die  nur  der 
Totalität  aller  Bestandtheile  eines  Körpers,  als 
einem  geschlossenen  Ganzen,  zukommen.  Der 
Gebalt  dcö  Eisens,   des  Schwefels,  der  Erden 
und  Salze  in  den  Mineralwässern  ist  doch  wirk- 
lich nicht  bedeutend  genug,   um  von  diesen 
Bestandteilen  allein  die  grofsen  Wirkungen 
erwarten  zu  dürfen,   die  man  jährlich  nach 
Brunnenkuren  beobachten  kann.     So  wenig 
die  China,  Rhabarber,  das  Opium  und  andere 
Aroneikörper  vermittelst  eines  einzelnen  Be» 
standtheils,  den  sie  in  ihrer  Mischung  enthal- 
ten ,   bei  verschiedenen  krankhaften  Verände- 
rungen  des  thierischen  Organismus  heilsam 
wirken,  und  so  wenig  die  chemische  Analyse 
jener  Arzneisubstanzeu  uns  von  den  grofsen 
Heilkräften,  welche  die  Erfahrung  darin  kennen 
lehrt,  auch  nur  die  mindeste  Ahndung  geben 
kann,  eben  so  wehig  ist  dies  bei  den  Mineral- 
wassern der  Fall*    Jedes  Mineralwasser  ist  ein 
eigentümlicher  Arzneikörper,  der  gewifsr  eben 
60,  wie  China,  Rhabarber,  Opium  u;  s.  w.  sei- 
ne eigentümlichen  Wirkungen  äufsert,  und 
in  jenen  Fällen,  wo  er  dem  Krankheitszustan- 
de vollkommen  entspricht,  schwerlich  vollkom- 
men ersetzt  werden  kann.    Die  Beständigkeit 
der  Temperatur  und  des  qualitativen  Mischungs- 
verhältnisses deutet  bei   den  Mineral  wassern 
schon  auf  einen  höhern  Ursprung,  als  ihnen 
altere  Chemie,  welche  durch  Zersetzung 
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der  in  den  Gebilden  enthaltenen  Stoffe  und 
ihre  Auflösungen  in  dem  durchsiekernden  Was- 
ser alles  zu  erklären  glaubte,  angewiesen  hat*. 
Die  Mineralwasser  stehen  mit  dem  Leben  des 
Erdkörpers  gewifs  in  einer  nähern  Verbindung, 
als  wir  bis  jetzt  noch  ahnden;  als  Produkte 
des  grofsen  galvanischen  Prozesses  der  differen- 
ten  Gebirgssthicbten  einer  bestimmten  Gegend, 
wodurch  bald  mehr,  bald  weniger  mineralisches 
Wasser  gebildet  wird,  tragen  sie  das  Gepräge 
einer  bis  zum  höchsten  Gleichgewichte  eebrach- 
ten  fyjischung  der  verschiedenartigsten  Stoffe* 
einer  Jndifferenz  der  Basen  und  Säuren ,  des 
Metallischen  und  Luftartigen  an  sich,  und  es 
bedarf  daher  wohl  keines  Beweises,  dafs  die 
heilsame  Einwirkung  eines  solchen  eigen  thüm* 
liehen  Arzneikörpers  nicht  auf  irgend  einen 
einzelnen  Bestandtheil  reduzirt  werden  kann* 
Aach  nicht  ein  Gran  yon  allem  dem,  was  in 
dieser  organischen  Mischung  enthalten  ist,  und 
•wovon  die  Chemie  vielleicht  nur  das  Unbedeu- 
tendste verändert  und  zerstört,  zu  Tage  fördert» 
darf  fehlen,  wenn  das  Mineralwsaser  seine  Ei« 
genthtimlichkeit  behalten,  und  dieser  zu  Folge 
auch  seine  spezifische  Thätigkeit  behaupten  soll» 
Wenn  uns  also  die  Analogie  von  den  be* 
kannten  Wirkungen  des  Eisens,  des  Schwefels» 
der  Salze  und  Erden,  welche  die  Chemie  so» 
wie  in  vielen  andern  Körpern,  auch  in  den 
verschiedenen  Mineralwässern  entdeckte,  bei 
der  Anwendung  derselben  nicht  leiten  kann» 
so  müssen  wir  uns  blos  durch  die,  auf  viele 
Beobachtungen  und  Versuche  gestützte  Erfah- 
rung belehren  lassen:  in  welchen  bestimmten 
Krankheitsfällen  dieses  oder  jenes  Mineralwas- 
ser empfohlen  zu  werden  verdiene«  Der  leben- 
dige menschliche  Körper,  als  das  feigste  Rea- 
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gens,  hat  m.&  gelehrt,  wann  wir  Quecksilber* 
Eisen,  Opium,  China  iu  a,  w«  mit  der  gröfsten. 
Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Erfolgs  an- 
wenden dürfen.  Auch  bei  der  Würdigung  der 
verschiedenen  Mineralwasser  wird  uns  jenes 
Reagens  sicherer  leiten,  als  die  Chemie»  und 
eben  deshalb  habe  ich  an  einem  andern  Orte  °) 
die  Brunnenarzte  aufgefordert,  ihre  Beobach- 
tungen getreu  und  ohne  Partheilichkeit  mit- 
zutheücn,  um  endlich  zu  bestimmten  Resulta- 
ten gelangen  zu  können.  Was  ich  vermag, 
'  will  ich  zu  diesem  wohlthätigen  Zwecke  bei- 
tragen, und  der  Aufforderung  des  würdigen 
Herrn  Herausgebers  dieses  Journals  **)  gerne 
folgen«  Ehe  ich  aber  meine  Beobachtungen 
über  die  Wirkungen  des  Driburger  Mineral- 
wassers aus  meinem  Tagebuche  niederschreibe, 
erlaube  man  mir  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Mineralwasser  im  Allgemeinen.  Adfser 
dem  Element  der  Flüssigkeit,  ohne  welches  der 
chemische  Lebensprozefs  unmöglich  wäre,  ent- 
halten die  verschiedenen  Mineralwasser  solche 
Bestandteile,  die  der  Mischung  der  animali- 
schen Materie  theils  homogen,  theils  heterogen 
sind:  zu  jenen  kann  man  das  Eisen,  den  Schwe- 
fel, die  Kohlen-  und  Salzsaure,  das  Natrum 
und  die  Kalkerde,  zu  diesen  die  Bitter*  und 
Kalkerde  rechnen»    Die  Mineralwasser  sind  also 

* 

wohl  vorzüglich  dazu  geeignet,  Fehler  der 
Mischung  und  der  davon  abhängenden  Lebens* 
thätigkeit  zu  heben*  Da  aber  die  normale 
Mischung  der  animalischen  Materie  eben  so 
sehr  von  d  m  Normalgrade  der  Lebensthätig- 
keit,  als  dieser  von  jener,  abhängt,  und  da  alles, 

r 

*)  Driburger  Taschenbuch  für  das  Jahr  1811. 
*•)  XIV.  B.  a.  St.   S.  193. 
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was  in  die  organische  Mischung  übergehen  soll, 
vorher  assimilirt  werden  mufs,  wenn  es  nicht 
als  etwas  Aeufseres,  als  Rettz"  einwirken  soll, 
so  ist  es  auch  begreiflich,  dafs  die  Mitwirkung 
anderer  Arzneien,  welche  die  krankhaft  erhöhte 
Rezeptivität  des  Organismus  herabstimmen, 
die  Assimilation  begünstigen  und  den  Repro- 
duktionsprozefs  Tor7üglich  in  bestimmten  Or- 
ganen  erwecken  können,  nicht  selten  bei  der 
Anwendung  von  Mineralwassern  sehr  nützlich, 
und  zuweilen  durchaus  erforderlich  sey.  Es 
ist  eine  den  Brunnenärzten  alltägliche  Beob- 
achtung, dafs  die  nämlichen  Arzneien,  die  frü- 
her von  den  geschicktesten  Aerzten  ohne  Erfolg 
verordnet  waren,  erst  während  der  Brunnen- 
und  Badekur  ihre  wohlthätigen  Wirkungen 
äufserten. 

Die  veränderte  Lebensweise,  der  Reitz  des  , 
Mineralwassers,  der  Bäder  und  Arzneien  erre- 
gen nicht  selten  ein  Fieber  eigener  Art,  das 
eich  durch  ein  Gefühl  von  Müdigkeit,  durch 
erhöhte  Körperwärme,  Schläfrigkeit  u.  s,  w«  bei 
vielen  Brunnengästen  deutlich  genug  zu  erken- 
nen giebt,  und  sich  bei  dem  sorgenfreien  Le- 
ben, bei  dem  Aufenthalte  in  einer  angenehmen 
Gegend  und  in  einem  Cirkel  froher,  zu  einem 
Zwecke  versammelter  Menschen,  bei  der  ver- 
mehrten Thätigkeit  in  allen  reinigenden  Orga- 
nen nach  einem  Verlaufe  von  sieben-  bis  acht- 
und  zwanzig  Tagen  gewöhnlich  auf  eine  so 
sanfte,  woblthätige  Art  entscheidet ,  dafs  ihm 
ein  ungewohntes  Gefühl  von  erneuerter  Geistee- 
und  Körper  thätigkeit,  ein  allmäliger  Nachlafs 
der  vorigen  Beschwerden,  das  Verschwinden 
abnormer  und  das  Wiedererscheinen  gestörter 
Sekretionen  zu  folgen  pflegt. 

Da  die  Assimilation  der  aufgenommenen 

■ 
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Bestandteile  des  Mineralwassers  nicht  blos  in 
den  Verdauungswegen  von  Statten  geht,  sondern 
in  allen  Organen  lind  Gebilden,  die  eines  er- 
neuerten reprodozir  enden  StofFes  bedürfen,  fort- 
gesetzt werden  mufs,  so  kann  die  Metamorpho- 
ee  des  Organismus,  womit  der  relativ  gesunde 
Zustand  wieder  hervortritt,  auch  nicht  immer, 
während  des  Gebrauchs  eines  Mineralwassera, 
sogleich  erscheinen;  die  Zeit,  worin  dieser  Re- 
produktionsprozefs  geendigt,  und  mit  der  er- 
neuerten Mischung  auch  eine  andere  Lebens- 
form in  der  organischen  Materie  offenbar  wird, 
hängt  von  der  Constitution  des  Kranken  und 
von  der  Dauer  und  Eigenthümlichkeit  seiner 
Krankheit  ab.  Diese  Zeit  der  Nachwirkung, 
welche  man  in  den  meisten  Fällen  nach  Brun- 
nen -  und  Badekuren  beobachtet,  und  als  einen 
Beweis  ansehen  kann,  dafs  Mineralwasser  vor- 
züglich auf  die  Metamorphose  hinwirken,  ist  in 
Hinsicht  der  diätetisch- pharmazevtischen  Be- 
handlung sehr  wichtig;  weil  alles,  was  den  ein- 
geleiteten heuen  Keproduktionsprozefs  stört 
und  unterbricht,  die  ganze  wohlthätigc  Wir- 
kung der  Kur  aufheben  kann« 

Das  Driburger  Mineralwasser  ist,  als  Ei- 
senmittel, vor* üblich  bei  der  cachektischen 
Constitution,  und  solchergestalt  bei  allen  Krank- 
heiten, die  daraus  hergeleitet  werden  können, 
von  Brandls*)  so  sehr  empfohlen,  und  die 
ausgezeichneten  Wirkungen  dieses  Wassers  in 
.  der  Bleichsucht,  bei  cachektischen  Lähmungen, 
bei  der  Unfruchtbarkeit,  bei  der  Neigung  zu 
Frühgeburten,  beim  weifsen  JFlusss,  bei  Hypo- 
chondrie und  Hysterie,  bei  Gicht,  Rhevmatis- 

•)  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  der  Eisennut- 
tel  im  allgemeinen,  und  des  Driburger  Wassers 
insbesondere«   Hannov.  180J* 
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mus  und  Hämorrhoiden,   beim  Skorbut  'und 
Hautausschlägen,  bei  der  Atrophie  und  Rachi- 
tis,   in  30  fern    alle  diese  Krankheitsformen 
durch  die  cachektische  Constitution  begründet 
sind,  durch  so  viele  Beobachtungen  jenes  wür- 
digen Arztes  bes'ärigr,  dafs  man  wohl  als  einen 
Erfabrungssatz  annahmen  dürfte:  das  Dribur- 
ger Miner  ah  rast  er  ist  der  cachektischen  (Jon- 
stitntian  heilsam,  und  Sticht  sehen  allen  andern 
-pharmazeutischen    Mitteln    vorzuziehen*  Ob 
aber  das  Dribnrger  Mineralwasser  nur  vermit- 
telst seine«  Eisengehalts  in  der  Cachexie  so 
wirksam  sey,  und  ob  die  Cachexie  blos  in  dem 
Mangel  de?»  dem  rothen  Bluttheile  eigenthüm- 
lichen  Eisens  bestehe,  folgt  aus  jenen  Beob- 
achtungen nichr.    Mit  g' öfserm  Rechte  könnte 
man  die  CacbeNie,  mit  Boerhaave *),  einer  fch» 
lerhaften  Nntriüon,    oder,  mit  fVedekind^\ 
einer  vermehrten  Neigung  der  Säfte  zur  Ver- 
derbhifs,  oder  noch  besser,  einer  krankhaften 
Misi  hung  der  organischen  Materie  zuschreiben» 
Wenn  die  Rom  he  dt 9  Bluts  vom  oxydirten  Ei« 
sen  desCruors  entsteht,  wie  es  auch  aus  Grin- 
ders Versuchen  a-nalogisch  ges<  hlossen  werden 
kann,    und  wenn  der  Mangel  jenes  Eisens  im 
Blute  eine  eigene  Art  der  Cachexie  erzeugt, 
die  sith  durch  Blässe  der  Haut  und  andere  mit 
dieser   krankhaften   Sanguifikation   in  Causal- 
verbindung   stehende  Symptome   äufsert,  so 
körnen,  der  Erfahrung  zh  Folge,  Eisenmittei 
und  das  Diiburger  Wasser**5*)   mehr  leisten, 

*)  Aphorismi  de  cognesc.  et  cur  and.  morb.  §.  11 66. 

¥*    UVber  die  Cachexie  im  allgemeinen,  und  über 
die  Hospital -dc|»exie  insbesondere.    S  96. 

Ich  erkläre  hiermit  ein  für  allemal,  dafs  ich 
hier  nur  vom  Driburg«-  Wasser  rede,  weil  ich 
darüber,  als  ßi  unnenaizt,  die  meisten  BeobacJitun« 
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als  andere  Arzneien;  aber  auch  bei  solchen  Con« 
stitntionen,  wo  es;  nach  allen  Symptomen,  nicht 
nn  rothein  Blute  fehlt«  wo  sich  ein  hinreichen- 
der  Grad  von  Lehensthätigkeit  in  dem  Gefäfs- 
aystetu  zeigt,  wo  ein  sogenannter  apoplecti9cher 
Bau,  und  die  Neigung*  zu  sthenischen  Krank- 
heiten unverkennbar  ist,  und  jeder  Arzt  Be> 
denken  tragen  wurde,  Eigenmittel  zu  geben, 
kann  das  Driburger  Mineralwasser,  als  ein  ei- 
gentümlicher Arznei  kör  per,  nicht  selten  ohne 
Gefahr,  sondern  in  bestimmten  Fällen  mit  grcw 
fsem  Nutzen  angewendet  werden» 

* 

Selbst  Brandes  *)  führt  das  Beispiel  eines 
bejahrten  Offiziers  an,  der  bei  einem  stark  ge* 
nährten  Körper,  kurzem  dicken  Halse,  und 
allen  Zeichen  von  UebarHufs  an  rothem  Blute 
jeden  borgen  iß.  bis  04.  Pfund  und  Nachmit- 
tags eij*e  fast  eben  so  grofse  Portion  mit  einer 
verhälrmfsmäfsigen  Menge  geistigen  Getränks 
zu  sich  nahm,  sich  sehr  wohl  dabei  befand  und 
erat  mehrere  Jahre  nachher  an  der  Ruhr  starb* 

Ich  habe  mehrere  solche  Beobachtungen 
aufgezeichnet,  wovon  ich  nur  einige  anführen 
will,  um  die  Furcht  der  Aerzte  vor  einer  durch 
den  Gebrauch  des  Drihurger  \Va9sers  hcrbetzu- 
führenden  Apoplexie  zu  beseitigen* 

* 

I,  Herr  Graf  v*  L.  55  Jahr  alt,  blondhaarig, 
lebhaft,  klein,  aber  corpulent,  mit  einem  rothen 
glatten  Gesicht,  hervorstehenden  glänzenden  Au- 
gen, deren  Qonjunctioa  leicht  entzündet  zu  seyn 
schien,  mit  kurzem  Halse  und  einem  vollen, 

g*n  machen,  kann.  Andere  Brunnenärzte  können 
an.lere  Mineralwasser  zum  Gegenstände  ihrer  Be- 
obachtung wählen. 

*)  A.  a.  O.  S.  34, 
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aber  weichen  und  regehnäfsigen  Pulse*)  führte 
ein  in  jeder  Hinsicht  ordentliches  Leben,  hatte 
aber  doch  schon  mehrere  Anfälle  von  Podagra 
und  oft  Gichtbeschwerden  gehabt,  die  in  der 
Familie  erblich  waren.  Er  besuchte  zweimal 
den  Driburger  Gesundbrunnen,  trank  täglich 
9  —  10  Gläser  Wasser,  nahm  Bäder  von  05 
bis  ß6  Gr.  und  blieb  seitdem  von  allen  Gicht- 
beschwerden befreit. 

II.  Herr  Dro9t  /♦  63  Jahre  alt,  ein  blond- 
haariger, corpnlemer  und  gedrungener  Mann, 
von  gesundem  Aussehn,  mit  einem  vollen  wei- 
chen, etwas  beschleunigten  Pulse  und  reittba- 
rem  Temperament,  ha?te  in  seinem  frühern 
Leben  als  Offizier  die  mit  mehreren  Feldzügen 
verbundenen  Fatignen  und  Ausschweifungen  er- 
tragen, in  seinen  älteren  Jahren  aber  bei  einer 
sitzenden  Lebensart  und  guten  Tafel  zuweilen 
bedeutende  Blutausi<ernngen  aus  den  Hämorr- 
hoidalgefäfsen  gehabt*  Er  litt  seit  einigen  Jahren 
an  einem  schmerzhaften  Drucke  in  der  Nabelge- 
gend,  an  Müdigkeit  und  Schmerzen  in  den  Fü- 
fsen,  zuweilen  hatte  er  Ohrensausen  und  Fun- 
ken vor  den  Augen.  Der  Gebrauch  des  zu  6. 
bis  g  Gläsern  getrunkenen  Mineralwassers,  dem 
die  ersten  Tage  2  Drachmen  Glaubersalz  zuge- 
setzt wurden  und  Bäder  von  26  Gr.  wurden 
mit  solchem  Erfolge  angewendet,  dafs  jene  Be- 
achwerden  allmählig  aufhörten,  ohne  dafs  eine? 
blutige  Ausleerung  erfolgte.  ' 

III«  Herr  v.  S.  52  Jahr  alt,  blondhaarigt, 
grofsund  corpulent,  von  schlaffer  Constitution, 

*)  Nicht  ohne  Absicht  habe  ich  mich  bemüht»  den 
äufsern  Habitus,  das  Temperament  und  den  Gei- 
stes-Charakter  so  anzuheben,  wie  er  sich  meiner 
Beobachtung  zeigte  und  so  weit  es  mir,  oft  ohne 
Nachrichten  des  Hausarztes,  möglich  war. 
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aber  empfindlichem  Gemüthe,  mit  einem  kurzen 
Halse,  aufgedunsenem  graugelblichten  Gesichte, 
dunkelrochen  Wangen  und  Lippen,  hervorste- 
henden glanzenden  Augen,  kleinem  etwas  be- 
schleunigten aber  weichem  Pulse,  dessen  Mutter 
und  Brüder  an  Häinorrhoidalbeschwerden  litten, 
hatte  früher  als  Offizier  fünf  Feldzüge  mitge- 
macht und,  aufser  leichten  Hämorrhoidalzufäl- 
len,  mehrmaligem  Krätzausschlag  uiid  Anfällen 
von  Schwindel,  keine  bedeutende  Krankheit  er- 
litten«   Seit  19  Jahren  hatte  er  sich  auf  sein 
väterliches  Gut  zurückgezogen,  wo  sich  bei  einer 
unthätigern  Lebensart,  bei  der  Scheu  vor  Körper- 
bewegung, bei  einer  ihm  immer  gewöhnlichen 
Efslust  und  bei  dem  öftern  Gebrauche  stark  ab- 
führender Mittel  ein  Uebelbefinden  entwickelte, 
welches  sich  durch  Schwindel,  vorzüglich  aber 
durch   Blähungsbeschwerden  und  durch  einfe 
damit  verbundene  Beängstigung  äufserte.  Als 
sich  der  Schwindel  nach  einiger  Zeit  verlor, 
stellte  sich  statt  dessen  zuweilen  ein  drückendes  - 
Kopfweh  ein,  welches  den  Patienten  bei  seiner 
zunehmenden  Corpulenz  zu  jährlichen  Aderläs- 
sen bewog;  aber  auch  diese  erleichterten  end- 
lich nicht  mehr  und  wurden  deshalb  ausgesetzt« 
Vor  einigen  Jahren  empfand  der  Patient,  wie 
er  glaubte  nach  einer  Erkältung,  einen  Schinerz 
im  Nacken,  der  in  eine  schmerzhafte  Lähmung 
des  rechten  Arms  überging.    Auch  der  linke 
*  Arm  wurde  davon  auf  eine  kurze  Zeit  befallen 
und  jetzt  ist  nur  noch  eine  schmerzhafte  Em- 
pfindung im  rechten  Oberarme  zurückgeblieben* 
Zuweilen  hat  der  Patient  auch  eine  schmerzhafte 
Spannung  und  Steifigkeit  im  rechten  Oberschen- 
kel, den  drückenden  Kopfschmerz  fühlt  er  jetzt 
seltener,  er  leidet  nie  an  Verstopfung,  zuweilen 
aber  an  Diarrhöe,  sein  Appetit  ist  sehr  gut,  er 


Di 


v?eifs  nichts  von  Magendruck,  desto  mehr  ist 
er  aber  von  so  häufigen  Blähungen  nach  dem 
Abendessen  und  vorzüglich  im  Bette  geplagt, 
dafs  er  nur  w$nig  "und  sehr  unruhig  schläft, 
nicht  sehen  vor  grofser  Beängstigung  aufstehen 
xnufa,  wobei  denn  die  Blähungen  sowohl  nach 
oben,  als  nach  unten  abgehen«    Nach  dein  Mit-  ' 
tapsessen  leidet  er  weniger,  zuweilen  kann  er 
auch  das  Abendessen  gut  ertragen.   Die  Zeitum- 
stände, häufige  Einquartirungen  und  der  vor 
einigen   Monaten   erfolgte  Tod   einer  treuen 
Haushälterin  haben  seine  Beschwerden  so  ver- 
mehrt und  sein  übrigens  joviales  Gemüth  so 
hypochondrisch  gestimmt,  dafs  er  am  Driburger 
Brunnen   Hülfe  suchte«     Das  Mineralwasser, 
täglich  zu  6 — 8  Gläsern  getrunken,  Pillen  aus 
Asa  foetida,  Baldrian  —  Rhabarber  und  Aloe- 
extrakt, Bäder  von  26  Gr.  und  während  derselben 
kalte  Umschlage  auf  den  Kopf,  nachher  das  JElix* 
aur.  co7?ip*  und  die  Douche  auf  den  Rücken  und 
Unterleib   bewirkten   eine  so   grofse  Verände- 
rung in  dem  Befinden  des  Patienten,  dafs  er* 
nach  4  Wochen  sehr  zufrieden  abreisen  konnte» 
IV.   Herr  jL.  40  lahr  ak,  braunhaarig,  grofs 
und  stark  gebaut,  mit  einem  vollen  blühenden 
Gesichte,  gleichmütigem  Charakter  und  mit 
einer  nicht  sehr  r^itzbareri  Constitution,  hatte, 
als  Kaufmann,  früherhin  viele  Fufsreisen  ge- 
macht und  ein  thätigerea  Leben  geführt,  als 
jetzt,  wo  der  Handel  eingeschränkt  war*  Er 
hatte  sich  dabei  immer  sehr  wohl  befunden. 
Aber  seit  ungefähr  G  Jahren  seines  ruhigern 
Lebens  ward  er  sehr  oft,  vorzüglich  in  grofser 
Gesellschaft,  in  der  Kirche,  im  Schauspiel  u*  B. 
w.  von  einem  Schwindel  befallen«     Er  hatte 
dabei  einen  Druck  im  Hinterkopfe,  eine  grofse 
Beängstigung,  ein  Zittern  und  eine  solche  Er« 
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fccblaffung  der  GHedmafsen,  dafji  er,  ohhe  JJn* 
terstützung  umfallen  würde«  Der  Stuhlgang 
ist  regelmäßig  und  nur  selten  mit  Blut  ver- 
mischt, zuweilen  leidet  der  Patient  an  Blä- 
hungen  und  Kreutzschmerzen,  der  Puls  ist  voll, 
weich  und  nicht  beschleunigt.  Der  Schwindel 
kommt  jetzt  auch  beim  Stehen  und  Gehen 9 
vorzüglich  wenn  derlCopf  etwas  geschwind  her* 
umgedreht  wird  und  am  öftersten  Morgens  und 
vor  dem  Abendessen.  Je  weniger  der  Patient 
genossen  hat,  desto  mehr  ist  er  diesem  lästigen 
Zufalle  unterworfen.  Auf  Anrathen  seines  Arztes 
afs  er  viel  nährende  Speisen  und  trank  dabei 
viel  Wein»  Sein  Körper  ward  dabei  immer 
stärker |  aber  kränker.  Ein  anderer  Arzt  gab 
gelinde  abführende  Mittel ,  wobei  der  Patient 
magerer,  aber  besser  wurde.  Indessen  war  diese 
Besserung  auch  nicht  von  Dauer,  ich  liefs  Bäder 
von  26  Gr«  das  Mineralwasser  von  4  bis  6  Gläsern 
und  Quassiaextrakt  mit  Pfeffer  münzwasser  neh* 
jnen.  Als  aber  der  Stuhlgang  träge  blieb,  so 
,  liefs  ich  täglich  drei  Drachmen  Glaubersalz  mit 
dem  Brunnen  und  späterhin  die  Douche  auf 
den  Unterleib  und  Rücken  nehmen.  Hierauf 
erfolgten  täglich  2  bis  3  breiartige  Stuhlgange, 
denen  zuweilen  etwas  Blut  beigemischt  war» 
AUmählig  erfolgten  auch  ohne  allen  Arzenei- 
gebrauch  täglich  einige  breiartige  Stuhlgänge, 
die  Gemüthsstimmung  ward  heiterer  der  Un- 
terleib dünner,  doch  hatte  der  Patient  zuweilen 
noch  seine  vorigen  Beschwerden«  Ich  liefs  ihn 
mit  dem  Rathe,  einigemal  im  Tage  von  einer 
Auflösung  des  Quassien«  und  Baldrianextrakts 
in  Pfeffermünzwasser  und  Schwefelnapiite  und 
bei  trägem  Stuhlgange  Schwefelmilch  mit  Mün* 
zenzucker  zu  nehmen,  abreisen.  AUmählig 
haben  sich  darauf  alle  Beschwerden  verloren 
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und  iah  traf  ihn  später  in  Frankfurth  sehr  ge* 
sund  an»  v 

Unverkennbar  war  bei  diesen  Kranken  der 
apoplektische  Habitus  mehr  oder  weniger  aus- 
gezeichnet, bei  allen  würden  Eisenmittel  schwer- 
lich jenen  wohlthärigen  Erfolg  gehabt  haben, 
den  der  Gebrauch  des  Driburger  Wassers  bewirk- 
te» Selbst  diejenigen,  welche  schon  einen 
agoplektischen  Anfall  gehabt  haben  und  Eisen- 
jnittel  ohne  Gefahr  eines  .Rückfalls  nicht  er- 
tragen  würden,  sind  in  Driburg  zum  Theil 
besser,  zum  Theil  nicht  schlimmer  geworden, 

V*  Herr  Rath  O.  46  Jahr  alt,  blondhaarig, 
kurtgedrungen,  von  heftigem  Charakter,  reitz- 
barer  Constitution,  mit  einem  kleinen,  weichen, 
nicht  beschleunigten  Pulse  und  einem  grau- 
gelblichten,  auf  den  Wangen  etwas  gerötheten 
Gesicht,  der  zwar  ein  Freund  des  schönen  Ge-i 
schlechts  und  einer  gut  besetzten  Tafel  *  doch 
nicht  sehr  ausschweifend  gelebt  haben  Soll,  ward 
im  Spätherbst  l8>i>  nachdem  er  einige  Wochen 
vorher  eine  ungewöhnliche  Hinfälligkeit  und 
Schläfrigkeit  gespürt  hatte,  Abends  nach  einem 
Schmause  von  einer  Apoplexie  und  voilkomme 
nen  Lähmung  der  rechten  Seite  befallen*  Erst 
nach  16  Stunden  kam  er  in  die  Behandlung  eines 
geschickten  Arztes,  welcher  Brechmittel,  Kly- 
stiere,  Senfpflaster  anwendete.  Der  bewufstlose 
Zustand  und  das  Unvermögen,  zu  schlucken, 
verschwand,  allein  die  Lähmung  der  Zunge 
und  der  ganzen  rechten  Seite  blieb  zurück, 
der  Stuhlgang  erfolgte  hur  nach  eröffnenden 
Mitteln,  welche  in  Verbindung  mit  Arnika,  China 
und  reitzenden  Einreibungen  auch  die  Lähmung 
der  Zunge  und  Gliedmaßen  so  weit  hoben,  dafs 
der  Patient  nur  zuweilen  noch  etwas  stammelte, 
mit  dem  rechten  Fufse  schleppte  und  die  Hand 
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zum  schreiben  noch  nicht  recht  gebrauchen 
konnte.  Seit  6  Wochen  spürte  er  auch  in  der 
linken  Hand  einige  Schwache  und  besonders 
beim  Mangel  an  Bewegung  etwas  Beklemmung 
und  Druck  in  der  Nabelgegend  und  Congestion 
nach  dem  Kopfe.  Uebrigens  war  das  Befinden 
gut  und  der  Stuhlgang  wieder  sehr  regelmäßig» 
Unter  diesen  Umständen  kam  derPat.  im  Jan. 
lgI2  nach  Driburg.  Ich  liefs  das  Mineralwas- 
ser in  allmählich  steigenden  Portionen  und 
Bader  von  26  Grad  brauchen,  die  Gegend  der 
Hals-  und  Lendenwirbel  wurde  mit  geis  igen 
Mitteln  eingerieben,  späterhin  die  Don  che  auf 
den  Rückgrad,  Arme,  Schinkel  und  Unterleib 
angewendet*  Nach  eineul  6  Wochen  langen 
Aufenthalte  reisete  der  Patient  so  gesund  und 
munter  von  Driburg,  dafs  nur  eine  geringe 
Schwäche  des  richten  Auges  und  eine  Spur 
von  Unbeweglichkeit  der  Zunge  zurück  blieb, 
die  im  Jahr  18 1 4  geschwunden  war. 

VU  Herr  Canonikus  fyV.  5a  Jahre  alt,  gut 
gewährt,  braunhaarigt,  von  gleichmüthigem 
Charakter  und  schlaffer  Constitution,  mit  schläf- 
rigem Blicke  und  vollen,  weichen,  nicht  be- 
schleurtigtert  Pulse,  bekam  in  seinen  Studier- 
jahren die  Krätze,  welche  zwar  durch  ärztliche 
Behandlung  geheilt  wurde,  aber  einen  hartnäcki- 
gen Husten  mit  häufigem  Schleimauswurfe  zu- 
rück liefs.  Mehrere  Jahre  nach  der  Heilung 
dieses  Hustens  bekam  er,  ungeachtet  einer  re- 
gelmäfsigen  Lebensart,  das  Podagra,  welches 
einige  Jahre  zu  bestimmten  Zeiten  zurückkehrte 
und  einen  normalen  Verlauf  hatte.  Allmählig 
ward  es  unregelmäßiger  und  im  Herbste  IÖ12 
trat  ohne  Vorboten  und  bekannte  Veranlassung 
ein  apoplektischer  Zufall  ein,  der  eine  Lähmung 
der  Zunge  und  der  ganzen  rechten  Seite  zurück« 


■ 
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Kefs,  Seitdem  hat  sich  noch  zuweilen  das  Po» 

da^ra,  auch  wohl  «ehr  heftig  eingestellt,  ohne 
dafs  die  Lähmung  dadurch  gebessert  wäre.  Eben 
so  wenig  haben  aromatische  Kräuter-  und  kunst* 
liehe  Schwefelbäder  und  eine  Menge  innerlicher 
iind  Äußerlicher  Mittel  etwas  geleistet«  Ich 
kann  hicht  läugnen,  dafs  mich  das  stupide  Aus* 
sehn  un<t  eine  grofse  Schläfrigkeit  des  Patienten 
Unschlüssig  machte,  ob  ich  ihm  die  Driburger 
Bade- und  Brunnenkur  erlauben,  oder  ihm  ohne 
allen  Troit  wieder  nach  Hanse  schicken  sollte* 
Auf  die  Bitten  des   Pauetitm   entschlofs  ich 
mich,  ihm  zuerst  Bader  "von  26  Gr»  und  kalte 
Ueberschläge  auf  den  Kopf  während  derselben 
zu  verordnen*    Eine  Neigung  zur  Leibesver* 
stopfung  hob  ich  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch des  Schwefels,  allmählig  lief*  ich  ihn 
das  Mineralwasser,  nachdem  ein  Theil  des  koh- 
lensauren Gas  daraus  verdunstet  war,  in  kleinen 
Portionen  trinken.    Der  Patient  ward  heiterer» 
stieg  bis  zu  5  Gläsern  Mineralwasser,  brauchte 
die  Doneue  auf  den  Rückgrat!  und  die  gelähm* 
ten  Theil*  und  nahm  eine  Auflösung  des  Extr> 
Tri/,  fib*.  und  Card.  Betted.  in  Pfeffermün- 
zenwasser  mit  versuistem  Salpetergeist*.  Nach 
einem  vierwöchentlichen  Aufenthalte  in  Driburg 
entliefs  ich  ihn  heiter,  aber,  in  Hinsicht  der 
Lähmung,  wenig  gebessert  und  gab  ihm  die* 
jenigen  Vorschriften ,  welche  ich  zur  Vorbeu* 
gung  eines  recidivirenden  apoplektischen  Anfallt 
zweckmäfsig  zu  seyn  glaubte« 

Ich  könnte  noch  mehrere  Beispiele  solcher 
Kranken  anführen»  die  nach  apoplektischen  An* 
fällen  in  Driburg  Hülfe  für  die  zurückgeblie- 
bene Lähmung  suchten,  ohne  dafs  der  Gebrauch 
des  Mineralwassera  und  der  Bäder  einen  Rückfall  r 
befördert  hätte;  unter  andern  schwebt  zuir  noch 
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Büd  eines  corpulenten  42jährigen  Landmanns 
vor  Augen,  dessen  Extremitäten  auf  beiden 
Seiten  so  gelähmt  waren,  data  er  in  das  Bad 
getragen  vyerden.  mutete.    Sein  atnpidqr  Blick, 
aufgedunsenes  blühendes  Gesicht,  die  stammeln- 
de Zunge  Uelsen  fär  seine  Gesundheit  wenig 
holten.  Auch-  bewirkte  .der  vorsichtige  Gebrauch 
des  Bades  iimd  Mineralwassers,,  so.  viel  ich  bis 
jetzt  noch  erfahren  hab<5,  keine  Veränderung 
in  seinem  mitieids würdigen  Zustande*  aber  er 
wurde  auch  um  nichts  verschlimmert  und  dient 
ebenfalls  tum  Beweise,  da f*  map; bei  weitein 
weniger  vom  5>riburgSr  Wasser  unter,  solchen 
Umständen  zu  befürchten  habe,  als  von  Eigen- 
mitteln, die  man  schwerlich  so  ungestraft  hätte 
anwenden  dürfen»  Da  ich  in  der  folge  bestimm* 
tere  Resultate,  aus  feiner  Erfahrung  über  die 
Anwendbarkeit  des   Driburger.  .Mineralwassers 
nach  Apoplexie  ziehen  werde  und  es  mir  yptzt 
nur  darum  zu.ihun  ist,  durch  Beobachtunger} 
xu  zeigen,  dafs  auch  /beziehen  CowSti^ut^nenV 
"wo  allen  Anzeigen  nach,  kein  Majpgel.aj*  rpr^em 
Blut  ist,  jenes  Wasser  ohne  Nachtheil  und  zu- 
•  weilen  mit  grofaeija  Nuizen  angewendet;  werden 
m  könne,  so  gehe  ich  zu  einer  Kl^sp  vion  ^ran* 
ken  über,  für  4'iQ  nian  das  Di  iburger  passer 
«ehr  schädlich  hält.  .  Ich  meine  diejenigen,  wel- 
che eine  Disposition  zu  Brusibesclny^den  und 
Lungenkrankheitefl  haben«  ~ 
hat  es  gezeigt,  *Ufs  man 
des  rothen  Ulms  entstehend! 
bei  der  zuweilen  damit  verbundenen  Engbrü- 
stigkeit und  Bluthusten  ^it  grobem  V^theil 
das  Driburger  Mineralwasser  anw^dp^n^ 
Es  giebt  aber  auch  Kranke,  bei  welqr 
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Brustorgane  leiden,  ohne  dafs  ein  Zeichen  jener 
Cachexie  vorhanden  ist  und  denen  kein  Arzt 
Eisenmittel  verordnen  würde»  Mehrere  solcher 
Kranken  haben  das  Driburger  Mineralwasser 
mit  grofsetn  Nutzen  gebraucht* 

VII.  Frau  Gräfin  v.  M.  25  Jahre  alt,  blond, 
eine  zartgebaute  schlanke  Figur,  mit  blünenden 
Wangen,  platter  Brust,  mit  kleinem,  weichen, 
nicht  beschleunigten  Pulse,  reitzbarer  Constitu- 
tion und  mit  einem  nicht  sehr  lebhaften  Oha* 
rakter,  war  zwei  Jahre  verheirafthet  und  kam 
vor  einem  Jahre  mit  Zwillingen  nieder,  welche 
einige  Tage  nach  der  Geburt  an  Krämpfen 
Starben.    Ein  heftiger  Blutflufs  gleich  nach  der 
Entbindung,  Abwechselung  von  Freude»  Schne- 
cken ifrid  Gram  bei  der  Geburt,  bei  der  Krank- 
heit und  bei  dem  Tode  ihrer  Kinder  führten 
einen  so  hohen  Grad  von  Schwäche  herbei, 
dafs  sich  die  Patientin  seitdem  nicht  erhohlen 
konnte,  ziehende  Schmerzen  in  <l6h  Armen  und 
Füfsen  bekam  uftd  bei  immer  zunehmender 
Abmagerung  drei  *  Monate  vergebens  au P  Men- 
struation wartete*     Endlich  stellte  sich  diese 
nach  dem  Gebrauche  künstlicher  Schwefelbader 
und  des  Driburger  Wässer  tfebr  häufig  wieder 
ein  und  erschien  seitdem  sehr  unregelmäfsig 
alle  3  bis  6  Wochen  in  einem  so  enormen 
Grade,  dafs  sie  während  derselben  immer  das 
Bette  hüten  muhte,  sie  litt  aufser  der  Periode 
am  weifsen  Flusse,  die  mit  Schmerzen  in  den 
Schenkeln  und  Armen  oder  im  Kopfe  abwech- 
selten, doch  verlor  sich  der  Hustet!  ganz  und 
bei  ihrdr  Ankunft  in  Driburg  war  die  Respira- 
tion1 nur  beim  Treppensteigen  erschwert.  Ich 
liefs  Bäder  von  27  Gr«  nehmen  und  das  Dri< 
burger  Mineralwasser  in  kleinen  Portionen  mit 
frischgemolkener  Eselin-Milch  trinken,  wobei 
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'sie sich  bis  zur  Periode  der  Menstruation,  wel- 
che zu  rechter  Zeit,   ohne  alle  Beschwerden 
und  nicht  häufig  erschien,  sehr  wohi  befand. 
Jetzt  wurden  die  Bäder  ausgesetzt  und  statt 
des  Mineralwassers  mir  Eselin-Milch  getrunken. 
Als  am  dritten  Tage  die  Menstruation  häufiger 
«zu  werden  anfing,  so  wurde  die  Ruhe  und  der 
-Gebrauch  einer  Mixtur  au9  Extr.  Cascar.  littet* 
Ginnam.,  Spif*  sulpfv.  de£fi.9  Aqu.  Meliss^  Syr» 
auraiiti  empfohlen,  wobei  der  Blutabgang  schon 
'anfing nachzulassen,  als  am  vierten  Tage  die 
hysterischen  Krämpfe  einer  Verwandtin  so  sehr 
<iuf  die  Patientin  wirkten,  dafs  die  Menstruation 
wieder  häufiger  ward  und  die  vorigen  Beschwer- 
den, Schwäche  und  Schwindel  beim  Aufrichten 
im  Bette,  anhaltende  Schmerzen  in  den  Schen- 
keln und  Spannung  in  der  Brust  zu  ihren 
Begleitern  hatte«    Am  achten  Tage  hatte  die 
Menstruation  unter  der  oben  angegebenen  Be- 
handlung aufgehört,  doch  hatte  die  Patientin 
Hoch  zuweilen  Spannung  in  der  Brust*  Ich 
liefs  das  Mineralwasser  und  die  Bäder,  wie 
vorhin ,  wieder  anfangen  und  verörduete  eiqe 
Mixtur  auö  Aqu.  Cinnam.  simpl.,  Extr*  Gas- 
ear^  Extr.Mittefol.%  lYnct,  I)ig.purp.f  Syr.  aur. 
Alle  Beschwerden  verloren  sich,  die  Menstrua- 
tion trat  sehr  regelmäßig  wieder  ein  und  ein 
Jahr  nachher  sah  ich  die  Patientin  im  besten 
Wohlseym 

VIII*  Madame  E.  25  Jahr  alt,  blond,  mit 
rothen  Wangen,  vollem,  weichen,  nicht  be- 
•chleunigten  Pulse,  schlaffer  Constitution  und 
eines  nicht  sehr  reitzbarerl  Gemüths,  hatte  schon 
zwei  Brüder  an  der  Lungenschwindsucht  ver- 
loren, in  ihrer  vierjährigen  Ehe  zwei  Rinder 
geboren  und  selbst  gesäugt.  Sie  litt  seit  einigen 
Jahren  an  öftera  KatarrhaWJesch werden,  deichte 
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endlich  einen  so  hohen  Grad  erreichten,  dab 

die  Patientin  bei  einem  mit  Diarrhöen,  Nacht- 
scbweifsen,  häufigem  Schleim  auswurf  und  Ab- 
magerung verbundenen  Fieber,  der  Lungen- 
schwindsucht mit  raseben  Schritten  entgegen 
zu  eilen  schien*  Eine  sorgfältige  ärztliche  Be- 
handlung, vorzüglich  der  Gebrauch  des  Phanb. 
acet.  stellten  die  Patientin  so  weit  wieder  her, 
dafs  sie  Morgens  und  Abends  zwar  noch  etwas 
hustete,  und  schwach,  aber  doch  ohne  Fieber 
in  Driburg  ankam.  Sie  trug  eine  Fontanelle 
am  Arme  .  und  hatte  seit  einem  Jahre  einen 
nässenden  Ausschlag  hinter  dem  rechten  Ohre, 
der  nach  einem  Blasenpflaster  zurückgeblieben 
war,  welches  man  wegen  einer  Augenentzün- 
dung  gelegt  hatte»  Auf  der  Reise  hatte  sich 
seit  5  Tagen  wieder  eine  Piarrhöe  eingestellt, 
die  durch  eine  Mixtur,  aus  Aqiu  Meliss.y  Thict* 
Cüiftam.  Titict.Op.simpl^  Syr. Menth. pip.bzld 
gehoben  wurde.  Der.  Gebrauch  des  Mineral- 
wassers in  kleinen  Portionen  mit  warmer  Zie- 
genmilch und  Bäder  von  2J  Grad*  wirkten  so 
wohknätig,  da(s  die  Patientin  wieder  an  Kräften 
und  Fleisch  zunahm,  ein  Jahr  nachher  ein  ge- 
sundes Kind  gebar  und  sich  jetzt,  drei  Jahre 
nachher,  noch  sehr  wohl  befindet*  4 

«Nachdem  ich  durch  diese  Beobachtungen 
gezeigt  zu  haben  glaube^  dafs  flieh  die  seltsamen 
Wirkungen  des  Driburger  Mineralwassers  nicht 
blos  auf  die  vom  Mangel  des  rothen  Bluts  ent- 
stehende cachektische  Constitution  beschränken, 
werde  ich  diejenigen  Krankheiten  anfuhren,  bei 
welchen  der  Arzt  von  dem  innerlichen  und 
äußerlichen  Gebrauche  des  Dribnrger  Mineral- 
wassers die  wohithatigen  Wirkungen  unter  be- 
stimmten Umstanden  zu  erwarten  berechtige  ist* 
liier  stellt  sich  nun  zuerst  die  crofae  Reihe  der 
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Krankheiten  voh  abnormer  Thätiglceit  in  den 
Verdauungsorganen  dar.  Jedem  Ärzte  ist  es 
bekannt,  wie  mannigfaltig  die  Formen  sind, 
worin  sich  jene  krankhafte  ThÜtigkeit  äufsert» 
Ich  werde  nur  diejenigen  nennen,  welche  ich 
in  Driburg  oft  beobachtet  habe* 


Magenkrampf  und  habituelles  Erbrechen* 

IX«  DemoUelle  <?•,  23  Jahr  alt,  braun- 
haarig, reubaren  Temperaments,  blühender 
Gesichtsfarbe,  litt  seit  zwei  Jahren  an  einem 
Magenkrampf,  der  an  Heftigkeit  immer  runahm 
und  mit  einem  Erbrechen  verbunden  war,  wo- 
durch zuerst;  nur  gallichter  Schleim,  in  dem 
letzten  halben  Jahre  aber  fast  alle  genossene 
Speisen  und  Getränke  wieder  ausgeleert  wur- 
den, der  Stuhlgang  Tvar  unordentlich,  bald  trä- 
ge, bald  flüssige  die  monatliche  Reinigung  re- 
gelmalsig,  die  Magen gegend  war  beim  Berüh- 
ren etwas  schmerzhaft.  Da  die  Patientin  mehr 
und  mehr  abmagerte  und  durchaus  keine  Nah- 
rungsmittel ohne  heftigen  Magenkrampf  und 
Erbrechen  vertragen  konnte,  da  alle,  von  ihrem 
Arzt  angewendeten  zweckmafsigen  Arzneien 
ohne  wohlthätige  Wirkung  blieben,  so  fing 
man  an,  einen  organischen  Fehler  zu  vermu- 
then  und  alle' Medikamente  auszusetzen.  End- 
lich entschlofa  sich  die  Patientin,  nach  Driburg 
xn  reisen-  und  mit  der  Brunnen-  und  Badekur 
einen  Versuch  zn  machen*  Ich  sah  sie  unter 
den  oben  beschriebenen  Umständen,  der  PuU 
war  klein,  gespannt  und  etwas  beschleunigt, 
der  Unterleib  nicht  ausgedehnt,  aber  hart.  Ein 
heftiger  Verdruls  und  anhaltender  J3ram  schien 
die  vorzüglichste  Ursache  des  Entstehens  jdie* 
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ser  Magenbeschwerden  gewesen  zu  seyn.  Ich 
liefs  den  Brunnen  in  kleinen  Poitionen  neu- 
men  und  täglich  ein  Bad  von  27  Gr*  gebrau- 
chen. Die  Schmerzen  wurden  aber  so  heftig 
und  das  Erbrechen  so  stark,  dafs  ich  vorerst 
den  Brunnen  aussetzen  und  alle  2  Stunden  £ 
Graji  Opium  in  Pillen  und  nach  einigen  Tagen 
Tinct.  Castor.  Tinct.Valer.  aetlt.  Tinct. Op. simpl. 
nehmen  liefs«  Hierdurch  ward  die  Reizbarkeit 
des  Magens  so  sehr  herabgeatinamt ,  dafs  mit 
dem  Brunnen  wieder  angefangen. werden  konn- 
te»  Ich  liefs  nebenbei  Elix.  aur.  comp*,  und 
Tinct.  Paler.  aetlt .  und  später  die  Don  che  auf 
den  Unterleib  und  Magen  nehmen.  Das  Er« 
brechen  hörte  auf  und  die  Patientin  klagte  nur 
zuweilen  über  Druck  im  Magen  und  in  der 
Mil/gegend*  Mit  der  Vorschrift,  den  Brunnen 
noch  einige  Wochen  in  kleinen  Portionen  zu 
trinken,  reiseie  die  Patientin  nach  einem  vier 
Wochen  langen  Aufenthalte  in  Driburg  ab* 
Im  folgenden  Jahre  kam  sie  wieder,  um  die 
Kur  fort z\  1  setzen.  Sie  erbrach  sich  sehr  selten 
mehr,  hatte  an  Fleisch  zugenommen,  nur  zu- 
weilen klagte  sie  über  Leibesverstopfung  und 
Beängstigung,  über  Schmerzen  in  der  Magen- 
und  Milzgegend,  doch  in  einem  so  geringen 
Grade,  dafs  diese  Beschwerden  durch  einen 
drei  Wochen  lang  fortgesetzten  Gebrauch  des 
Brunnens,  der  Bäder  und  Douche  ganz  geho- 
ben wurden» 

X.  Demoiselle  M. ,  ein  13  jähriges,,  schwarz- 
haa,rjgt$s  Mädchen,  von  blühendem  Aussehen 
und  seit  einigen  Monaten  regelinäfsig  men- 
struirt,  leidet  schon  über  ein  Jahr  an  einem 
J)is  jetzt  allen  JV^itteln  widerstehenden  Magen- 
krämpfe, der  sich  bei  der  geringsten  Ausschwei- 
fung uo  der  Qualität  und  Quantität  der  Nah- 
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rungsmittel  aufsei?;  zuweilen  hat  die  Patientin 
Leibweb  und  flüssige  Stuhlgänge,  das  linke 
Nasenloch  ist  verstopft,  dieser  Nasenflügel  und 
die  Oberlippe  zuweilen  roth  und  angeschwol- 
len. Ich  liefs  den  Brunnen  in  inäfsigen  Por- 
tionen und  Bä  1er  von  a6  Gr.  gebrauchen,  aus« 
aerdem  alle  2  Stunden  t  EIslöfFel  von  Decoct. 
Sem.  Cyn.  mit  Sp.  Sulph.  aeth.  und  Syr.  Menth* 
■pip.y  zwischendurch  täglich  dreimal  Gr.  f.  Bis? 

muth.  oxyd.f  Gr.  iv  Magnes.  carb.y  9ß  Elaefr 
such.  Chamom.  nehmen  und  die  Nase  mit  Ba- 
dewasser waschen«  Bei  dieser  Behandlung  bes- 
serte sich  die  Patientin  in  vier  Wochen  allmä- 
lig  so  sehr,  dafs  sie  jetzt  (vier  Jahre  nachher) 
noch  von  allen  vorigen  Beschwerden  befreiet 
ist* 

XL  Madame  S.9  blondhaarig,  zart  ge- 
baut, reizbarer  Constitution,  mit  eingedrückter 
Brust,  blasser  Gesichtsfarbe  und  ungefähr  26 
lahre  alt,  litt  schon  als  Madchen  sehr  heftig 
am  Magenkrampf  und  rheumatischen  Beschwer- 
den, zu  denen  eine  leichte  Kleidung  und  über- 
mäßiges Tanzen  wahrscheinlich  den  ersten 
Grund  gelegt  hatten.  Ihr  erstes  Wochenbette 
war  von  kernen  bedeutenden  Zufällen  beglei- 
tet; späterhin  aber  störte  eine  aufsefordentliche 
Angst  für  die  Gesundheit  des  Rindes  alle  Ruhe 
und  trug  zur  Abmagerung  und  zum  nachma- 
ligen Herzklopfen  gewifs  vieles  bei.  Unglück- 
licher Weise  starb  das  *jührige  Kind  an  Kon- 
vulsionen. Der  Kummer  Aber  diesen  Verlust 
vermehrte  die  Schwache,  die  Abmagerung,  den 
Magenkrampf  und  das  Herzklopfen  so  sehr, 
-dafs  man  alle  Ursache  hatte,  für  das  Leben  der 
jungen  Frau  besorgt  zu  werden.  Aber  Eisen- 
mittel, mit  krampfstilldftden  verbunden,  thaten 
vortreflliche  Dienste.    Bei  der  zweiten  Schwan- 
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gerschaft,  welche  sich  mit  der  Geburt  eines 
gesunden  Kindes  endigte f  war  die  Schwäche 
und  Abmagerung  bedeutend  vermindert;  aber 
am  3ten  Tage  nach  der  Entbindung  erschien 
ein  entzündliches  Puerperalfieber,  welches  einer 
fcweckmä feigen  Behandlung  wich*  Indessen  blieb 
-doch  eine  Seh  wache  und  Kurzathmigkeit  zu« 
rück,  die  bei  dem  zuweilen  eintretenden  Hü« 
?teln,  bei  der  Abmagerung  und  bei  einem  ge- 
linden Drucke  in  der  Brust  neue  Besorgnifs- 
erregte.  Der  Magenkrampf  kehrt  sehr  oft  zu« 
rück  und  meist  giebt  eine  Erkältung,  sehr  sel- 
ten der  Genufs  von  Speisen  die  Veranlassung 
dazu«  Kaltes  ' Wasser  ertragt  der  Magen  nicht, 
die- monatliche  Reinigung  Jüefst  zu  häufig  und 
?u  anhaltend  und  nachher  erscheint  der  Weifse 
Flnfs.  Rheumatische  Beschwerden  treten  nach 
der  geringsten  Erkaltung  ein«  Bei  einer  ange- 
strengten Bewegung  ward  das  Herzklopfen  und 
die  Kurzathmigkeit  so  grofs,  dafs  .die  Kranke 
ohne  Unterstützung  nicht  aufrecht  stehen  konn- 
te. Ick  liefe  den  Brunnen  in  kleinen  Portio- 
nen mit  Eselin-Milch  und  Bäder  von  27Gr«  neh- 
tuen»-  Nur  einmal  hatte  die  Kranke  nach  einer  Er«- 
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oft  wiederholtes  Gaben  von  Tincb.  op.  simpU 
Mixt,  oleosa  bals.  und  Aeth*  sulph*  bald 
gehoben  wurden  Nachher"  liefs  ich  neben  dem 
Brunnen  noch  dreimal  täglich  i2bU&oTrop? 
üen  Spir.  xulpk.  aetlu  marb.  nehmen,  yvobet 
sich  die  Kurzathmigkeit,  das  Herzklopfen  und 
der  weifse  Flufs  minderten,  ,  die  Magenkrämpfe 
verschwanden  und- ihre  Gesundheit  sich  so  sehr 
besserte,  daß  ich  darüber  noeh  zwei  Jahre  naph- 
'b§Ci  die  befriedigendsten  Nachrichten  erhielt» 
Xilr  Mddame .  JAf  braunhaarig,  reitzbar 
alt,  Jiatte  schon  seit  mehreren  J4I1- 
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Ten  vlfel  an  hysterischen  Beschwerden,  Conge- 
etionen  nach  dem  Kopfe  und  Druck  in  der 
•Magen  gegen  d  bei  der  geringsten  Ausschweifung 
im  Essen  zu  leiden.  Seit  ^  Jahren  war  die 
monatliche  Reinigung,  welche  immer  sehr  häu- 
fig abging,  alimäiig  ausgehlieben  und  vöri  die- 
ser Zeit  an  traten  «ehr  oft  die  heftigsten  Ma- 
genkrämpfe ein,  die  allen  Arzneien  bisher  wi- 
derstanden* Die  Kranke  war  dabei  sehr  hart- 
leibig. Der  Gebrauch  des  Schwefels  mit  Pfef- 
fermünzenzucker, des  Brunnens  tfnd  der  Bäder 
von  26  Gr*  brachte  ihren  Stuhlgang  in  Ord- 
nung und  ein  heftiger  Anfall  von  Magenkrampf, 
den  sich  die  Kranke  durch  einen  Kartoffelsalat 
«uzog  und  der  durch  abwechselnde  Anwendung 
*Ies  Wismuth-Oxyds  mit  Schwefel  und  Mün- 
aenzucker  und  einer  Mischung  aus  Tinct.  Gast* 
.  Tiiict.  Valer*  aetfi*  und  Liq,amm<succ.  gehoben 
-ward,  blieb  auch  der  letzte,  den  sie  (jetzt  nach , 
-    &  Jahren)  noch  erlitten  hat. 

XIIU  Madame  5.,  47  Jahr  alt,  braunhaa- 
rig, gut  genährt,  von  blühender  Gesichtsfarbe 
und  von  einer  nicht  sehr  rehzbaren  Constitu- 
tion, hatte  in  ihrem  i7ten  Jahre  die  monatli- 
che Reinigung,  welche  einigemal  regelmäfsigf 
aber  sparsam,  erschienen  war,  nach  einem  hef- 
tigen Aerger  verlohren  und  auch  seitdem  nie 
wieder  gehabt.  Sie  befand  sich  in  ihrem  nach- 
hangen Ehestande  wohl,  bWth  aber  kinderlos* 
Vor  einigen  Jahren  hatte  sie  das  Scharlacfifie- 
ber,  ward  nachher  wassersüchtig  und  ihr  Ma- 
gen kam  in  eine  solche  Unordnung,  dafs  sie 
«ich  des  Morgens  täglich  erbrechen  mufste» 
Das  Ausgebrochene  bestand  in  schleimigtem, 
zuweilen  sauer  schmeckenden  Wasser.  Site  be-  ' 
kam  fliefsende  Hämorrhoiden,  aber  ohne  Er- 
leichterung.   Vor  einem  halben  Jahre  erschien  * 
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,  eine  rosdnat&ige  Entzündung  an  beiden  Füfsen, 
welche  einen  «noch  fortdauernden,  nässenden 
Flechten-Ausschlag  zurücklief**  Hollunder-Auf- 
gufs  mit  Acet.  Saturn,  zum  Ueberscblag  auf 
die  Flechte,  £lix.  aur.  comp*  nebst  kleinen  Por- 
tionen des  Brunnens  und  Bäder  von  &6  Gr. 
hoben  den  Fl  echten- Ausschlag  und  das  tägliche 
Erbrechen  gänzlich, 

XIV«  £. ,  ein  langes,  hageres,  blondhaa- 
riges Dienstmädchen,  30  Jahre  alt,  bekam  vor 
6  Jahren  die  Krätze,  welche  bei  dem  Gebrau- 
che von  mancherlei  Mitteln  ein  Jahr  lang  fort- 
dauerte. Endlich  ward  die  Kranke  des  Schmie- 
rens und  Arzneigebrauchs  müde,  sie  befolgte 
den  ihr  gegebenen  Rath,  sich  nackt  im  Mor- 
genthau  herumzuwälzen  und  ward  bald  nach- 
her von  der  Krätze  befreiet*  Aber  von  dieser 
Zeit  an  fühlte  sie  sich  nicht  mehr  so  wohl, 
als  vorhin*  Müdigkeit  in  den  Füfsen,  Magen- 
druck, zuweilen  Erbrechen  nach  dem  Essen, 
waren  die  ersten  Beschwerden,  welche  täglich 
zunahmen«  Ein  heftiger  Durst  nöthigte  ;die 
Kranke,  viel  kaltes  Wasser  zu  trinken,  aber  ge» 
wohnlich  mufste  sie  bald  nachher  alles  wieder 
ausbrechen»  Die  vorhin  sehr  häufige  monat-  ! 
liehe  Reinigung  blieb  zurück*,  die  rechte  hypo- 
chondrische Gegend  ward  hart  und  gespannt, 
die  Lage  auf  dieser  Seite  höchst  beschwerlich, 
die  Kranke  fühlte  einen  anhaltenden  schmerz- 
haften Druck  in  der  Magengegend,  sie  erbrach 
beinahe  alles,  was  sie  afs  und  trank;,  sülse  Milch 
und  fette  Speisen  ertrug  der  Magen  gar  nicht, 
saure  oder  Buttermilch  etwas  besser;  der  Stuhl- 
gang war  hart  und  träge,  der  Bauch  nicht  aus- 
gedehnt, aber  sehr  hart,  der  Puls  nicht  beschleu- 
nigt* Ich  liefs  täglich  einigemal  von  einem 
Pulver  aus  Schwefel,  Spiesglanz  und  Magnesien 

* 
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den  Bmnnen  in  steigenden  Portionen,  Bäder 
von  27  Gr.,  denen  ich  anfänglich  Schwefeller 
ber  zusetzte  und  zuletzt  die  Douche  auf  den 
Rückgrad  und  Unterleib  nehmen«  Nach  dieser 
Behandlung  hatte  sich  die  Kranke  allmälig  so 
gebessert,  dafs  ihr  Leib  weicher,  das  Erbrechen 
seltener  wurde;  mit  dem  Stuhlgange  war  nach 
und  nach  eine  Menge  verhärteten  Koths  und 
Schleim  abgegangen,  der  Magendruck  minderte 
sich,  die  Lage  auf  der  rechten  Seite  war  nicht 
mehr  beschwerlich.  Ein  Jahr  nachher  sah  ich 
dies  Mädchen  wieder,  es  hatte  an  Fleisch  und 
Kräften  so  zugenommen,  sah  so  gesund  und 
blühend  aus,  dafs  ich  es  kaum  erkannte»  .Eine 
Wiederholung  der  vorigen  Brunnen-  und  Ba- 
dekur  nahm  den  Rest  der  Magenbeschwerden 
gänzlich  weg* 

XV«  Madame  eine  4a jahrige,  blond- 
haarige Frau,  mit  einem  empfindlichen  Tem- 
peramente und  blasser  Gesichtsfarbe,  lebte  in 
einer  kinderlosen  Ehe,  hatte  die  monatliche 
Reinigung  regelmäßig,  aber  immer  mit  Seih  mer- 
zen im  Unterleibe.  Schon  früher  litt  sie  an 
rheumatischen  Beschwerden  und  seit  einigen 
Jahren  an  Magenkrämpfen,  die  auf  unangeneh- 
me Gemütbsaffekte,  nach  Erkältung  und  bei 
der  leichtesten  Indigestion  erschienen.  Vor 
einein  halben  Jabrp  hatte  die  Kranke  ein«  n  sehr 
heftigen  und  beinahe  3  Wochen  dauernden  An- 
fall von  Magenkrämpfen  gehabt,  wobei  alles, 
selbst  die  meisten  Arzneien  ausgebrochen  wur- 
den* .  Endlich  war  nach  dem  abwechselnden 
Gebrauche  der  Opiumtinktur  und  der  Mixt* 
öleos*  bals.  Ruhe  erfolgt.  Der  , Gebrauch  der 
Driburger  Bäder  von  27  Gr.,  des  Brunnens 
und  einer  Mischung  aus  Jßlix.  aur*  comp*  und 
Tinct.  VaUr*  aetK  hatte  so  wohlthätige  Wir- 
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Jenngen,  dafs  die  Magenkrämpfe  bis  jetzt  (^echs 
Jahre  nachher)  noch  nicht  wieder  zurückge- 
kehrt sind.  • 

XVI.  Madame  G.f  36  Jahre  alt,  blondhaa- 
rig, hatte  ein  blühendes  Aussehen  und  eine 
nicht  sehr  reizbare  Constitution,  war  Mäd- 
chen munter,  aber  durch  die  Sorgen  bei  einem 
grofsen  Hauswesen  und  bei  ihrer  langen  Kränk- 
lichkeit grämlich  und  empfindlich,  geworden» 
Vor  13  Jähren  bekam  sie  als  Mädchen  die  Krätze, 
welche  durch  allerhand  Schmierereien  vertrie- 
ben wurde.  Nicht  lange  nachher  litt  sie  eine 
kürze  Zeit  an  Magenkrämpfer)»  Sie  heirathete, 
Ward  bald  schwanger,  die  Füfse  schwollen  und 
brachen  an  verschiedenen  Stellen  auf.  Die  ent- 
atandenen  Fufsgeschwüre  heilten  zwar  im  Wo- 
chenbette, aber  statt  derselben  erschienen  an 
andern  Stellen  der  Haut  hartnäckige  Geschwü- 
re, Gliederschmerren,  zuweilen  Magenkrampf 
und  Erbrechen.  Diese  Beschwerden  datierten 
mehrere  Jahre  bei  einer  anhaltenden  ärztlichen 
Behandlung«  bald  in  einem  höhern.  bald  in 
einem  geringem  Grade  fort.  Sie  gebar  noch 
zwei  Kinder  und  abortirte  einmal, unter  einem 
bedeutenden  Blutverluste.  AHmälig  heilten  die 
Hautgtfschwüre,  die  Gliederschmerren  verschwan- 
den,  der  Magenkrampf  und  das  Erbrechen  kam 
aber  immer  häufiger  und  heftiger,  so,  dafs  sie 
zuletzt  alle  Speisen  und  Getränke  ausbrach. 
Hierzu  gesellte  sich  seit  einem  halhen  Jah«e 
ein  Husten,  der  vorzüglich  in  der  Morgenszeit 
eintrat  und  wobei  die  Kranke  zuweilen  etwas 
Blut  auswarf;  die  monatliche  Reinigung  war 
regelmäßig,  die  Efslust  verschwunden,  der  Stuhl- 
gang sparsam»'  Die  ehemals  sehr  robuste  Frau 
war  abgemagert,  hatte  einen  beschleunigten, 
etwas  harten  Puls  und 'verzweifelte  an  ihrer 
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Besserung.  Indessen  war  ihr  Unterleib  weich 
und  die  Respiration  frei*  Ich  lief?  zuerst  Bä- 
der  von  26  Gr*  aus  Driburger  Mineralwasser 
mit  Schwefelleber,  und  Seherserwasser  mit  wafr 
jiier  Milch,  nachher  die  Bäder  ohne . Schwefel« 
leber,  und  Driburger  Brunnen  mit  Milch 9  zu- 
setzt ohne  Milch  nehmen,  gab  aufser  E/ix.aur. 
xomp.  mit  Tinct*  Valer.  actis,  keine  Ar2neiea 
und  hatte  das  Vergnügen,  diese  Kranke  muri« 
ter,  vom  Magenkrampf  und  Erbrechen  ganz 
befreiet,  zu  entlassen.  Nur  eine  Spur  vom  Hu- 
sten war  zurückgeblieben,  wobei  aber  wahrend 
.der  Badekur  nie  Blut  ausgeworfen  wurde. 

Man  wird  es  mir  glauben,  dafs  ich  über 
diese,  vorzüglich  dem  weiblichen  Geschlechte 
^igenthümliche  Krankheitsform  in  Driburg  viele 
Beobachtungen  gemacht  habe.  Es  würde  aber 
zu  weitlänftig  und  ermüdend  seyn,  sie  alle  hier 
anzuführen.  Wenn  Brandis*)  sagt:  „bei  wah- 
rem reinem  Magenkrämpfe  fehlt  es  nie,  dalV 
durch  lange  fortgesetzten  und  jährlich  wieder- 
hnUlten  Gebrauch  des  Driburger  Brunnens  die- 
ses so  äufserst  schmerzhafte  und  beschwerlichq 
Uebel,  das  in  der  Folge  selbst  zu  gefährlichem 
Krankheiten,  Verhärtungen  dos  Magenmundes 
jp.  ?*  vy>  Veranlassungen  geben  kann,  nicht  völ- 
\  lig  gehoben  werde,"  so  kann  ich  dieses  durch 
juoine  Erfahrungen  bestätigen*  Der  reine  Ma- 
genkrampf und  das  tägliche  habituelle  Erbre- 
chen weicht  dem  Driburger  Bade  und  Brunnen 
gewifs,  wenn  die  Kur  lange  genug  fortgesetzt,, 
zweckmässig  geleitet  wiid  und  wenn  keine 
Desorganisation  des  Magens  oder  qifles  ^andern 
damit  in  naher  oder  consensueller  Verbindung 

:,  .s  v.  a 

*)  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Dribargtr  W*f* 
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stehenden  Organ»  vorhanden  ist.  Da  dieses 
aber  nicht  immer  leicht  zu  entdecken  ist,  so 
empfehle  ich  bei  jedem,  allen  zweckmafsigen 
Arzneien  trotzenden  Magenkrämpfe,  nm  so  mehr 
die  Driburper  Kur,  da  selbst  in  solchen  Fällen, 
wo  der  Uebergang  in  dergleichen  Desorganisa- 
tionen »ehr  nahe  zu  seyn  schien,  diese  Kur, 
wider  Erwarten,  noch  die  herrlichsten  Dienste 
leistete,  wie  es  die  Geschichten  IX,  XIV  und 
XVI  beweisen.  Verschlimmerung  des  Uebels 
nach  dem  Gebrauche  des  Driburg  er  Brunnens 
kann  wohl  in  den  ersten  Tagen  der  Kur  Statt 
finden ;  aber  sie  war  nie  andauernd,  so  verschie- 
den auch  die  Körperbe9chafFenheitf  das  Alter 
und  die  ursächlichen  Momente  des  Magen- 
krampfs bei  jenen  Kranken  waren,  die  sich 
dce  Driburger  Mineralwassers  bedienten. 


Hypochondrie  und  Hysterie. 

XVIL  Herr  Assessor  H.  ein  Sohn  des  in 
der  Geschichte  II.  Genannten ,  27  Jahre  alt, 
blondhaarig,  reitzbarer  Constitution,  blähenden 
Aussehens  und  lebhaften  Charakters,  hat  schon 
seit  einigen  Jahren  ein  beim'  tiefen  Einatbmen 
hörbares  Geräusch  und  Schütteln  in  der  linken 
hypochondrischen  Gegend,  welches  mit  einer 
Empfindung,  als  wenn  das  Herz,  gedruckt  und 
limfafst  würde,  mit  Herzklopfen,  grofser  Beäng- 
stigung und  mit  einem  aussetzenden  Pulse  ver- 
bunden ist«  Im  hohen  Grade  ist  jene  Empfin- 
dung schmerzhaft,  verbreitet  sich  in  die  Unke 
Schulter  und  den  Arm  bis  in  die  Fingerspitzen^ 
Der  Stuhlgang  ist  regelmäßig;  der  Patienten 
leidet  viel  an  Süure  im  Magen  und  an  Blähun- 
gen, die  gewöhnlich  nach  oben  aufstofsen,  der 
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Puls  ist  roll  und  etwas  beschleunigt.  Da  sich 
jeftes  Uebel,  welches  bis  jetzt  allen  angewen- 
deten Arzeneien  trotzte,  bei  einer  regelmäßigen 
Lebensart  alt  mahlig  entwickelte,  sö  Weifs  der 
Patient  keine  Veranlassung  zu  solchen  bedeuten« 
den ,  auf  die  Getnüthsstiminung  nachtheilig 
wirkenden  Leiden  anzugeben.  Der  Gebrauch 
der  Bäder  von  07  Gr.  des  Brunnens  in  mäßi- 
gen Portionen  und  das  Elix.  äur.  eompos.  mit 
Tinct.  aman  war  von  einer  So  guten  Wirkung, 
dafs  der  Patient  gesund  abreisete  und  seitdem 
Von  seinen  Beschwerden  befreiet  blieb. 

XVII.  Herr  v.  K.  56  Jahre  alt/  blond,  mit 
etwas  aufgedunsenem  gelblichtem  Gesichte,  des- 
sen Gemüth  und  K&rpef  -  Constitution  eben 
nicht  reurbar  zu  Seyn  schien,  hatte  in  Jüngern 
Jahren,  als  Offizier«  geistige  Getränke  geliebt 
und  als  nachmaliger  Kellner  in  einer  reichen 
Abtei  seinen  Posten  trefflich  ausgefüllt,  auch 
als  Jagdliebhaber  sich  öftern  Erkältungen  aus- 
gesetzt. Nach  der  Aufbebung  der  Abtei  über- 
lieft er  sich  zu  sehr  den  unangenehmen  Ein- 
drucken, welche  die  nothwenc^g  gewordene 
Veränderung  seiner  vorigen  Lebensweise  auf 
ihn  machte,  er  trank  weniger  und  schlechtem 
Wein  und  machte  sich  weniger  Bewegung. 
Allmahlig  entwickelte  sich  ein  Uebelseyn,  das 
sich  durch  mehr  oder  weniger  Schmerzen  in 
der  rechten  hypochondrischen  Gegend,  durch 
Spannung  im  Unterleibe,  Beängstigung  und  häu- 
figes erleichterndes  Aufstoßen,  durch  Trübsinn 
und  rheumatische  Schmerzen  in  den  Armen 
offenbarte.  Sein  ehemals  fetter  Körper  magerte 
ab,  der  Stuhlgang  war  träge.  Nachdem  eine 
seinem  Zustande  sehr  anpassende  arztliche  Be- 
handlung wenig  zur  Beseitigung  jener  Beschwer- 
den beigetragen  hatte,  brauchte  der  Patient  zwei 
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Jahre  nacheinander  den  Driburger  Brunnen, 
Bader  von  £7  Gr«  und  die  Douciie,  aufserdem 
liefs  i  ch  bittere  Extrakte  mit  aromatischem  Was« 

•er,  Pillen  aus  Gumm.  Galb^IUicwn  und  E&*r* 

Jlges  nehmen.  Der  Stuhlgang  ward  reaelmä- 
fciger*  ..der  Schmerz  im  rechten  Hypochondrie* 
verschwand^,  das  Ausseim  ward  gesunder,  die 
Geinj^hsstimraung  heiterer, und  endlich  verlo- 
ren sich  auch  die  häufigen  Blähimgen  bis  auf 
^ine  geringe,  Spur.  m  7  ( 

_  XIX.  Herr  2V.  36.  Jahre  alt,  blond,  sdv 
reitzbar,  von  blühender  Gesichtsfarbe,  sqhon  seit 
frühen  Jaqgfjtagfjahren  „hypochondrische  Be* 
sthwerden,  die  durch  Ausschweifungen  in  gen 
stigen  Getränken  und  im  Beischlafe,  nachher 
durch  eine  sitzende  Lebensart  und  unangenehme 
Besohäftignngen.bei  verschi*Jerien  Regierungs- 
Veränderungen  vermehrt  winden.  Beängstigung, 
Schwindel,  Ohrensausen,  ikkiommenheit  der 
Brust,  grofse  Disposition  zu  Katarrhen  und 
Rheumatismen,  unregelmäßig«*,  bald  weicher, 
bald  sparsamer  Stuhlgang,  hatten  ihn  und  meh- 
rere gute  Aerzte  schon  lange  beschäftigt.  Er 
haue  einen  etwas  gespannten  Puls,  der  gewöhn* 
lieh  80,  auch  wohl  9*, Sehläge  in  der  Minute 
tha£*  Der!  Gebrauch  des  Brunnens,  in  kleinen 
alhnählig  steinenden  Portionen,  der  Bader,  von 
07  Gr.  der  Douche  auf  den  Rückgrad  und  Un-* 
terleib  und  Pillen  aus  //j>»  foctid.,  Pulv*  Rhci9 
£xtt.  J^aUu  et  Trifol,  f  ibr*  cum  -Ol.  Menth* 
jiip*  «teilten  ihn  völlig  wieder  her.    1.  ... 

XXt  Herr  JB.  54  Jahre  alt,  blondhaarig, 
hager,  von  blasser  Gesichtsfarbe  und  einer  em- 
pfindlichen KörperbeschafFenheit,  litt  in  frühern 
fahren  einmal  an  Krätze,  später  bekam  er  die 
Röthein  und  als  er  zu  früh  ausging,  eine  Eng* 
Rüstigkeit,  die  aber  durxh  aalikhe  Behandlung 
'       .  •  gehoben 
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g&obet}  wurJe.     Dann  spurte  er  fliefsende 
Hämorrhoiden,    seitdem  immer  Spuren  von 
blinden  Hämorrhoiden.    Vor  1 1  Jahren  entstand 
nach  einem  heftigen  Aerger  Magendruck  und 
Anschwellung,  öfters  Scbleiinerbrechen,  Schwin- 
del, hartnäckige  Verstopfung  und  nach  dem 
Gebrauche  von  Klystieren  jedesmal  eine  häufige 
Ausleerung  von  Schleim«    Seit  jener  Zeit  blieb 
der  Patient  immer  schwächlich  und  äufserst 
grämlich*    Eine  etwas  angestrengte  Körperbe- 
wegung konnte  jene  Beschwerden  vorzüglich 
in  den  Sommermonaten  jedesmal  wieder  her- 
vorrufen»  Alsdann  verlor  er  allen  Appetit  an 
Kaffee,  Wein  und  Taback  und  durch  tägliches 
Erbrechen  und  Klystiere  leerte  er  eine  unge- 
heure Menge  Schleim  aus;  der  Puls  war  klein 
und  langsam.     Pillen  aus  Gumm.  Galbaiu  — 
As*  J-oct*f  Extr*  Rh  ei  et  Ahes  —  EUx.  aur4 
comp.  c.  Tinct*  amar.  —  Ung.  Rotismar.  comp* 
zum  Einreiben  des  Unterleibs,   der  Gebrauch 
des  Brunnens,  der  Bäder  von  07  Gr.  und  der 
Douche  brachten  den  Stuhlgang  wieder  in  Ord- 
nung, hoben  den  Magendruck  und  das  Schleim- 
erbrechen und  m?t  ihm  alle  die  Beschwerden 
so  völlig,  dafs  der  Patient  seitdem  seinen  Amts« 
Verrichtungen  wieder  mit  gewohnter  Thätigkeit 
vorstehen  kann«  » 

{Die  Forttettung  folgt.) 


Joura,  XXXX.  B.  4*  St, 
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III. 

Heilungsart 
der 

Umkehrung  der  Augenlieder 

nach  innen  (Entropium) 
mit  concentrirter  Schwefelsäure» 

■ 

von 

■ 

Dr.  Helling 

przkt.  Arzt,  Gebunihelfer  u.  Augenarzt  zu  Berlin« 


D  er  Krankheiten»  womit  die  Augenlieder  be- 
fallen werden  können»  sind  mancherlei,  aber 
die  wichtigste  von  allen  ist  unstreitig  die  Um- 
kehrung derselben  nach  innen,  Entropium  ge- 
nannt. Unter  allen  Krankheiten  des  Auges  im 
Allgemeinen  ist  diese  die  unerträglichste«  -Beide 
Augenlieder  sind  derselben  unterworfen«  Nach 
nieinen  gemachten  Erfahrungen  wird  jedoch 
das. untere  Augenlied  öfter  damit  befallen»  als 
das  obere;  andere  Crampton,*)  wollen  das  Ge- 
gentheil  bemerkt  haben,  zuweilen  das  obere 
und  seltener  das  obere  und  untere  zugleich« 
Doch  habe  ich  noch  vor  kurzer  Zeit  einen  sehr 
merkwürdigen  Fall  im  hiesigen  Policlinico  ge- 

*)  Euay  on  thx  Entropien  or  Inunün  of  thtEyt-Udt* 
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habt,  wo  alle  vier  Augenlieder  von  dieser  Krank* 

heit  ergriffen  waren.  Es  giebt  Fälle,  wo,  nur 
das  eine  Auge  leidet,  aber  es  giebt  auch  wie- 
der welche*  wo  beide  —  wie  oben  angeführt 
zugleich  leiden.  Diese  gehören  indessen  zu 
den  seltenern  Fällen*  Die  Ursachen,  welche 
diese  Krankheit  hervorbringen,  sind  eben  die- 
eelhen,  welche  im  Stande  sind,  die  übrige  Haut 
des  menschlichen  Körpers  in  einen  krankhaf- 
ten Zustand  versetzen  zu  können,  als  die  ver- 
schiedenen Arten  der  akuten  und  chronischen 
Hautausschläge,  Pocken,  Masern,  Scharlachfie- 
ber, Röthein  u.  s.  w*,  Krätze,  Syphilis  u.  s*  w# 
Gewöhnlich  ist  sie  die  Folge  vorhergegangner 
Angenentzündung.  Personen  von  jedem  Alter 
können  damit  befallen  werden,  aber  diejenigen, 
welche  scrophulöser  und  sonst  cachectischer  Con- 
stitution sind,  die  in  feuchten  Zimmern  oder 
feuchten  sumpfigen  Gegenden  wohnen,  sind 
vorzüglich  dieser  Krankheit  unterworfen.  Aber 
auch  der  Einflufs  der  Witterung,  besonders  lange 
annähende  Nässe,  hat  sehr  grofsen  Am  heil  dar- 
an*   Feuchte  Augenentzündungen  bringen  weit 


«olche  Entzündung  schon  lange  gedauert,  so 
wird  gewöhnlich  die  äufsere  Haut  des  Augen- 
liedes verlängert  und  erschlafft,  die  innere  hin- 
gegen verkürzt,  der  auf  der  untern  Fläche  des 
Augenliedes  nahe  am  Rande  desselben  sitzende 
Augenlied  er  knorpel  wird  zusammengezogen  und 
dadurch  ebenfalls,  verkürzt,  er  nimmt  eine  grö- 
bere Konkavität  an,  als  er  vom  Schöpfer  er- 
halten h*t  und  gefördert  die  Umkehrung  nach 
innen»  Ist  die  Krankheit  noch  neu,  so  ist  die 
Umkehrung  des  Äugenliedes  noch  nicht;  so  stark 
und  die  Zufälle  des  Auges  selbst  sind  noch 
lucht  so  sehr  bedeute^    H^t  aber  das  Uebel 
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Schon  lange  gedauert,  so  ist  die  Umkehrung 
*  nicht  nur  stärker,  sondern  die  Zufälle  sind  auch 
Veit  heftiger  geworden*  Schon  das  äufsere 
Ansehen  eines  solchen,  an  diesem  Uebel  leideit» 
den  Kranken  ist  höchst  traurig.  Das  Augen« 
lied  erscheint  geschwollen  und  verlängert,  und 
die  Fähen,  welche  im  obern  Augenliede  so  schon 
geformt  sind,  werden  bei  der  Bewegung,  welche 
wir  Eröffnung  des  Auges  nennen,  wenn  sie  nicht 
ganz  fehlen,  beinahe  unbemerkbar»  Bei  einer 
genauen  Untersuchung  scheint  die  Oberfläche 
des  Augenliederknorpelst.  die  in  Hinsicht  des  Au« 
ges  horizontal  liegt,  oder  vielmehr  mit  dem 
äufseren  oJer  Ciliarrande  nach  oben  gebogen 
fceyn  sollte»  dirht  an  der  Hornhaut  tu  liegen» 
Und  die  Augenwimpern  sind  niederwärts  und 
inwärts  gegen  das  Auge  gekehrt.  Ein  uner- 
träglich  quälender,  in  einem  fortwährender  Reiz 
von  den  Augenwimpern  belästigt  den  Kran- 
ken sehn 

Di*  fortwährenden  Anstrengungen,  welche 
die  Augenlieder  machen,  um  das  Auge  von 
diesem  quälenden  Reize  zu  befreien,  bringt  ein 
unaufhörliches  und  heftiges  Blinzen  hervor» 
welches  bei  Vermehrung  der  Reibung  auf  die 
höchst  empfindliche  Konjunktivs  und  die  vor* 
mehrte  Bewegung  des  Orbikularmuskels  jenen 
peinlichen  Zufall  vergröfsert  und  vollkommener 
macht.  Eine  immerwährende  Entzündung,  be« 
gleitet  von  dem  peinlichsten  Kopfschmerz^  be- 
deutender Lichtscheue  oder  Abneigung  gegen  das 
Licht,  Thränenflufs  und  Wündfiresaen  der  Bäk« 
ken  sind  die  natürlichen  Folgen.  Da  die  rei- 
zende Ursache  nie  zu  wirken  aufhört,  so  aind 
des  Kranken  Leiden  ohne  Nachlafs;  er  hat  keine 
Ruhä,  seine  Efalust  und  Gesundheit  werden 
gestört  tmd  mit  jedem  Tage  schwächer,  sein« 
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■Kräfte  nehmen  ab,  die  Hornhaut  wird  gescbw&.; 
r;gf  es  entsteht  eine  Verdunkelung  derselben 
als  Folge  der  Entzündung,  und  das  Gesicht  geht; 
endlich  verloren« 

Noch  ist  dies  aber  nicht  die  Gränze  des 
Elendes  für  den  armen  unglücklichen  Kranken, 
ausgenommen,  wenn  es  zufällig  geschieht,  dafs 
die  Hornhaut  sich  in  einem  so  aufserorclentli- 
cfcen  Grade  verhärtet  und  verdickt,  das  aufsere* 
Ansehen  derselben  glänzend  weifs  erscheint, 
dem. einer  Sehne  ähnlich,  die  in  Fäulnifs  zu 
gehn  anfängt«,  In  diesem  Zustande  ei  folgt  für 
den  Kranken  einige  Ruhe,  die  sich  auf  die  Un- 
empfindlich keit  der  neu  gebildeten  Substanz 

gründet»      ,  . 

Ist  die  Krankheit  veraltet*  so  sind  die  Zu- 
fälle derselben  wahrlich  sehr  unangenehm.  Die 
immerwährende  Ergiefsung  der  in  Menge  flie- 
ßenden Thränen,  das  davon  erfolgende  Wund* 
werden  der  Backen,  die  Verdunkelung  der  Horn- 
haut, das  zottige,  körnige,  rauhe  oder  achwam- 
mige  Ansehen  der  Konjunktiva  stellt  ein  ganz 
eigenes  aber  höchst  widriges  Schauspiel  dar* 
Wenn  Kinder  oder  sehr  junge  Leute  lange  an 
dieser  Krankheit  gelitten  haben,  werden  Hals 
und  Schultern  öfters  verdreht.  Der  Kopf  neigt 
eich  nach  der  Schulter  zu,  während  die  Schul- 
ter  sich  bebt,  um  den  Kopf  zu  unterstützen. 
Der  Kranke  trägt  den  Kopf  schief,  indem  er 
sich  bemüht,  die  Pupille  dein  Gegenstande  ent- 
gegen zu  bringen,  den  er  sehen  will,  ohne  dafs 
er  vermögend  ist,  seine  Absicht  erreichen  zu 
können. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Art  dieser  Krank- 
heit, die  vom  eigentlichen  Entropio  etwas  ab- 
weicht, die  aber,  besonders  wenn  sie  übersehen 
wird,  ebenfalls  sehr  haimucivuu  füi  uei*  A*an- 


Wtii  ist.  Sie  kann  aehf  feietit  mit  an<terii  Krank- 
Helten  de*  Auges  verwechselt  werden  und  am 
leichterten  mit  der  Entzündung  ded  Augerilieder« 
knprptls.  Dies  sind  die  in  Unordnung  gera- 
thenen  einzelnen  Haare  der  Augenwimpern , 
ohne  dafs  der  Rand  des  Augenliedes  selbst  um- 
gekehrt ist*  Diese  Unordnungen  werden  zu« 
weilen  hei  vorgebracht  von  der  Narhe  deiner 
Wunde  oder  ein#a  Geschwüres  auf  dem  Au£en- 
liederknorpeK  Zuweilen  kann  eine  kleine  Balg* 
geschwuht,  die  nicht  selten  auf  den  Rändern 
der  Aiigenlieder  sich  erzeugt,  die  Haare  verdrän- 
gen und  sie  gegen  cten  Augapfel  treiben. 

Ist  dies  der  Fall,  so  entspringen  die  um- 
gebogenen Haare  von  der  Grundfläche 'der  klei- 
nen deschwülfet, 

Ai'er  ohne  dkfs  eine  Geschwulst,  Narbe, 
Ö'V  dergleichen  vdrhantten  ist,  können  einzelne 
Haare  'der  Augen wih'ipern  umgebogen  werden; 
es  tr  ifft  sich  aber  auch  zu  Zeiten,  dafs  eine  dop- 
pelte Reihe  da  ist,  wo  denn  gewöhnlich  die 
zweite  widernatürliche  Reihe  gegen  den  Aug- 
.  ipfel  liegt  und  als  Krankheit  betrachtet  werden 
miiis«  Man  hat  den  beiden  Krankheiten  den 
Namen  Dichiasis  und  Disticfiiasis  gegeben» 
Da  eö  meine  Absicht  nicht  ist,  diese  Krankheiten 
fonnlich  zu  beschreiben  und  ihre  Heilung  an- 
zugeben,  so  ühergehe  ich  sie,  so  wie  andre  die« 
sen  ähnliche  Krankheiten,  und  wende  mich  wie« 
der  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  meiner 
Abhandlung« 

Ehe  ich  zur  Heilung  der  Krankheit,  von 
der  ich  hier  spreche,  übergebe,  will  ich  noch 
die  verschiedenen  Arten  derselben  angeben* 
Man  hat  gewöhnlich  7  Arten  derselben  ange- 
geb  n,  nämlkh  die  Krankheit  kann  hervorge- 
bracht werden; 
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l)  von  einer  widernatürlichen  Erschlaffung 
oder  Lähmung  des  Aufhebemüskels  des 
obern  Augenliedes; 

ft)  Von  einer  krampfhaften  Zusammeriziehung 
des  RrngrtiUsk'els  der  Au^enlieder; 
\  3)  von  eirtör  Narbe  der  innern  Haut  des  Au- 
genliedes, die  nach  Geschwüren  u#  «♦  w. 
zurückgeblieben  ist;  \ 

4)  von  Erschlaffung  der  äufsern  Haut  der  Au« 
genlieder;  am  öftersten  ist  dies  der  Fall 
beim  untern  Augenliede; 

5)  von  einer  Geschwulst,,  besonders  im  obern 
Augenliede,  die  von  Ergiefsnng  wäfsrichter 
Feuchtigkeit  ins  Zellgewebe  hervorgebracht 
wird ;  * 

*   6)  von  einer  Balggeschwuls't  unter  der  aufse- 
ren  Haut  des  Augenliedes; 
7)  von  einer  Zusammenschrumpfung  und 
Verkürzung  des  Augenliederknorpels, 

Die  Erkenn tnifs  aller  dieser  angeführten  Ar- 
ten ist  gar. nicht  schwer,  eine  jede  wird  sehr 
leicht  durch  das  Gesicht  erkannt» 

So  leicht  die  Erkehntnifs  dieses  Uebels  auch 
immer  gewesen  ist,  so  hat  sie  die  Aerzte  und 
Wundärzte  von  den  Zeiten  des  Hippokratcs, 
CelJvs  u.  a«.  an,  bitf  auf  die  "jetzigen  Zeiten  in 
Hinsicht  d*r  Heilung  sehr  beschäftigt  und  man 
bat  doch  nie  eine  vollkommene  Heilung  be- 
wirken können.  An  eine  vollkommene  Hei- 
lung dieses  Uebels  dachten  die  früheren  Aerzte 
lind  Wundärzte  überhaupt  gar  nicht,  alles  wai 
sie  thaten,  bestand*  -entweder  nur  in  einer  Pal- 
liativkur, oder  sie  schafften  das  eine  Uebel  weg 
und  verursachten  ein  neues« 

Ueberhaupt  haben  die  älteren  Wundärzte 
die  Umkehrung  des  Augenliedes  gar  nicht  be- 
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sonders  beschrieben,  sie  haben  sie  nur  gewöhn« 
lieh  bei  Gelegenheit,  wo  sie  von  der  Uinkeh- 
rung  der  Augenwimpern  auf  den  Augapfel, 
Trichiasisy  sprachen,  oberflächlich  berührt»  Da- 
her bestand  ihre  Kur  gewöhnlich  auch  darin, 
dafs  sie  die  fehlerhaft  umgebogenen  Augenwim- 
pern abschnitten  oder  auszogen,  und  wenn  das 
letztere  geschehen,  auch  wohl  die  Oeffnungen, 
wo  die  Haare  gesessen,  mit  einem  glühend  ge- 
machten spitzigen  Instrumente  brannten,  eine 
atzende  Flüssigkeit  in  die  Oefifnungen  mit  einer 
Schweinsborste  oder  einem  zugespitzten  Holz- 
chen u.  s.  w.  brachten,  oder  sie  bestrichen, 
nachdem  die  schief  gestandenen  Wimpern  aus- 
gezogen waren,  die  ganze  innere  Hälfte  des 
Randes  des  Augfeniiedes  mit  einem  feinen,  in 
eine  Auflösung  des  ätzenden  Laugensalzes  oder 
des  Salpetersäuren  Silbers  getauchten  Pinsel,  um 
dadurch  eine  gänzliche  Vernarbung  dieses  in« 
nern  Randes  zu  veranlassen* 

Man  findet  zwar  in  den  Schriften  älterer 
Aerzte  und  Wundärzte  hie  und  da  noch  andre 
Mittel  atigeführt,  als  das  Durchstechen  des  Au« 
genwimperrandes  des  Augenliedes  mit  einer 
Nadel,  u.s«wM  oder  auch  schon  das  Ausschnei- 
den eines  Stuckchen  Haut  aus  dem  Augenliede. 
Zu  diesen  älteren  Aerzten  gehört  besondert 
Bartisch ,  der  bei  der  Verlängerung  der  Haut 
-des  oberen  Auaenliedes,  wie  er  es  nennt  die 
Hdut  mit  den  Fingern  gut  in  die  Höhe  zog, 
sie  zwischen  eine  Schraube  (von  Anderen  Brem- 
se genannt)  brachte,  diese  fest  zuschraubte,  und 
die  Haut  nach  und  nach  zum  Absterben  brach- 
te« Diese  Heilart  ist  von  Manchen  nachge- 
macht, von  Anderen  aber  wieder  verlassen,  und 
statt  deren  eine  neue  angegeben  worden.  Alle 
diejenigen,  welche  an  der  Heilart  dieses  Uebels 
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etwas  abänderten  oder  verbessern  wollten,  an- 
zuführen,  würde  hier  v'el  711  weitläufttg  wer- 
den» T  h  will  daher  nur  noch  ©.m^e  Neuere, 
die  schon  von  dem  eigentlichen  Gegenstande  \ 
meiner  Abhandlung  sprachen,,  und  eine  verl 
besserte  Heilung  vorschlugen,  anführen* 

fffdre  (on  the  Ophthcdmy)  machte,  wenn 
er  den  Fehler  in  einer  Erschlaffung  des  Auf-  - 
hebemuskels  des  oberen  Augenlides  zu  finden 
glaubte ,  einen  Einschnitt  in  die  äufsere  flaut, 
der  vom  innern  bis  zum  äufseren  Augenwin- 
kel geben  ttiufsie,  er  entblöfste  dadurch  die 
Fibern  des  Aufhebemuskels  so  nabe  am  Rande 
des  Augenliedes,  als  möglich,  und  berührte  sie 
mehreremale  mit  einem  s^hr  heifsen  Eisen,  ^ 
und  hob  hierdurch  das  Ue^el. 

Der  sich  um  die  Arznei  und  Wundarznei- 
künde  so  sehr  verdient  gemachte,  jetzt  ver- 
ewigte Richter  glaubte,"  dafs  das  Durchschnei- 
den der  Haut,  und  das  Blosfegen  der  Muskel- 
übern  erst  gar  nicht  nothig  Äeyn  würde,  son^ 
dem,  dafs  die  Anwendung  des  heilsen  Eisehi 
auf  die  blofse  Haut  hinlänglich  $ey,  und  die- 
selbe Wirkung  haben  würde.  Dieser  Arzt  war 
auch  der  Meinung,  dafs  die  Anwendung  der 
spanischen  Fliegen  oder  der  gemilderten  Aetz- 
mittel  vielleicht  dieselbe  Wirkung  hervorblich- 
ten*  Sonst  schlug  auch  dieser  noch  im  .Grabe 
geehrte  Mann  vor,  bei  einer  widernatürlichen 
Erschlaffung  der  äufsern  Haut  des  AugenÜedes 
mit  den  Fingern  eine  Querfalte  der  Haut  zu 
machen,  sie  so  viel  als  nöihig  isr,  nämlich, 
dafs  der  Kranke  das  Aügftilfcd  vollkommen 
öffnen  und  schliefsen  kaim,  in  die  Hohe  zu 
heben,  und  den  über  flüssigen  Theil  mit  einer 
Scheere  wegzuschneiden,  sic  h  aber  dabei  wohl  zu 
hüten,  dafs  nicht  zu  viel  weggeschnitten  werde, 
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weil  sonst  eine  Verkürzung  des  Augenliedes 
erfolgen  würde.  Die  Wnndlefcen  werden  nach- 
her durch  einige  Nadelstiche  oder  mit  Heft- 
pflaster vereinigt. 

Bei  einer  'Verkürzung  oder  Zusammen- 
Schrumpfung  des  Augenliederknorpels  schlägt 
Hr.  Richter  vor,  denselben  mit  einer  Scheere 
in  der  Queere  einzuschneiden,  und  so  das  Uebel 
zu  heben* 

Herr  Himly  Tafs,t  die  verlängerte  Haur^ 
welche  ausgeschnitten  werden  soll*,  mit  einer 
breiten,  vorne  abgerundeten  Pincette',  tatst  sie 
gut  in  die  Höhe  ziehn,  und  schneidet  ebenfalls 
das  auszuschneidende  Siück  Haut;  mit  einer 

dlcfzen  werden,  wie  bei 


S<:beere  ab*    Die  VVundlcfzen 
liichter%  vereinigt  und  geheilt« 

Herr  Köhler  und  Professor  Scarpa  **) 
empfahlen  beide  ebenfalls  das  Ausschneiden 
eines  Stückchen  Haut  äus  dem  leidenden  Au- 
genliede  nahe  am  Rande  desselben.  Eine  Nath 
nachher  zu  mache?) ,  und  die  Wuhdlefzen  da- 
durch  /u  vereinigen,  verwirft  der  Letztere  aber 
ganz  und  gar,  sondern  wijl  die  Vereinigung 
und  Heilung  blofs  durch  die  ^Neigung, der,  Lef- 
zen  gegen  einander,  die  ^Äpwenu^uing  ^kleiner 
Kompressen,  Heftpflaster,  'und  das  Anlegen  ei- 
ner Binde  u.  s.  w,  bewirken. 

Aufser  diesen  angeführten  Aerzten  giebt 
es  noch  eine  Menge,  die  die  Heilung  der. Um- 
kehrung des  Augenliedes  nach  innen  vorschlu- 
gen oder  machten,  aber  sie  wurde  immer  auf 
die  eine  oder  andre  Art,  wie  angeführt,  be- 
werkstelligt. 

Versuch  einer  neuen  Heilart  der  Trichiasis. 

•*    Praktische  Abhandlung  über  die  Augenkrank- 
heiten, V  * 
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->  Der  in  London  bei  der  Anatomie  al*  De* 
roonstrator,  und  bei  dem  St.  Thomas-  Hospital 
angestellte,  nacriheriger  Stifter  des  Kranken* 
hanses  für  Heil  mg  der  Augenkrankheiten,  im 
Jahre  18 io  verstorbne  John  Cunningham  Saun* 
dtrs*)  war  mit  allen  bereits  bekannten  Heil- 
arten der  Uuikehrung  der  Augenlieder  nach 
innen  nicht  zufrieden,  er  fand,  dafs  sie  immer 
noch  grofsö  Mängel  hatten,  wollte  eine  bessert 
angelen,  und  glaubte,  dafs  diese  weit  mehr 
als  ^lle  übrigen  leisten  *  würde,  >  '  Seine  neue 
Operation  bestand  in  der  Ausschneidung  des 
Ai»genliederkiiorpeW  -  Die*  Operation  selbst 
machte  er  folgenWern^fsen:  Ein  Stück  dünnen 
Hott**,  öder  einfc  Platte  von  Silber,  nach  der 
Form  de^  Augenligded  verfertigt,  wurde  unter 


erhabene  Fläche  gegen-  das  Atigenlied,  die  ver* 
tiefte  aber  gegen  den  'Augapfel  zu  liegen  kamv 
SUeÜ  Augenlied  wurdfc  nun  auf  dieser  Platte 
ausgedehnt  üiid  angespannt*  Ein  Einschnitt 
wurde  aisdarih  -durch  die  Haut  und  den  Ring- 
muskel hinter  den  Wurzeln  der  Augenwim- 
pern des  Augenliederknorpels  vom  Thränen- 
punkte  bis  zum  äufsern  Augenwinkel  gemacht* 
Die  äufsere  Fläche  des  Knorpels  wurde  dadurch 
bis  an  den  Ciliarr'arid  blos  gelegt,  und  der  Knor- 
pel selbst  aulser  Verbindung  gesetzt,  welche 
Trennung  aber  sehr  vorsichtig  geschehen  mufste, 
damit  der  Thränenpunkt  nicht  verletzt  wurde. 
Hr*  Saunders  sagt,  dafs  keine  Trennung  ein- 
facher, als  diese  seyn  könne,  nur  blofs  dae 
starke  Bluten  der  Ciliarpulsader,  die  notwen- 
dig zerschnitten  werden  müsse,  machte  gewis- 
eerniafaeh  einige  Schwierigkeit*    Die  Operation 

♦)  Treafise  on  some  practical  poitits  rduting  to  ehe 
Diseases  of  tht  eye. 
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an  alcti  s£jr  «ehr  einfach,  aber  die  nachherige 
Behandlung  wäre  noch,  ein  fach  er*.  Die  Verein 
nignng  erfolge  gewöhnlich  nach  einigen  Tagen« 
Er  bedeckte  das  Auge  nur  mit  einer  Korn  presse, 
um  das  üble  Ansehn  zu  verbergen,  das  den 
Verwandten  des  Kranken  dpch  unangenehm 
seyn  würde* 

Gegen  die  leichte  unfl  einfache  Behandlung 
des  Hnrw  Saunders  nach  verrichteter  Operation 
habe  ich  nicht  das  geringste  einzuwenden,  was 
hingegen  die  Operation,  .selbst  betrifft,  so kann 
diese  unmöglich  »so  leicht.  teyn,  als  er  sie  an« 
giebt.  Denn  wenn  man  bedenkt,  dato  der  Au- 
genliederknorpel  wenigstens  einen  Viertelt  Zoll 
breitetet,  am  obern  Augenlifde  noch  eher  mehr 
als  weniger,  so  kann  die  Operation  desselben 
wahrlich  nicht  *o  einfach  seyn*  Ich  glaube 
daher,:  djris.  derselbe  den,  Knorpel  nicht  ganz, 
sondern  imr  ein  Stücke  davon  ausgeschnitten, 
oder  nicht  genaue  JCenntnils  von  der  Beschaff 
fenheit  desselben  gehabt  ha t,  welches  zwar  nicht 
zu  vermuthen  ist,  da  ,  er  selb#  Demonstrat or 
an  der  Anatomie  war« 

So  ebenfalls  kann  der  Erfolg  für  den  Kran« 
ken  nicht  so  ganz  günstig  seyn*  Die  Umkeh- 
rung des  Augenliedes  wjrd  freilich  dadurch  ge- 
hoben,  der  immerwährende  Beiz  der  Augen« 
wimpern  auf  den  Angapfel  hört  auf,  und  mit 
diesem  die  unerträglichen  quälenden  Schiner- 
zen, welche  der  Kranke  bisher  Tag  und  Nacht 
zti  ertragen  gezwungen  wurde*  Aber  ein  an- 
deres Uebel  wird  an  dessen  Stelle  treten*  .  Da. 
die  Verbindung^  welche  yor  der  Operation  zwi- 
schen detfl  Aufhebemuskel  des  obern  Augen- 
liedes und  dem  AugenliederknorpeJ  statt  fand, 
aufgehoben  Worden,  so  mufs  also  auch  die 
Wirkung,  den  Rand  des  obern  jAugwüiedes  in 
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die  Höhe  zu  heben,  ganz  fehlen,  oder  doch  we- 
nigstens sehr  unvollkommen  geschehen,  es  wird 
also  eine  Lähmung,  oder  eine  ebenfalls  unvoll- 
kommene Bewegung  dieses  Augenliedes  die 
Folge  davon  seyn» 

Mit  der  Heilungsart  der  Umkehrung  des 
Augenliedes  nach  innen,  die  von  vielen  Augen- 
ärzten vorgeschlagen  und  angewandt  worden, 
war  ich  nie  zufrieden,  besonders  da  die  Abhel- 
fung des  Uebels  immer  nur  unvollkommen  war« 
Ich  beschäftigte  mich  daher  stets  mit  dem  Ge- 
danken, ob  es  nicht  möglich  seyn  könne,  das 
Uebel  auf  eine  andre  Art  und  gründlicher  zu 
heilem 

Eine  hiesige  Köchin,  die  sich  mir  vor  14 
Jahren  wegen  einer  Lähmung  oder  eines  Nie« 
derfallens  des  obern  Augenliedes  ( Ptosis  palpe* 
brae  skperivris  s  Plepharoplegia)  zur  Kur  über- 
gab, bot  mir  dazu  die  erste  Gelegenheit  dar. 
Die  Kranke  trug  das  Uebel  schon  mehrere  Mo« 
nate  und  hatte  unter  mehreren  Aerzten  und 
Wundärzten  auch  den  Erfahrensten  gebraucht« 
von  dem  besonders  die  zweckmafsigsten  Mittel 
dagegen',  aber  fruchtlos,  angewendet  worden» 
Dieser  in  jeder  Rücksicht  verdienstvolle  Mann 
hatte  auch  die  Operation,  nämlich  das  Ausschnei- 
den eines  Stückes  Haut  aus  dem  Augenliede,  als 
das  einzige  Heilmittel  vorgeschlagen,  die  sich 
aber  die  Kranke,  au*  Furcht  vor  dem  Schnei« 
den,  nicht  hatte  wollen  gefallen  lassen»  Mit  •• 
diesem  letzteren  durfte  ich.  ihr  also  nicht  kom- 
men und  die  Anwendung  jedes  andern  gegen 
dies  Uebel  empfohlenen  Mittels  würde  obigen 
Grundes  wegen  zwecklos  gewesen  seyn.  Ich 
beschlofs  daher  die  Anwendung  der  konzentrir* 
ten  Schwefelsaure»  ( Acid*  Sulph*  concentrat.  s+ 
QU  Fitrioli)*  Sie  wurde  von  mir  gleich  andt- 
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reu  Tags  mit  einen!  hölzernen  Pinsel  in  deT 
Mitte  des  Augenliedes  queer  aufgestrichen 9  so 
dafs  sie  etwas  stark  einwirken  mufste»'  Hievog 
entstand  natürlich  eine  starke  Kruste,  die  sich 
nachher,  als  die  Feuchtigkeit  theiis  mehr  ver- 
dunstet  war,  theiis  sich  in  das  Angenlied  einge- 
sogen hatte,  in  einen  \yÄrJtIich  flicht  unbeträcht- 
lichen Schorf  verwandelte.  Aber  ich,  hatte  auch 
das  Vergnügen*  ehe  ich  die  Kranke  »verlief^  zu 
sehen,  data  die  Augenliederspalte  sich  öffnen 
anfing.     Schon  den  folgenden  Tag  hatte,  sich 
die  Eröffnung  der  Augeniiederspalte  beträchtlich 
vermehrt,  und  die  sonqfc  trostlose  Kranke  waf 
höchst  erfreut,  da  das  Auge  sonst  gmz  gesund 
war,  dafs  sie  schon  wie  ter  e*  was  sehen  konntet 
welches  sie  bisher,  ohne  Aufhebung  de*  Au* 
geiiUedes»  mit  den  \  intern  nicht  im  Stande  ge- 
wesern    Ba  nach  der.  ersten  Auwendung  der 
Säure  der  Erfolg  nicht  vollkommen  gewesen 
war,  so,  «wurde  sie  nAch  8  Tagen,  wo  die,  Kro- 
ate abgefallen,  noch  einmal  angewandt,  worauf 
nach  Verlauf  von  3  Wochen  eine  Vollkomforte 
Heilung  erfolgte« 

Bei  dem  sehr  glücklich  ausgefallenen  Er- 
folge  dieses  Versuches  wünschte  ich  nichts  sehn- 
licher, als  dafs  sich  recht  bald  ein  Kranker  mit 
der  Umkehrung  des  Augenlides  nach  innen 
vorfinden  möchte,  um  auch  bei  solchem  die 
Schwefelsäure  nach  obiger  Art  anwenden  za; 
können.  Ein  solcher  fand  sich  auch  recht  bald 
ki  der  PersQn  des  Kaufmanns  B — th.  aus  Kö- 
nigsberg in  Preufsen«  Die  Umkehrung  war 
am  linken  Auge  des  untern  Atgenjiedes,  unl 
ebenfalls  schon  mehrere  Monate  alt,  und  seiner 
Aussage  nach  von  einer  gehabten  Augenent- 
zündung zurückgeblieben;  die  Hornhaut  war 
zugleich  beträchtlich  verdunkelt«    Sehr  viele 
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Mittel  wareirmr  Abhebung  di?sps  U$befr^cht- 

los  angewandt  worden.  Auch  bei  ibm  wurde 
die  Schwefelsäure,  .  wje  aufführt,  gfcbt$ucht, 
und  nach  einer  zweimaligen  Anwendung  War 
die  Krankheit  völlig  gehoben. 

Aufser  diesen  ;  beiden  angeführten  Fällen 
bin  ich  im  Stande,  noch  mehrere  anzuführen , 
wo  mir  dieSchwefelsäure  unbedingt  die  erspriefs- 
liebsten  und  erwünschtesten  Dienste  geleistet 
bat.  Besonders  sind  einige  sehr  merkwürdige 
Fälle  dieser  Art  im  hiesigen  Königlichen  Poli- 
clihico  vorgekommen,  von  welchen  ich  nur 
den  merkwürdigsten  noch  anführen  will. 

Eine  arme  Tagelöhnerfrau,  Namens  Köh- 
ler, hatte  vor  etwa  6  Jahren  an  abwechselnder 
Entzündung  beider  Augen  gelitten.  Sie  hatte 
zu  damaliger  Zeit  mehrere  Mittel  gegen'  die 
Krankheit  gebraucht,  aber  das  Uebel  war  ab- 
wechselnd besser,  dann  aber  wieder  böser  ge- 
worden, hatte  nach  und  nach  alle  4  Augenlieder 
ergriffen  und  nach  innen  umgekehrt,  Arbeiten 
zu  verrichten,  ungeachtet  sie  dazu  die*  nötige 
Körperkraft  hatte,  und  erst  37  Jahr  alt,  war  sie 
nicht  im  Stande,  sondern  mufste  sich  ihren 
Lebensunterhalt  erbetteln.  In  diesem  traurigen 
Zustande,  der  nun  den  höchsten  Grad  erreicht 
hatte,  kam  sie  abtrmals  ins  hiesige  Königl.  Po» 
liclinicum.  Auch  bei  ihr  wurde  die  Schwefel« 
säure  zu  verschiedenen  malen  angewandt,  die 
Kranke  dadurch  geheilt  und  von  ihrem  Elende 
befreiet. 

Es  würden  jetzt  noch  folgende  Fragen  zu 
beantworten  seyn: 

.  1)  Kann  die;  Schwefelsäure  zu  jeder  Zeit  und 
in  jedem  Zustande  der  Krankheit  gebraucht 
werden? 
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*  2)  Wie  und  auf  wetehe  Art  wird  sie  ange- 
wandt? 

r  3)  Hat  sie  Vorzuge  vor  den  bisherigen  Ope» 

rationsarten,  und  welche? 

■   ■  ■  -> 

j       i.   Da  die  Umkehrung  des  Augenliedes 

nach  innen  gewöhnlich  ,  Folge  anderer  Krank« 
heilen  ist  und  nur  als  sekundäre  Krankheit  an- 
gesehen, werden  mufs;  so  kann  auch  die  An« 
wendung  meines  Mittels  nicbt  früher  gesche* 
hen,  bevor  die  Krankheit,  nach  welcher  das 
Uehel  entstand,  nicht  gehoben  ist,  so  wie  auch 
eine  jede  andre  wundärztliche  Operation  zur 
Heilung  dieses  Uebels  nicht  früher  verrichtet 
werden  uiufs* 

2+  Soll  die  Schwefelsaure  angewandt  wer« 
den,  so  kann  der.  Kranke  dabei  liegen,  sitzen 
oder  stehen*  Der  Operateur  stellt  sich  vor  den 
Kranken ,  bedient  sich  eines  hölzernen  Pinsels, 
der  am  besten  von  einem  birkenreise  oder  Be« 
senreise,  kreutzweise  eingekerbt,  verfertigt  wird« 
taucht  ihn,  nur  mäfsig  in  die  Saure,  zieht  das 
untere  Augenlied,  wenn  es  krank  ist,  mit  dem 
Daumen  oder  Zeigefinger  abwärts,  und  bestreicht 
das  Augenlied  auf  der  ankeren  Fläche  in  der 
Queere  etwa  f  Zoll  vom  Rande  desselben  ent« 
fernt,  zu  2  bis  5  malen.  Das  Augenlied  wird 
nach  wenigen  Minuten  herunter  gezogen  er« 
halten,  bis  die  Saure  hinlänglich  gewirkt  hat. 
Ist  das  obere  Augenlied  von  der  Krankheit  er« 
griffen ,  so  bedeckt  man  das  Auge  zuvor  mit 
einer  Kompresse,  damit  nicht  von  der  Säure 
bei  der  Anwendung  derselben  etwas  auf  den 
Augapfel  fliefse  und  diesen  beleidige,  zieht  ei 
mit  dem  Daumen  oder  Zeigefinger  der  linken 
Hand  gut  in  die  Höhe,  und  bestreicht  es  etwa 
in  der  Mitte  mit  der  S^ure  eben  so9  wie  bei 

^f*na 
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ttem  untern  Adgenliede  deshalb  Erwähnung  ge- 
schehen ist  Tund  erhält  das  Augenlied  ebenfalls 
noch  einige  Mitiuten  lang  in  die  Höhe  gezo- 
gen, nach  der  Ahwendüng  der  . Säure«  Iit  dijs 
IJmkehrung  nicht  sehr  stark,  so  ist  in  den  meh>» 
festen  Fällen'  die  einmalige  Anwebdung  der 
Säure  hinlänglich;,  man  sieht  gleich  auf  der 
Stelle  die:  vortreffliche  Wirkung  des  Mittels,  und 
die  vollkommene  Heilung  des  •  Uebels  ist  bo* 
wirkt».  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall^sö  wird  di* 
Anwendung,  wenn  die  sich  gebildete  Kruste 
abgefallen*  welches  nach  6  bis  Q  Tagen  geschieh 
Hoch  einmal  wiederholt*  Selten  hu  jnan  *iö- 
thig,  das  Mittel  zum  dritten  male  tri  gebrau* 
tcheny  das  >aber  ebenfalls  sehr  leicht  geschehen 
-kann,  Hvenn  das  Uebel  noch  nicht  vofikoöuuen 
gehoben  istv  ^   >  <;  ^ 

3»  Die  Vorzüge ,  Vvdclhe  meine  He^lart 
Init  der  Säure  vor  den  angegebnen  hat,  sind 
eehr  bedeutende  'Der  Kranke  hat  bei  .  weitem 
sticht  die  Furcht»  (eigentlich  gar  keifte*  dt^fi 
er  siebt  kein  schneidendes  Instrument)  die  er 
vor  dem  Messer  haty  der  Schmterz}  welcher  da« 
von  erfolgt,^  ist  unbedeutend^  (anfangs  freilieft 
-etwas  heftig,  aber  nicht  von  langer  Dauer,  und 
er  ahnet  ihn  gar  (nicht»  Uebercfem  ist  es  ein6 
zu  bekannte  Sache*  da.fs  nicht  jeder  Arzt  Und 
Wundarzt  zugteidh  Operateur  ist  » ;  von  diesen 
würde  also  diese  gräfslichÄ  Krankheit  durch 
eine  sonstige  Chirurgische  Operation  gär  inicht 
gehoben  werden  körvhern  Meine  itHeiiärt  kann 
fcber  von  einem  jeden,  Arzte  i  oder  Wundärzte* 
*r  mag  übrigens  Operateur  sejrn  woder  nWhtjj 
angewandt  werdeil«  Eine  Bandage  bei  meiner 
Heilart  nachher  anzuwenden,  ißt  ebenfalls  nicht 
xiöthig.  Der  Krähice  'kann'*'  ohne  dergleichen 
tierumgehen*  Der  Erfolg  meines  Mitteid  ist 
Jranr,  XXXX.  B,  4. Sr.  H 
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in  leichten  Fallen  öftere  so  schnell,  dafs  der 
Leidende  krank  zu  mir  kömmt,  und  nach  we- 
nigen Minuten  das  Zimmer,  bis  auf  die  er- 
zeugte Kroate,  als  Würkung  der  Säure,  geheilt 
verläfst. 

Das  einzige,  was  hiebei  noch  zu  ferinnern 
wlre,  ist,  dafs  sie  mit  Vorsicht  angewandt  wird, 
damit  nicht  von  der  Saure  etwas  unmittelbar 
auf  das  Auge  kömmt,  weil  sonst  das  Gesicht 
des  Kranken  in:  Gefahr  kommen  könnte«.  Ge- 
schieht aber  die  Anwendung  mit, der  Vorsicht, 
wie  ich  eben  angegeben  habe,  so  igt  es  nicht 
möglich,  dafs  das  Gesicht  dadurch  gefährdet 
-werden  könne« 

Meine  Heilart  kann  übrigens  bei  jeder  Art 
▼on  Umkehntng  angewandt  .werden«  Balgge- 
schwälste  und  üble  Narben  mufs  man,  wenn 
das  Uebel  davon  entstanden,  natürlich  weg- 
schaffen« 

Schließlich  will  ich  nur  noch  bemerken, 
dafs  die  Heilung  der  Umkehrung  des  Augenlie- 
des  nach  innen,  durch  eine  sonst  vorgeschla- 
gene wundärztliche  Operation  gewöhnlich  im- 
mer nur  sehr  unvollkommen  geschieht,  auch 
wenn  dies  der  Fall  ist,  der  Kranke  sich  schwer- 
lich gefallen  läfst,  sie  wiederholen  zu  lassen, 
meine  Heilart  hingegen  sehr  sicher,  mir  bei 
den  vielen  Fällen,  die  ich  gehabt,  jedesmal  ge- 
lungen ist,  sie  auch  öfters,  wenn  sie  nicht  gl  eich 
bei  der  ersten  Anwendung  gelingt,  mehrere 
male  wiederholt  werden  kann,  ja  diese  Wieder- 
holung von  dem  Kranken  gewöhnlich  selbst 
gewünscht  wird«  i 


- 
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III. 


Kurze  Nachrichten 

tind 

Auszüge.  


•  r 


Südlufthä  uset  Jür  Schwindsüchtige,  mbst  Beschreibung 

eines  Lungenmessers. 


« 

S. 
eitlem  man  in  England  durch  Erfahrungen  zu  der 
Ueberzeugni/g  gelangt  ist,  dafs  die  heilsamste  Luft- 
temperatur für  Schwindsüchtige,  die  von  bis  650 
Fahrenheit  sey,  bemühten  sich  erst  Dr  Adams,  der 
lange  in  Mad&ra  gelebt  halte,  nach  ihni  Ur.  Button, 
endlich  Dr.  Kentish  in  England  selbst,  einen  Zu- 
fiuehtsort  dieser  Art  für  Brustkranke  zu  gründen, 
rxm  ihnen  die  weite,  oft  gefahrvolle,  und  kostbare 
Heise  in  andre  Klimate,  zu  ersparen 

Da  die  englischen  Aerzte  das  Klima  der  Jnsel  Jtfrf- 
dera  für  das  heilsamste  unter  den  verschiedenen  süd- 
lichen'  halten ,  so  hat  Dr.  Ken  rish  dei  vor  kurzem 
xron  ihm  zu  C/ifton  gegründeten  Anstatt  zu  diesem 
Zwecke,  den  Narnett  eines  Madeta- Hausas  gegeben,  au 
dessen  Stelle  wir,  der  te tuschen  Sitte  gern  als,  den  Ge* 
genstand  verallgemeinernd*  den  eines  Südluft- Hauses 
aerzen  wollen»  Wir  lassen  am  besten  den  Verfasser 
selbst  über  die  Einrichtung  dieses  Hauses  reden,  wel- 
ches, wie  er  sagt,  „alles  vereinigt >  was  zur  Herstel- 
lung der  Gesundheit  beizutragen  Vermag  u 

:  »Die  Versamm1tmgszimmer>  die  Treppen  und 
^Durchgänge  haben  beständig  die  Sommer-Temperatur 

Ha 
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„von~6Vhi*  65  °f  und  die  Wohnzimmer  iind  so  ein- 

„gerichtet,  dafs  jeder  Bewohner  die  Temperatur  ha- 
lben kann,  welche  auf  sein  Gefühl  am  wonlthäriguen 
„wirkt,  oder  welche  sein  Am  far  nöthig  hält.  Um 
„den  Vorurtheilen  uns  res  Volks  nachzuleben,  können 
„die  Kranken  auch  der  Annehmlichkeit  des  Kamin* 
„fen^rs  gcniefsen.    Jedoch  wird  die  vom  Feuer  ver- 
mehrte jLuft ,  nicht  von  aufsen ,  durch  Thüren  und 
„Fenster  ersetzt,  sondern  durch  Luftzüge,  welche  fri- 
„sche,  erwärmte  Luft  in  das  Zimmer  führen.  Ein 
„grofses  Treibhaus  für  ausländische  Gewächse  ist  zum 
„Spaziergange  bestimmt,  und  mehrere  Lustbeete  und 
„Rasen  sollen  angelegt  und  wie  ein  botanischer  Gar* 
„ten  bearbeitet  werden.     Auch  wird  eine  bedeckte 
„Bahn  errichtet,  welche  zu  jeder  Jahrszeit  den  Kran- 
„ken  zum  Reiten,  so  wie  zu  andern  thatigen  und  ru* 
„htnden  Uebungen  und  Bewegungen  dient.  Ferner 
„kann  man  heifse,  kalte,  und  Dampfbäder,  so  wie  auch 
„die  besten  Gesundbrunnen  fortwährend  dort  haben. 
„Und  auf  diese  Art  ist  d«r  Bewohner  dieses  Tempeb 
„der  Gesundheit  im  Stande,  sich  in  einem  Augenblicke 
„an  dem  -nehm liehen  Orte  aller  zerstreuten  Waturga- 
„ben  zu  bedienen,  welche  durch  die  Erfahrung  der 
„Zeiten  als  heilsam  anerkannt  worden  sind." 

Die  genauesten  Nachrichten  über  diese  neuere  eng* 
lische  Erfindung,  welche  sich  zu  den  sonst  wohl 
Schwindsüchtigen  empfohlenen  Kuhställen,  wie  un- 
sere zusammengesetzte  Lebensweise  zu  der  einfachen 
unserer  Voifahren,  verhalt,  finden  sich  in  folgender 
Schrift :  An  aecount  of  Baths  and  of  a  Madeira-Houst 
at  Bristol;  with  a  Drawing  and  a  Desöription  of  a  Pul- 
momtttr:  and  Cases  shewing  its  Utility  in  ascertaining 
the  State  of  the  Längs  in  Diseases  of  the  Chest.  By 
Edward  JCentish9  M.  D..  London,  8*  p*  1*7» 

Da  der  Dr.  Kentifh  zur  Anwendung  dieser  Be- 
handlung in  Südlufthäusern,  eine  genaue  Kenntnifi 
des  Grauet  des  Leidens  der  Lungen  Tür  nöthig  hielt, 
So  hat  er  zu  diesem  Behuf  einen  eigenen  Lungenmu* 
ttr  erfunden. 

Dieser  Lungenmesser  beruht  auf  der  Erfahrung | 
dafs  die  Lungen  eines  Mannes  von  mittlerer.  Gröfse, 
im  gesunden  Zustande  acht  Pinten  Luit  mit  einem 
Athemzuge,  einzuathmen  vermögen,  welches  Vexmö* 

fen  durch  krankhafte  Abweichungen  oft  bis  auf  eins 
inte  vermindert  wird* 
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Die  Maschine  selbst  besteht  aus  einer  Glasglocke, 
"welche  verkehrt  in  eine  sperrende  pneumatische Wan«. 
zie  gesetzt  wird,  deren  Rand  ein  -Drittheil  so'hoch  als 
«äie  Glocke  ist.  Diese  letzte  ist  so  weit,  dafs  sie,  wenn 
«iczum  Gebrauche  fertig;  ist,  zwei  Quart  Wasser  ertU 
trält.  Aus  dem  obern  Ende  derselben  steigt  eine  Röhre 
mit  einem  Hahn  empor,  welche  zwei  Zoll  oberhalb 
des  Hahns,  sich  in  einem  rechten  Winkel  umbeugt , 
dann  wagerecht  sechs  Zoll  fortgeht,  und  sich  zu  ei« 
xiem  Mundstücke  abplattet,  welches  demjenigen,  der 
eich  der  Maschine  bedienen  will,  das  Umschliefsen 
mit  den  Lippen  erleichtert.  Die  ganze  Glasglocke, 
welche  wie  ein  Thermometer,  nach  ganzen  und  hal-» 
ben  Pinten  eingetheilt  ist,  fafst  zwölf  Pinten,  von  de- 
nen vier,  wie  wir  oben  erwähnten,  mit  Wasser  qnge» 
füllt  sind,  so  dafs  die  acht  Pinten  über  diesem,  Luft 
enthalten.  Wenn  nun  der  Kranke,  nachdem  er  seine 
Zappen  lest  um  das  Mundstück  geschlossen  hat,  einen 
.Atnemzng  aus  der  Glocke  thut,  so  ersieht  man  aus 
der  Höhe,  zu  der  das  Wasser  i*  der  Glocke  steigt, 
alsbald,  wie  viel  Luft  'seine  Lungen  zu  fassen  im 
Stande  sind,  und  wie  krankhaft  diese  demnach  zu  ach« 
ten.  Sobald  der  Kranke  die  Einathmung  geendigt  hat, 
wird  der  Hahn  in  der  Röhre  geschlossen,  um  den  Zu« 
tritt  der  äuiseren  Luft  zu  verhindern,  die  sonst  die 
emporgestiegene  Wassersäule  wieder  herabsinken  ma« 
oben  würde.  <       -  * 

Auf  diese  Art  erfährt  man,  inwiefern  der  Kranke 
sich  zu  dieser  Behandlung  eigne.  Um  aber  auch  Aer« 
mere  einer  solchen  Wohlthat,  wie  der  begreiflich  sehr 
kostbare  Aufenthalt  in  Südlufthänsern  ist,  theilhaftig 
*u  machen,  hat  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Herzogs 
Von  Kent  eine  Gesellschaft  gebildet,  um  die  Mittel 
und  Wege  zu  diesem  schönen  Zwecke  zu  erwägen 
und  herbeizuschaffen.  Den  von  dieser  Gesellschaft 
entworfenen  Plan,  über  deu  bereits  eine  Schrift  unter 
dem  Titel  erschienen  ist:  Lettres*  addresstd  to  His 
Royal  Highneß  ehe  Duke  of  Kent ,  :on  Consumption* 
GonTaining  Remarits  on  tht  hjficacy  of  eq  nable  and  a,r-- 
tißeial  Temperature  in  tht  Trtatmtnt  of  that  Distale 
etcS  By  T/iowas  Sut ton ,  M.  X>,  of  the  Royal  College  of 
Physicians  etc.  jetc,  London  l'SM«  H-  R»  59*%  "wird  der 
schon  oben  erwähnte  Dr.  Buxtont  unter  seiner  Lei- 
tung ausführen,  und  die  Menschheit  wird  sich,  duveh 
diese  Anstalten,  wo  nicht  der  völligen  Heilung,  doch 
gewifs  der  größten  Erleichterung  einer  so  schmerz- 
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haften  und  so  ausgebreiteten  Krankheit,  *u  erfreuen 
haben«  , 


.  2. 

Zusammenheilung  völlig  abgeschnittener  Thcile* 

Dr.  Balfour  ans  Edinburg  hat  im  Edinb*  Medic. 
and  Surgic.  Journal*  zwei  Fälle  von  der  Vereinigung 
getrennter  T heile  erzählt,  welche  so  merkwürdig  sind, 
und  besonders  der  zweyte,  die  Heilkräfte  der  Natur 
in  einem  solchen  Maafse  zeigen,  dafs.es  schwerhalten 
würde,  ihnen  Glauben  beizumessen,  wäreil  Erzähler 
und  Erzählung;  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben* 

Der  zweite,  merkwürdigste  Fall,  ist  folgender« 
Georg  Pedie,  ein  Zimmermann,  hatte  sich  mit  einem 
Beil  den  halben  Zeigefinger  der*  linken  Hand  abge- 
hauen.   Er  liefe  das  abgehauene  Stück  liegen,  und  ging;, 
um  sich  verbinden  7.11  lassen  ,  xu  Dr,  Balfour*  der 
augenblicklich  einen  andern  Arbeiter,  der  ihn  beglei« 
tet  hatte,  absandte,  um  das  Stück  zu  holen.  „Nach« 
„dem  er  einen  Strom  kalten  Wassers  über  beide  VN  und« 
„flächen  hatte  fliefsen  lassen,  um  die  eine  vom  Blute, 
„und  die  andre  von  Schmutz  zu  reinigen,  pafste  er  so 
„genau  ais  möglich  beide  Wundflächen  aufeinander, 
„und  verband  den  Finger/'     Es  waren  jetzt  grade- 
zwanzig  Minuten  seit  <ler  Verwundung  verstrichen. 
Das  getrennte  Stück  des  Fingers  war  weifs  und  kalt, 
„und  sah  aus,  und  liefs  sich  antühlen,  wie  ein  Stück 
„Licht.**    Die  Theile  wurden  am  zehnten  Jnny  ver- 
einigt, und,  ausgenommen  am  folgenden  Tage,  wo 
die  Wunde  noch  immer  blutete,  sah  Dr.  Balfour 
den  Kranken  vor  dem  vierten  July  nicht  wieder.  Da 
sein  Glaube  an  die  Versicherung  des  Dr  Balfour % 
dafs  die  W  iedel  Vereinigung  statt  haben  würde,,  durch 
•eine  Bekannte,  welche  dies  lächerlich  fanden,  ver- 
mindert worden  war,  so  ging  er  am  zwölften  Juny 
bji  einem  andern  Arzte,  um  den  Verband  hinwegge- 
nommen zu  sehen    Nach  einigem  Zaudern  gab  dieser 
seinem  Verlangen  nach,  und  fand,  dafs  die  Vereinigung 
(ad  taesio)  schon  statt  gefunden  hatte.     Als  Dr.  Bai* 
four  den;  Kranken  wieder  sah,  war  Hie  Anheftung 
vollendet,  und  der  Finger  haue  sowohl  Wärme  als 
Gelijnl  wieder  A  erlangt     „Im  Fortgehn  der  Heilung,«' 
«agt  der  Doktor,  „wurde  die  Haut  gewechselt,  und 
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bald  nach  diesem  Vorfalle  fiel  der  Nagel  - ab:  aber 
„ich  zweifle  nicht  im  mindesten,  dafa  auch  dieser  e*. 
„ueuert  werden,  wird."  » 

Es  giebt  nur  einen  Fall,  der  rhit  diesem  gegen- 
"wärtigen  zu  vergleichen  wäre.  '  Ihn  erzählt  der  ge- 
lehrte Xagliacotti.  Einige  junge  Leute,  welche 
mit  diesem  berühmten  Wundärzte  den  Abend  zuge- 
bracht hatten,  bekamen  nämlich»  da  sie  den  Toshani- 
schen  Wein  etwas  reichlich  zu  sich  genommen,  beim 
Weggehen  aus  der  Schenke  Streit.  In  dem  Aufruhr 
•wurden  die  Schwerster  gezogen,  und  einem  die  Nase 
abgehauen.  Der  Angreifer  entfloh,  und  wurde  von 
seinem  Gegner,  unbekümmert  um  die  in  .eine  Gosse 
gefallene  Nase,  verfolgt.  Tagliacotti  hobsieinder* 
auf,  wusch  sie  ab,  pafste  bei  der  Rückkehr  des  Eigen- 
thümers  augenblicklich  die  Wund  flächen'  aufeinander, 
und  band  den  getrennten  Theil  fest  auf  den  andern p 
so  dafs  die  Vereinigung  bald  statt  fand,  und  der  Ver- 
wundete zeitlebens  dieses  so  wichtige  Glied  und  ein 
redendes  Denkmal  von  Tagliacotti*  s  Geschicklich- 
keit mit  sich  herumtrug. 


/ 


■  • 
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.  Etwas  über  die  neue  Anlage  einer  Seebade-Anstalt  auf 

:  der  Rügenwalder  Münde. 

Als  ich  im  Jahre  lßog  im  Mai  mich  hier  als  Arzt 
niederliefs,  war  einer  meiner  ersten  Wünsche,  da-*der 
Ort  so  nahe  an  der  Ostsee  liegt,  es  möchte  auf  irgend 
einem  Wege  sich  möglich  machen  lassen,  auf  hiesiger 
Münde  eine  Seebudeanstalt  zu  errichten.  Um  so  mehr 
ging  gleich  mein  Bestreben  dahin,  da  im  Preufsischea 
Staate  es  bis  jetzt  daran  mangelte,  obgleich  früher, 
und  zwar  in  Colberg,  eine  solche  entworfen  war» 
Wenn  nun  gleich  ein  dergleichen  Unternehmen  am 
besten  gedeihet,  wenn  es  der  Staat  unternimmt,  so 
war  es  doch  zu  der  damaligen,  für  ihn  so  drückenden 
Zeit, ' unmöglich ,  demselben  dazu  Vorschläge  zu  ma- 
chen, die  auch  gewifs  nicht,  obgleich  der  gute^Z weck 
unverkennbar  war,  angenommen  seyn  würden  und  wer- 
den konnten.  Deshalb  wandte  ich'  mich  an  hiesige 
Privatpersonen^  stellt*  die  VörthÄle*  atff  *  welche  der 
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Ort  von  einer  solchen  Anstalt  haben  kßnne,  um  durch 

Aktien  zu  meinem  .Zwecke  zu  gelangen*  Indessen* 
wie  es  mit  dergleichen  Dingen  geht ,  man  möchte 
gern  erst  den  Vortheü  haben,  ehe  man  das  Ri-iko 
übernimmt.  Man  fand '  meinen  Vorschlag  trefTli«.hf 
noch  besser  den  versicherten  Gewinn;  allein  — -  man 
wollte  nichts  thun.  Meine  Vermögensumstande  wa* 
ren  nicht  von  der  Art,  ein  solches  Werk,  wie  ich 
es  wünschte,  ausführen  zu  können,  weshalb  mein 
Wunsch  vorerst  aiicli  unerfüllt  blieb. 

Zwei  Sommer  hindurch  sähe  ich  sowohl  Ein« 
heimische,  wie  Fremde«  aus  der  nahen  Gegend  her» 
kommend,  sich  de*  Seebades  bedienen,  theiU  aus  Mode* 
theils  weil  es  ihr  Ar/.r  ?  aber  meistens  sie  sich's  selbst 
verordnet  hatten  Die  letztem  sah,  ich  darum  auch 
in  der  Regel  so  baden,  dafs  sie  oft  nur  üble  Folgert 
'davon  tragen  konnten,  statt  dafs  sie  Besserung  ihres 
kranken  Auslandes  vom  Bade  erwartet  hatten. 

Im  Sommer  i$i2  that  ich,  was  ich  zu  thttn  ver« 
mpchte^  wenn  gleich  ich  es  nicht  ganz  ans  meinen 
Mitteln  bestreiten  konnte.  Ich  Uefa  zwei  flau  sehen 
aus  Brettern,  mit  Fenstern  versehen,  recht  dicht  und 
fest  sq  bauen,  dafs  sie .  wieder  auseinander  genom- 
men werden  konnten.    Das  eine  hatte  20  Fufs  Länge, 

inthielt  zwei  Räume  für  zwei  Wannen,  und  einen 
leinen  in  der  Mitte  als  Entree     Das  andre  von  S  bia 

10  Fufs  hatte  blols  zwei  dergleichen  Abtheilungen* 
Beide  Häuschen  standen  unweit  .dem  Strande,  doch  sof 
4afs  bei  etwas  hoher  See  weder  sie,  noch  die,  welche 
sied  ihrer  bedienten,  Schaden  nehmen  konnten.  In  erste* 
rem  badete  man  warm.,  weshalb  hinter  selben,  in  freier 
Luft  ein  Kessel  eingemauert  war,  um  das  Wasser  zuko* 
chen.  Das  warme  Wasser  wurde  durch  die  hintere  Wand 
Rieses  Häuschen  in  die  Wanne  vermittelst  einer  Rinne, 
das  ka.hr  ebenfalls  durch  Rinnen  aus  der  See  bis  ans 
Iläuschen  in  einen  Behälter  geleitet,  von  wo  ans  es 
in  die  Wannen  getragen  werden  muffte.    Das  kleiner* 

11  aus  diente  denen  ,  die  in  offener  See  baden  wollten, 
zum  Aus-,  und  A,  ziehen,  waren  dadurch  sowohl  vor 
der,  vorzüglich  im  Sande  noch  .mehr  brennenden* 
Sonnenhitze  gesthfiizt,  wie  au-h  4e  ihre  Kleider  rein« 
lieber  aufbewahren  konnten«  In  beiden  Häuschen  (and, 
mau  die  zum  Aua,-  un4  4»«$hen,  nöthigste  Bequem- 
lichkeit,.      .    .       >  . 

Obgleich  man  diese  kleine  Aimah  recht  bequem 
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wurde,  und  ich  bei  derselben  meine  Rechnung;  gewif* 
besser  fand,  als  es  bei  der  von  mir  neu  erbauten,  bald 
zu  beschreibenden,  geschehen  möchte,  so  genügte  sie 
mir  doch  nicht,  und  du  rite  mir  als  Arzt  keinesweges 

fefallenv  Der  Badende  war,  wenn  er  aus  dem  Bade 
am,  sogleich  der  Seeluft  ausgesetzt,  die  doch  nicht 
immer  ganz  freundlich  ist,  denn  er  hatte  keinen  Auf* 
enthalt*;  ort,  wo  er  lange  verweilen  konnte,  wei)  die  i 
folgende  Stunde  in  der  Re^el  besetzt  war.  Die  Bret- 
terwände, so  dicht  sie  auch  vom  Anfange  an  znsarav 
jnengefügt  worden  waren,  liefsen  doch,  mit  der  Zeit 
&on  der  Sonne  zusammengetrocknet,  einen  Luftzug 
su,  u.  dergl.m.  Kurz,  ich  haue  es  mit  der  Zeit  doch 
für  unverantwortlich  als  Arzt  halten  müssen,  auf  diese 
«Art  das  warme  Bad  fort  brauchen  su  lassen. 

% 

*  •  r 

Daher  verwand  ich  mich  am  Ende  der  Badezeit 
J812.  wegen  einer  auf  hiesigem  Königl.  Amte  Schloff 
liolF  darum  unveräu Isert  gebliebenen  Scheune,  weil 
das  Meistgebot  in  der  Licitation  die  Taxe  nicht  er- 
reicht hatte,  bei  der  KönigL  Preufs,  Regierung  von 
Pommern,  mir  selbe  zur  Frbaunng  eines  Badehauses 
als  Geschenk  zu  überlassen.  Genannte  Regierung  konnte 
indessen  dies  nicht,  so  geneigt  sie  sich  hierzu  zeigte, 
für  sich  t h  u n,  sondern  suchte,  diese  Schenkung  bei 
Sr.  Majestät  dem  Könige  durch  Se  Durchlaucht,  der* 
Staatskanzler  Fürsten   von  Hardenberg  su  bewirken« 
Welcher   auch  gelang,  so  dafs  ich  im  Monat  Au-« 
gust   18 13    Kenann te  Scheune   zu  meinem  beabsich- 
tigten Zwecke  erhielt.    Jetzt  £ng  ich  den  Bau  selbst 
an  zu  betreibenf  kam  jedoch  in  diesem  Jahre  nicht 
weiter,  als  dafs  das  Gebäude  gerichtet,  und  die  aufsern, 
Wände  ausgemauert  werden  konnten»     Der  übrige 
Ausbau  geschah  im  Sommer  in  14,  und  es  mufste  recht, 
iriel  Fl eils  daran  verwandt  werden,  um  bis  Mitte  Jujy^ 
wie  ich  es  in  den  Berliner  Zeitungen  versprochen 
Ibatte,  das  Gebäude  zum  Gebrauche  fertig  zu  schaffen*. 

Dieses  Gebäude,  welches  ioo^ufs  lang  und  34Fuf* 
Tiefe  hat,  eine  Etage  hoch,  und  mit  einem  Fi rojititnicto 
verseilen  ist,  steht  auf  der  Nordseite  des  Hafens,  hin- 
länglich entfernt  von  ihm,  und  hat  die  vordere  Fronte 
nach  der  Stadt.  In  demselben  habe  ich  8  Bäder  lang» 
der  hintern  Fronte  so  angelegt*  dafa  in  deren  Mitte 
■ein  hinreichend  grofser  Kessel  eingemauert  ist,  aust  N 
welchem  su  beiden  Seiten,  durch  alle.  Baden  üben,  ein©5 
kupferne  Röhre  geht*  ycwjwtte]««  de*«n  das  warme  VY>sv 
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0er  in  jedem  dieser  Zimmer  nach  Gefallen  durch  einen 
Hahn  zu  bekommen  ist.  Durch  die  Waiui  in  jedem 
Badezimmer  ist  ein  hölzernes  Rohr  angebracht,  das 
mit  einem  an  de»  Aufsenseite  angebrachten  Reservoir 
verbunden  ist,  in  welches  durch  -eine  Leitung  das 
Wasser  aus  der  See  gebracht  wird,  wodurch  das  nö- 
thige  kalte  Wasser  in  die  Badewanne  gelassen  werden 
kann.  Ist  das  Bad  genommen,  so  kann  das  Wasser 
durch  eine  Rinne  unterm  Fufsboden,  die  miteiner, 
durch  einen  Zapfen  wahrend  dem  Baden  verschlos- 
senen Oeffnung,  in  der  Wanne  correspondirt,  wieder 
weggelassen  werden.  Durch  dieses  Ablassen  und  jene 
Leitung  sowohl  des  warmen  wie  des  kalten  Walser», 
wodurch  auch  der  grofse  Kessel  gefüllt  wird,  wird 
jedes  Tragen  desselben,  folglich  alle  Nässe,  sowohl  in 
den  Badestuben,  wie  im  Corridor,  vermieden,  nicht 
zu  gedenken,  dafs  die  Bereitung  der  Bäder  schneller 
geschehen  kann.  , 

Aufser  diesen  Badezimmern  ist  ein  Saal,  eine  Bil? 
lardstube,  4  kleine  und  2  gröTsere  Logierstuben  nebst 
Kammern,  eine  Stube  nebst  Kammer  etc.  für  den 
Oekonom,  wie  auch  eine  sehr  gute  Küche  angelegt.  1 

Rücksichtlich  des  Badens  in  der  offenen  See,  wirc* 
jede  Badezeit  oben  erwähntes  Bretterhäuschen»  das 
früher  dazu  diente,  wie  künftig  auch  das,  worinnen 
warm  gebadet  wurde,  an  die  See  gesetzt,  und  dienen, 
wie  schon  gesagt,  dazu,  um  bequem,,  und  im  Schutze 
derselben,  flieh  an-  und  auszuziehen,  wo  eben  auch, 
wie  im  grofsen  Badehause,  Handtücher  gereicht  werden. 

Gern  möchte  ich  es  mit  der  Zeit  dalün  bringen, 
einen  oder  zwei  dergleichen  Badekarren,  wie  sie  in 
England  existiren,  und  auch  nun  in  Doberan  statt  dem 
Badeschiffe  in  Gebrauch  gezogen  sind,  anschaffen;  nur 
ist  der  hiesige  Strand  von  der  Beschaffenheit,  der 
Stand  der  See  so  unbeständig,  dafs  ich  für  jetzt  noch 
nicht  weifs,  wie  dies  möglich  zu  machen  seyn  dürfte} 
der  deshalb  meine  Kräfte  übersteigenden  Kosten  nicht 
zu  gedenken.  Indessen  mit  der  Zeit  hoffe  ich  fit 
auch  zu  -bewirken.  Ein  dergleichen  Badekarren  ist 
besonders  für  die  Damen  sehr  gut,  .  die  doch  gern 
so  un bemerkt  wie  möglich  baden  wollen,  was  bei 
solchen  Häusern ,  wie  die  meinigen  sind,  da  sie  vom 
Strande  etwas  entfernt  stehen  müssen,  nicht  so  voll- 
kommen seyn  kann  Vor  zwei  Jahren  zog  ich  zu 
beiden  Seiten  de»  ßaetebäuseben  Leinwand  his  dicht 
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an  die  See,  wodurch  der  Badende  eröfstentheilt 
bedeckt  wurde,  indessen  bei  nur  einigem  Winde 
litten  diese  leinwandnen  Wände,  und  wurden  bei 
stärkerem  oft  ganz  umgeworfen,  so  dafs  ein  be- 
sondrer Mann  erfordert  wurde,  diese  Sache  in  Ord- 
nung au  erhalten.  Wenn  durch  die  Bestimmung  der 
Tageszeit.,  an  welcher  blos  die  Damen  in  offener  See 
banen,  und  durch  einen  von  der  hiesigen  Polizei  mit 
Tafeln  abgesteckten  Platz  in  gewisser  weiter  Entfer- 
nung, damit  «ich  niemand  derselben  naheie,  ich  gleich 
jetzt  ichon  dafür  gesorgt  habe,  dafs  Sittlichkeit  erhaU 
teu,  und  besonders  der  weiblichen  Delikatesse  nicht 
zu  nahe  getieten  werde,  so  werde  ich  es  doch  nie 
aufser  den  Augen  verfielen*  wie  das  Baden  in  ofFener 
See,  besonders  rücksichtlich  dieses  Punkts,  bequemer 
und  vor  spähenden  Augtn  sicherer  gemacht  werden 
könne.  / 

Wenn  gleich  nun  diese  Anstalt,  wie  sie  jetzt  be* 
steht,  nur  als  eine  äußerst  unvollkommene  gehen  kann, 
und  viel,  recht  viel  noch  dazu  gehören  wird,  um  nicht 
noch  manche  Mängel  aufzufinden,  sie  auch  zur  Zeit 
mit  ihrer  altern  Schwester  bei  Doberan  gar  nicht 
verglichen  werden  kann,  welche  jedoch  auch  mir  nach 
und  nach  zu  der  Vollkommenheit,  in  welcher  sie  sich 
jetzt  befindet,  gekommen  ist,  und  kommen  konnte, 
ungeachtet  die»  ein  Werk  des  Sta.its  ist;  so  hoffe  ich. 
doch  bei  diesem  Privatunternehmen  von  Zeit  zu  Zeit  * 
in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  diese  Anstalt  immer 
xmhr  zu  verbessern.  Vqr  einem  Jahre  war  es  wegen 
Kurze  der  Zeit  unmöglich,  ein  Tropf-  und  Regenbad 
anzulegen,  wofür  ich  dies  Jahr  gewifs  sorgen-werde. 
So  fehlt  bis  jetzt  ein  Gebäude,  worinnen  Stall  ung, 
W  agenremiaen  u  s.w.  angebracht  seyn  müssen,  wel- 
ches vielleicht  im  Laufe  des  künftigen  Sommers  ge- 
baut werden  wird,  wozu  ich  die  gegründetste  Hoff- 
nung habe, 

VVas  das  Unterkoromen  der  Fremden  betrifft,  so 
werden,  in  der  Stadt,  deren  Entfernung  eine  Viertel- 
meile  von  der  Münde,  wohin  gröfstemheils  eine  Allee 
führt,  entfernt  ist,  Quartiere  genug  sich  ausmitteln 
lassen,  wozu  ich  mit  Vergnügen,  wenn  man  sich  an 
mich  wendet,  das  Meinige  mit  beitragen  werde.  Selbst 
auf  der  Munde  logirt  man  gern,  weshalb  man  selbst 
gebaut  hat,  und  wie  ich  höre,  machen  mehrere  dor- 
tige Bewohner  die  ernsthaftesten  Anstalten,  theüs  ihre 
Häuser  *u  erweitern,  theüs  neu  SU  bäuen.   Was  ich 
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aber  zu  erwähnen  nicht  unterlassen' will,  ist*  dafs  die«, 
jenigrn,,  die  nicht  zu  weit  von  hier  sind,  und  h icher 
kommen,  gut  thun  würden,  wenn  sie  sich  Betten  mit- 
brächten, indem  bei  einiger  Concnrrenz  und  der  Neu- 
ne«, es  wohl  möglich  werden  könnte,  dafs  zuletzt 
einiger  Mangel  hieran  eintrete. 

Das  w*re  das  Geschichtliche,  was  ich  über  diese 
neue  Anlage  sagen  wollte,  und  für  jetzt  zu  sagen  hätte, 
um  meinen  Herren  Amtsbrüdern  einigermafsen  Kennt- 
ivifs  davon  zu  geben,  im  Fall«  sie  bei  vorkommenden 
Kranken  vom  Scebade  Gebrauch  machen  lassen  woll» 
ten,  um  diese  vorbereiten  zu  können,  was  sie  hier 
finden  werden,  und  nur  zu  erwarten  haben.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  kann  ich  mich,  zum  Heil  solcher  Kran- 
ken, der  Bitte  an  sie  nicht  enthalten,  wenn  während 
der  Badekur  auch  sonst  noch  medizinische  Hülfe  nöt 
ihig  wäre,  mich  über  den  bisher  befolgten  Heilplan 
in  einer  mitzugebenden  Krankengeschichte  zu  unter- 
richten, und  mir  überhaupt  ihre  Ansicht  über  dieselbe* 
mitzutheilen,  woraus  der  vortheil,  besonders  für  den, 
JCranken,  hervorgehen  Wurde,  dafs  die  kurze  Zeit,  die 

fewöhnlich  nur  auf  eine  Badekur  verwendet  werden 
ann,  besser  benutzt  werden  könnte,  weil  sonst  dock 
tinige  Zeit,  wäre  es  auch  eine  noch  so  kurze,  aber 
hier  besonders  edle,  über  der  hinreichenden  Erkennt* 
ziifs  der  Krankheit,  wie  Kenntnifs  des  Kranken  selbst, 
verlohren  gehen  mufs. 

Durch  eine  gnte  Elektrisirmaschine  bin1  ich  in 
den  Stand  gesetzt,  die  Elektrizität,  da  wo  sie  anwend- 
bar seyn  mochte,  neben  dem  Seebade  in  Gebrauch  zu 
ziehen. 

Die  ErÖfFnung  des  Bades  kann  wenigsiens  den 
isten  Juny  geschehen.  Ein  im  Saale  des  Hauses,  wie 
in  jeder  Badestube  angeschlagenes  Reglement  unter- 
richtet die  Badegäste  von  der  hier  eingeführten  Ord- 
nung rücksichtlich  des  Bades,  wozu  mir  das  179S  vom 
Herrn  Hofrath  Vogel  in  seinen  Aunalen  bekannt  ge- 
machte zur  Grundlage  gedient  hat,  und  von  diesem 
nur  da  abgewichen  bin,  wo  es  die  Locali tat  erheischte« 
Eben  so  habe  ich  dessen  allgemeine  Baderegeln  durch 
den. Anschlag  im  Saale,  mit  Wegiassnng  der  Anmer- 
kungen, zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu  bringen  gesucht, 
Weil  ich  nicht  im  Stande  war,  ans  eigner  Erfahrung 
etwas  Besseres  %\\  liefern,  und  ich  es  doch  für-nöthig 
fand,  dafa  der  Badegast  einen  dergleichen  Unterricht 
sogleich  erhalte«    Der-  würdige  Mann  möge  inir  dies 
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verzeihen,  und  ich  führe  dies  hier  & 
nicht  eines  Plagiums  beschuldigt  zu 
Herrn  Dr.  Büttner  zu  Rügenwalde.) 


i 


•        ■  • 

.  Geschichte,  einer  Verwundung  des  Herzens,  wohei  de? 

«  Kränke  noch  neun  und  vierzig  Stunden  lebte» 

*  *  * 

Richard  Hollidg*,.  ein  Gemeiner  im  ÜSTorthamptoner 
Regiment,  fiel,  als,  er  in  der  Nacht  vom  igten  Mal 
Schildwache  stand,  gegen  sehn  Uhr  mit  dem  Ba jonefc 
in  der  Hand  zu  Hoden,  und  so  unvorsichtig,  das  die 
Spitze  des  Bajonett  dabei  in  seine  linke  Seite  zwi- 
schen der  sechsten  nnd  siebenten  Kippe  eindrang. 
Von  dem  Thore,  an  welches  er  gestellt  war,  hatte  er 
«ich  einige  Schritte  entfernt,  und  als  man  ihn  rief, 
kam  er  zurück  und  erzählte  den  Vorfall, .  während  das 
Bajonet  noch -immer  in  der  Wunde  sich  befand; 
weder  er  noch  andere,  welche  es  versuchten,  waren 
im  Stande,  es  heraufzuziehen.  Einige  Minuten 
nach  dem  Vorfall  wurde  ich  herbei  gerufen  J  er  lag 
in  einer  Ohnmacht,  seine  Extremitäten  kalt,  sein  Puls 
kaum  zu  fühlen.  In  Zeit  von  ungefähr  einer  Viertel* 
ztunde  kam  er  nach  und  nach  wieder  zu  sich,  klagte 
aber  über  keine  bedeutende  Schmerzen,  und  äufserte« 
er  glaube,  erseymehr  erschrocken,  als  gefährlich  ver- 
wundet worden.  Ich  untersuchte  die  Wunde  mit 
^rofser  Aufmerksamkeit,  konnte  sie  aber  nicht  tiefer  als  ei- 
nen und  einen  Viertel  Zoll  verfolgen,  obgleich  das  Ba- 
jonet augenscheinlich  zwei  Zoll  tief  eingedrungeii 
war;  der  Blutverlust  dabei  war  sehr  tin bedeutend. 
«Als  die  Wunde  verbunden  war,  wurde  er  in  das  Mi* 
litär -Hospital  geschafft,  und  zu  Bette  gebracht.  Er 
konnte  sich  nicht  auf  die  rechte  Seite  legen,  schlief 
aber  ziemlich  gut.  Als  ich  ihn  am  folgenden  Morgen 
den  3o«März  besuchte,  klagte  er  über  reifsende  Schmer- 
zen, welche  sich  von  der  verwundeten  Stelle  au$ 
durch  die  Brust  erstreckten,  und  zuweilen  Über  heftige* 
aber  flüchtige  Schmerzen  in  verschiedenen  Theileii  des 
Unterleibes;  sein  fnls  ging  lebhaft  Und  unruhig,  und 
die  Zunge  war  weifs  und  trocken.  Diese  Zufalle  lie* 
fton  Tcrmuthcn,   daff  wenigsten«  die  pteLra  costa* 
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h's  verletzt  sey,  ob  sich  gleich  nickt 
behaupten  Hefs,  dafs  die  Wände  sich  bi§  zur  Brust« 
höhle  erstreckte.  Sechzehn  Unzen  Blut  wurden  am 
Arm  abgelassen,  eine  Auflösung;  von  Magnesia  Vitriolata 
verordnet,  und  Umschlage  auf  den  Unterleib  gemacht« 
Er  konnte  im  Bett  fast  nur  aufrecht  sitzen,  da  das 
Athem  holen  in  einer  völlig  horizontalen  Lage  ihm 
lehr  schwer  und  in  der  sitzenden  sehr  leicht  wurde. 
Am  Abend  fühlte  er  sich  selbst  Sehr  gebessert;  sein 
Puls  war  weit  weniger  schnell,  und  ruhiger;  die  Zun« 
ge  feuchter;  die  Medicin  hatte  mafsig  gewirkt. 

Am  folgenden  Morgen  den  $u  März  erfuhr  ich, 
dafs  er  rnhig  geschlafen  hatte;  sein  Puls  ging  ruhig 
und  gleichförmig,  obgleich  noch  schneller  als  ge* 
wohnlich;  die  Zunge  war  ganz  feucht,  die  reifsenden 
Schmerzen  hatten  nachgelassen  Und  er  klagte  blofs 
über  unbedeutende  Schmerzen  in  der  verwundeten 
Stelle,  welche  durch  einen  kurzen  trocknen  Husten, 
woran  er  seit  diesen  Morgen  litt,  Vermehrt  worden 
waren.  Sein  eröffnender  Trank  wurde  wiederholt,  für 
den  Husten  eine  Emulsion  und  strenge  antiphiogisti» 
sehe  Diät  verordnet.  Am  Tage  ging  er  herum  ,  war 
sehr  frohen  Muthet,  scherzte  mit  Seinen  kranken  Ge- 
fährten, und  äufsette,  länger  könne  er  die  schmale 
Kost  hier  nicht  vertragen.  Gegen  neuu  Uhr  endlich 
wurde  er  ruhig,  und  schlief  ein;  gegen  eilfUhritieg 
er  aus  dem  ßette  auf,  harte  eine  sehr  leichte  Auslee« 
rung,  sagte,  er  fühle  sich  kaJt,  und  habe  ein  Gefühl, 
als  ob  er  sterben  würde,  kehrte  in  das  Bett  zurück, 
und  verschied  augenblicklich,  neun  und  vierzig  Stun» 
den  nach  erhaltener  Verwun  tuug. 

Im  Bfiseyn  noch  zwei  anderer  Chirurgen  öffnete 
ich  am  folgenden  Tage  den  Le  ichnam.  Als  wir  die 
Brusthöhle  geöfFnet  hätten  >  fanden  wir  die  Pleura 
hur  wenig  rings  um  den  Stich  entzündet,  einen  Theil 
der  Lunge  mit  der  Pleura  an  der  Verwundeten  Steile 
durch  koagulable  Lymphe  verbunden;  die  Lungen 
sonst  ganz  unversehrt.  In  die  Brusthöhle  hätte  sich 
wenigstens  i  Quart  Blut  ergossen;  das Pericardium  war 
beinahe  ganz  mit  Blut  angefüllte  Der Sr ichging  durch 
dasselbe,  und  erureckte  sich  dreiviertel  Zoll  tief  in 
die  Muskel  Substanz  der  linken  Herzkammer,  ungefähr 
zwei  Zoll  vort  seiner  Spitze  cufeint  Am  Rande  der 
Verwundung  des  Perkardiunt  hatte  sich  ein  kleines 
Coagulurn  von  Bhu  gebildet  Bei  OefFunng  der  litt» 
kett  Herzkammer  fanden  wir»  dafs  das  Bajonet  nicht  . 
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Hur  durch  die  Substanz  des  Ventrikel« -  gedrungen 
sondern  auch  eine  Fleischlage  der  Valvula  mitralis 
durchschnitten  hatte. 

Höchst  merkwürdig  schien  es  mir,  dafs  ein  so 
reizbares  Organ,  wie  das  Herz,  welches  der  unbedeu- 
tendste Reiz  so  gewaltsam  afficiren  kann,    bei  dieser 

f;rofsen  Verletzung  eine  so  unglaubliche  Unempfind. 
ichkeit  venietfi.  Auch  schien  der  Tod  nicht  durch 
diese  Verwundung,  sondern  mehr  durch  die  aufseror- 
dentliche  Blutvergiefsung  in  die  Brusthöhle,  wodurch 
ho th wendig  die  Funktionen  der  Lungen,  wie  des  Her« 
zens ,  aufgehoben  werden  mu£sten,  veranlagt  wqrden 
xu  seyn.  (Von  Dr.  Fiatherson,  aus  der  Mtd.  6h iri 
Trontaction.  Vol.  II.) 
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XXL  Herr  Advokat  go  Jahre  alt,  blond* 
blasser  Gesichtsfarbe,  litt  seit  Seinen  Studier« 
jähren  an  hartnäckiger  LeibeSverstöpfilfig,  Kopf* 
^veh  und  Spannung  des  Unterleibes,  die  ihn  zu 
seinen  Geschäften  unfähig  machte  und  bis  jetzt 
allen  angewendeten  Arzneien  widerstand;  Ab- 
führende Mittel  wirkten  nur  auf  eine  kurzö 
Zeit  und  hatten  «ine  noch  stärkere  Verstopfung 
xur  Folge»  Der  Brünnen,  die  Bäder  voii  26.Gr* 
iind  zuletzt  die  Douche  auf  den  Unterleib  ^räch- 
ten allraälig  den  Stuhlgang  in  Ordnung  und 
hoben  dadurch  alle  Beschwerden* 

Jowcn,  XX2ÜZ>B,  $.au 
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XXIU  Herr  &  ,  54  Jahr  alt,  braunbaarifl 
von  gel hgraucr  Gesichtsfarbe,  stillem  Karakier, 
ein  thäüger  Burger  und  zärtlicher  Vater,  grämte 
aich  vor  13  Jahren  so  sehr  über  den  Verlust 
eines .  Kindes,  dafs  er  einen  hohen  Grad  von 
IVlelankolie  bekam.  AUmälig  ward  er  wieder 
heiterer,  nach  und  na.h  gab  er  seine  mit  vie- 
ler Körperbewegung  verbundenen"  Qeschäfte  auf 
•und  führte  ein  ordentliches,  aber  bei  weitem 
rubreres  Löben.  Diese  Veränderung  der  Le- 
bensart lind  die  Sorge  über  einen  in  der  Con« 
scription  begriffenen  Sohn  hatte  einen  sehr 
onarhrheiligen  Einflute  auf  seine  Gesundheit. 
Er  ward  trübsinnig,  klagte  über  eine  Spannung 
im  'Unterleibe,  über  bestandige  Angst,  Conge« 
ötionen  nach  dem  Kopfe,  eine  innere  Unruhe*, 
die  ihn  7u  öfte»n  Bewegungen  antrieb,  Neigung 
zum  Schweifs,  über  Pulsationen  im  Unterleibe 
und  über  He^klopfen.  Der  Puls  war  .voll, 
wejch  und  hatte  in  der  Minute  36  bis  40  Schla- 
ge, er  schien  also  sehr  langsam  zu  seyn,  war 
es  aber  in  der  That  nicht;  denn  er  setzte  um 
den  zweiten,  und  nur  selten  um  den  dritten 
oder  vierten  Schlag  aus«  Ein  anhaltendes  Ob* 
rensausen  beunruhigte  den  ängstlichen  Kran- 
ken noch  mehr.  Pillen  aus  As.  foet,.  Extr> 
Valer.  und  TrifoL  ßbr^  Bäder  von  JöGnund 
wahrend  derselben  kalte  Ueberscbläge  auf  d«n 
Kopf,  der  innere  Gebrauch  des  Brunnens  in 
steigenden  Portionen,  die  Douche  auf  den  Buk' 
ken  und  Unterleib  bewirkten  im  ersten  und 
zweiten  Jahre  eben  so  wenig  eine  Verändern^ 
in  dem  Befinden,  als  die  vorhin  und  zwischen- 
durch angeordneten  Visceral- Klystiere  und  die 
übrigen  von  einem  geschickten  t  Arzte  verord* 
neteri  zweckmäßigen  Arzneien.  Die  Beharr- 
lichkeit des  Kranken,  der  keinen  frohen  Leben** 
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geniity  mehr  kannte,  war  so  grofs,  dafs  er  die 
Driburger  Kur  zum  drittenmal  wiederholte  und 
einige  Zeit  nachher,  von  seinen  Besch werden 
allmälig  befreiet,  wieder  ein  thätigeres  Leben 

zu  führen  im  Stande  war» 

»        ♦  •  »  • 

XXIII.  Herr  Pastor  K.,  58  Jahre  alt,  braune 
haarig,  eines  ziemlich  robuaten  Körperbaues, 
hätte  sich  auf  einer  Fufsreise,  die  er  vor  meh- 
rerenJahren  machte,  sehr  erhitzt  und  das  durch- 
näfste  Hemd  nicht  abgelegt.  Einige  Zeit  nach* 
her  fühlte  er  sich  nicht  mehr  zu  seinen  vori- 
gen  Beschäftigungen  aufgelegt;  er  hatte  zwar 
Appetit,  aber  in  '  der  Zeit  der  Verdauung  ein 
Gefühl  von  Wundseyn  des  Marens,  saures  Auf- 
stofsen,  eine  schmerzhafte  Spannimg  in  der 
rechten  hypochondrischen  Gegend,  häufige  Blä- 
hungen; sein  Gemüth  ward  immer  reizbarer, 
der  Stuhlgang  war  gewöhnlich  etwas  weich. 
Eine  anhakend  fortgesetzte  ärztliche  Behand* 
hing  hatte  keine  Besserung  bewirken  können» 
Die  Gesichtsfarbe  war  etwas  gelb,,  der  Puls  weich 
und  regelmäßig.  Der  Gebrauch  des  Brunnens, 
der  Bäder  von  27  Gr.,  der  Douche,  Pillen  aus 
Au  foet.  und  FelL  tanr.  insp.  —  Tropfen  aus 
Eliic.  aur.  comp,  lind  Liq*  ammon.  pyro-oleos* 
aus  Tinct.  Faler,  aetfi.  und  amar.  hatten  eine 
so  wohlthätige  Wirkung,  dafs  innerhalb  vier 
Wochen  die  gänzliche  Heilung  folgte. 

XXIV,  Herr  C,  48  Jahre  alt,  blond,  von 
einer  rei/bären  Constitution  und  gesunder  leb- 
hafter  Gesichtsfarbe,  hatte  eine  sitzen  Je  Lebens* 
art  geführt,  die  in  den  letzten  Jahren  mit  vie- 
len verdrielslichen  Geschäften  verbunden  war* 
Schon  seit  5  Jahren  litt  er  zuweilen  an  Herz- 
klopfen  und  in  der  Nacht  an  einem  achmerz- 


<  • 


haften  Ziehen  im  Unterleibe,  welches  seinen 
Schlaf  störte  und  erst  am  Morgen  nach  einem 
reg-elmäfaigen  Stuhlgänge,  wobei  keine  Blähun- 
gen abgingen,  aufhörte.  Bei  Tage  fühlte  er 
sich  tfehr  ermüdet  und  Sufserst  empfind  lieb, 
Ein  entstehender  Hämorrhoidal-Kpoten  bevvog 
ihn' auf  den  Rath  seiner  Aerzte,  vor  fi  Jahren 
zu  Pferde  eine  Heise  nach  Wisbaden  zu  machen, 
Die  dortigen  Bäder  und  die  ermüdende  Heise 
verschlimmerten  seinen  Zustand  und  den  Hä* 
morrhoidalknoten  so  sehr,  dafs  er  sich  der  Ex- 
stirpation  des  Knotens  unterwarf;  aber  seine 
Hoffnung,  hierdurch  eine  Erleichterung  seiner 
langjährigen  Beschwerden  zu  haben,  täuschte 
ihn.  Das  schmerzhafte  Gefühl  im  Unterleibe, 
Schlaflosigkeit,  die  Entkräftung  und  Reitzbar- 
keit  seines  Gemüths  stieg  bis  auf  einen  so  ho« 
hen  Grad,  dafs  er  mit  weniger  Hoffnung  it\ 
Driburg  ankam;  afein  Appetit  war  gut,  der  Pul« 
und  Stuhlgang  regelmäßig,  der  Unterleib  weicht 
Er  brauchte  den  Brunnen  in  mäßigen  Portio- 
nen, Bäder  von  27  Gr*,  die  Douche  auf  den 
Rücken  und  Unterleib,  den  er  aufserdem  mit 
dem  Ung.  liorismar.  comp,  einrieb»  Der  Schmerz 
im  Unterleibe  liefs  n?th,  6in  ruhiger  Schlaf 
stärkte  elqh  Kranken  und  schon  nach  vier  Wo- 
chen reisete  er  geheilt,  heiter  und  dankbar  ix\ 
seine  Heimath* 

-  *  * 

v  XXV*  Frau  Pastorin  Ä,  526  Jahr  alt,  blond 
und  zart  gebaut,  war  vqji  einer  mit  Hämorrhoi- 
den behafteten  Mutter  geboren  und  litt  schon 
seit  ihrer  frühen  Jugend  aji  öftern  Magenbe« 
schwerden  und  an  beschwerlichem  mit  Drang 
verbundenem  Stuhlgange.  Sie  heirathete  in 
ihrem  i£ten  Jahre.  T?ur  ein  halbes  Jahr  blieb 
ihr  Mann  gesund*     Er  waril  schwindsuchtig 
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und  jstarb  nach  drei  viertel  jährigen  grofsen.  Lei- 
den. In.der  ersten  Schwangerschaft  ihrer  zwei- 
ten Ehe  hatte  sie  das  Unglück,  beide  Aeltern 
zu  verlieren;  sie  gebar  und  säugte  ein  schwa- 
ches, sehr  uriruhiges  Kind,  wodurch  sie  sehr 
angegriffen  ward.  Ihre  Magenbeschwerden  ka- 
men häufigen  Auch  ihr  zweites  Kind  säugte 
sie  selbst;  als  t  es  bereits  mit  andern  Kindern 
epielend,  umherlief*  vermifste  sie  es  beinahe 
finen  ganzen  Tag.  Nach  langem  Suchen  und 
nach  einem  unbeschreiblichen  Schrecken  fand 
die  zur  Verzweiflung  gebrachte  Mutter  das  Kind 
endlich  in  einer  Scheune  mitten  im  Stroh  ru- 
hig schlafend  wieder«  Diese  mancherlei  widri- 
gen Ereignisse  hatten  so  nachtheilig  auf  ihr 
reitzhares  Nervensystem  gewirkt,  dafs  sie  seit 
l£  Jahren  beständig  kränkelte.  Trübsinn,  eine 
|n  den  Verdauungaorganen  .sich  auszeichnende 
Schwäche,  Beängstigung,  käufiges  Äufstofsen, 
schmerzhafte  Spannung  in  der  epigastrischen 
Tind  hypochondrischen  Gegend,  anhaltendes  W ei- 
nen ohne  Veranlassung,  Schmerzen  im  Kreutze 
und  beständiger  Drang  zum  Stuhlgänge,  kalte 
Extremitäten,  langsamer  kleiner  Puls,  waren  die 
vorzuglichsten  Erscheinungen  der  Paroxisnien, 
"die  oft  ohne  bekannte  schädliche  Einwirkung, 
vorzüglich  aber  während  ihrer  copiösen  monat- 
lichen Reinigung  oder  bei  einer  Veränderung 
des  Wetters  eintraten*  Aufserdem  litte  sie  am 
weifsen  Flusse  und  an  grofser  Kraftlosigkeit* 
Der  Gebrauch  des  Brunnens  in  kleinen  Portio- 
nen, Bäder  von  27  Gr.,  wobei  von  Zeit  zu 
J£eit  Tinct*  Castvr+  Valeriatu  anod.  Opium 
und  Ipekakuanha  in  kleinen  Gaben  und  zuwei- 
len ein  Schwefelpulver  angewendet  wurden, 
stellte  die  Gesundheit  dieser  schwächlichen  Frau 
innerhalb  6  Wochen  so  vollkommen  her,  ^äafs 


sie  seitdem  keinen  hysterischeri  Anfall  melir 
gehabt  hat* 

XX  VL  Madame  G.f  30  Jahre  alt,  blond, 
schnell  gewachsen,  grofa  und  schlank,  von  ge- 
_sundeni  blühendem  Ansehen;  eine  verweich- 
lichte Erziehung,  schwächende  und  zweckwi- 
drige Behandlung  der  Krankheiten  ihres  frühe- 
ren Alters  und  schneller  Wachsthum  ihres  Kör- 
pers hatten  dem  Nervensystem  einen  hohen 
Grad  von  Reit/barkeit  gegeben.  Sie  heirathete 
in  ihrem  *7ten  Jahre,  blieb  kinderlos,  gab  ih- 
rem sehr  starken  Appetit  und  ihrer  'Neigung 
'ztarn.  Tanze  nicht  selten  zu  viel  nach.  -  Ihre 
monatliche  ReiniguVig  kam  in  Unordnung,  ein 
ziemlich  häufiger  weifser  Hufs  kam  zum  Vor- 
schein und  allmälig  entwickelte  sich  die  ganze 
Reihe  hysterischer  Beschwerden,  die  sich  vor- 
züglich durch  Kollern  im  Unterleibe,  durch 
Kälte  der  Extremitäten,  durch  die  heftigsten 
Kopfschmerzen,  Zuckungen  des  Körpers,  bald 
durch  ein  Gefühl  von  grofser  Erschöpfung  und 
durch  einen  somnambulistischen"  Zustand  äus- 
serten. In  den  ruhigem  Zeiten  klagte  sie  über 
tleiisbunger,  Druck  und  Beklemmung  der  Brusu 
Ohrenst  hmerzen,  die  mit  einem  Eiierausflusse 
au9  den  Öhren  verbunden  waren,  juckende  Flech- 
ten in  den  Achselhöhlen  und  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  vennehrten  ihre  Leiden.  Eine  an- 
haltende sorgfältige  Behandlung  konnte  keine 
E'lei.hterung  vefsebaffen.  Die  Driburger  Bä- 
der von  27  Gr.  und  der  Gebrauch  des  Brun- 
nens mit  Eselinn  Milch  in  kleinen  Portionen 
verminderten  den  weilsen  Flute,  brachten  die 
monatliche  Reinigung  wieder  in  Ordnung,  ho- 
bf*n  die  Flechten,  den  Druck  in  der  Brust  und 
die  Verdauung  so  gut,  dato  selbst  blähende  Speisen 
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"kein e Besch I  werde  verpachten  J  aber  unangendi-  , 
ttie  Gemiubsaffekte  Hattert  die  Kranke  nach  vier 
7ahren  wieder  in  ihren  vorigen  hysterischen  Zu- 
stand zurückgeworfen  und  eine  solche  schmerz- 
-liafte  Lähmung  der  Füfse  verursacht,  dafs  sich 
die  Kranke  nur  langsam  und  mit  Untersiüt- 
-zung  bewegen  konnte.  Eine  Bewegung  im 
"VTapen  brächte  sie  der  Ohnmacht  nahe.  Nach 
abenhälig^m  Gebrauche  der  Driburger  Bäder 
verloren  sich  alle  diese  Beschwerden  ,  die  der 
ausgesuchtesten  Behandlurg  und  den  aromati- 
schen und  künstlichen  Eiaenbädern  trotzten, 
in  vier  Wochen/ 

XXVII.  Frau  vS9  c6  Jahre  alt,  schwarz- 
haarig, gelber  Hautfarbe,  aufgedunsen  und  sanf- 
ten Rarakters,  war  schon  seit  mehreren  Jahren 
Yiach  beschwerlichen  Wocheubeuen  und  häus- 
lichen Verdrießlichkeiten  kränklich.  Ein  Wech- 
ae^fiftber  nahm  d<  n  nervösen  Karakter  an  und 
featte  'die  heftigsten  hysterischen  Krämpfe, 
Schmerzen  in  der  Lebergeg'jnd,  HüsPeln  unÄ 
eine  au fserord entliehe  Schärfe  des  Gehörs  zur 
Folge*  Der  Gebrauch  des  Cnrlsba  rer  Brunnens 
Tind  der  Bader  befreiete  die  Kranke  aiif  ein  Jahr 
Ton  diesen  Beschwerden;  dann  aber  bildete  sich 
der  höchste  Grad  von  Hysterie,  nach  tief  er- 
schütternden Ereignissen  in  der  Familie,  mit 
ihren' zahllosen  Symptomen  in  ihr  aus.  Kein 
Theil  des  O^anismus  blieb  von  nnhroder  we- 
niger heftigen  KräinptVn  frei.  'liefe,  selbst 
Stunden  lang '  anhaltende  Ohnmächten,  Kälte 
der  Extremitäten,  höchste  Empfindlichkeit  aller 
Sinne,  itr.leidlir  h  r  Druck  im  Änpfe,  Irrereden, 
ConvuUivischcs  Lechen,  schmerzhaftes  Zusam- 
menschnüren der  Brost,  zuweilen  von  Husten 
und  blutigem  Answin F  begleitet,  duickender 
Schmerz  in  der  Lebergegend,  Hämoirhoidal- 
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Jmoten,  gestorte  Verdauung  und  Stuhlauslee- 
rung  waren  die  gewöhnlichsten  Leiden,  zu  dor- 
ren Beseitigurjg  zwei  geschickte  Aerzte  vier 
Jahre  lang  all*  HiUfsmittei  der  Kunst  vergebens 
aufgeboten  hatten*  Zwar  bemerkte  die.  Kranke 
jetzt  weniger  Husten  und  nur  selten  blutigen 
Auswurf,  aber  der  Schmerz  in  der  Lebergegend, 
die  gelbe  Hantfarbe,  der  Abgang  grünen  Schleims 
mit  dem  Stuhlgange,  eine  seit  mehreren  Mo* 
naten  erschienene  Fufsgeschwulst  und  der  nicht 
selten  trommelsiichtig  aufgeblähete'  Unterleib 
licfsen  keinen,  guten  Ausgang  dieser  langjähri- 
gen Leiden  hoffen.  Ich  liels  das  mit  Bilsen* 
krautQl  bereitete  und  mit  Opiumtinktur  ver- 
eetzte  Kampferliniment  in  die  Lebergegend  ein* 
reiben,  an .  den  von  Krämpfen  freien  T.igen  die 
Pürandschen  Tropfen  nehmen,  liefs  den  Brun- 
nen in  kleinen  Portionen  und  Bäder  von  07 
Gr.  brauchen  und  hatte  das  Vergnügen,  diese 
würdige  Frau  im  folgenden  Jahre  gesund  und 
heiter  wieder  in  Driburg  zu  sehen. 

XXVJIL  Frau  Gräfin  *>♦  fV.%  54 Jahre  alt, 
braunhaarig,  von  empfindlicher  Körper-Copsti- 
tution,  sehr  früh  verbeirathet,  hatte  bei  sechs 
Geburten  mehr  oder  weniger  bedeutende  Blut« 
fiüsae  gehabt.  Ungeachtet  einer  sehr  häufigen 
Milchabsonderung  säugte  sie  doch  keines  ihrer 
Kinder.  Ihre  Menstruation  war  immer  sehr 
etark,  aber  zuweilen  unordentlich.  Sie  litt  sehr 
oft  an  Katarrhen,  hysterischer  Angst,  an  Blä* 
hungsbeschwerden  und  vorzüglich  an  einem 
gufeerst  heftigen  Kopfweht  Sie  fühlte  zuwei- 
len beim  Treppensteigen  eine  Kurzathmigkeit, 
die  aber  nicht  bedeutend  war;  Vor  ^Jahren 
hatte  die  monatliche  Reinigung  aufgehört,  es 
trat  nicht  selten  ein  heftiges  Nasenbluten  ein, 
welches  aber  seit  2  Jahren  nicht  mehr  erschien* 
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Auch  das  Kopfweh  kam  seltener  und  in  einem 
geringem  Grade;  aber  Beängstigung,  Blähun- 
gen ?  Rückenschmerzen  und  eine  hypochondri« 
eche  Geirrüthsstimmung  ätifserten  sich  in  den 
letzten  zwei  Jahren  immer  mehr  und  wurden 
durch  häuslichen  Verdrufs  noch  verschlimmert* 
Vorzüglich  beunruhigend  ward  ein  äufserst  hef» 
tiges  Herzklopfen,  woran  die  Kranke  sehr  hau* 
fig  litt.     Ein  ungleicher,  aussetzender  Puls, 
groTse  Angst,  Müdigkeit  in  den  ohern  und  un* 
fern  Extremitäten  waren  die  Begleiter  dessel- 
ben*   Zuweilen  setzte  das  Herzklopfen  2-^-3 
Wochen;  aus;  alsdann  war  die  Respiration  freif 
der  Puls  langsam,  regelmäfsig,  etwas  gespannt, 
der  Appetit  gut,  der  Stuhlgang  meist  träge,  der 
Urin  ging,  brennend  ab  und  hutte  die  gewöhn* 
liehe  Farbe;  zuweilen  hatte  die  Kranke  ein  trok* 
kenes  Hüsnelnj  der  Unterleib  war  gewöhnlich 
eehr  gespannt.      Ein  grofse3  Paquet  Rezepte 
zeigte,  dafs  mehrere  geschickte  Aerzte  bis  jetzt 
ohne  Erfolg  an  der  Herstellung  dieser  Dame 
gearbeitet  hatten*     Da  sie  des  Morgens  lteizi 
kaltes  Wasser  vertragen  konnte^  so  lief«  ich  den 
Brunnen  in  mäfsigen  Portionen  einige   Zeit  - 
nach  dem  Kaffee  trinken  und  Bäder  von  27 
Gr.  nehmen.    Eine  mit  Uebelkeit,  Erbrechen 
und  Kolik  eintretende  Diarrhöe  veranlagte  mich, 
tfen  Brunnen  vorerst  aussetzen  und  anfänglich 
eine  Mixtur  aus  aromat*  Wasser  mit  Opium* 
tinktur  und  dann  ein  Quassiendekokt  mit  Aeth* 
fulph.  nehmen  zu  lassen.    Als  sich  die  Kranke 
wieder  wohl  befand,  nahm  sie  jedesmal  nach 
dem  Brunnen  1  Efslöffel  voll  Aq.  Menth*  pip*  . 
und  zweimal  täglich  eine  Portion  Elix*  aür. 
fCtmp*  mit  Tinct.  fahr.  anod*f   Abends  aber 
ein  Schwefelpulver,     Hierbei  hörte  das  Herz-  x 
Klopfen  ganz  auf,  der  Stuhlgang  ward  regel«? 

>  -  • 


Digitized  by  Google 


mä'fsig,7  die  Blähungsbeschwerdeh  erschienen 
nicht  wieder  und  nach  6  Wochen  reisete  diesfc 
Dame  von  allen  ihren  Beschwerden  befreit,  zu- 
frieden wieder  ab* 


Chronische  Diarrhöe. 

m 

XXIX*    Herr  Baron  v.        40  Jahre  alt, 
braunhaarig,  mit  Kupferausschlag  im  Gesichte, 
bekam  vor  17  Jahren  im  niederländischen  Feld- 
zuge die  Ruhr,   welche,  mit  Rhabarber»  und 
andern  abführenden  Mitteln   behandelt,  sehr 
lange  dauerte  und  endlich  in  eine  noch  jetzt 
fortdauernde  Diarrhöe  überging»    Der  Kranke, 
welcher  alle  gegen  solche  Durchfälle  gepriese- 
nen Arzneien  in  Teutsch-  und  England  frucht- 
los gebraucht  und  in  jeder  Hinsicht  eine  regel- 
mäfsige  Lebensart  geführt  hatte,  ward  immer 
■schwächer,  magerer  und  schwermüthiger,  er 
hatte  oft  Magenbeschwerden  und  rheumatische 
Schmerzen  in  den  Füfsen  bqi  jeder  yerämlui  ung 
des  Wetters»     Das  Brückenauer  Bad  war  ihm 
vor  einigen  Jahren  wohlthätiger,  als  alle  vor- 
hin gebrauchten  Arzneien,  gewesen,  doch  waren 
seine  langjährigen  Beschwerden  dadurch  nicht 
gehoben.    Ich  verordnete  ein  Dekokt  der  Kaa- 
karille  und  Columhownrzel  mit  Ziinmt-  aind 
Opiumtinktar,  lief«  täglich  ein  Bad  van  26  Gr, 
und  ein  kohlensaures  Gasbad  nehmen  und  den 
Brunnen  in  kleinen  Portionen  trinken.  Die 
Diarrhöe  liefs  allmälig  nach  und  der  Patient 
reisete  zufrieden  ab»    Im  folgenden  Jahre  kam 
er  wieder,  um  der  Driburger  Najade  für  ,aeine 
Herstellung  zu  danken.      Er  hatte  an  Fleisch 
zugenommen,  hatte  eine  reine  gesunde  Gesichts- 
farbe* die  Diarrhöe  war  ganz  verschwunden, 


Digitized  by  Google 


I 

—   15    —  ' 

Gemüse  und  Obst  ohne  die  mindeste  Beschwer- 
de genossen  werden  konnten* 

XXX.  Herr  K.,  35  Jahre  alt,  blondhaarig, 
grofs  und  hager,  von  blasser  Gesichtsfarbe  und 
empfindlicher  Konstitution,  hatte  von  jeher  eine 
schwache  Verdauung  und  eine  Schwäche  im 
Darmkanal,  die  sich  durch  Verstopfung  und 
Blähungsbeschwerden  äufserte*  Vor  5  Jahren 
tiberstand  er  die  Ruhr,  welche  in  eine  bis  jetzt 
fortdauernde  Diarrhöe  überging*  Zuweilen  ge- 
lang es,  durch  anhaltenden  Gebrauch  zweckinä- 
fsiger  Arzneien  die  Diarrhöe  aaf  eine  kurze 
Zeit  zu  heben,  aber  nie  war  man  im  Stande 
gewesen,  einen  regelmäßigen  Stuhlgang  her- 
vorzubringen. Aufserdem  Wagte  der  Patient 
über  eine  aufserordentliche  Müdigkeit  in  den 
Schenkeln ,  der  Schlaf  war  unruhig  und  unter- 
brochen, _die  Geuiüthsstimmung  traurig*  Der 
Gebrauch  des  Brunnens  in  kleinen  Portionen, 
4er  Bäder  von  $7  Gr.  und  der  Douche  auf  den 
Rückgrad,  Unterleib  und  die  Schenkel  und  zwei* 
mal  täglich  60  Tropfen  vön  einer  Mischung 
aus  Elix.  aur.  compos*  und  TincU  aromat.  hob 
die  Diarrhöe  und  Müdigkeit  gänzlich, 

XXXI.  Frau-t>,  4*$  2\  Jahre  alt,  zart  ge- 
baut, blondhaarig,  war  immer  gesund,  bis  sie 
•vor  3  Jahren  nach  einer  Erkältung  und  bei  noch 
immer  fortdauerndem  Gram  eine  Diarrhöe  be* 
Jtam,  die  allen  seitdem  angewendeten  Arzneien 
hartnäckig  widerstand  und  eine  grofse  Schwä- 
che, Abmagerung  und  hysterUche  Beschwerden 
zur  Folge  hatte.  Per  Brunnen  in  kleinen  Por- 
tionen, der  Gebrauch  einer  Mischung  ans  Eliot* 
jaur.  comp. ,  Tinct.  Polen  und  Tinct*  Op,$  fla- 
uer von  37  Gr#  waren,  hinreichend*  Alte ;  B* 


Digitized  by  Google 


sch  werden  innerhalb  4  Wochen  rollkommen 
zu  heben. 

XXXII. ;  Frau  v.  fll.,  28 Jahre  alt,  blond- 
haarig, von  zartem  Körperbau  und  empfindli- 
chem Gemüthe  war  durch  mehrere  Wochen* 
betten,,  durch  das  Selbststillen  ihrer  Kinder  und 
durch  die  Einwirkung  unangenehmer  Geinüths- 
affekte  Sjehr  geschwächt.  Seit  zwei  Jahren  litt 
sie  an  einer  Diarrhöe  und  an  einem  häufigen 
weifsen  Flusse,  einigemal  hatte  sie  etwas  Blut 
mit  dem  Stuhlgänge,  ausgeleert;  Wenn  es  ih- 
ren Äerzten  gelungen  war,  die  Diarrhöe  auf 
eine  Jturze  Zeit  zu  heben,  so  litt  die  Patientin 
an  heftigen  Kopfschmerzen  und  Blähungen,  so, 
dafs  sie  schon  seit  einiger  Zeit  keine  Arzneien 
mehr  brauchte  und  die  Diarrhöe  der  Natur 
überliefe,  aber  die  Schwäche  nahm  so  sehr  zu* 
dafs  die  Patientin  endlich  gezwungen  war,  in 
Priburg  Hülfe  zu  suchen.  Der  mäfsige  Ge- 
brauch des  Brunnens,  der  Bäder  von  27  Gr. 4 
der  Vaginal-Einspritzungen  aus  kühlem  Mine- 
ralwasser und  einer  Mischung  aus  Elix*  auf. 
comp*  und  Tinct.  Valer*  an  od,  hob  nicht  allein 
die  Diarrhöe,  sondern  auch  den  weifsen  Flufs. 

Hiermit  schliefse  ich  die  erste  Reihe  der 
Krankheitsformen,  bei  welchen  ich  das  Dribur- 
ger Mineralwasser  heilsam  gefunden  habe.  Auch 
diese  über  Hypochondrie,  Hysterie  und  chroni* 
«che  Diarrhöe  mitgetheilten  Beobachtungen* 
wozu  die  Beobachtungen  II,  III  und  IV  noch 
gezählt  werden  müssen,  zeigen  deutlich,  dafs 
nicht  allein  die  von  Mangel  des  Eisens  im  Blute 
entstehende  Caokrexie  oder  chlorotische  Consti- 
tution, für  das  Driburger .  Mineralwasser  passe* 
Wenigstens  deutete  -das  Ansehen  der  unter 
XVIL  XIXf  XXV-  XXVI  und  XXIX  angefühiw 
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ten  Kraulten  nicht  auf  jene  Art  der  Cactexie. 

Die  ursächlichen  Momente  waren  sö  ve^thie- 
den,  als  die  Constitution,  worauf  iie  gewirkt 
hatten.  Bald  hatten  die  det  Venus  üful  dem 
Bachnä  zu  häüfig  gebrachten  Opfef,  bald  eine 
sitzende  Lebensart  und  anstrengende  Geistes« 
nrbeiten,  bald  die  timerdrückte  Thätigkeit  des 
Haulorgana',  bald  der  Uebergang*  zu  einer  un- 
thätigerft  Lebensart,  bald  die  Zurückhaltung,ge-  * 
Wohnter  ßlutausleerungeh,  bald  deprimirendd  > 
GemüthsafFekte,  bald  aber  auch  die  unzweck- 
tnäfsige  Behandlung  beim  ersten  Entstehen  des 
Uebels  eine  abnorme  Metamorphose  in  den  er« 
sten  Digestions-Organen*  herbeigeführt  und  den 
Normalgrad  der  Erregbarkeit  im  gesfammten 
Organismüs,  vorzüglich  und  zuerst  aber  in  je- 
nen Organen  dergestalt  Verändert,  dafs  es  so, 
wie  bei  vielen  chronischen  Krankheiten,  einer 
spezifischen  Reitzung  des  Magens  und  Darm- 
kanals, der  Einwirkung  eines  Mineralwassers 
bedurfte,  dem  weder  die  Brownische,  noch  die 
natürphilosophische  Schule  einen  passenden 
Platz  in  ihrer  materia  medica  anweisen  dürfte, 
eines  Mittels,  welches  dem  Reproduktionspro- 
zesse solche  Stoffe  darbor,  die  entweder  in  die 
Mischung  der  organischen  Materie  aufgenom- 
men werden,  oder  die  Thätigkeit  der  abson- 
dernden Oigaiie  erregen  können,  eines  solchen 
Reitzes  bedurfte  es,  um  eine  regressive  Meta- 
morphose und  mit  ihr  das  Wie.iererscbeinen 
der  normalen  Erregbarkeit  in  den  Digestions- 
organen zu  erzwingen* 

Hypochondrie  und  Hysterie  sind,  ihrem 
Wesen  nach,  nicht* von  einander  verschieden, 
wenn  auch  ein  wichtiges  Organ  des  weiblichen 
Körpers,  das  grofse  consensuelle  Wechselver- 

hältuÜs,  worin  es  nicht  allein  mit  den  Digfe 
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^tionsorgpnen  nnd  mit  dem  Nervensystem,  son- 
dern mit  allen  Gebilden  des  Organismus  steht 
ynd  der  höhere  Grad  von  Rezeptivität  der  weib- 
lichen Organisation  so  viele;  Nuanzen  in  die  Er-, 
»cheinungen  des  hysterischen  Uebels  bringen 
und  die  Zufälle  oft  bis  zu einem,  solchen  Grade 
erhöhen  ,  dafs  man  in  Versuchung  gerathen 
könnte,  eine»  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen Hypochondrie  und  Hysterie  zu  machen* 
Der  genaue  Beobachter  wird  sowohl  bei  der 
Hypochondrie  als  Hysterie  —  die  mit  einer 
anomalen  Erregbarkeit  des  Nervensystems  nicht 
zu  verwechseln  sind ,  ~  auf  eine  krankhafte 
Xhätigkeit  in  den  Verdauungfcorganen,  auf  eine 
abnorme  Absonderung  der  zur  Assimilation 
nothwendigen  Säfte,  auf  eine^  vermehrte  Ent- 
yvickelung  Und  beschränkte  Zersetzung  und  Aus- 
leerung verschiedener  reitzenden  Gasarten  und 
auf  eine  erschwerte  Cirkalation  des  Bluts  in 
den  Gefäfsen  des  Unterleibs  schliefsen,  urjd  dar- 
aus! nach  der  grölserej*  oder  geringem^  Rezep- 
tivität des  Nervensystems,  die  manhichfaltigsten 
Nervenbeschwerden,  die  quälende  Beängstigung, 
die  Unordnung  im  Kreislauf  des  Bluts  u.  s. 
und  die  allmälig  entstehenden  Desorganisatio- 
nen im  Magen,  Darm kanal  und  andern  Orga- 
nen des^. Unterleibs,  v/elche  den  höhern  Grad 
der  Hypochondrie  und  Hysterie  immer  beglei- 
ten, herleiten  müssen»  Diesen  höhern  Grad 
der  Hypochondrie  rund  Hysterie  hebt  zwar  das 
Driburger  Walser  ;  eben  ,so  wenig,  als  irgend 
ein  anderes  Mittel;  aber,  bei  einer  zweckmäfsi- 
gen  ärztlichen  Aufsicht,  wird  jfcnes  Wasser,  ent- 
weder innerlich  und  als  Bad,  oder  als  Pouche 
gebraucht,  den  Uebergang  in  Desorganisationen 
veriiindern^  und  selbst  dann  noch,  wenn  der 
Mbftre.  A^b^U?^  fJyBpchondrie  und 

/  Hysterie 
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Hysterie  eingetreten  ist,  gröfsere  Erleichterung; 
als  pharruaceutische  Mittel,  verschaffen  können» 
Auch  die  chronische  DiarrJUöe  ist*  mehr  oder 
weniger  mit  hypochondrischen  tind  hysterischen 
Beschwerden  verbunden}  weil  die  nämliche  ab- 
norme Metamorphose  der  Verdauungsorgane , 
die  diesen  zum  Grunde  liegt  f  bei  jener  ange- 
nommen werden  mufs*     Wie  wäre  es  sonst 
auch  wohl  möglich,  dafs  ein  Wasser,  aus  weU 
chem  der  Chemiker  eine  so  bedeutende  Menge 
aalz-  schwefel-  und  kohlensaurer  Erden  und 
Salze  und  verhältnifsmäfeig  so  wcjig  Eisen 
scheidet,  bei  einer  Krankheiisfoim  heilsarn  seyn 
könnte,  wo  nicht  selten  schon  die  kleinste  Gabe 
solcher  oder  anderer  abführenden  Mittel  die 
gröfste  Verschlimmerung  des  Debets  hervor- 
bringt? Wer  hieraus  noch  nicht  folgern  sollte, 
dafs  es  bei  den  Wirkungen  der  Mineralwasset 
nicht  auf  die  einzelnen  Bestandteile,  sondern 
auf  die  ganze  organische  Mischung  derselben, 
ankomme,  dem  wird  freilich  manche  Heilung 
an  den  verschiedenen  Brunneuörtern  ein  Rath- 
eel  bleiben*     Man  wende  mir  nicht  ein,  dafs 
bei  meinen  Kranken,  aufser  dem  Mineralwas- 
ser, auch  andere  Arzneien  angewendet  seyen* 
Eben  diese  und  noch  wirksamere  Arzneien  wa- 
ren von  den  erfahrensten  Aerzten  oft  Jahre 
lang  vergebens  verordnet  und  ich  habe  bloa 
solche  Kranke  aus  meinen  Tagebüchern  ange- 
führt, von  denen  ich  dieo  sicher  behaupten  kann. 
Einer  Menge  ähnlicher  Kranken,  die  weder  eine 
Rrankheitsgeschichte  vorzeigten,  noch  hinläng- 
liche Nachrichten  über  ihre  Behandlung  anga- 
ben, oder  auch  meinen  Verordnungen  wenig- 
stens einen  grofsen  Theil  dos  günstigen  Erfolgs 
zuschreiben  m  nisten,   habe  ich  geflissentlich 
nicht  erwähnt,  weil  ihre  Heilung  kein  ftesul- 
Jquih»  XXXX.  B.  *, 6u  B 
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tat  für  die  Wirkungen  des  Driburger  Mineral- 
wassers geben  kann«  Dafs  aber,  aufser  dem 
Mineralwasser,  die  vormals  schon  oft  fruchtlos 
gebrauchten  Arzneien  wieder  angewendet  wur- 
den und  jetzt  die  erwarteten  Wirkungen  lei- 
steten, ist  eben  ein  Beweis,  dafs  jenes  Wasser 
die  Mischung  und  Erregbarkeit  der  organischen 
Materie  der  Normalität  wieder  naher  gebracht 
hatte* 

* 
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Nutzen  ' 

des 

■ 

Sedum  acre  in  der  Epilepsie! 

,  Beobachtet 

vom  v 

Dn  Peters, 

Kteis-Physikus   zu  A'nclam.* 
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In  dem  fiten  Stücke  des  i5ten  Bandes  dieses 
Journals  macht  Herr  Kreiswundarzt  Zschorn 
zu  Bauske  in  Kurland  auf  die  Wirksamkeit 
des  bekannten  Sedum  acre  als  Heilmittel  wider 
die  Epilepsie  aufmerksam*  Mein  verstorbener 
Vater,  der  bei  einer  weitläufigen  Praxis  ein 
«ehr  glücklicher  Arzt  war,  hat  mich  oft  versi- 
chert, wie  er  mit  diesem  Mittel  mehrere  Epi- 
leptische, selbst  wo  das  Uebel  schon  Jahre  lang 
Wurzel  gefafst  hatte,  geheilt  habe,  und  finde  ich 
jetzt  in  seinem  Tagebuche  einige  Fälle  aufge- 
führt, die  seine  Behauptung  durchaus  bestäti- 
gen» Ob  er  das  Mittel  schon  vor  jener  An« 
zeige  gekannt  habe  oder  nicht,  weifs  ich  nicht, 
doch  venjiuthe  ich.  das  erstere,  weil  seine  Bo- 

B  & 


Digitized  by  Google 


merktmgen  sich  gröfstenthcils  vor  Bekanntma- 
chung desselben  datiren«    Seit  zwei  Jahren  habe 
ich  nun  Gelegenheit  gehabt,  mit  dem  Sedum 
acre  fünf  Versucne  anzustellen,  und  zwar  bei 
zwei  Weibern,  einer  schwängern,  dreifsig  Jahr 
alten  Tagelöhnerfrau,  und  einer,  durch  lange 
anhaltende  Wechselfieber  geschwächten  kachek* 
loschen  Wittwe  von  einigen  vierzig  Jahren»  Er- 
st er  e  hatte  bereits  seit  ^5  Jahren  an  der  Epi- 
lepsie gelitten  und  führt  als  Ursache  heftigen 
Schreck  an»    Die  Anfälle,  die  besonders  nach 
vorhergegangenem  Zorn  und  Aerger  eintraten, 
kamen  übrigens  zu  unregelmäßigen  Zeiten,  am 
häufigsten  aber  während  dreier  Schwangerschaf- 
ten, wo  ßie  sich  ohne  veranlassende  Ursache 
einstellten«    Der  Kranken,  die  ich  zufällig  vor 
einem  Jahre  in  einem  epileptischen  Anfalle  be- 
obachtete, gab  ich  eine  Unze  des  in  einem  Ofen 
auf  einem  Kupferblech  getrocKneten,  fein  ge- 
pulverten Krautes  des  genannten  Mittels,  wel- 
ches in  24  gleiche  Dosen  getheilt  wurde,  und, 
des  widerlichen  Geschmacks  wegen,  mit  dem 
gleichen  Theile  Zucker  abgerieben  war«  Ich  liefs 
hiervon  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  mit 
Wasser  nehmen  und  bat  die  Kranke,  mich  von 
dem  Erfolg  zu  benachrichtigen*    Nach  5  bis  6 
Wochen  erfuhr  ich,  dafs  während  dieser  Zeit 
ein  sehr  gelinder  Anfall,  der  nach  einem  Schreck 
entstanden  war,  sich  eingestellt  hatte«  Ich  gab 
jetzt  abermals  eine  Unze  des  Mittels  und  liefs 
es  wie  vorher  gebrauchen*    Die  Frau  hat  seit 
der  Zeit,  also  beinahe  seit  einem  Jahre,  nie 
wieder  einen  Anfall  von  Epilepsie  gehabt  und 
befindet  sich  jetzt  vollkommen  wohl«  —  Die 
40jährige  Wittwe  litt  nach  ihrer  Aussage  be- 
reits über  30  Jahre  an  der  fallenden  Sucht, 
ohne  je*  aufaer  Anmieten  und  dergl*  Arzneien 
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gebraucht  zu  haben»    Das  Uebel  war  dabei  idiö- 
pathisch,  kehrte  in  unregelmäfsigen  Perioden  , 
und  das  Jahr  öo  bis  30  mal  wieder.     Vor  an- 
derthalb Jahren  gab  ich  40  Pulver  des  Sedum « 
4icre9  10  Gran  pro  dosif  Morgens  und  Abends 
zu  nehmen.    Nach  4  Monaten,  vom  Anfange 
des  Gebrauchs  desselben  an  gerechnet,  war  kein 
Anfall  von  Epilepsie  entstanden.     Seit  dieser 
-  Zeit  und  nachdem  die  Kranke  abermals  ändert« 
halb  Unzen  des  Mittels  verbraucht  hat,  sind 
nur  fl  ganz  leichte  Anfälle  eingetreten,  und  bin 
ich  überzeugt,  da  ich  den  fernem  Gebrauch 
empfohlen  habe,  dafs  die  Krankheit  gänzlich 
verschwinden  wird»  —    Ein  lojähriger  Knabe 
und  ein  blühendes  Mädchen  von  16  Jahren  in 
•Schwedisch -Pommern,  das  seit  dem  Eintritt 
der  Menstruation,  die  schon  im  i4ten  Jahre  er- 
folgte* zum  öftern,  besonders  um  die  Zeit  der 
Reinigung,  an  epileptischen  Zufällen  leidet, 
behandle  ich  jetzt  mit  dem  Sedum  ucre*  Der 
Knabe  ist  von  schwächlichen  Eltern  geboren; 
die  Mutter  starb  an  der  Schwindsucht»  Ein 
Arzt  hatte  Würmer  als  Ursache  des  Uebels  an« 
gesehn  und  dagegen  zweckmäfsige  Mittel  ver- 
ordnet.   Es  sind  aber  nie  Würmer  abgegangen» 
Jetzt,  nachdem  die  unregelmäßigen  epileptischen 
Anfälle  seit  drei  Jahren  und  oft  wiederkehren, 
habe  ich  dem  Kinde  8  Gran  des  genannten 
Mittels,  Morgens  und  Abends,  verordnet»  Die 
Anfälle  sind  jetzt  sehr  selten,  kurzdauernd,  und, 
wie  -mir  vor  einiger  Zeit  der  Vater  schreibt,  ist 
wenigstens  Bewufstseyn  bei  den,  der  Epilepsie 
gleichsehenden  Anfällen  gegenwärtig,  welches 
früher  nie  der  Fall  war*    Der  Knabe  hat  jetzt 
ungefähr  eine  halbe  Unze  des  Pulvers  ver- 
braucht* —    Das  16jährige  Mädchen  ist,  nach- 
dem etwa  anderthalb  Unzen  des  Sedum  acref 
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zu  einem  halben  Skrupel  pro  dosi9  von  dem- 
selben eingenommen,  sind,  so  gut  als  geheilt 
zu  betrachten,  da  es  seit  4  Monaten  keinen  An* 
fall  von  dem  Uebel,  das  sonst  oft  wöchentlich 
8  Mal  wiederkehrte,  a  Jahr  dauerte  und  ohne 
♦materielle  Ursachen  entstanden  ist,  mehr  gehabt 
hat.    Jetzt  lasse  ich  das  Mittel  in  der  bemerk- 
ten Quantität  noch  f orrgebrauchen*  — -  Vor  Hur- 
zem  wandte  ich  endlich  das  Sedutn  acre  bei 
dem  10 jährigen  Sohn  der  Madame  Röhl  zu 
Crien  ap,  der  am  Sr.  Veitstanz  litt«  Der  Knabe 
hatte  diese  Krankheit,    die  sich  jetzt  durch 
höchst  sonderbare  Gestikulationen  mit  den  Ex- 
tremitäten, wobei  das  Bewufstseyn  stets  unver- 
letzt war,  auszeichnete,  schon  in  seinem  4ten 
Jahre  gehabt,  und  dieselbe  erst  nach  einer  sehr 
langen  Kur  verloren,    Eine  halbe  Unze  von 
dem  Mittel,  Morgens  und  Abends  ro  Gran  ge- 
geben, wirkten  baldige  und  augenscheinliche 
Besserung.    Leid  thut  es  mir,  dafs  ich  in  die« 
eem  Uebel,  das  ohne  in  die  Sinne  fallende 
Schädlichkeiten  entstanden  war.  mit  dem  Mit- 
tel,  Umstände  halber,  nicht  fortfahren  konnte, 
da  ich  hiedurch  nach  meiner  Ueberzeugung 
die  gänzliche  Heilung,  die  nachher  durch  Chi- 
na und  die  Anwendung  des  Kupfersalmiaks 
geschah,  gewifs  bewirkt  hätte*  —  Obgleich  nun 
diese  wenigen  Beobachtungen  über  die  Kraft 
des  Sedum  acre  zur  Heilung  einer  so  schreck- 
lieben Krankheit,  wie  die  Epilepsie  ist,  kein 
sicheres  Resultat  geben  können,  so  empfehle 
ich  doch  recht  dringend  Versuche  mit  demsel- 
ben ,  da  das  Mittel  so  leicht  zu  haben  und  sein 
Gebrauch  nicht  schwer  ist,  überdem  ein  Uebel, 
an  dem  dite  Kunst  so  vieler  Aerzte  gescheitert 
ist,  wohl  des  Versuchs  eines  neuen  Heilmittel* 
.werth  wäre. 
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III, 


Beobachtungen 


über 


die  Kraft  der  Magnesia, 


eine  krankhafte  Erzeugung  von  Harn- 
saure  zu  verhüten. 

Mit   einigen  Bemerkungen 

über  die  Bestandteile  des  Harns« 


Wilhelm  Thomas  Brande  9 

Mitgliede  der  König!,  Gesellschaft  zu  London,  *) 


ie  von  Home  über  die  Verrichtungen  des 
Magens  angestellten  Untersuchungen  und  seine 
Entdeckung,  dafs  Flüssigkeiten  aus  dem  Mund- 
tbeil  des  Magens  (der  port.  card.)  in  den  Kreis« 
lauf  ubergehen  veranlafsten  denselben  zu 
der  Vermuthung,  den  meisten  Fällen  von  Stein- 
beschwerden könne  vielleicht  dadurch  vorge- 

*)  Uebertetzt  aus  den  Philos.  Transacf.  fttr  1810.  S. 
136—147.  vom  Herrn  Dr.  Nasse. 

»•)  Phifos.  Trantact.  für  lßos.  (und  Reil'*  Archiv 
Band  9.) 


Von 
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beugt  ^werden,  dafs  man  solche  Stoffe,  welche 

die  Erzeugung  von  Harnsäure  zu  verhindern 
im  Stande  sind,  in  den  Magen  bringe,  und 
dies  Verfahren  verdiene  vielleicht  in  mancher 
Hinsicht  den  Vorzug  vor  dem  gewöhnlichen! 
gegen  die  bereite  erzeugte  Harnsäure  gerichte* 
tcn. 

Er  befragte  Hrn.  Hatchebb  um  seine  Mei- 
nung, welcher  Stoff  zu  solcher  Verhinderung 
der  Harnsäure-Bildung  sich  wohl  am  meisten 
eigne,  und  ob  nicht  vielleicht  die  Magnesia, 
Wegen  ihrer  Unauflöalichkeit  im  Wasser,  jene 
'Absicht  erfülle,  da  von  ihr  zu  erwarten  sey, 
dafs  $ie  so  lange  im  Magen  bleiben  werde,  bis 
sie  sich  mit  irgend  einer  Säure  verbunden  habe, 
oder  ihiit  den  Speisen  nach  dem  Pförtner  ge- 
fuhrt worden  sey. 

IJr.  Habclicbb  wufste  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  nichts  besseres  vorzuschlagen ;  und  bei 
der  auf  dem  Wege  des  Versuchs  vorgenomme- 
nen Prüfung  des  von  Home  zuerst  geäufserten 
Gerlankens,  zeigte  eine  sehr  sorgfähige  Unter- 
suchung des  von  mehreren  Personen,  die  an 
einer  krankhaften  Erzeugung  von  Harnsäure 
litten,  nach  dem  Gebrauch  von  Magnesia  aus- 
geleerten Harns,  dafs  diese  Harnsäure-Bildung 
bei  ihnen  durch  Hülfe  jenes  Mittels  weit  voll- 
kommener verhindert  wurde,  als  es  durch  den 
wiederholt  versuchten  und  selbst  sehr  reichli* 
H^ben  Gebrauch  von  Alkalien  hatte  geschehen 
können* 

Diese  Wahrnehmung  erzeugte  bei  Hrn* 
Jlpme  den  Wunsch,  den  erwähnten  Gegenstand 
näher  zu  erforschen,  und  er  ersuchte  mich, 
ihm  bei  diesem  Geschäfte  behül flieh  zu  seyn. 
Seit  der  Zeif  hat  sich  uns,  bei  der  Behandlung 
solcher  Kranken,  die  an  Steinbeschwerden  Ub 
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teil,  mehrmals  Gelegenheit  dargeboten,  die  eben- 
gedachte Untersuchung  durch  Versuch  und  Be- 
obachtung weiter  fortzuführen» 

Die  vier  folgenden  Fälle  enthalten  die  vier 
verschiedenen  Hauptformen,  welche  wir  bei  den 
von  uns  behandelten  Kranken  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten;  um  unnöthige  Wiederho- 
lungen zu  vermeiden,  haben  wir  aus  mehre- 
ren, anderen  uns  vorgekommenen,  blos  diese 
vier  ^.ur  Mittheilung /ausgewählt»  In  jedem 
Fa\le  ward  der  Harn  voji  Zeit  zu  Zeit  genau 
untersucht»  '  , 

Erster  Fall. 

Einem  sechzigjährigen  Manne,  der  gewohnt 
gewesen  war,  viel  saure  Getränke  zu  sich  zu 
nehmen,  waren  zu  wiederholten  JVlalen  kleine 
Steine  abgegangen,  die  gänzlich  aus  Harnsäure 
bestanden;  aus  seinem  Harne  setzte  sich,  so- 
bald derselbe  gelassen  worden,  eine  beträchtli- 
che Menge  von  dieser  Säure,  in  Gestalt  eines 
rothen  Pulvers  und  zuweilen  in  gröfseren  Cry- 
8tallen,  ab. 

Neun  Drachmen  halbkohlensaures  Natron 
(subcarbonatc),  welche  der  Kranke  in  Wasser, 
«da 8  stark  mit  Kohlensaure- geschwängert  war, 
aufgelöset,  täglich  in  drei  Theilen  verbrauchte, 
Huberten  durchaus  keinen  Einflufs  auf  die  Bil- 
dung der  Harnsäure  bei  ihm;  der  rothe  Sand 
erschien  wie  sonst,  und  die  kleinen  Steine  er- 
zeugten sich  fortdauernd* 

Der  Unwirksamkeit  dieser  Arznei  wegen 
rieth  man  dem  Kranken,  das  Pflanzenalkali  zu 
versuchen,  und  er  nahm  nun  auf  die  vorher 
angegebene  Weise  täglich  drei  Drachmen  halb- 
kohlensaures  Kali,  in  einer  Auflösung  von 
schwach  kohlengesäuertem  Wasser. 
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Der  Absatz  von  Harnsaure  ans  dem  Harn 
ward  nun  etwas  geringer,  allein  während  dieses 
reichlichen  Alkaliengebrauchs,  welchen  der  Kran- 
ke mit  geringer  Unterbrechung  über  ein  Jahr 
lang  fortsetzte,  wurden  noch  immer  kleine 
Steine  ausgeleert. 

Die  ungewöhnlich  starke  Neigung  des  Kran- 
ken zur  Erzeugung  von  Harnsäure,  und  die 
vollige  Unwirksamkeit  der  gewöhnlichen  alka- 
lischen Arzneien  bei  ihm,  eigneten  seinen  Fall 
ganz  besonders  zu  einem  Versuch  mit  der  Mag- 
nesia, deren  Wirksamkeit  hier  alsdann  mit 
der  Wirksamkeit  der  Alkalien  verglichen  wer- 
den konnte* 

Vor  Anwendung  dieses  neuen  Mittels  ward 
der  Harn  des  Kranken  auf  seinen  Gehalt  an 
Harnsäure  untersucht;  hierauf  liefs  man  den 
Kranken  täglich  fünfzehn  Gran  Magnesia  in 
andenhalb  Unzen  Enzianaufgufs  nehmen.  Nach 
einer  Woche  ergab  die  Untersuchung  des  Harns, 
dafs  die  Harnsäure  in  demselben  abgenommen 
hatte,  und  nach  den  ersten  drei  Wochen  fand 
sich  nur  zuweilen  welche  darin. 

Der  Gebrauch  der  Magnesia  ward  acht  Mo- 
nate lang  fortgesetzt,  während  welcher  Zeit 
der  Kranke  weder  kleine  Steine  ausleerte,  noch 
«ich  im  Harn  irgend  ein  Stoffabsatz  zeigte» 

Der  Kranke  war  vorher  in  hohem  Grade 
zu  Sodbrennen  geneigt;  auch  klagte  er  über 
ein  Gefühl  von  Schwere  und  Unbehaglichkeit 
in  der  Magengegend;  beide  Beschwerden  ver- 
schwanden jedoch  während  des  Magnesia- Ge- 
brauchs, 

Zweiter  Fall. 

Ein  vierzigjähriger  Mann  hatte  seit  vier 
Jahren  zuweilen  eine  beträchtliche  Menge  Harn- 
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saure  in  Gestalt  eines  rothen  Sandes  ausgeleert, 
und  einmal  war  ihm  ein  kleiner  Stein  abge- 
gangen» 

Sein  Harn  sah  in  der  Regel  mehr  oder 
weniger  trübe  aus,  und  genofs  der  Kranke  ir- 
gend etwas,  was  seinem  Mägen  im  mindesten 
nicht  zusagte,  so  stellte  sich  oft  der  rothe  Sand 
fein*  Er  hatte  zur  Linderung  seines  Uebels 
niemals  weder  Laugensalze,  noch  irgend  eine 
ander«  Arznei  versucht;  man  liefs  ihn  des- 
halb täglich  anderthalb  Drachmen  halbkohlen- 
saures Natrum  in  anderthalb  Tinten  stark  koh- 
lengesäuertem  Wasser  nehmen  und  diese  Arz- 
nei eine  Zeitlang  fortgebrauchen* 

Am  djreifsigsten  Januar  1809  \*erliek  er 
London,  kam  aber  am  folgenden  sechsteh  Marz 
wieder  dahin  zurück. 

Wahrend  seiner  Abwesenheit  hatte  er  et- 
was weniger  Harnsäure  ausgeleert,  als  sonst, 
aber  einen  heftigen  Anfall  von  Steinbeschwer- 
den erlitten,  in  Folge  dessen  nun  jeder  Gab$ 
Natronwasser  zwanzig  Tropfen  einer  Auflösung 
von  reinem  Kali  zugesetzt  wurden*  Dies  that 
jedoch  nicht  die  gewünschte  Wirkung,  denvi 
am  zehnten  März  ward  der  Kranke,  nachdem 
«r  den  Tag  vorher  mehr  Wein  als  gewöhnlich 
getrunken  hatte,  von  Schmerzen  in  der  rechten 
Niere  befallen,  worauf  er  mit  seinem  Harn« 
eine  beträchtliche  Menge  Harnsäure,  iji  der  Ge- 
stalt von  kleinen  rothen  Crystallen  ausleerte« 
Den  folgenden  Tag  über  liefs  er  nur  wenig 
Harn,  vyoraus  ein  starker  Satz  von  rothem  Sand 
niederfiel* 

Hiergegen  ward  nun  dem  Kranken  Mag- 
nesia verordnet,  wovon  er  Morgens  und  Abends 
zwanzig  Gran  in  ein  wenig  Wasser  nahm.  Die  ' 
drei  ersten  Tilge  nach  Anfang  des  Gebrauch? 
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dieses  Mittels  litten  seine  Gedärme  an  tmge- 
*wöhnlicher  Erschlaffung  und  er  hatte  Durch- 
fall, welches  sich  aber  nachher  wieder  gab. 
Er  setzte  den  Gebrauch  der  Magnesia  sechs 
Wochen  lang  ununterbrochen  fort;  sein  wäh- 
lend dieser  Zeit  mehrmals  untersuchter  Harn 
enthielt  keine  überflüssige  Harnsäure  mehr, 
und  er  hat  seit  der  Zeit  nichts  wieder  von 
Steinbeschwerden  gewufst,  obgleich  er  sich  in 
,  seiner  Lebensweise  keinem  ungewohnten  Zwan* 
ge  unterworfen  hau 

IM 

Dritter  FalL 

In  der  Mitte  Oktobers  1808  war  ein  drei- 
lindvierzigjähriger  Mann,  nach  starkem  Reiten, 
von  Schmerzen  in  der  rechten  ftiere  und  dein 
rechten  Harnleiter  befallen»  In  der  Nacht  gierig 
ihm  ein  kleiner  aus  Harnsäure  bestehender 
Stein  ab.  Einige  Monden  vor  diesem  Anfall 
hatte  er  zuweilen  Schmerzen  in  der  Niere  ge- 
fühlt; niemals  waren  ihm  aber  Steine  oder 
Sand  abgegangen.  Sein  Harn  war  jetzt  immer 
trübe  und  setzte  zuweilen  rothen  Sand  ab. 

Am  28ten  October  fieng  er  an  Natron« 
wasser  zu  gebrauchen,  und  sein  Harn  hatte 
eine  Zeitlang  ein  weit  besseres  Ansehen;  die 
Harnsäure  fand  sich- aber  nach  und  ü ach  wie- 
der ein,  und  zu  Ende  Dezembers  leerte  er9 
trotz  dem  fortgesetzten  Gebrauch  des  gedach- 
ten Wassers*  mehr  Sand  aus,  und  sein  Harn 
enthielt  mehr  Schleim,  als  je  zuvor  der  Fall 
gewesen  war. 

Es  ward  dem  Kranken  jltzt,  am  dritten 
Januar  l8*o,  verordnet,  jeden  Abend  zwanzig 
Gran  Magnesia  zu  nehmen» 

Als  das  Mittel  dreimal  genommen  wor- 

> 
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den*  ward  der  Harn  des  Kranken  untersucht; 
des  rothen  Sandes  war  weniger,  aber  ganz  ver- 
schwinden wollte  derselbe  doch  nicht,  auch 
nachdem  der  Kranke  die  Magnesia  bereits  drei 
Wochen  lang  genommen  hatte. 

Um  diese  Zeit,  den  &6sten  Januar,  erkäl- 
tete  sich  der  Kranke,  und  sein  Harn  ward  wie- 
der trübe;  doch  dies  Trübseyn  des  Harns  rühr- 
te, wie  sich  bei  der  Untersuchung  desselben 
fand,  blos  von  darin  befindlichem  Schleim  her, 
und  in  Kurzein  Verschwand  es  wieder. 

Am  3osten  Januar  nahm  der  Kranke  zwan- 
zig Gran  Magnesia ,  und  dies  wiederholte  er 
jeden  Abend  und  Morgen  bis  zum  itenMärz, 
wo  sein  Harn  völlig  gesund  war,  und  er  mit 
dem  Arzneigebrauch  aufhörte* 

Am  iten  Juni  gieng  ihm  wieder  in  Ge- 
stalt von  rothem  cryatallinischen  Sand  ein 
wenig  Harnsäure  ab;  dabei  hatte  er  gelinde 
Schmerzen  längs  dein  rechten  Harnleiter,  Er 
fi eng  wieder  an,  zweimal  täglich  in  gleicher 
Menge  wie  vorher,  die  Magnesia  zu  nehmen, 
und  fuhr  damit  drei  Wochen  lang  fort;  und 
seit  dieser  Zeit  bis  jetzt,  der  Mitte  Novembers* 
sind  seine  Beschwerden  nicht  wiedergekom* 
xnent  /  >  v 

Werter  FatL 

Ein  sechsund fünfzigjähriger  Mann  fand, 
N  dats  er  nach  einem  heftigen  Gichtanfall  mit 
seinem  Harn  beständig  eine  grofse  Menge 
Schleim  ausleerte,  was  er  vorher  nie  bemerkt 
hatte»  Zuweilen  zeigte  sich  auch  in-  seinem 
Harn  eine  Menge  rother  Sand ,  der  vorzüglich 
Harnsäure  zum  ß es tandtheil  hatte;  ein  Stein 
war  ihm  nü  abgegangen,  . 


Sein  Magen  war  ungewöhnlich  schwach; 
er  litt  oft  an  Sodbrennen  und  fast  beständigen 
Schmerzen  in  der  Nähe  der  rechten  Niere,  wo- 
gegen er,  in  der  Meinung,  diese  Schmerzen 
rührten  von  Magengicht  her,  Chinatinktur  und 
andere  weingeistige,  Arzneien  zu  nehmen  ß> 
wohnt  war* 

Die  Lau  gensalze  hatte  er  bereits  gebraucht, 
sie  verursachten  ihm  eine  so  unangenehme 
Empfindung  im  Magen,  dafs  er  nicht  zu  be- 
wegen war,  sie  in  irgend  einer  Gestak  noch 
einmal  zu  versuchen. 

Unter  diesen  Umsänden  fand  er'  sich  seht 
geneigt  zum  Gebrauch  eines  neuen  Arzneiinit« 
tels.  Die  weingeistigen  Arzneien  würden  aus« 
gesetzt  und  er  nahm  nun  täglich  dreimal  zwan- 
zig Gran  Magnesia  in  Wasser;  weil  das  Mittel, 
auf  diese  Weise  genommen,  jedoch  zu  stark 
auf  seinen  Darmkanal  wirkte,  so  liefs  man 
ihn  dasselbe  nur  zweimal  täglich  nehmen,  und 
zwar  mit  einem  Zusatz  von  fünf  Tropfen  Lau« 
danum  zu  jeder  Gabe.  i 

Dies  Verfahren  wurde  ohne  Unterbrecht^ 
drei  Wochen  lang  fortgesetzt,  und  der  Krank* 
fühlte  sich  in  Betreff  seines  Magens  und  der 
Schmerzen  in  der  Nierengegend  bedeutend  bt* 
ser.  Der  jede  Woche  einmal  untersuchte  Harr 
war  ebenfalls  im  Ganzen  besser;  essteilte  sich 
jedoch  zuweilen  noch  ein  reichlicher  Satz  iö 
ihm  ein,  der  aus  Harnsäure,  mit  bald  mehr» 
bald  weniger  Schleim,  bestand. 

Nachdem  die  Magnesia  drei  Wochen  lang 
fortgebraucht  worden,  zeigte  der  Harn  i& 
Kranken  oft  viel  Harnsäure  und  Schleim;  die» 
krankhafte  Verhalten  desselben,  welches  vor 
dem  Gebrauch  der.  Magnesia  beständig  statt 
faftd,  tritt  jedoch  jetzt  frlos  von  Zeit  zu 
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ein,  so  dafs  die  Neigung,  eine  zu  grofse  Men- 
ge von  Harnsäure  zu  erzeugen,  jetzt  sehr  bei 
dem  Kranken  abgenommen  hau  Auch  mufs 
noch  erwähnt  werden,  dafs  derselbe  in  den 
letzten  sechs  Jahren  noch  nie  so  lange  frei 
von  Gicht  gewesen  ist,  als  jetzt,  und  dafs  er 
seit  seinem  letzten  Anfall  von  dieser  Krank- 
heit, seit  welchem  jetzt  bereits  über  ein  Jahr 
1  verflossen  ist,  nicht  die  mindeste  Spur  mehr 
von  Gicht  all  sich  bemerkt  hau 

Er  hat  jetzt  den  regelmäfsigen  Gebrauch 
der  Magnesia  aufgegeben;  wenn  er  jedoch  eine 
unbehagliche  Empfindung  im  Magen  spürt, 
kehrt  er  für  acht  oder  zehn  Tage  zu  dem  Mit- 
;  fei  zurück,  und  setzt  es  dann  wieder  aus. 

Den  hier  erzählten  Fällen  zufolge  unter- 
scheidet siöh  also  die  innerlich  genommene 
Magnesia  in  ihrer  Wirkung  auf  die,  zu  krank- 
hafter Erzeugung  von  Harnsäure  geneigten 
Kranken  in  mancher  Hinsicht  von  den  Alka- 
lien, 

In  der  Absicht,  das  Verhalten  beider  Stoffe 
zum  gesunden  Harn  kennen  zu  lernen,  wur- 
den folgende  Versuche  angestellt» 

- 

Erster  Versuch* 
Mit  Natron. 

Zwei  Drachmen  halbkohlensaures  Natron 
wurden,  in  drei  Unzen  Wasser  gelöset,  um 
neun  Uhr  Morgens  bei  leerem  Magen  genom- 
men, und  gleich  nachher  eine  grobe  Tasse  voll 
warmer  Thee» 

Sechs  Minuten  darauf  ward  etwa  eine  Unze 
Harn  gelassen,  in  zwanzig  Minuten  noch  sechs 
Unzen,  und  nach  zwei  Stunden  eben  so  viel* 

Der  zuerst  gelassene  Harmward  nach  zehn 
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Minuten,  nachdem  er  gelassen,  sehr  trabe,  und 
zeigte,  weil  das  in  den  Magen  gebrachte  Lau« 
gensalz  auf  ihn  gewirkt  hatte,  einen  reichlichen 
Sau  von  phospborsauren  Salzen.  Er  färbte 
durch  Weinessig  gerötbetes  Lakmaspapier 
schwach  blau,  so  dafs  er  also  nicht  allein  so 
viel  Alkali  enthielt,  dafs  die  freie  Säure  in  ihm 
gesättigt  und  folglich  die  phosphorsauren  Satze 
niedergeschlagen  werden  konnten,  sondern  dafs 
selbst  Alkali  im  Ueberscbufs  in  ihm  befindlich 
war,  weshalb  er  denn  laugensalzig  auf  das  Lak- 
muspapier zurückzuwirken  vermochte. 

Der  nach  zwanzig  Minuten  gelassene  Harn 
setzte  ebenfalls  eine  Wolke  von  phosphorsau« 
ren  Salzen  ab*  die  Durchsichtigkeit  des  zwei 
Stunden  nach  dem  Einnehmen  dea  Natrons 
gelassenen  wurde  hingegen  nicht  getrübt« 

Hiernach  war  also  die  Wirkung  des  AU 
Kali  auf  den  Harn  wahrscheinlich  in  weniger 
als  einer  Viertelstunde  nach  dem  Eintritt  des 
Natrons  in  den  Magen,  am  stärksten,  in  weni« 
ger  als  zwei  Stunden  alles  Alkali  aber  schon 
wieder  abgegangen* 

Zweiter  Versuch» 

3Et  Natron,  das  überschüssig*  Kohlensäure 

enthielt. 

* 

Elben  so  viel  Natron,  wie  im  vorigen  Ver« 
suche,  wurde,  in  acht  Unzen  sehr  stark  kob- 
lengesäuertem  Wasser  aufgelöset,  unter  densel- 
ben Umständen  genommen,  und  der  Harn  nach 
beinah  gleichen  Zeiträumen  ausgeleert* 

Die  Scheidung  der  phosphorsauren  Salze 
war  minder  deutlich  und  erfolgte  weniger  schnell« 
Zwei  Stunden  nach  der  Ausleerung  des  'Harns 
igte  derselbe  einen  schwachen  Satz*  der  vor« 

züglich 
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zugtich  aus  phosphorsaurer  Kalkerde  bestand; 
auch  bemerkte  man  auf  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  ein  deutliche«4  Häutchen,  welches 
aus  der  dreifachen  Verbindung  von  Phosphor« 
säure,  Ammoniak  und  Magriesia  bestand«  Dies 
Häutchen,  das  durch  das  Entweichen  der  Koh- 
lensaure, welche  jenes  dreifache.  Sali  vorher 
aufgelöfst  erhalten  hatte,  erzeugt  worden  war9 
ist  selbst  im  Harn  Gesunder^  keines  wegei  et- 
was Ungewöhnliches;  im  vorliegenden  Fall 
scheint  es  zu  beweisen*  da  Ts  in  den  Magen  ge» 
brachte  Kohlensäure  durch  die  Nieren  fortgebe, 
indem  dasselbe  sich  jedesmal  erzeugt,,  wem* 
Alkalien  in  sehr  stark  kohlengesäuertern  Was* 
sei;  in  den  Magen  gebracht  worden  sind;  so 
wie  es  alsdann  auch  stärker  und  deutlicher  ist^ 
als  unter  allen  andern  Umständen«  , 

Der  Erfolg  von  ähnlichen  Versuchen  lmfe 
Kali  war  jedesmal  dem  eben  angegebenen  so 
ähnlich,  als  sich  bei  Versuchen  dieser  Art  er» 
Wirten  iäfat» 


Öritter  Versuch» 
M  i  t     M  a  g  n  e  jr  i  ä. 


<  1  * 


Es  ward  unter  gleichen  Umständen »  wie 
ta.  dem  vorigen  Versuche,  Magnesia  in  den 
Magen  gebracht;  zu  einer  halben  Drachme  ge* 
nouamen,  äufaerte  dieselbe,  den  ganzen  Tag 
über  keine  merkliche  Wirkung  auf  den  tlarm 
Als  sie  hingegen  zn  einer  Drachme  um  neun 
Uhr  Morgens  gekommen  ward,  fand  man  den 
um  zwölf  Ühr  Mittags  gelassenen  Harn  schwach 
trübe;  um  drei  Uhr  Nachmittags  war  die  Wir- 
kung derselben  am,  stärksten,  und  es  erfolgte 
•ine  deutliche  AbScheidung  der  phosphorsau* 
ten  Salze >  theils  in  Gestalt  eines  Häutchens , 
Jou*nt  XXXX.B.5.St.  G  . 


welches,  wie  die  Untersuchung  ergab,  aus  der 
dreifachen  Verbindung  von  Phosphorsäure,  Am- 
moniak und  Talkerde  bestand,  theils  im  Zu- 
stande eines  weiften  Pulvers*  das  fast  ganz  aus 
dem  eben  genannten  Salze  und  phosphorsaurer 
Kalkerde  zusammengesetzt  war* 

Die  Eigenschaft  grofser  Gaben  von  Mag- 
nesia ,  einen  weifsen  Satz  im  Harn  zu  erzeu- 
gen i  ist  sehr  allgemein  bekannt;  man  hat  je- 
doch irrig  geglaubt,  dieser  Satz  sey  durch  die 
Nieren  abgegangene  Talkerde* 

Die  hier  erzählten  Versuche  beweisen,  dafj 
die  Magnesia,  selbst  in  sehr  grofsen  Gaben, 
Weder  So  schnell  auf  den  Harn  wirkt,  noch  so 
reichliche  Abscheidung  von  phosphorsauren  Sal- 
zen verursacht,  als  die  Alkalien;  wovon  denn 
ihr  Werth  als  Heilmittel' gegen  Steinbesch. wer- 
den vorzuglich  abzuhängen  scheint. 
•  • 

Vierter  Versuch* 

Mit      K  a  l  k  e  r  d  e. 

Zwei  Unzen  Kalkwatfser,  des  Morgens  nüch- 
tern mit  einer  Tasse  Milch  und  Wasser  genom- 
men, brachten  gar  keine  Wirkung  auf  den  Harn 
hervor* 

Eine  Pinte  Kalkwaäser,  auf  viermal  stun- 
denweise-genommen,  bewirkte  nach  Verlauf 
der  fünften  Stunde  einen  schwachen  Absati 
der  pho9phörsauren  Salze*  Der  in  der  dritten 
Stunde  gelassene  Harn  war  nicht  im  minde- 
sten verändert;  in  der  fünften  Stunde  äufserte 
sich  die  Wirkung  des  Kalkwassers  am  stärk- 
sten; sie  war  jedoch,  trotz  der  unauflöfsiichea  | 
Verbindungen,  welche,  wie  sich  erwarten  lief«, 
die  Kalkerde  mit  der  in  dem  Harn  befindlichen 
Säure  erzeugen  mufste,  nicht  völlig  so  deut- 
lich, wie  die  von  kleinen  Gaben  Natron» 
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*  Der  un?ngenehme  Geschmack  des-  Kalk* 
Wassers,  die  Menge,  die  man  seines  geringen 
Kalkerdegehaltes  wegen  davon  Pehmen  uiüfs^ 
und  die  Ungewisse  Wirkung  dieses  Wassers^ 
sind  lauter  Umstände,'  welche  den  Gebrauch 
desselben  wenig  begünstigen,  einige  se^ir  selten 
eintretende  Falle  ausgenommen,  wo  es,  wie 
man  gefunden  hat,  sich  besonders  gut  mit  den* 
Magen  verträgt« 

Die  Wirkung  der  kohlensauren  Kalkerde 
auf  den  Harn  war  'weit  minder  deutlich,  als 
die  des  Kalk wassers;  zuweilen  wirkte  dieselbe 
gar  nichts;  in'  tfehr  grofser  Menge  genommen, 
erzeugte  sie  jedoch  einen  schwachen  Absatz  der 
phosphorsauren  Salze« 

Diese  Versuche  wurden  an  drei  verschieb 
denen  Personen  wiederholt,  und  imitier  mit 
übereinstimmendem  Erfolge*  4 

Wurden  die  Mittel  einige  Stunden  nach 
dem-  Genufs  von  Speisen  in  den  Magen  ge- 
bracht, so  verspätete  dies  ihre  Wirkung  auf  deri 
Harn,  hemmte  sie  fedech  Glicht« 

Bei  Gelegenheit  dieser  Versuche  prufterj 
wir  auch  den  EinfluC& vieler  anflerqn.SjLpffe  auf 
den  Harn;  die  Wirkung  derselben  wechselte 
aber  dergestalt  nach,  den  Umständen,  cfafs  wir 
aus  unsern  Versuchen,  nichts  Befriedigendes 
folgern  konnten« 

Weil  ich  in  den  vorhererzählten  Vei-sucherf 
fand,  dafs  die  Wirkung  des  Natrons  auf*  den 
Hain  durch  die  Gegenwart  von  Kohlensäure 
abgeändert  werde >  so  stellte  ich  den  folgenden 
Versuch  an,  um  zu  sehen,  ob  diese  Säure  ir- 
gend eine  merkliche  Veränderung  im  gesun- 
den Harn  hervorbringe* 

Zwölf  Unzen  Wasser  wurden  sehr  stark 
mit  Kohlensäure  geschwängert  und  dann  um 

'.Ca 


neun  Uhr  Morgen«  nüchtern  getrunken«  Ua 
zehn  Uhr  erfolgte  eine  Harnaasleerung  vor  et- 
wa acht  Unzen.  Dieser  ausgeleerte  Harn  1 
ein  natürliches  Atisehen;  mit  anderem,  gewöhn- 
lichen verglichen*  unterschied  ersieh  von  dem* 
selben  je  Joch  durch  einen  starken  Gehalt  tob 
Kohlensaure,  weiche,  sobald  er  gelinde  erwärmt 
oder  unter  die  Glocke  der  Luftpumpe  gebracht 
ward,  sich  in  Menge  aus  ihm  entwickelte* 

Eihem  Kranken,  dem,  ein  gro£serr  ganz  aus 
phosphorsauren  Sahen  bestehender  Stein  aoJ 
der  Blase  geschnitten  worden  war,  und  dessen 
Alanen  keine  stärkere  Säuren  ertrag,  ward  Koh- 
lensaure in  Wasser  gereicht;  er  fand,  dafs  die^ 
selbe  seinem  Magen  besonders  gut  zusagte,  und 
die 'Untersuchung  seines  Harns  zeigte,  dafs  er 
wählend  des  Gebrauchs  jener  Säure  die  phof» 
pborsaüren  Salze  im  aufgelösten  Zustande  am« 

,  wenn  er  jenei 


leerte,  da  sie  i 

Mittel  einmal  aussetzte,  in  Gestalt  eines  weif- 
•an  Sandes  abgiengen. 


Fortgesetzte  Beoiaehtuttgen  üSer  die  Kraß 
der  Magnesia,  die  krankhafte  Erzeugung  von 
Harnsäure  zu  verhindern;  mit  Bemerkungen 
über  den  Einfluß  Don'  Säuren  auf  die  M* 
schung  des  Harns.  Fon  Wilhelm  Thomas 
Brande,  Mitgliede  der  königlichen  Gesell* 
schaft  zu  London.    Vorgelesen  den  $ten  Juni 

Seit  der  Mitteilung  meines  früheren  Aüfc 
Satzes  über  die  Kraft  der  Magnesia,  eine  krank 
hafte  Erzeugung  von  Harnsäure  zu  verhindern, 

*)  Aus  den  Ptiilos.  Trantact.  für  lgij.  Part  IL  Seit« 
a*3  —  22b  i  übersetzt  vom  Hm.  Dr,  NaeseJ 
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aind  Hrn*  Home  und  mir  mehrere  Falle  vor« 
gekommen ,  wo  wir  Gelegenheit  hatten,  die 
Wirksamkeit  jenes  Mittele  in  einem  ausgedehn- 
teren Kreise  zu  bestätigen,  und  dasjenige  Ver- 
fahren ausfindig  zu  machen,  wodurch  bei  sol« 
chp  Kranken,  denen  der  Gebrauch  von  Mag- 
nesia unwirksam,  ja  selbst  nachtheilig  iit,  der 
Heilzweck  erreicht  werden  kann« 

Erster  Fall. 

„Vor  etwa  siebenundzwanzig  Jahren  ,w  er- 
zählt ein  mir  bekannter  Mann,  der,  an  Stein* 
bescb werden  leidend,  zufällig  veranlagt  ward» 
die  Magnesia  dagegen  zu  versuchen,  „fühlte 
ich  in  einer  von  meinen  Nieren,  besonders  im 
Bette,  Schmerzen,  welche  sechs  Monatelang  . 
zunahmen.  Ich  hatte  ebenfalls  zuweilen  ein 
durch  Mitleidenschaft  derTheileerregtes  schmerz- 
haftes Gefühl  in  den  Hoden,  und  die  heftigen 
lind  qiiSlenden  Schmerzen  in  der  linken  Niere 
«teilten  sich  jetzt  häufig  ein*  Diese  Schmerzen 
wurden  oft  dadurch  erregt,  wenn  ich  mich  nie- 
derbeugte, um  etwas  von  der  Erde  aufzuhe- 
ben; zuweilen  entstanden  sie  aber  von  selbst, 
ohne  eine  mir  bekannte  Ursache.  Sie  wahrten 
zwölf  bis  vierundzwanzig  Stunden;  Umschläge 
von  warmem  Flanell  linderten  sie  etwas,  im« 
nter  blieb  ich  aber  nach  dem  Aufhören  dersel- 
ben matt  und  abgespannt." 

„Wie  ich  zum  viertenmal  davon  befallen 
ward,  fragte  ich  einen  Arzt  um  Rath;  dieser 
glaubte,  mein  Uebel  rühre  von  meinein  frühe- 
ren häufigen  Cydertrinken  her.  Er  verordnete 
mirsch  wachen  Wachholderbranntweiri  (Hollands) 
und  Wasser  zum  gewöhnlichen  Getränk,  und 
lieb  mich  das  zerflossene  Weinsteinsalz  in 
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Fleischbrühe  nehmen»  Diese  Arznei  wurde 
ein?  Zeitlang  fortgesetzet ;  ich  fand  jedoch,  dafs 
sie  meinen  Magen  und  weine  Verdauungskraft 
jchwächte.««  ! 

„Neun  Monat  nach  meinem  ersten  Anfall 
von  Nieren  schmerzen  ging  ich  nach  Tische 
von  Hampstead  nach  London;  am  folgenden 
Tage  fühlte  ich  deutlich  etwas  von  der  Niere 
nach  der  Blase  herabsteigen,  und  vermuthete 
auch,  was.  Ich  nahm  ungefähr  eine  Pinte  Wach- 
bolderbrannt\vein  und  Wasser,  und  als  ich  kurz 
s darauf  meinen  Urin  lassen  wollte,  fand  ich, 
dafs  ihm  der  Weg  versperrt  war,  ich  hatte 
jedoch  kaum  so  viel  Zeit,  über  meine  Lage 
Betrachtungen  anzustellen,  als  der  versperrende 
KcKoer  sich  bis  etwa  einen  Zoll  weit  hinter  die 
OelTnung  der  Harnröhre  vorwärts  bewegte» 
Hier  blieb  er  bis  zum  folgenden  Abend  stecken, 
yyd  e$  mir  denn,  vermittelst  einer  kleinen  Uhr- 
niacherzange,  gelang,  einen  Stein  aus  meiner 
Harnröhre  zu  ziehen,  welcher  die  Ursache  mei- 
ner Schuierzen  gewesen  war," 

„Dieser  Stein  war  gekerbt  und  rauh,  und 
von  einer  tief  ziegelrotnen  Farbe«  Ich.  leerte 
nachher  noch  eine  beträchtliche  Menge  rothen 
krystallinischen  Sund  aus," 

„Mein  Arzt,  welcher  einen  neuen  ahn« 

liehen  Anfall  fürchtete,  rieth  mir,  von  C  ad  eil 
eine  anonyme  kleine  Sphrift  über  Stein  und 
Gries  z?*  kaufen,  und  die  darin  vorgeschriebe* 
nen  Regelp  zu  beobachten*  Der  unbekannte 
Verfasser  dieser  Schrift  empfiehlt  vorzüglich 
den  Gebrauch  der  Alkalien«  Ich  brauchte  da- 
her das  zerflossene  Weinsteinstelz  und  zwei 
Flaschen  von  JFVrryV  stemsMiflösendew  Mittel; 
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allein  der  rothe  Satz  in  meinem  Harne  zeigte 
sich  fortdauernd,  ich  fühlte  Schwäche  in  den 
Lenden,  und  wenn  ich  im  Bett  war,  Schmer« 

„Als  ein  sehr  beschäftigter  Rechtsanwald 
war  ich  genöthigt,  mein  Leben  vorzüglich  am 
Arbeitstisch  zuzubringen,,  wodurch  meine  Nei- 
gung zu  Galle  und  schlechter  Verdauung  so 
vermehrt  ward,  dafs  ich  selten  über  zwei  oder 
drei  Stunden  schlafen  konnte/* 

•  * 

„Um  mir  gegerr  diese  Uebel  Linderüng  zu 
verschaffen,  griff  ich  zur  Magnesia,  jedoch  ohne 
auch  nur  einen  Gedanken  zu  haben,  dafs  die- 
selbe gegen  den  Stein  nützlich  seyn  könne,  und 
gebrauchte  sie,  indem  ich  jeden  Abend  vor 
dem  Schlafengehen  einen  oder  zwei  TheeJöfFel 
voll  davon  nahm,  acht  Monate  lang  fast  un- 
unterbrochen fort.  Beim  Eintritt  der  öerichts- 
ferien  hatte  ich  mehr  Bewegung,  und  gebrauchte 
das  kalte  Bad*  Die  Kraft  meines  Magens  war 
am  Ende  des'  erwähnten  Zeitraums  so  weit 
hergestellt,  dafs  ich  mich  entschlofs,  alle  Arz- 
neien beiSeite  zu  setzen,  aufser  dafs  ich,  yvjenn 
irgend  eine  Speise  oder  ein  Getränk  mir  schlecht 
bekam,  zuweilen  wieder  zur  Magnesia  zurück- 
kehrte. Hiebei  verlor  sich  meine  bisherige 
Schwäche,  die  Schmerzen  in  der  Niere  ver- 
liefsen  mich,  und  der  rothe  Sand  in  meineni 
Harn  verschwand  durchaus,« 

„Ich  habe  seit  der  Zeit  eine  sehr  gute  Ge- 
sundheit genossen,  und  bin  jetzt  in  meinem 
rieben  und  fünfzigsten  Jahre," 

„Thue  ich  mir  einmal  pin  bischen  zu  viel 
zu  *Gute,  so  erinnert  mich  mein  Magen,  be- 
sonders wenn  e3  mir  an  meiner  gewohnten 
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Bewegung  fehlt,  an  jenön  vorher  erwähnten 

unpassenden  Gebrauch  des  Weinsteinaalzes.1* 

Der  hier  er  zählte  Fall  ist  -wichtig,  nicht 
Mos  als  ein  auffallender  und  unpartheiisch  auf« 
gefafater  ße'eg  für  die  Wirksamkeit  der  Magne- 
sia gfgen  die  Erzeugung  von  harnsauren  Stew 
neu  und  Gries,  sondern  auch  als  ein  Beweis 
von  der  Heilkraft  jenes  Mittels  in  solchen  Fäl« 
len,  wo  die  Alkalien  sich  unwirksam  er  wiesen, 
und  wo  der  Gebrauch  derselben  einen  nach« 
theiiigen  Einflnfs  auf  die  Verdauungskräfte  an- 
fserte«  Ausserdem  spricht  der  Zeitraum,  der  in 
diesem,  so  wie  in*  andern  Fällen,  nach  dem 
Aufhören  der  Kcank  hei  tsbesch  werden  ohne 
Rückkehr  derselben  rerflufs,  sehr  zu  Gunsten 
jenes  bei  krankhafter  Harnsäureörzeugung  aot 
wirksamen  Mittels« 

Zweiter  FalU 

Ein  zwanzigjähriger  Mann,  der  an  Sod« 
brenn  n  und  anderen  Magenbeschwerden  ge- 
1  tten  hatt^,  bekam  am  iten  Juny  ißio  heftige 
Sttuii  rze  i  in  den  Lenden,  und  ganz  beson- 
ders iij  iier  rechten  Niere,  und  in  der  Nacht 
ging  ihm  viel  rother  Sand  mit  dem  Harn  ab« 
In  der  Absicht,  die  bedeutend  stärker  gewor- 
denen Schmerzen  zfa  lindern,  nahm  er  am 
:2ten  fünfzig  Tropfen  Laudaniim>  und  trank 
Heifeig  Gerstenwasser«  Die  Nacht  brachte  er 
ruhiger  zu,  aber  am  3ten  Morgens  bekam  er 
heftige  Schmerzen  in  der  Niere,  und  solche 
«Empfindungen,  wie  sie  gewöhnlich  den  Durch« 
gang  eines  Steins  durch  den  Harnleiter  begleU 
t^i.  Diese  Beschwerden  dauerten  mehr  oder 
minder  staik  bis  zum  4ten  Abends,  wo  der 
Kranke  ganz  wohl  ward,  und  s6  bis  den  6ten 
Morgen»  blieb,  an  welchem  Tage  er  mit  bo* 

\ 
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trächtlichen  Schmerzen  und  nicht  ohne  Scnwie« 
xigkeit  einen  ans  Harnsäure  bestehenden  Stein 
ausleerte,  der  g  Gran  wog*  Mehrere  Tage  hin- 
tereinander setzte  sein  Harn  ,eine  grosse  Menge 
rothen  Sand  ab,  und  es  gingen  ihm  noch  drei 
•ehr  kleine  runde  Steine  ab. 

Der  Kranke  mutete  rieh* jetzt  aller pegohre- 
nen  Getränke  und  sauren  Speisen  enthalten* 
und  tä^Iieh  eine  Pinte  starkes  Mineralalkali* 
Wasser  (treble  soda- water)  nehmen  ,>  wetfches 
3  Drachmen  halbkohlensaures  Natron  enthielt« 
Hiebei  erholte  er  skh  fortdauernd,  und  war 
völlig  ohne  Beschwerde  bis  zu  Ende  Augustat 
vro  in  seinem  Harn  ein  reichlicher  Satz  von 
roihein  Sand  erschien«  Dabei  hatte  er  wenige 
Schmerzeh  in  der  linken  Niere,  klagte  aber/über 
fast  beständige  Uebelkeit  oder  Mangel  an  Efs* 
lüst.  Die  tägliche  Gabe  des  Sodawassers  ward 
Ins  auf  anderthalb,  und  nachher  bis  auf  zwei 
Pinten  vermehrt,  und  in  der  Zwischenzeit  trank 
er  sehr  fltifsig  Gerstenwasser» 

Als  er  diese  Mittel  zehn  Tage  lang  fortge- 
^braucht  hatte,  ward  er  veranlagst,  einen  Ver* 
auch  mit  der  Magnesia  zu  machen,  wovon  er 
Morgens  und  Abends  einen  Theelöffel  voll  mit 
kaltem  ChamomiUenaufgufs  nahm*  In  etwa 
einer  Woche  hatte  sich  sein  Magen  sehr  ge* 
bessert,  der  Harrisatz  verhältnifsmäteig  abge* 
notnmen,  und  in  drei  Wochen  war  jedes  Zei- 
chen von  Krankheit  bei  ihm  verschwunden« 

Nachdem  er  die  Magnesia  mit  geringen 
Unterbrecbungeu  immer  fortgebraucht,  hörte 
ich  im  Februar  I8i29  der  Sand  sey  bei  ihm 
wieder  zum  Vorschein  gekommen,  die  Vermeh- 
rung der  früher  genommenen  Magnesiaportion 
habe  keine  gute  Wirkung  hervorgebracht,  und 
«Uurch  den  Gebrauch  von  Alkalien  aey  sein 
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Uebel  wesentlich  verschlimmert  worden,  indem 
•  diese  seinem  Magen  nicht  zugesagt,  und  den 
Satz  im  Harne  bedeutend  vermehrt  hätten. 

Bei  Untersuchung  des  Sandes  fand  ich  nun, 
dafs  derselbe,  statt,  wie  sonst,  Harnsäure  zu 
eeyn,  jetzt  aus  einem  Gemenge  von  phosphor- 
saurer  Ammoniak -Talkerde  und  phosphorsan- 
rer  Kalkerde  bestand;  ich  liefs  deshalb  den 
Kranken  mit  dem  Gebrauch  der  Magnesia  und 
,  der, Alkalien  aufhören,  und  ihn  dagegen  einen 
Heilplan  befolgen,  worüber  ich  in  dem  folgen- 
den Abschnitte  dieses  Aufsatzes  mehr  sagen 
werde* 

Der  eben  erzählte  Fall  ist  ein  ausgezeich- 
netes Beispiel  von  der  Wirksamkeit  alkalischer 
Mittel  zur  Beseitigung  von  harnsaurem  Gries 
und  einer  grofsen  Neigung  tdr  Bildung  von 
Steinen;  zugleich  ergiebt  sich  aus  demselben, 
welche  Wirkung  diese  Mittel  alsdann  äufsero, 
wenn  sie  ohne  gehörige  Sorgfalt  zu  lange  fort« 
gebraucht  werden,  so  wie  er  uns  die  Vortheile 
kennen  lehrt,  welche  mit  der  Anwendung  der 
Magnesia  in  dergleichen  Fällen  verbunden  sind; 
er  zeigt  endlich,"  dafs  die  Magnesia  und  die 
Alkalien  nach  Beseitigung  des  rothen  Sandes 
(oder  der  Harnsäure)  die  Erzeugung  des  wei- 
fsen,  oder  der  phosphorsauren  Salze  befördern» 

Die  folgenden  aus  anderen  von  uns  beob- 
achteten ausgewählten  Fälle  werden  hier  in  der 
Absicht  erzählt,  um  zu  zeigen,  auf  welche 
Weise  sich  die  Bildung  des  weifsen  Sandes  am 
besten  verhindern  lasse,  und  welches  das  wirk* 
Bimste  Verfahren  für  diejenigen  Fälle  sey,  *° 
jener  Sand  von  selbst,  oder  in  Folge  des  un- 
vorsichtigen Gebrauchs  alkalischer  Arzneiefy 
als  Harnsatz  erscheint* 

■  < 
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Der  weifre  Sand ,  den  ,  Personen f  die  an 
Steinbeschwerden  leiden,  so  häufig  ausleeren, 
wurde  zuerst  vom  Dr*  IVollaston*)  untersucht, 
und  er  besieht,  nach  den  Versuchen  dieses  Che- 
xrcikers,  aus  phosphorsaurer  Ammoniak -TaHc-  , 
«rde,  entweder  mit  oder  ohne  einem  Zusatz 
von  bald  mehr,  bald  wenige*  phosphorsanrer 
Kalkerde«    Derselbe  geschickte  Scheidekünstler 
empfahl  zuerst  die  Anwendung   von  sauren 
Arzneien  in  solchen  Fällen,  wo  dieser  Sand 
.xnit  dam  Harne  abgeht;  allein  obgleich  seine 
schätzbaren  Bemerkungen  bereits  seit  beinah 
fünfzehn  Jahren  im  Druck  erschienen  sind,  so 
ist  mir  doch  nicht  bekannt,  dafs  zum  Behuf 
d«r  Untersuchung,  welche  Säuren  die  besteh 
Gegenmittel,  gegen  jenen  Sand  seyen,  oder  zur 
Erläuterung  der  Wirkungsart  *der  Säuren  in 
solchen  Fällen  ein  einziger  Versuch  angestellt 
worden  sey,  - 

j  ^  ■ 

i  — 

Seit  der  Abfassung  meines  ersten  Aufsatzes 
habe  ich  keine  Gelegenheit  vorbeigehen  lassen, 
um  diesen  wichtigen  Gegenstand  näher  zu  un- 
tersuchen, und  ich  hoffe,  dafs  man  die  Rich- 
tigkeit der  aus  den  nachstehend  erzählten  Fäl- 
len gezogenen  Folgerungen  anerkennen,  und 
die  Benutzung  derselben  am  Krankenbette  woW 
tbätig  finden  >verde, 

Erster  Fall, 

« 

Ein  fünfzigjähriger  Mann,   an  dem  etwa 
zehn  Jahre  vorher  der  Steinschnitt  gemacht 


*)  Philosoph*  Transactn  ffir  1797«  (und  Scheret**  all- 
gemeine« Journal  für  die.  Chemie,   Ban4  4.) 


worden  war,  •)  bekam  am  i4ten  Jamra*  T8IO 

heftige  Schmerzen  in  der  rechteVi  Niere  und 
dem  rechten  Harnleiter,  welche  zwei  Tage  an« 
hielten»  am  "i7ten  lieben  niese  Beschwerden 
nach,  und  es  traten  die  Zufälle  des  Blasensteins 
•ein,  welche  einige  Tage  datierten,  ohne  dafi 
der  Stein  durch  die  Harnröhre  abgehen  zu  wob 
len  schien,  obgleich  der  Kranke  eine  Menge 
Gersten  wasser  und  ähnliche  Verdünnungsmittel 
getrunken  hatte,  was  denselben,  der  sieh  seiner 
früheren  Leiden  erinnerte,  sehr  traurig  machte» 
Am  fitsten  Abends  hatte  er,  als  er  seinen  Harn 
zu  lassen  versuchte,  mehrere  heftige  Anfälle 
von  Schmerzen«  Unter  diesen  Umständen 
reichte  man  ihm  ein  Abführungsmittel»  das 
aus  2  Unzen  Sennaaufgufs,  ö  Drachmen  Senna- 
tinctur,  und  so  Gran  gepulverter  Jalappe  be- 
stand.  **)  In  drei  Stunden  fing  dies  Mittel  an 
kräftig  zu  wirken,  und  während  dies  geschah, 
ging  ihm  glücklicher  Weise  der  8  Gran  wie- 
gende Stein  mit  dem  Harne  ab«  '  Am  28aten 
hatte  er  ^wieder  Schmerzen  in  der  Nierenge- 
^end,  und  es  ging  ihm  viel  Sand  ab,  der  aus 
Harnsäure  und  phosphorsaurer  Ammoniak« 
Talkerde  bestand.    Er  nahm  jetzt  täglich  3  halbe 

*)  Der  aus  der  Blase  genommene  Stein  bestand  aus 
einem  erbsengrofsen  Kern  von  Harnsäure,  der  eine 
Umgebung  von  phospüorsauren  Salden  hatte«  Bei 

,  der  Operation  Ward  er  serbrochen,  schien  jedoch 
die  Gröfse  eines  Taubeneys  gehabt  zu  haben«  , 

**)  Ich  empFahl  ein  solches  Mittel«  weil  mir  ein 
von  Herrn  Home  in  seinen  wandärztlichen  Vor- 
lesungen erzählter  Fall  bekannt  wai;,  wo  ein« 
Kerze«  die  einem  Manne  so  weit  in  die  Harnröh- 
re geglitten  war.  dafs  sie  durch  kein  wund&rzc* 
liches  Werkzeug  wieder  herauszubringen  war, 
Während  der  Wirkung  eines  Abfrihrtingsmutel« 
mii  beträchtlicher  Gewalt  aus  der  HarnroJire  her- 
ans  getrieben  wurde. 
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Finten  Sodawasser»  welche  den  Abgang  des 
letzteren  Salzes,  bedeutend  vermehrten ,  wäh- 
rend die  abgehende  Harnsäure  beträchtlich  ver- 
mindert *ward»    Oer  Kranke  mufste  nun  täg- 
lich dreimal  10  Tropfen  Salzsäure  in  Wasser 
:  nehmen*    Der  rothe  Sand  fing  an  sich  wieder 
einzustellen,  und  am  4ten  Februar  ging  den). 
Kranken  ein  sehr  kleiner»  aus  Harnsäure  be- 
r  stehender  Stein  ab*    -Der  nach  dem  Mittags- 
essen gelassene  Harn  enthielt  mehr  oder  wem- 
:  gef  mit  BJut  gestreiften  Schleim,  dessen  Menge 
:  durch  ein  geringes  Uebermaafs  im  Weingenufs 
:  aehr  vermehrt  ward.     Am  6ten  verliefe  der 
i  Kranke  London»  und  gebrauchte  keine  Arznei 
,  hia  zum  tüten,  wo  er,  weil  ihm  eine  grofse 
i  JMenge  weifser  Sand  abgegangen  war»  zu  mir 

zurück  kehrte, 
i         Da  ich  aus  Erfahrung  wufste,  welches 
s  wirksame  Gegenmittel  die  Kohlensäure  gegen 
die  Ablagerung  der  phosphorsauren*  Salze  aey» 
.   und  da  ich  beobachtet  hatte,  dafs  diese  Säure» 
i    weniger  als  irgend  eine  andere»  den  Wieder- 
eintritt der  Harnsäurebildung  begünstige»  so 
liefe  ich  den  Kranken  jetzt  vier-  oder- fünfmal 
taglich  eine  halbe  Pinte  stark  kohlengesäuertes 
Wasser  nehmen»  und  ihn  dabei  statt  des  Weins 
Cyder  trinken.     Am  i8^n  Februar  war  sein 
Harn  minder  trübe»  ab  seit  einigen  Monaten, 
und  am  20s ten  März,  bis  zu  welcher  Zeit  er 
die  Kohlensäure  fortgebrauchte,  hatten  ihn  alle 
Beschwerden  verlassen**) 

*)  Ich  habe  den  Harn  mehrmals  untersucht,  um  tu 
sehen,  ob  in  demselben  nicht  eine  oder  die  an« 
*  dere  von  den  innerlich  genommenen  Säuren  ent- 
deckt werden  .könne;  die  so  sehr  ausammengesetzte 
Natur  desselben  hat  es  mir  jedoch  bisher  nichtt 
erlaubt,  aus  meinen  hierüber  angestellten  Vef« 
suchen  irgeud  etwas  Befriedigendes  au  folgern» 

» 


■ 


Digitizepl 


Im  Anglist  fand  der  Kranke,  dafe  sein 
Harn  trübe  ward;  vermittelst  des  Gebrauchs 
von  Weinessig  und  Citronensaft  beim  Essen,: 
(welche  Säuren  nach  seiner  Bemerkung  die 
Rückkehr  des  rothen  Grieses  nicht  begünstigen,) 
gelingt  es  ihm  jedoch,  diese  Abweichung  vom 
gesunden  Zustande  wieder  zu  beseitigen* 

Zweiter  FalU 

Am  Uten  October  igia  wurde  der  Bla* 
sensteinschnitt  an  einem  eHfjahrigen  Knaben 
verrichtet,  und  dem  Kranken  vier  Steine  aus 
der  Blase  genommen,  wovon  der  gröfste  von 
der  Grübe  einer  kleinen  Pferdebohne  war;  alle 
bestanden  aus  einem  Kern  von  Harnsäure,  um 
welchen  »ich  die  p ho sp borsaure  Ammoniak« 
Talkerde  herumgelagert  hatte« 

Nack  der  Operation  setzte  der  Harri  eine 
grofse  Menge  weifsen  Sand  ab,  und  es  wurden 
zuweilen  kleine  Stücke  von  rothem  Gries  ans« 
geleert«  Man  liefs  den  Kranken  jetzt  täglich 
dreimal  acht  Gran  Citronensäure  in  Gersten« 
w asser  nehmen;  wahrend  dieser  Behandlung 
nahm  der  Satz  im  Harne  beträchtlich  ab,  ver- 
schwand jedoch  nicht  völlig.  Die  Gabe  von 
der  Säure  ward  nach  und  nach  bis  auf  zwan- 
zig Gran  gesteigert,  was  die  Folge  hatte,  dafs 
der  Satz  sich  blos  zuweilen  zeigte  und  kaum 
aus  etwas  anderem  als  aus  Schleim  bestand«. 
So  oft  die  Citronensäure,  auch  nur  vierund« 
zwanzig  Stunden  lang  ausgesetzt  ward,  bemerk« 
te  man  jedesmal  eine  starke  Zunahme  des 
Satzes  und  zugleich  eine  häufige  Neigung  zum 
Harnlassen,  nebst  anderen  Zeichen  von  Reizung 
der  Blase.  Beim  Wiedergebrauch  der  Säure 
verschwand  der  weifse  Sand  jedesmal  und  der 
Reiz  in  der  Blase  liefs  nach,  und  dies  geschah 
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so  oft,  dafs  an  dem  Einflufs  der  Arziiei  auf 
die  Mischung  des  Harns  nicht  mehr  zu  zwei- 
feln war» 

Diese  Behandlungsart  wurde  drei  Monat 
lang  fortgesetzt;  am,  Ende  dieses  Zeitraums 
fand  sich,  dafs  der  Harn  des  Kranken  nicht 
mtfhr  dieselbe  Neigung  zum  Absatz  der  phos- 
phorsauren Salze  hatte,  wie  ffüherhih;  selbst 
wenn  keine  Arznei  genommen  ward,  war  der 
Satz  nur  gering,  und  er  zeigte  sich  nicht  be- 
standig« Man  liefs  den  Kranken  jetzt  mit  dem 
Gebrauch  der  Citronensäure  aufhören  und  Oran- 
gen und  andere  saure  Früchte  essen«  Damit 
fuhr  er  bis  zu  Anfang  Aprils  1813  fort;  sein 
Harn  war  alsdann  ganz  klar  und  er  selbst  ohne 
Krankheitsbeschwerden» 

,      '  Dritter  FalU 

-■»•  Im  Oktober  ißii  benachrichtigte  mich  ein 
vierunddreifsigjähriger  Mann,  er  habe  während 
dem  ganzen  vorigjährigen  Sommer  einen  weis- 
sen Satz  in  seinem  Harne  bemerkt.  Er  hatte 
eine  beträchtliche  Menge  Sodawasser  gebraucht, 
welches  aber,  wie  er  meinte,  den  Satz  vermehr- 
te; auch  Alkalien  in  anderen  Formen  bewirk- 
ten eine  sehr  merkliche  Verschlimmerung  sei- 
nes Uebels. 

Sein  Harn  war  immer,  nachdem  er  gelas- 
sen worden,  klar;  nach  ein  paar  Stunden  trenn- 
te sich  aber  ein  weifses  Pulver  davon,  und  auf 
der  Oberfläche  desselben  entstand  ein  crystall- 
artiges  Häutchen»  Das  Pulver  bestand  aus  phos- 
phors^urer  Kalkerde  und  aus  Schleim,  das  Häut- 
chen aus  phosphorsaurer  Aramoniak-Talkerde* 

Der  Kranke  mufste  täglich,  in  getheilten 
%Gaben,  und  in  gehöriger  Verdünnung,  eine 
Drachme  Salzsäure  nehmen,  und  es  ward  ihm 
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empfohlen,  dies  eine  Woche  lang  fortzusetzen; 

allein  er  mutete  am  dritten  Tage  damit  auf- 
hören ,  weil  die  Saure  auf  «einen  Darmkanal 
wirkte  und  ihm  zugleich  häufige  Neigung  zum 
Harnlassen  verursachte  *X 

Vom  zehnten  Oktober  an  liefs  man  den 
Kranken  tätlich  zwei  grofse  Gläser  voll  Limo« 
nade  nehmen,  und  State  des  Portweins,  wovon 
er  täglich  eine  Pinte  zu  trinken  gewohnt  warf 
Bleicher  ( Ciaret).  B*i  dieser  Behandlung  leg- 
ten sich  die  von  der  Salzsäure  verursachten 
Beschwerden;  der  Harn  bekam  aber  anfangs 
kein  besseres  Ansehen» 

Am  zwanzigsten  fieng  das  fruherbin  ira- 
»er  vorhandene  Ämmoniak-Magnesia-Häutchen 
an  abzunehmen,  der  weifte  Sand  blieb  aber 
noch  so  stark  wie  vorher;  .der  Kranke  muhte 
deshalb  zweimal  täglich  zwanzig  Gran  Citro- 
nensäure  nehmen  und  dabei  das  saure  Getränk, 
wie  früher  hin,  fortsetzen» 

DieCitronensäure  sagte  anfangs  dem  Darm- 
kanal des  Kranken  nicht  zu;  dies  gab  sich  je- 
doch bald,  und  der  Satz  zeigte  sich  nur  bloa 
in  dem.  des  Morgens  gelassenen  Harn;  man 
liefs  den  Kranken  deshalb  eine  andere  Gabe. 
Säure  des  Abends  nehmen«  Hiemit  wurde  ohne 
grofse  Unterbiecbung  bis  zu  Anfang  Decem- 
isers  fortgefahren  j  der  Absatz  der  phosphor sau- 
ren Sake  hörte  allmählig  auf,  und  der  Kranke 
blieb  völlig  wohl  bis  zur  Mitte  Mays  t8*a, 
wo  er  nach  einer  heftigen  Bewegung  und  nach 
dem  Genufs  von  mehr  Wein  als  sonst,  ,  wieder 

eine 
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•)  Bei  diesem  und  andern  Kranken  Würde  statt  der 
5ali.saure  zuweilen  Schwefel-  imd  Salpeter-Saure 
angewandt;  aber  sie  eigneten  sich  eben  so  wenifc 
fto  die  Kranken» 


Digitized  by  Google 


49 


•ine  gtfofse  Menge  weiften  Sand  in  seinem 
Harne  bemerkte;  zugleich  wan»  sein  Magen 
au  feerat  reizbar  und  die  vorher  mit  Erfolg  ge- 
brauchten Säuren  verursachten  ihm  eine  starke 
Reizung  in  der  Blase*  Der  Zusatz  von  zehn 
Tropfen  Laudanum  zu  jeder  Gabe  Citronen- 
säure  beseitigte  jedoch  diese  letztern  Uebel, 
*  und  der  Kranke  konnte  auf  diese  Weise  den 
Gebrauch  der  Säure  fortsetzen ,  weLche  denn 
binnen  vierzehn  Tagen  seineBeschvverden  hob» 
Dieser  Mann  erzählte  mir,  er  habe  be- 
merkt,  dafs  jedesmal,  wenn  er  den  Gebrauch 
der  Säuren  unterlasse,  oder  viel  Wein,  beson- 
ders Portwein,  trinke,  sich  in  seinem  Harne 
drei  Tage  lang  hinter  einander  ein  Absatz  von 
weifsein  Sand  und  Schleim  zeige» 

Vierter  Fall, 

Ein  achtzigjähriger  Mann,'  an  dem  in  fünf 
Jahren  zweimal  der  Steinschnitt  gemacht  wor- 
den  war,  leerte  mk  seinem  Harn  eine  beträcht- 
liche Menge  weiften  Sand  Und  Schleim,  aus» 

Das  Alter  des  Kranken  und  die  Nachricht« 
die  er  tron  seiner  Krankheit  gab,  tieften  es  we- 
nig bezweifeln,  dafs  die  Erzeugung  von  Steinen 
bei  ihm  nicht  auf  die  von  Home  beschriebene 
Weise  *)  van  einer  Krankheit  der  Vorsteher- 
druse herrühre,  und  bei  Untersuchung  der  bei 
ihm  erzeugten  Steine  zeigte  sich  in  denselben  - 
kein  harnsaurer  Kern ;  auch  hatte  sich  bei  ihm 
nie  irgend  ein  Zeichen  von  Krankheit  der  Nie- 
ren geäuftert* 

f  Er  war  gewohnt,  Sodawasser  zu*  trinken, 
weil  bei  ihm  aber  ein  Versuch  mit  Säuren  ge- 
macht werden  sollte,  so  lieft  man  ihn  mit 

*y  Practlcal  Observation*  on  tht  Treattncnt  of  Disea* 
ses  of  t/ie  Prostate  gland  p*  39. 

Journ.  XXXX.B,  5.  St,  D 
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jenem  Wasser  aufhören.  Er  muhte  jetzt  täg- 
lich dreimal  acht  Tropfen  Salzsäure  in  zwei 
Efsiöffeln  voll  Wasser  nehmen,  die  dritte  Gabe 
hievon  verursachte  ihm  aber  einen  io  starken 
Reiz  in  der  Blase,  und  dann  eine  solche  Ver- 
schlimmerung seiner  Beschwerden,  dafs  er  den 
Gebrauch  dieser  Saure  aufzugeben  genckhigt  war. 

Dieselhe  üble  Nebenwirkung  hatte  bei*  ihm 
der  Citronensafr,  oder  eine  Auflösung  von  Ci* 
tronensäure,  wenn  er  diese  Mittel  in  hinreichen* 
der  Menge  nahm,  um  dadurch  eine  Verände- 
rung in  dem  Aussehen  seines  Harns  zu  bewirken* 

Da  kohlengesäuertes  Wasser  nicht  anzu- 
schaffen war,  so  Hefa  man  den  Kranken  Zwan- 
zig Gran  Citronensäure  in  einem  An theil  Was- 
ser, und  dreifsig  Gran  crystallisirtes  kohlensau- 
res Kali  in  einem  anderen  auflösen,  und  dann 
die  Mischung  beider  während  cles  Aufbrausens 
nehmen.  Dies  geschah  anfangs  nur  Morgens 
und  Abends,  nachher  aber,  wie  di$se  Mittel 
dem  Kranken  gam  wohl  bekamen,  vier  bis 
fünfmal  täglich.  Sein  Harn  erhielt  hiebei  bald 
ein  besseres  Aussehen,  und  powohl  der  Schleim, 
als  der  Sand,'  nahmen  beträchtlich  ab.  In  sechs 
Wochen  war  sein  Harn,  gleich  nachdem  er 
gelassen  worden,  durchsichtig;  w#enn  er  einige 
Stunden  ruhig  gestanden  baue,  bildete  dich  je- 
doch ein  beträchtlicher  Absatz  von  phosphor- 
sauren Salzen  darin«  In  diesem  Znstande  ver- 
,  liels  der  Kranke  London,  und  er  hat  mir  seit 
der  Zeit  geschrieben,  der  Satz  vermindere  sich 
allmählich  bei  dem  Gebrauch  der  Kohlensäure, 
sein  Harn  sey  niemals  trübe,  und  die  Reizung 
der  Blase  habe  ganz  aufgehört. 

Es  schien  mir  nicht  erforderlich,  die  ein- 
zelnen Umstände  der  im  Vorhergehenden  er- 
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rShlten^  aus  anderen  ausgewählten^  Krankheit*- 

fälle  umständlich  anzuheben,  ich  hatte  bei 
Erzählurg  derselben  blos  die  Absicht,  die  Be- 
handlung der  Krankheit,  so  weit  diese  von 
chemischen  Grundsätzen  abhängt»  zu  erläutern, 
und  die  Data  zu  liefern,  worauf  die  nächste« 
Menden  Folgerungen  gegründet  sind. 

i*  Wo  Alkalien  die  vermehrte  Absonde- 
rung von  Harnsäure  und  die  Bildung,  von  Nie- 
rensteinen aus  '  derselben  nicht  zu  hemmen 
vermögen,  oder  wo  sie  dem  Magen  nicht  zu« 
sagen,  da  ist  in  der  Regel  die  Magnesia  wirk« 
kam,  und  sie  kann  in  solchen  r^lieir,  wo  die 
Neigung  zur  Erzeugung  von  Harnsaure  fort- 
dauert, eine  geraume  Zeitlang  ohne.  Beschwer* 
de  fortgebracht  werden, 

2.  Werden  die  Alkalien  oder  die  Magne» 

CT 

6ia*  nach  Beseitigung  der  mit  „der  Erzeugung 
von  rotbem  Härnsand  oder  von  Harnsaure  ver- 
bundenen Krankheitszufälle,  unpassender  Weise 
fortgehraucht,  so  bekommt  der  Harri  eine  Nei- 
gung zum  Absätze  von  weifsem  Sand,  welcher 
aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  und 
jjhosphorsamer  Kalkerde  besteht. 

3.  Die  Mineralsäuren  (balz-  Schwefel-  und 
Sälpeter- Säure)  vermindern  den  Absatz  der 
phosphorsauren  Salze,  oder  hemmen  ihn  selbst 
durchaus,  geben  aber  .  gern  Veranlassung  zur 
Ruckkehr  des  rothen  Grieses. 

4.  Pflanzensäuren,  besonders  Citrolieh-  und 
\V einsteinsäure,  begünstigen,  selbst  wenn  sie 
lange  Zeit  in  grofsen  Gaben  gereicht  werden* 
diese  Rückkehr  des  rothen  Sandes  weniger;  in 
solchen  Fälle**!,  wo  die  Reizbarkeit  der  Blaae 
den  Gebrauch  anderer  Arzneien  verhütet,  ist 
besonders  die  Kohlensäure  von  Nutzen. 
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Von   einem  Knaben 

der 

einige  Monate  nach  seiner  Geburt  blau  ward* 

Von 

Dr,  Eduard  Thomas,  *) 

zn  London. 


E; 


'in  auf  Tortola  am  i6ten  Januar  1794  gebor- 
-  ner  Knabe  war  einige  Monate  nach  seiner  Ge- 
burt so  gesuud  und  kräftig,  wie  Kinder  in  der 
frühem  Zeit  ihres  Lebens  211  seyn  pflegen;  in 
der  Farbe  seiner'  Haut  bemerkte  man  damals 
keinen  auffallenden  Unterschied  zwischen  ihm 
und  anderen  Kindern* 

Im  März  umTsten  die  Aeltern  des  Kindes 
sich  mit  demselben  nach  St«  Vincent  begeben, 
wo  die  Mutter,  kurz  nach  ihrer  Ankunft  da« 
reibst,  von  einem  gallichten  remittirenden  Fie- 
ber befallen  ward,  welches  in  ein?  unregel- 
mäßige Intermittens  überging,  diß  so  hart- 
näckig war,  dafs  keine  Arznei  dagegen  etwas 
s  Yermochte. 


*)  Aus  dem  Memoirs  of  the  medical  Society,  Vol.  VL 
London  2815.    Uebersetzt  rom  Hrn.  Dr.  Ngusu 
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Wahrend  dieses  Fiebers  fing  endlich  bei 
3er  Kranken  die  Milchabsonderung  an  zu  lei- 
den, so  dafs  sie  ihr  Kind  nicht  mehr  zu  stillen 
im  Stande  war,    bei  welchem  sich  alsdann 
Schwäche  des  Darmkanals»  Durchfall»  Verdriefs* 
lichkeit,  nächtliche  Unruhe  und  Mattigkeit  ein« 
«teilten.    Fast  zu  derselben  Zeit  bemerkte  man 
an  der  Haut  dös  Kleinen,  besonders  an  dessen 
Schläfen,  Hals,  Handgelenken  und  Fingern  eine 
Tingewöhnlich  blaue  Farbe»     Diese  nahm  all« 
xnählig  zu,  und  war  jedesmal  dunkler,  wenn 
das  Kind  viel  in  kalter  oder  feuchter  Luft  war, 
da  trocknes  und  heiteres  Wetter  ihm  hingegen 
Linderung  verschaffte«     Aufserdem  litt  der 
Kleine  auch  noch  an  fast  ununterbrochenem 
Herzklopfen»     Am  schmerzhaftesten  für  die 
Aeltern  war  aber  das  erschwerte  Athmen  des- 
selben, welches  oft  so  schlimm  ward,  dafs  es 
in  heftige  Anfälle  von  Asthma  überging« 

Es  würde  kein  Ende  nehmen«;  wenn  ich 
ausführlich  erzählen  wollte,  wie  alle  Fremden, 
die,  das  Kind  sahen,  ihre  Verwunderung  über 
dessen  Farbe  ausdrückten;  indefs  möge  hier  - 
doch  zur  Warnung  für  diejenigen  Aerzte,  de-  ^ 
xißn  künftig  ähnliche  Kranke  vorkommen  möch- 
ten, und  um  dieselben  an  Vorsicht  in  ihrem 
Urtheil  übet  dergleichen  Fälle  zu  erinnern,  das 
folgende  Ereignifs  näher  erwähnt  werden« 

Nicht  lange  nach  der  Veränderung  der 
Farbe  bekam  der  Kleine  ein  Fieber,  wörin  ihii 
anfangs  der  gewöhnliche  Arzt  der  Familie^de* 
Wundarzt  der  dortigen  Besatzung,  eine  Zeitlang 
behandelte,  isds  dieser  aber  wegen  des  Caraiben- 
krieges,  der  grade  damals  am  heftigsten  geführt 
ward,  Su  Vincent  verlassen  mufste,  sandte  man 
nach  einem  andern  Herrn  von  der  Fakultät* 
Wie  dieser  ankam,  lag  der  kleine  Kranke  grade 

»  » 
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empfin&ngsljßt  ~  im  ScHoofse   seiner  Mutter, 
Der  Ar/£ -untersuchte  ihn  blos  mit  einem  Au« 
ge,'  rief  dann  den  Vater*/  niid  -gab  demselben 
so  schonend  als  möglich  zu  verstehen,  er  nmsse 
«ich  in  Hinsicht  seiti es  Kindes  aitF  das  Schlimm- 
ste gefafat  machen«    Cr  bat  ihn,  bloa  dessen 
^ägel,  Schläfen  etc.  anzusehen ^uftd  sagte, 'das 
Kind  liege  bereits  >  in  einern  dem  Tode  ähn- 
lichen: vSch!afe,'f  und  »er  sey  in  seinem  Leben 
noch  nicht  5' en j^e  von  einem  so  schnellen  und 
allgemeine^  Eintritt  de«!  T< »des  gewesen*  Der 
Vater  bemerkte  sogleich  den  Irrjhhui  des  Arz- 
tes, und»  suchte?  denselben  dadurch  zu  heben, 
dafs  et  erWärte^  löan  sey  nicht  sowohl  wegen 
der  Farbe  des:  Kindes,,  'als  dessen  übriger  Zu- 
fälle w^en  besorgt,   allein  der  gelehrte  und 
echarfsichti^e  Doctor  blieb»  >  bei  üer  Entschei- 
dung: >dflb>Kfnd  müsse  sterben.-  '■  Iridefs  verlor 
der  Vate^rden  lMuth  nicht,  0!irgedenk  des  alten; 
dum  spiro,  spero±  legte  er  dem*  Kinde  sogleich 
Senfumschlä^e  lim  die  Füfsej  und  ein  grofse* 
Blasenpflaster  zwischen   dVe  Schultern*  ,  Die* 
that  gür'tf Wirkung;    das  Fieber  des  Kleinen 
liefs  nmchj^  sei«e  Mattigkeit  verschwand,  «nd 
in  Kurzem  chatte  er  »eine  gewöhnte  Gesundheit 
und?  Kraft  wieder 'erlangt* ;       •>  r  u 

Der  Krieg^isnruheri»  w^gen  mufste  der  Va- 
ter seinen-  Wohnsitz  naeth*  Stv  Kitts  verlegen, 
Auch  liier» -erregte  das  Kind  durch  seine  blaue? 
Farbe  dfe  Verwunderung  aller  derer,  die  das- 
selbe sahen,  ^llmählig  fing  jedoch  seine  Haut 
an,  diese  Färbe"  zu  verlieren,  und  ztrgl eich  ver- 
schwanden bei  Ihm  alle  übrigen  Zeichen  von 
Krankheit.  Der  Kleine  ist  jetzt  4  Jahr  alt,  und, 
dem  Anscheine  nach  wenigstens,  völlig  gesund, 
vergnügt  und  munter,  wie  fcnddre  Kinder.  In 
eeinem  Blicke,  oder  vielmehr,  in  seinen  Augen, 
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welche  blau  und  grofs  sind,  ist'  Jedoch  etwas 
Mattes,  Weichliches,  (a  langnid  effeminacy ) , 
was  sich  nirht  beschreiben-  lätst.     Seine  Haut 
gleicht  der  Haut  qines  an  Scropheln  leidenden, 
zarten  weiblichen  Körpers,   der  Wechsel  der 
Witterung,  und  besonders  der  Genufs  von  ei- 
nem Gla9e  Weinf  hat,  >wie  mir  der  Vater  des 
Knaben,  ein  würdiger  aufgeklärter  Geistlicher, 
mit  Namen  Owen,  erzählte,  noch  immer  Ein- 
flufs  afif  die  Farbe  desselben«    Ich  hatte  einst 
Gelegenheit,  eine  solche  Veränderung  der  Farbe 
ßu  dem  Kleinen  zu  bemerken,   und  dies  ver- 
anlafste  mich,    der  Sache  weiter  nachzufor- 
schen* *) 

*)  Der  frier  erzählte  Fall  ist  deshalb  besonders 
merkwürdig,  weil  er  der  einzige  Bekannte  ist, 
wo  eine  früher  vorhandene  Riausticht  mit  den 
jähren  wieder  gelinder  ward,  und  fast  gänzlich 
▼erschwand.  V" ergleiche  Burns  von  dei  Hers- 
krankheiten,   Anjiang.    S,  42g. 
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Erfahrungen  und  Bemerkungen  , 

über, 

das     Alexis  -  Bad 

/  Von 

V 

%  v  - 

Dr.  Kurtz, 

,- 

Herzogl.  Bernburgischem  Rath  und  Bademediltus 

su  Havsgevode, 


Fünf  Jahre  Bind  es  bereits,  dafs  das  Alexis* 
Bad,  am  Unterharz  im  lieblichen  Selkenthals 
gelegen,  durch  die  menschenfreundliche  Für- 
sorge des  Herzogs  zu  Anhalt  Bernburg  sein« 
jetzige  "Einrichtung  erhielt»     Das  reinste  Ver* 
gnügen  mute  es  diesem  erhabenen  Fürsten 
währen,  dafs  trotz  der  verhängnifsvollen  Zeitr 
in 'welcher  die  Anstalt  gegründet  ward,  trotz 
der  Stürme,  welche  seiner  Gründung  folgten 
und  auch  seine  Nähe  nicht  verschonten,  öie 
sich  nicht  nur  erhielt,  sondern  sogar  im  Ver* 
trauen  des  ärztlichen  Publikums  mit  jedem 
Jahre  stieg,  und  seine  wohlthätigen  Zwecke 
durch  so  manche  gelungene  Heilung,  die  oft 
andern  Mitteln  unmöglich  wurde,  erfüllt* 

r 
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Eine  kurze  Darstellung  dessen,  was  ich  im 
Laufe  von  vier  Jahren,  in  welchen  ich  diesem 
Bade  als  Arzt  vorstehe,  über  seine  Heilkräfte  ' ' 
äu  erfahren  Gelegenheit  hatte,  und  einige  Be- 
merkungen über  seinen  Unterschied  von  ihm 
ähnlichen  und  nicht  ähnlichen  Wassern,  wer- 
den vielleicht  Manchem  nicht  unwillkommen 
aeyn,  der  ihm  schon  sein  Zutrauen  schenkte, 
oder  noch  schenken  mögte, 

■ 


f  ;'    Nach  den  Resultaten  der  Analyse  dieses 
Wassers  durch  Herrn  Hofrath^  Pröfessor  und 
Ritter,  Dr.  Gräfe  in  Berlin  (s.  dessen  Werk: 
der  salinische  Risenquell  im  Selkenthale  am 
Harz,  Leipzig  bei  Köhler)  zeichnet  es  sich  vor 
allen  bekannten  eisenhaltigen  Gesundbrunnen 
Deutschlands  —  denn  zu  diesen  gehört  es  — 
durch  seinen  aufserorder.tlich  grofsen  Eisenge- 
halt (3TJ¥  Gran  im  Pfunde  Wasser)  aus,  und 
unterscheidet  sich  von  dem  gröfsten  Theile 
derselben  dadurch  wesentlich,  dafs  es  sein  Ei- 
sen nicht  durch  die  flüchtige  Kohlensäure,  son- 
dern durch  die  fixere  Schwefel-  und.  Salzsäure 
gelöst,  enthält.    Eine  spätere  Analyse  durch  die 
Herren  Medicinalrath  JNiemattn  und  Medici- 
nalassessor  Gefsner  in  Halberstadt  (siehe  das 
Alexis-Bad  im  Unterharz  mit  seinen  Umgebun- 
gen ,  v.       fr.  Krieger,  Magdeburg  bei -Kreuz, 
S»  19  ff*)  bestätiget  nicht  nur  die  Richtigkeit  * 
der  erstem,  sondern  scheint  selbst  in  Hinsicht 
der  Quantität  der  Bestand  theile  ein  noch  gün-  ^ 
stigeres  Resultat  zu  liefern.    Beide  ausgezeich- 
neten Aerzte,  Gr äfe  und  J$ieinann9  erwar- 
ten vorzugliche  Heilkräfte  von  demselben  in 
der  äufserlichen  Anwendung,    ohne  ihm  in 
manchen  Fällen  *eine  Wirksamkeit  als  inneres 
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Mrte!  abzusprechen,  wovon  ich  im  letzten  Som- 
mer besonders,  durch  einige  Erfahrungen  mich 
iclfast  überzeugt  habe.  Die  vorzüglichste  Wir- 
kung ist  indessen  doch  immer  bei  solchen  Was- 
srrn  ixi  der  Form  der  Bader  zu  suchen.  Ich 
lasse  hier  einen  der  vorzüglichsten  Aerzte  Schle- 
siens und  Deutschlands  über  diesen  Gegenstand 
realen,  den  gewifs  die  pröfste  Unpartheili chkeit 
hierbei  leitete.  Herr  Re^ierungsrath  Kausck 
erklärt  es  nämlich  in  einer  Abhandlung  ober 
die  Vorurtheüe  bei  Brunnen-  und  Badeanstal- 
ten (s*  dessen  Mcmorabilicn  der  Heilkunde f 
Staat sarzeneikunde  und  Thicrheükunst ,  f.  Bd. 
S.  &oO  für  ein  Vorurtheil,  welches  die  Bade- 
ärzte nicht  selten  begünstigten,  dafsman  einen 
zu  grofsen  Werth  auf  die  Bäder  der  sogenann- 
ten Säuerlinge  setze.  „Es  ist  sehr  gut,"  sagt 
er,  „wenn  allenthalben,  wo  ein  Säuerling  ge- 
trunken wird,  Badeanstalten  (woran  ehedem 
nicht  gedacht  wurde)  angelegt  werden,  weil  so 
mancher  Kranke  des  warmen  Bades  oft  mehr 
als  des  Säuerlings  bedarf.  Allein  man  irrt  sich 
sehr,  wenn  man  glaubt,  riafe  in  den  Säuerlin- 
gen ein  bedeutender  Stahlgehalt  enthalten  ist, 
wenn  man  sie  als  warme  Bäder  gebraucht* 
Durch,  das  Wärinen  geht  das  kohlensaure  Gas 
verloren  und  der  Stahl,  den  es  auflöset,  fällt 
zu  Boden*  Seihst  hat  das  zugegossene  kalte 
Mineralwasser  nach  der  Vermischung  mit  dein 
warmen  in  kurzer  Zeit , hur  noch  wenig  Eisen- 
gehalt, wie  man  sich  durch  die  Reagentien 
leicht  überzeugen  kann.  JEtipcut  anderes  ist 
f.t,  wenn  das  Auf  Lösungsmittel  des  JEisens  nicht 
Ko/Uensäure  ist;  dann  ist  das  Mineralwasser 
eigentlich  aber  auch  kein  Säuerling/4  Betrach- 
tet iqan  nun  noch  überdiefs  die,  an  den  mei- 
sten Badeanstalten  gewöhnliche  Leitungsart  des 
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Wasserr  zu,  den  Reservoirs: -und  Wärnikessein, 
die  Aufbewahrung  .desselben  in  erstem,  das 
Heben  desselben  durch  Pumpen  etc.,  so  wird 
«  *ich  ileicbt  ergeben,  da fs  der  Wahre,  in  den 
SäjierKogen  aufgelöst  -bleibende,  nicht  mecha- 
nisch alsOcher  darin  schwimmende,  Eisenge« 
halt  auTserst  geringe  Bleiben  ruiVsse. 

\  Wenn  daher  auch  das  Al<?xis-Bad  den  koh- 
lensau reritEisen  wassern,*  als  innerlichen  Mitteln* 
germund  mit  :Recht  den-jRang  vor  sich  ein- 
räumt, jAoi  schmeichelt  es  sich  doch,  als  äufsetf- 
liehe*  Mittel,  nicht  nur  eine  bedeutende  Stella 
nriter  seiiten :  Geschwistern'  ^einzunehmen ,  son- 
dern selbst  eine  bemerkbare  Lücke  in  dem 

Jleiche  der.  Heilqudien  auszufüllen.  rr 

•  ■  *■       »  • 

*    '  ■  •  ■       T-    :  ;        *      L       *         ^  T 

p  «  * 

i  •  i .  <     .-  ,  .  >  T      •  " 

'    '  i  ■  *  •  '  '  ff  \.  ' 

v  Ber  den  Versuchen,) »die  Wirkungsart  der 
verschiedenen,  besonders  lauen  Bäder  zu  erklär 
pren,  hat  in  an  wohl  mit  Unrecht  zu  sehr  allein 
imf  die  demselben  inhärhrende  Wärme  undidifc 
üEinsaifgwig  des  Wassers  Kucksicht  genomrjpei** 
Ich  sollte  glauben,  die  Haxitausdüiistungi  idte 
durch -das  Eintauchen  in f'Vmi  tropfbare  lau* 
Flüssigkeit  auf  all?  F#ile  ander*  modificirt  wer* 
den  mufo,  als  sie  vorher  in  der  Luft  war*  rei> 
diene  hierbei  ebenfalls «iite  vorzügliche  Berück» 
•ichtigung.  i  ^  ,  >  .' 

Die  äußrere  Haut  Hat  bekanntlich  äufser  der 
Sinnest' unetion  des  Gefühls  noch,  besonders  das 
Geschäft,  verbrauchte  Stoffe  des  lebenden  Kör«? 
pers  durch  exhalirende  Gefäfse,.  und  z-yyar  iii 

Luftfonp  als  kohlensaures  Gas  *),  aus  dem 

•         \  \        ;         ■ ;. 

fr)  Pie  -Vörmniliung  von  Trepirarius   (s.  dessen 
4,     Biologie  4r  Bd  S.  197.),  dafs  der  durch  die  Ilanf 
aiv^c schieden  werdende  Wasserstoff,  so  wie  de? 
•igemliche  Schweifs  nullit  ei«  Produkt  ätr  exha- 
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Körper  auszuführen  und  dafür  andere  durch 
ihre  einsaugenden  Gefäfse  wieder  aufzunehmen« 
Den  Erfahrungen  der  Vorzüglichsten  Physiolo- 
gen zufolge  überwiegt  jedoch  im  gesunden  Zu- 
stande bei  dem  erwachsenen  Menschen  (bei 
dem  Fötus  scheint  dieses  Verbältnifs  umgekehrt 
zu  seyn)  die  Ausdünstung  die  Einsaugung*  Es 
giebt  Krankheitszustände,  die  dieses  Verhältnis 
auf  längere  Dauer  und  äufsere  Einflüsse,  die 
es  momentan  abändern  können;  sollte  das  laue 
Bad  nicht  vielleicht  auch  zu  diesen  letzteren 
gehören?  —  ■  • 

Dafs  die  Haut  im  lauen  Bade  starker  ein« 
sangt,  als  in  der  blofsen  Luft,  ist  wohl  eine 
nicht  zn  bezweifelnde  Thatäache;  [obgleich  der 
verewigte  Reil  zur  Empfehlung  des  Dampf« 
bades,  besonders  des  Russischen,  derselben  das 
Einsaugungsvermögen  ganz  absprach  (s,  dessen 
die  Anwendung  des  Dampfkessels  etc»  Halle 
1809)  wobei  er  sich  auf  ein  äulserstf  unvoll- 
kommen angestelltes  und  gani  andere  Erklä- 
rungen zulassendes  Experiment  von  Rousseau 
in  Pensylvanien  stützte  (s.  Reils  und  Auten* 
Tie  ths  Archiv  ßir  Physiologie^  %xHi.  S«  385»)t 
ohne  zu>  bedenken,  abgesehen  von  deji  That« 
Sachen,  die  die  Einsaugung  deutlich  genug  dar- 
thun,  dafe  im  menschlichen  Körper  wohl  schwer- 
lich ein  OrgaiT,  viel  weniger  noch  ein^solches 
ausgebreitetes,  wie  die  Hant,  das  Reibst  ein  Or- 
ganensystejn  genannt  zu  werden  verdient,  ge- 
funden werden  mögte,  in  welchem  nicht  beide 
ceiten9~  Aufnahme  und  Ausscheidung,  im 


nden  Gefäfse  der  Haut,  sondern  die  Haut-Bälge 
sey,  da  sich  die  Ausdüiistun^smaterie^nur  in  der 
Kälte  verdichte,  wogegen  der  Schweifs  nur  bei 
grofser  Wärme  sich  zeige,  scheint  pnx  mehr  als 
wahrscheinlich  au  seyn. 


1  • 
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relativen  Gleichgewichte  wären*]    Schon  dies* 
vermehrte  Einsaugung  mufs  die  Ausdünstung 
relativ- vermindern;   wahrscheinlich  wird  sie 
aber  auch  absolut,  durch  das  laue  Bad  vermin- 
dert»   Die  Temperatur  des  lauen  Bades  erreicht 
noch  nicht  die  natürliche  Wärme  des  mensch« 
liehen  Körpers,  entzieht  ihm  also  eher  Wärme, 
als  dafs  sie  ihm  dieselbe  mittheilt  9   wie  das 
selbst  Versuche  beweisen  (s.  u.  a.  Marie  au 
Abhandlung  über  die  Bäder  elc.9  a*  d.  Franzö- 
sischen v*  C«  F.  Held.  Leipzig  1778.  Seite  65), 
wo  die  Badeflüssigkeit  wärmer  wurde  durch  den 
Aufenthalt  des  Badenden,  und  kann  also  auf 
diese  Art  nicht  reizend  (od$r  wie  man  es  sonst 
nennen  will)  auf  die  Cirkulation  und  Haut* 
Exhalation  wirken  und  dadurch  die  Ausdün- 
stung befördern,  wie  das  warme  und  heifse 
Bad^und  die  heifse  Luft,  welches  auch  schon 
der  langsamere  Puls  ipi  lauen  Bade  beweiset  *). 
Der  direkteste  Gegensatz  der  Hautexhalation 
und  gewöhnlichste  Vikarius  derselben,  die  Harn« 
Sekretion,  wird  ebenfalls  hier  vermehrt,  und 
beweiset  die  Verminderung  des  erstem,  dage- 
gen sie  im  warnien  Bade  über  960  Fahr.,  wo 
die* Ausdünstung  zunimmj:,  nicht  merklich  ver- 
mehrt wird,  wie  Parr's  Versuche  zeigen;  (a„ 
Falke 71  er  Versuch  über  die  miner  aL  Prasser 
und  warmen  Bäder,  fir  ThU  S«  31)  schwerlich 

■- 

*)  Mar card  behauptet  zwar  (s.  d.  lieber  die  Bäder 
S.  262),  dafs  man  im  lauen  Bad*  mehr  ausdunste 
als  ih  der  gewöhnlichen  Atmosphäre;  allein  dies 
ist  gegen  die  Erfahruno:  anderci  Aerzte.  Brandis 
sagt  ausdrücklich  {Anleitung  zum  Gebrauche  des 
Dn'burger  Bades  etc.  S.  07) :  d<ifs  die  Transpiration 
durch  ein  laues  Bad  nicht  sehr  merklich  vermehrt 
werde;  auch  Marteau  bemerkt  dasselbe,  schreibt 
es  aber  dem  vermehrten  Druck  des  Wassers  zu 
(f.  dessen  Abhandlung  über  die  B$der,  6.  66.) 
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kann  sie  blofs  Folg*  der  "Einsaugung  seyrx  \  der 
Weg  des  Eingesogenjen  durch  die  lymphatischen 
Gefäfae,  Drüsen,  den  Brustgang  und  dier  Blut- 
gefäße in  die  Nieren  ist  wohL  etwas  zu  weit, 
um  so  schnell^  zurückgelegt  zu  werden ,  und 
nähere  Wege  aus  der  Haut  in  die  BJase  sind, 
bis  jetzt  wenigstens,  nicht  bekannt.  Auch  die^ 
die  Haut  im  gewöhnlichen'  Zustande' umgeben« 
de  Luft  trag*  sicher  zur  Bildung  der,  durch  die 
Haut  entweichenden,  Kohlensäure  sd  gut  das 
ihrige  bei*  als  in  den  Lungen.  .  Ganz  unter* 
drückt  wird  die  Transpiration  freilich  nicht, 
und  darf  sie  nicht;  f  die  hin  und  vViiHer  im 
Bade  sich  auf  der  Haut  ansetzenden  LuP*  blas« 
chen  beweisen  das  schon.  —  Sollte  nun  diese 
Umkehrung  der  Function^  eines  so  wichtigen 
Organes,  als  die  Haut  ist,  nicht  vielleicht  den 
Schlüssel  zu  manchen  Erscheinungen  im  lauen 
Bade  finden  lassen?  wäre  daraus  nicht  unter 
andern  die  Verminderung  der  Pulsschläge  zu 
erklären?  indem  im  lauen  Bade  nicht  nur  eine 
grofse  Menge  Flüssigkeiten  in  den  Körper  ein- 
gesogen werden,  sondern  selbst  eine  Quantität 
auszuscheidender  Stoffe  unmittelbar  im  Blute 
zurückgehalten  und  die  Aciion  der  Blutgefässe 
in  einem  Theüe  derselben,  den  Haargefafseh 
der  Haut/,  auf  die  Außenwelt  gehemmt  und 
auf  sich  selbst,  reflectirt  wird<  Die  Erfahrung* 
dals  im  Schlammbade  die  Zahl  der  Pulsschläge 
vom  Anfang  bis  zum  Ende,  im  lauen  Badd 
von  Schwefelwasser  aber  nur  im  Anfange,  ge* 
mindert,  später  aber  vermehrt  wird  (s*  Geb* 
hard  über  die  Gas*  und  Schlammbäder  bei 
den  Schwefelquellen  zu  Eilsen,  Berlin  18»  t-  S# 
i6u)  findet  in  obigem  ebenfalls  seine  Erklä- 
rung, Das  Schlammbad,  das  wenig  flüchtige 
Stoffe  enthält,  speeifisch  schwerer  ist,  als  da* 
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Schwefelbad,  mindert  die  Transpiration  noch 
mehr  als  ein  gewöhnliches  Bad,  das  Schwefel- 
bad hingegen  thut  nur  so  lange,  als  die  darin 
enthaltenen  flüchtigen  Theile  noch  nicht  dnrch 
Einsaugung  oder  Heiz  auf  die  Hautnerven  ujrid 
Hautgefälse  oder  durch  Einathmen  desselb^iji 
die  Transpiration  vermehren  und  die  Cirxula- 
tion  beschleunigen* 

Zur  Bestimmung  der  Indicatiön  der  ver- 
schiedenen zusammengesetzten  künstlichen  urid 
natürlichen  (Eisen  —  Schwefel  —  Salz  —  Al- 
kali -etc*  haltenden)  Bäder  ist  diese  nachfolgen* 
de  Wirkung  der  Bestandteile,  in  Verbindung 
mit  der  eigenthümlichen  des  lauen  Wassers,  ein 
Punkt,  der  ganz  vorzüglich  berücksichtigt  wer- 
den mufs,  besonders  auch,  dafs  sie  bei  den 
verschiedenen  Bestandteilen  so  scihr  verschie- 
den ist  und  bei  einigen  sieb  schon  zum  Tbeil 
während  dem  Bade,  wie  der  Schwefelleber,  bei  * 
andern  erst  später,  wie  dem  Eisen  äufsert*  Es 
versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  hier  auch 
noch  andere  Rücksichien  statt  finden  müssen , 
die  zum  gröfsten  Theil  im  kranken  Körper 
liegen.  Hieher  gehören  vorzüglich  natürliche 
urid  krankhafte  Sympathien  der  Haut  mit  im 
neren  Theilen,  Stockungen  und  Verhärtungen 
in  den  Eingeweiden,  Verdautmgsschwäche*  Cön- 
gestionen  und  dergleichen,  wodurch  es  oft  nö* 
thig  wird,  selbst  in  der  Anwendung  eines  und 
desselben  Mittels  mancherlei  Applicationsweg* 
einzuschlagen,  und  wodurch  nicht  selten  die 
äufserlicheAnwendungdie  innerliche  ausschliefst, 
und  umgekehrt. 

Die  erfahrungsmäfsige  gröfscre  '  Wirksam- 
keit mancher  Heilsubstanzen,  und  //*  specie 
des  Eisens,  in  der  Form  der  Bäder  bei  Läh- 
mungen und  ähnlichen  Krankheiten,  scheint 
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auch  vorzüglich  auf  dem  durch  laue  Bader  *Ä 
geänderten  Verhältnisse  der'Hautfnnctionen  tle| 
der  Haut  selbst  zu  den,  unter  ihr  liegende 
und  mit  ihr  in  kranker  Mitleidenschaft  stehen 
den  Muskeln,  Nerven  etc.  zu  beruhen,  welda 
letztern,  so  wie  die  &fä  fse  der  Muskeln «  mi 
denen  der  Haut  noch  überdiefs  aus  gleiche 
Stämmen  entspringen«  Es  ist  zu  vermutherj 
dafs  die  verminderte  Wirksamkeit  der  exhaü 
renden  Gefäfse  eine  Vermehrung  der  ernähren 
den  der  Muskeln  und  anderer  Theile  unter  de 
Haut  zur  Folge  habe  und  die  Wirkung  dei 
eingesogenen  Substanzen  nach  diesen  Theilsa 
dadurch  determinirt  werde,  um  besonders  bc 
Lähmungen  den  disharmonischen  Gegensatz 
zwischen  Muskel  und  Nerven  in  einen  ha rmu 
nischen  aufzulösen.  JDös  Eisen  scheint  hie 
dorn  Muskel  und  die  Schwefelleber  dem  Ner 
ven  zu  entsprechen* 


Die  einsaugenden  Gefäfse  der  Haut  sind 
dazu  bestimmt,  Stoffe  aus  ihrer  Umgebung  auf' 
zunehmen,  die  nicht  vorher  durch  die  Prozesse 
der  Verdauung  zur  .Aufnahme  vorbereitet  sind; 
sie  müssen  das  Geschäft  der  Assimilation  selbst 
übernehmen,    was.  ihnen  durch  ihre  gröfsere 
Lange  und  die  Menge  der  Drüsen,  die  sie  durch- 
laufen, in  etwas  erleichtert  wird)  es  ist  indes« 
een  natürlich,  dafs,  es  dem  ohnggachtet  Stoffs 
aeyn  müssen,    die  durch  die  Natur  oder  die 
Kunst  dazu  vorbereitet  sind,  und  dafs  nicht 
alle  Substanzen  sich  dazu  eignen,  die  durch 
die  innere  Oberfläche  des  Darmkanals  aufge* 
xiommen  werden  können«  Die  Erfahrung  zeigt 
daher  auch,  dafs  Arznei-Substanzen,  in  die  Haut 
eingerieben,  am  wirksamsten  sind*  wenn  sie 
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durch  Vermischung  mit  thierischen  Säften  und 
Fettigkeiten  hiezu  vorbereitet  wurden,  und  dafs 
sie  in  Bädern  möglichst  aufgelöst  seyn,  und 
durch  die  laue  Temperatur  unterstützt  werden 
müssen«  Vorzüglich  scheinen  den  einsaugen« 
den  Gefäfsen  der  Haut  die  Salze  zu  entspre- 
chen! wie  es  die  un bezweifelt  grofse  Wirksam- 
keit fler  Salz-  und  Seebäder  in  der  Scrophel- 
krankheit  beweist*  (Der  Gegensatz  der  einsau- 
genden Gefäfse  des  Darmkanals  und  der  Häuf 
steigt  sich  hier  auffallend,  da  in  ersteren  Secre- 
tion,  und  auf  der  letztern  Absorbtion  durch 
Salze  bewirkt  wirfl.) 

Auf  dieser  Verwandtschaft  zu  den  Salzen 
beruht  nun  auch  gcwifs  die  Wirksamkeit  der 
Eisenbäder,  und  mit  Unrecht  erwartet  man 
daher  wohl  grofse  Wirkungen  von  dem  mecha- 
nisch im  Wasser  schwimmenden  Och  er  auf  die 
unverletzte  Haut  und  ihre  Lymph- Gefäfse*  Die 
kohlensauren  Eisenbäder  wirken  sicher  nur 
durch  das  wenige,  wirklich  aufgelöst  bleibende, 
kohlensaure  Eisensalz,  und  es  springt  von  selbst 
in  die  Augen,  was  in  dieser  Hinsitht  von  dem 
Alexis -Bade  zu  erwarten  ist,  welches  zwei  Ei- 
sensalze in  beträchtlicher  Menge  enthält,  die 
durch  Wärmen  und  andere  Manipulationen^ 
wenig  oder  gar -nicht  aus  ihrer  Auflösung  ge- 
schieden werden*  Dafs  von  der  freien  Kohlen- 
säure, die  sich  manchmal,  bei  vorsichtiger  Be- 
reitung, in  den  Bädern  der  Säuerlinge  noch 
findet,  heilsame  Wirkungen  zu  erwarten  sipd,  - 
glaube  ich  allerdings,  in  sofern  man  ihr  eine 
dynamische  Wirkung  auf  die  Nerven  nicht  ab- 
sprechen kann,  dafs  sie  aber  wirklich  eingeso- 
gen werde,  und  in  die  Säfte  übergehe,  wage 
ich  zu  bezweifeln;  es  läfst  sich  nicht  wohl  den- 
ken, dafs  ein  Organ  dieselbe  Substanz,  die  Koh* 
Joiuo,  XXXX.  B.  s«  St,  E 


lensaure  abscheide,  und  aufs  Neue  aus  der 
Äufoenwelt,  nicht  aus  seinen  eigenen  Säften, 
wieder  aufnehme« 


Wenn  die  Wirkungen  des  Eisens ,  als  in- 
nerlichen Mittels,  vorzüglich  darin  bestehen, 
die~  Verdanungskräfte  zu  befördern,  dieThatig- 
keit  de9  Herzens  und  der  Gefäfse,  den  färben- 
den Bestandtheil  und  die  Plasticität  des  Blutes 
zu  vermehren,  und  seine  Empfänglichkeit  für 
den  Sauerstoff  zu  erhöhen,  oder,  um  mit  eini- 
gen Neueren  zu  reden,  die  Irritabilität  in  der 
Reproduction  hervor  zu  rufen,  so  scheint  das- 
selbe, in  seiner  äufserlichen  Anwendung,  fl^t 
seinen  Wirkungen  vorzüglich  mehr  in  die  ei- 
gen tliche  Sphäre  der  Irritabilität,  der  will  kühr- 
lichen Muskeln  und  mehrerer  secernirender  Or- 
gane einzugreifen,  oder,  um  uns  wieder  eines 
neueren  Ausdrucks  zu  bedienen,  die  Repro- 
duction in  der  Irritabilität  zu  erhöhen.  Der 
Eindruck  des  Bades  und  seiner  Bestandteile 
geschieht  auf  ein  Organ,  welches  der  Irritabi- 
lität mehr  angehört,  als  der  Darmkanal,  eine 
Decke  irritabler  Organe  ist,  und  mit  derselben 
in  naher  Gefäfs-  und  Nervenverbindung  steht» 
Ueberdies  erhält  die  Haut  Nerven  einer  höhern 
Ordnung,  Cerebral -Nerven,  im  Gegensatze  der 
*gangliösen  Nerven  der  Unterleibs- Organe* 

Wenn  man  obige  Wirkungen  des  Eisens 
in  einem  gewissen  Sinne  daher  auch  wohl  stär- 
kenjd  nennen  kann,  so  ist  es  darum  doch  Un- 
recht, dasselbe,  besonders  auch  das  Eisenbatf, 
ganz  allgemein  und  in  allen  Arten  der  Schwa- 
che zu  empfehlen.  Besonders  scheint  es  &lT 
auf  einem  Vorurtheile  zu  beruhen,  dafs  m**1 
verlangt,  die  Sch  wäche  müsse  über  alle  Organ* 
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allgemein  \'erbreitet  seyn.  Nicht  *u  gedenkeri, 
dals  dann  gar  nicht  Krankheit,  sondern  nur 
•eine  schwächliche  Constitution  vorhanden  ist, 
.so  könnte  selbst  durch  das  Eisen,  indem  es 
auf  seine  Sphäre  zu  mächtig  einwirkte,  Krank- 
heit hervorgebracht  werden*  Eine  Schwäche» 
wobei,  wenigstens'  nach  meinen  Erfahrungen, 
das  Eisenbad.  nicht  pafst,  ist  die  mit  erhöhte? 
Action  (nicht  Energie,  wo  sie  gar  nicht  vor- 
handen ist)  der  Blutgefäfse  und  gleichzeitiger 
hoher  Steigerung  der  Sensibilität;  hier  mufs 
die  Sensibilität  erst  durch  andere  Mittel  gemin- 
dert seyn,  ehe  das  Eisen  wohkhätig  wirke*  ich 
habe  diese  Erfahrung  im  Alexis- Bade  häufig 
.bestätigt  gefunden*  Manche  an  einer  solchen 
Schwäche  leidende  Dame  war  nicht  im  Stande* 
selbst  das  sehr  verdünnte  Eisen bad  zu  ertra- 
gen., es  schien  immer  mit  der  erhöhten  Ener-  *  ' 
gie  der  irritablen  Organe  auch  die  Sensibilität 
gesteigert,  in  einem  Falle  selbst  bis  zu  Ohn- 
mächten erschöpft  zu  wenden;  In  einem  Falle, 
bei  einer  meiner  Kranken  in  hiesiger  Gegend, 
suchte  ich  die  erhöhte  Sensibilität  durch  näh- 
rende und  beruhigende  Mal/bäder  vorher  her- 
abzustimmen, ehe  ich  das  Eisenbad  anwandte; 
•jetzt  wirkte  es  6ehr  wohlihäiig. 

Ein  gleicher  Fall  ist  es,  wenn  aufser  def, 
Xür  das  Eisenbad  passenden,  Schwäche  Compli- 
cationen  und  andere  krankhafte  Zustände  in* 
JKörper  vorhanden  sind,  von  denen  man  nicht 
JioiTen  kann,  dafs  sie  durch  die  vermehrte  Thä- 
tigkeit  der  Blutgefäfse  und  gröfsem  Lebendig- 
keit des  Blutes  selbst,  gleichsam  sccuudatiey 
•oder  durch  Nebenwirkungen  des  Bades  besei- 
tigt werden  können,  sondern  welche  vorher 
durch  eigene  Curmethoden   beseitigt  werden 
iriübsen.    Gräfe  macht  (a*  a  0,  &  lyji— ^641) 
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Hierauf  besonders  aufmerksam:  „Alle  dies« 
„Zustande  müssen,"  sagt  er,  „wenn  es  möglich 
„ist,  vor  dem  Gebrauche  durch  passende  Mit* 
„tel  getilgt  werden.  Dann  erst  kann  das  Bad 
„gegen  ihre  Wiederkehr  sich  wirksam  zeigen* 
„Es  gilt  das  gewisse  Gesetz  der  Klinik  auch 
„hier:  Jeder  eigentümliche*  Character  von 
„Krankheitszustänxien  mufs  gehoben  seyn,  ehe 
„der  Arzt  an  Stärkung  denken  darf,  selbst  dahiif 
„wenn  Mangel  an  Energie  den  Hauptzug  in 
„der  Krankheit  ausmacht,  und  allein  als  Ur* 
„Sache  derselben  zu  betrachten  ist,  müssenden« 
„noch  seine  gleichzeitigen  Producte  und  die 
„Rückwirkungen,  die  diese  wiederuiii  veranlas« 
„sen,  auf  das  sorgfältigste  berücksichtigt  wer* 
f,den."  Hieher  ist  ganz  vorxügiicb  die  Sero- 
phelkrankheit  zw  rechnen,  welche  in  den  mei- 
sten Fällen  erst  die  speeißschen  Reizmittel  des 
Lymphat.  Systems  erfordert,  ehe  die  geschwächt 
Coritractilität  desselben  durch  Eitfen  gestärkt 
werden  darf.  Einige  Fälle  sind  mir  indessen 
doch  vorgekommen,  wo  die  Krankheit,  noch 
nicht  zu  weit  gediehen,  und  wo  vorzüglich 
<ine  schlaffe  Constitution  zugegen  war,  wo  das 
Eisenbad  die  Krankheit  wenigstens  sehr  min- 
derte, ohne  dafs  andere  Mittel  vorher  gebraucht 
wären;  sollte  zu  diesem  Erfolge  nicht  vielleicht 
das  salzsqure  Eisen  in  unserm  Bade  viel  bei* 
getragen  haben?  —  - 

Dieselbe  Bewandnifs  hat  es  mit  der  Gicht* 
Könnten  hier  die  Produkte  immer  vorher  be* 
seitigt  werden,  ehe  man  zur  Anwendung  der 
Bäder,  besonders  der  Eisenbäder,  schritte,  » 
wäre  dadurch  viel  gewonnen."  Wie  viel  aber 
oft  dennoch,  wenn  gleich  meistens  nur  pallio* 
tivey  durch  Bäder,  und  besonders  auch  durch 
Eiaenbäder,  in  dieser  Krankheit  bewirkt  wird; 
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ist  wohl  jedem  Arzte  zur  Genüge  bekannt.  Die 
allgemeine  kranke  Stimmung  des  Körpers,  be- 
sonders aber  die  des  Hautofgans,  müssen  bei 
der  Wähl  der  verschiedenen  Bäder  leiten; 


Wenn  die  Ansicht  die  richtige  ist,  dafs 
durch  das  laue  Eisenbad  (denn  nur  dieses  kann 
qua  Eisenbad  vorzüglich  nützen)  die  Transpi- 
ration nicht  vermehrt,  sondern  gemindert  wird, 
ohne  krankhaft  unterdrückt  zu  werden,  so  sieht 
man  leicht,  dafs  es  nur  da  Nutzen  bringen  kann, 
wo  es  nicht  darauf  ankommt,  diese  zu  vermeh- 
ren, nnd  dafs  diese  letztern  Fälle  für  die  Schwe- 
felbäder gehören.  Aber  nicht  blofs  diese  Theo- 
rie, sondern  auch  die  Erfahrung  vorzüglicher 
Aerzte,  und  auch  die  meinige,  thut  in  den  ent- 
gegengesetzten Fällen  die  grofse  Wirksamkeit 
des  Eisenbades  dar»  Dieses  ist  ein  Punkt,  der 
über  die  Anwendung  der  verschiedenen  Bäder, 
besonders  der  Eisen-  und  Schwefelbäder,  haupt- 
sächlich in  der  Gicht  und  dem  Rheumatismus, 
vorzüglich  mit  entscheiden  mufs.  Ich  wufste 
meinen  Lesern  hierüber  nichts  Vorzüglicheres 
nachzuweisen,  noch  weniger  zu  sagen,  als  was 
der  würdige  Kau  seh  hierüber  uns  mittheilt, 
(S*  Hufelands  Journal,  Jahrg. i8*2«  Stück  3. 
S.  13— 15.)  worauf  ich  deshalb  verweise.  Au« 
dieser  Ansicht  erklärt  sich  auch  leicht  eine  Er- 
fahrung, die  ich  oft  zu  machen  Gelegenheit 
hatte,  dafs  nach  dem  Gebrauche  der  Bäder  Er- 
kältungen im  Alexis -Bade  so  selten  waren, 
ohngeachtet  die  letzten  Sommer  eben  nicht  zu 
den  freundlichsten  gehörten« 


Dem  Antagonismus  des  Haut-  und  Urin« 
•ystems,  und  der  Befreundung  dieses  mit  dem 
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V!>nngysteflttt:  ist  es  wohl  hauptsächlich  zuzu- 
schreiben,  •  dafe  das  Bad,    und  vorzüglich,  das 
Eiaeiibad,,  so  kräftig  darauf  einwirkt,  obgleich 
man  ajicty  wohl  das  eingesogene  Eisen  hierbei 
nicht  übersehen  darf*  ,  Auch  Hei  Kranken,  die 
weder  an  Bleichsucht  und  ähnlichen  Krank- 
heiten*, hei  unterdrücktem  Monatsflusse  litten, 
in  welchem  Eisenmittel  speeifisch  sind,  son- 
dern auch  bei  denen,  wo  die  Catamenien  einen 
regehrtcifsigeii  Gang  hatten,   war  es  eine  fast 
konstante  Erscheinung,  dafs  diese  8  Tage  frü- 
her kamen,  ohne  dafs  sie  deshalb  in  Hinsicht 
der  Quantität  des  Ausflusses  nach  der  Daner 
übermäfsig  waren,  oder  die  Heilung  verzöger- 
ten»   Ich  erinnere  mich  aber  nicht  eines  ein- 
zigen Falles  ,   wo  sie  im  Alexis -  Bade  später, 
als  nach  vier  Wochen  eingetreten  wären.  Wenn 
daher  der  verewigte  Paldamus  in  Bernburg 
(auch  ein  Opfer  des  Hospitalfiebers)   in  der 
Abhandlung  über  das  Alexis -Bad  (S*  Horns 
Archiv  für  medizinische  Erfahrung.  Jahrgang 
I8ü,  im  April-  u.  Mai-Stück;    S*  593  Note) 
sagt:  „übrigens  habe  ich  bemerkt,  dafs  z,  B. 
?,bei  Frauenzimmern,   welche  nach  dem  Ge- 
brauche  des  SelkenqneH's   Verlängerung  in 
'„dem  Eintritte  der  Catamenien  erfuhren,  sich 
„besser  zu  befinden,  und  ^schneller  zu  genesen 
^schienen,  als  jene,  bei  welchen   (was  häufig 
„der  Fall  war)  das  Gegentheil  Statt  fand,4*  so 
beruht   diese  Behauptung  entweder  nur  auf 
einer  theoretischen  Ansicht,  oder  er  sprach  von 
'den  Nachwirkungen  des  Bades  zu  Haus,  wo 
ich  es  iugebe. 

Die  Nachwirkungen  der  Bade-  und  Brun- 
neneuren,  die  sich  freilich  nach  Brown  sehen 
und  ähnlichen  Ansichten  nicht  erklären  Helsen, 
sind  dessen  ungeachtet  unbezweifeltt    Die  Fälle 
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^ind  nicht  selten,  wo  der  Gebrauch  des  Bades 
anfangs  nicht  zu  bekommen  scheint,  wo  Schmer- 
zen und  Ziehen   der  Glieder  etct  sich  häufig: 
einfinden  und  sich  vermehren,  welche  oft  erst 
xi ach  dem  zehnten  Bade  weichen,  und  dann 
erst  sichtbare  Besserung  eintritt.     Aber  auch 
selbst  die  Fälle  kommen  häufig,  und  auch  im 
Alexis- Bade,  vor,  wo  der  Kranke  wenig  ge- 
bessert abreist,  und  oft  erst  Monate  nachher 
völlige  Heilung  erlangt.    Wer  es  bedenkt,  wie 
sehr  oft  die  Maschine  des  Kranken  in  ihrem 
Innern  zerrüttet  ist,   wie  sehr  oft  die  krank- 
haften Verhältnisse  der  Systeme  und  Organe 
habituell  geworden  sind,  den  wird  es  nicht 
wundern,  dafs  das  kräftigste  Mittel,  selbst  in 
seiner  täglichen  Anwendung,  die  indessen  sei« 
ten  den  Termin  von  4  Wochen  übersteigt, 
öfters  nicht  mehr  vermag,  als  den  Lebenspro- 
cels.so  zu  modificiren,  (sey  es  durch  Mitthei- 
lung  wirklicher  Stoffe,  oder  durch  das  Setzen 
anderer  Verhältnisse,)  dals  dieser  nun  durch 
eigene  Thäti^keit  im  Stande  ist,    eine  Krank- 
heit zu  überwinden,  die  vorher  seinen  Anstren- 
gungen Trotz  bot.    Und  laufen  hierauf  nicht 
endlich  alle  Curmethoden  hinaus? 


Von  einer  Menge  geheilter  Kranken  im 
Alexis -Bade  theile  ich  meinen  Lesern  noch 
von  einigen  der  vorzüglichem  die  Geschichten 
mit.  Ich  könnte  ihre  Zahl  noch  um  ein  Be- 
trächtlicheres vermehren,  wenn  ich  dadurch 
nicht  bei  Manchem  die  Geduld  zu  ermüden 
fürchtete*  Diese  weiden  gewifs  hinreichen,  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  das  Alexis-Bad 
zu  erhalten. 
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i«    Ein  junger'  Mensch  von   17  Jahren, 
schwächlicher  Constitution,  und,  für  sein  Alter, 
kleiner  Statur,  aus  deiu  Halberstädtischen,  hatt$ 
sich   einige   Jahre   vor   dem   Gebrauche  des 
Alexis- Bades  iii  einer  Gesellschaft  junger  I^eute 
sehr  erhitzt,  und  sich  gleich  darauf  in  einem 
Flufse  kalt  gebadet.     Die  unmittelbare  Folge 
war  eine  Lähmung  aller  Extremitäten;  er  war 
nicht  im  Stande,   weder  Fufs  noch  Arm  im 
geringsten  zu  bewegen,   letztere   hingen  wie 
unnütze  Lasten  schlaff  am  Körper  herab«  Sein' 
Vater,  ein  unbemittelter  Mann,  hatte  alles  ge- 
than,  was  er  vermochte,  um  ihm  zu  helfen; 
mehrere  Aerzte  hatten  sich  seiner  aufs  men- 
«chenfreundlichsre  angenommen,  aber  Verge- 
hens.    Auf  meinen  Rath  kam  er  ins  Alexis- 
Bad*     Bäder  und  Arzneien  bekam  er  unent- 
geldlich,  und  wurde  überdies  noch  auf  andere 
Art  unterstützt.     Anfser  der  Lähmung  konnte 
ich  in  seinen  übrigen  Funktionen  keine  Stö- 
rung wahrnehmen,  besonders  war  auch  aeine 
Hautthätigkeit,  durch  deren  Unterdrückung  die 
Krankheit  entstanden  war,  Jetzt  in  völliger  In- 
tegi'nät.    Nachdem  der  Kranke  8  Tage  lau  ge- 
badet, war  schon  merkliche  Besserung  erfolgt, 
den  linken  Arm  konnte  er  etwas  bewegen, 
auf  den  Fiifsen  kurze  Zeit  stehen,  und  einige 
Schritte  langsam  gehen.    Nach  20  Bädern  hatte 
Patient  den  völligen  Gebrauch   seines  linken 
Arms  wieder  erhalten,  und  er  ging  ziemlich 
gut.     Brustbeklemmungen,  die  er  im  Bade 
bekam,   hörten  auf,   als  die  Brust  aus  dem 
Wasser  blieb,   und  er  nur  Halbbäder  nahm« 
Auf  den  rechten  Arm,  der  sich  nicht  in  glei- 
chem Verhältnisse  besserte,   liefs  ich  nun  die 
Douche   anwenden,   wodurch  die  Besserung 
schneller  ging«  Der  Kranke  bekam  im  Ganzen 

> 

<  -  . 

■ 

» 


Digitized  by  Google 


—    73  — 

40  Bäder  und  2o  Douchen,  und  verliefe  dann, 
«ine  kleine  Schwäche  im  rechten  Arm  abge- 
rechnet,  geheilt,  und  mit  einem  gesunden  und 
blühenden  Ansehen  das  Bai 

ö.    Ein  Schullehrer  aus  dem  Sächsischen, 
in  mittlem  Jahren,  bekam  vor  8  Jahren  Schmer- 
zen und  Reifsen  im  rechten  Daumen,  diese 
zogen  sich  nach  und  nach  bis  ins  Vorderge- 
lenk und  den  Vorderarm*    Sparer  verbreiteten 
sie  sich  bis  in  die  Achselhöhle,   und  endlich 
in  alle  Muskeln  der  rechten  Seite;  so  blieb  es 
4  bis  5  Jahre»    Patient  wuTste  keine  Veranlas- 
sung anzugeben«     Bei  einet  Menge  äufserer 
und  innerlicher  Mittet,  Seidelbast,  Dampfbäder, 
Schröpfen  etc*  versuchte  er  auch  vergeblich  das 
Bibraer  Bad.     Nach  einigen  Jahren  verloren 
sich  die  Schmerzen  von  selbst,  und  statt  des- 
sen trat  im  Beine  eine  Lähmung  ein,  und  -ein 
Unvermögen,  den  rechten  Arm  nur  etwas  lango 
.zu  bewegen*    Patient  besuchte  das  Alexis- Bad 
in  einem  Zustande,  wo  es  ihm  nicht  möglich 
war,  nur  einige  Schritte  zu  thun,  ohne  sich 
anzuhalten,  selbst  allein  stehen  konnte  er  nicht, 
ohne  umzufallen*    Schwere  Körper  konnte  er 
mit  der  rechten  Hand  halten,  leichte  entfielen 
ihr*    Nach  n  Bädern  besserte  sich  sein  Gang 
merklich«  Ich  wendete  nun  auch  noch  die  Doucho 
bei  ihm  an» —  Vier  und  zwanzig  gewöhnliehe  und 
12  Douche-Bäder  stellten  ihn  so  weither,  dafs 
er  nicht  nur  gehen,  sondern,  wie  er  mir  in 
seiner  Freude  zeigte,  sogar  laufen,  und  seinen 
Arm  wieder  zu  allem  gebrauchen  konnte*  Zu 
Fufs  kehrte  er  in  seine,  vier  Meilen  entlegene, 
Heimath  zurück, 

3*  Ein  armer  Becker,  aus  dem  Schwarz« 
burgischen,  hatte  sich  vor  vielen  Jahren  als 
Geselle  beim  Arbeiten  sehr  erhitzt,  und  in 
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einen  kühlen  Keller  schlafen  gelegt*  Beim 
Erwachen  war  er  ganz  steif*    Bald  darauf  be- 
kam er  einen  Ausschlag,  der  ihm  zurück  ge- 
trieben wurde,  wonach  ein  offenes  Bein  ent« 
stand;  welches  er,  nach  manchen  vergeblichen 
Curen,  durch  Bleimittel  selbst  heilte«  Nach 
und  nach  stellte  sich  nun  complete  Gicht  ein» 
Er  kam  ins  Alexis -Bad,  sehr  abgezehrt,  gelb- 
lichen, kacbectischen  Atissehens;  >  er  hatte  am 
linken  Fufsgelenke  Starke  gichtische  Anschwel- 
lungen und  Steifigkeiten,  auch  am  linken  Ellen- 
bogen fand  sich  ein  beträchtlicher  Gichtknoten; 
beide  waren  nicht  schmerzhaft.     Das  Gehen 
wurde  ihm  besonders  sauer,    da  auch  schon 
halbe  Lähmung  der  Muskeln  der  untern  Ex- 
tremitäten eingetreten  zu  seyn  schien«  Seine 
Hautfunction  war  nicht  merklich  alienirt,  nur 
auf  den,  von  der  Gicht  afficirten,  Stellen  war 
sie  beständig  trocken«     Nach  einigen  Bädern 
waren  die  Gelenke  biegsamer  geworden,  und 
die  kranken  Hautstellen  wurden  feucht  (wahr- 
scheinlich eine  Folge  der  vermehrten  Energie 
des  Blutsystems  durch  das  Eisen)  der  Knoten 
am  Ellenbogen  verminderte  sich»     Später  trat 
Ziehen  und  Schmerz  im.  kranken  Fufae  einj 
welches  sich  aber  nach  und  nach  verlor;  die 
Steifigkeit  verlor  sich,  die  Kräfte  kehrten  zu- 
rück, so  dafs  der  Kranke  ohne  Stock  ziemlich 
schnell  gehen  konnte*    Nnr  eine  Steifheit  des 
Fufsgelenks,  eine  Folge  früher  Verrenkung  .des* 
selben,    blieb    ohne  Anschwellung  desselben 
zurück»     Der  Kranke  kam  nach  2  Jahren  in 
das  Bad  zurück»    Er  •  befand  sich  noch  ziem« 
lieh  wohl,  und  gebrauchte  das  Bad  nochmals 
als  Nachcun 

4.  Ein  junger  Mann  von  ao  Jahren,  aus 
W«,  hatte  vor  mehreren  Jahren  einen  unvoll* 
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konimenen  S^blagflufs  erlitten,  wonach  eine 
Schwäche  des  rechten  Arxns  zurück  blieb 9j  so 
dais  er  nichts  fest  anfassen,  besonders  nicht 
schreiben  konnte,    Patient  badete  anfangs  laii 
auf  tue  gewöhnliche  Art,   was  ihm  auch  gut 
bekam.    Nach  dem  sechsten  Bade  wandte  ich 
zugleich  die  Don  che  an-    Zur  Vermeidung  der 
Con*estionen  nach  dem  Kopfe,  die  das  fiisen 
leicht  macht,    gab  ich  ihm  gleichzeitig  eröff- 
nende Mittel«     Nach  und  nach  kehrte  mehr 
tmj  findung  und  Wärme  in  den  Ami  zurück, 
und  Patient  konnte  ihn  viel  besser  gebrauchen. 
Mit  grofser  Besserung  veriiefs  er  das  Bad» 

5«  Ein  Bediente,  aus  dem  Magdeburgi- 
schen', hatte  schon  seit  längeren  Jahren  an 
Gichtanfällen  gelitten.  Nach  einem  der  letz- 
ten hatte  sich  eine  Anschwellung  und  ein 
Schmerz  auf  dein  einen  Fufsgelenke  fixirt* 
Aufserdem  fanden  sich  nirgends  gichtische  Pro- 
dukte.  Der  ganze  Lebensp'rocefs,  besonders  die 
Ernährung  der  irritablen  Organe,  schien  bei 
ihm  geschwächt  zu  seyn,  und  dieses  wrar  auch 
wohl  der  Grund,  dafs  die  erwähnte  AfFection 
äin  Fufse  zurückblieb,  und  der  letzte  Gichtan- 
fall nicht  gänzlich  sich  wieder  hob.  Der  Pat. 
gebrauchte  nichts  als  laue  Eisen -Bäder.  Der 
r5chmerz  und  die  Anschwellung  minderte  sich 
während  des  Gebrauchs  allmählig,  und  mit 
,dem  28sten  Bade  war  alles  verschwunden. 

6*  Herr  Oberamtmann  Ä,  ausD« ,  50  Jahr 
alt,  litt  seit  ig  Jahren  an  der  Gicht,  wobei 
anfangs  immer  rosenartige  Entzündungen  der 
Gelenke  sich  einstellten;  die  Gichtanfälle  dauer- 
ten in  der  ersten  Zeit  nur  einige  Wochen  spä- 
ter aber  mehrere  Monate,  und  kamen  oft  zwei- 
mal im  Jahre«  Am  Ende  verfiel  er  natürlich 
in  grolse  Schwäche  und  Lähmung  der  Extie- 
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mitatej!,  vorzüglich  mit  dadurch,  dafs  er  wah- 
rend dem  Anfalle  nichts  gebrauchte«  Zwei 
Jahre  vor  seiner  Ankunft^  im  Alexisbade  Hefa 
er  8i ch  bereden,  die  Luccusche  Cur  zu  gebrau« 
eben.    Er  nahm  4  Wochen  läng  Purgierpillen, 
und  liefs  sich  das  Oei  der  Braunkohlen  einrei- 
ben, worauf  er  aber  im  Winter  einen  so  hef- 
tigen Gichtanfali  bekam,  der  zwar^von  wenig 
Fieber,  aber  einer  sehr  grofsen  Schwäche  be- 
gleitet war,  dafs  völlige  Lähmung  der  Extremi- 
täten entstand*     Die  Krankheit  minderte  sich 
so  langsam,  dafs  der  Kranke  erst  nach  16  Wo- 
chen ausfahren  konnte.    Der  rechte  Arm  und 
die  rechte  Hand  blieben  so  gelähmt,   dafs  er 
nicht  im  Stande  ist,  damit  zu  essen*  Uebri- 
gens  ist  er  sehr  zu  Erkältungen  geneigt*  So 
lautete  der  Bericht  seines  Hausarztes.    Bei  sei- 
ner Ankunft,  im  Alexisbade  befand  er  sich  noch 
in  dem  beschriebenen  Zustande*     Die  lange 
Dauer  seiner  Gichtanfälle,   das  wenige  Fieber 
während  denselben,  und  die  grofse  Schwäche 
deuteten  offenbar  auf  eine  Atonie  im  Blut- 
tin d  irritablen  System  hin.      Seine  Neigung 
zu  Erkältungen,   die  doch  wohl  nur  bei  Nei- 
gung zu  vermehrter  Transpiration  Statt  haben 
kann,   zeigte   auch  wenig  Energie  in  diesem 
Organe.     Der  Patient  nahm  laue  Eisenbäder, 
und  gebrauchte  innerlich  den  Pyrmonter  Brun- 
nen*    Anfangs  bekam  er  darnach  Schmerzen 
und  Ziehen  in*  allen  Gliedern;  nach  dem  zehn- 
ten Bade  aber  verloren  sie  sich,  und  es  kehrte 
in  alle  Theile  mehr  Kraft  zurück,  der  rechte 
Arm  verlor  zum  Theil  seine  Schwäche  und 
habituelles  Zittern,  und' Patient  war  schph  im 
Stande,  daröit  ein  Glas  zu  halten  und  es  zum 
Munde  zu  führen.     Nachdem  er  18  gewöhn- 
liehe Bäder  gebraucht,    und  «ich  dabei  auffal- 
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lentl  gebessert,  lieb  ich  nun  auch  die  Douche 
auf  den  Arm  anwenden,  welche  sehr  gute 
Dienste  leistete*  Der  Kranke  reiste  sehr  gebes- 
sert und  zufrieden  ab.  Das  Jahr  darauf  kam 
er  wieder«.  Sein  Arzt  meldete  mir,  dafs  Patient 
zwar  im  verflossenen  Winter  seinen  Gichtan- 
fall  wieder  bekommen  habe,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schmerzhaft  und  langwierig,  wie  sonst, 
und  dafs  er  alle  Ursache  habe,  dieses  dem  Ge- 
brauche des  Alexisbades  zuzuschreiben,  weshalb 
er  es  ihm  auch  wieder  angerathen.  Herr  Ober- 
amtmann Ä  konnte  aber  häuslicher  Angele- 
genheiten wegen  nur  kurze  £eit  verweilen. 
Die  Kriegsunruhen  erlaubten  seine  Wiederkunft 
nicht«.  % 

7.  Frau  L.  A  <S«,  aus  N.f  eine  sehr  zart 
gebaute  Frau.  Schon  im  l^ten  Jahre  wurde 
sie  verheurathet,  und  hat  seitdem  viele  Wo- 
chenbetten überstanden,  wodurch  sie  in  einem 
hohen  Grade  gesell  wicht  worden  ist.  Sie  lei- 
det vorzüglich  Mangel  an  Energie  im  Muskel- 
und  Nervensystem,  ihr  ganzer  Habitus  deutet 
auf  grobe  Erschlaffung.  Sie  gebrauchte  vier 
Wochen  lang  das  Alexisbad,  und  verliefs  es 
sehr  gestärkt.  Einen  Beweis  ihres  Besserbefin- 
dens, und  des  guten  Erfolgs  des  Bades  gab 
wohl  der  Umstand,  dafs  sie  sich  sehr  übel  be- 
fand, als  sie  es  das  Jahr  darauf  aussetzte.  Die 
2  darauf  folgenden  Jahre  gebrauchte  sie  es  wie- 
der, und  war  beide  Jahre  wohl. 

8.  Frau  :JL  M.9  aus  B.,  eine  ebenfalls 
zart  gebaute,  schwächliche  Frau,  litt  seit  län- 
gerer Zeit  an  krampfhafter  Schwäche  und  rheu- 
matischen Beschwerden,  bei  einer  außerordent- 
lich grofsen  Neigung  zu  Erkältungen  mit  gleich- 
zeitiger scrophulöser  Entzündung  der  Augen- 
lieder,   Vom  29«  Jun,  1811  bis  zum  6.  Jul, 
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gebrauchte  die  Kranke  laue  Eiseinbädfcr,  und 
Pyrmonter  Wasser  innerlich,  wobei  sie  sich 
sehr  wohl  befand.  Jetzt  traten,  die  menstvua 
ein,  womit  zugleich  Zuckungen  und  andere 
krampfhafte  Beschwerden  eintraten.  Den  i4ten 
July  fing  sie  wieder  an  zu  baden,  wobei  sie 
zugleich  krampf lindernde  Arznei  bekam*  Sie 
badete  nur  eine  Viertelstunde,  denn  jedesmal 
entstanden  Perturbationen  im  Nervensystem, 
wenn  sie  länger  badete.  Die  Kranke  reiate 
ziemlich  wohl,  wenn  gleich  nicht  gatiz  gebeilt, 
ab.  ich  hatte  Gelegenheit,  nach  mehreren  Mo- 
naten über  ihren  Gesundheitszustand  etwas 
Näheres  zu  erfahren*  Sie  hatte  sich  nach  vollen« 
deter  Cur  noch  immer  mehr  gebessert,,  und 
war  von  ihrer  Krankheit  ganz  befreit  geblie- 
ben. Zwei  Jahre  nachher  gebrauchte  sie  das 
Alexisbad  nochmals,  ohne  fiafo  die  ersten  Zu- 
fälle sich  wieder  eingestellt  hätten.  So  viel 
ich  weifs,*  ist  sie  immer  noch  recht  wohl«  .Ist 
hier  die  Nachwirkung  des  Bades  wohl  lu  ver- 
kennen ? 

9*  Frau  M.9  aus  Q«,  eine  Dame  von 
einem  hohen  Grade  von  Nerven-  und  Muskel- 
schwäche, äüfserst  kachectischen  blassen  Aus- 
sehens, litt  vorzüglich  an  Durchfällen  und  Leib« 
schmerzen,  Husten  und  krampfhaften  Beschwer- 
den nach  geringen  Erkältungen.  Gleich  ijach 
ihrer  Ankunft  im  Alexisbade  waren  diese  Zu- 
fälle eingetreten,  so  dafs  ich  genöthigt  war, 
vor  Anfange  des  Bades  sie  durch  Arzneien  zu 
heben.  Als  dann  das  Bad  angewendet  wurde, 
so  bekam  es  sein*  gut.  Ein  Todesfall  in  ihrer 
Familie,  den  sie  während  dem  Gebrauche  des 
Bades  erfuhr,  brachte  sie  wieder  etwa*  zurück, 
und  erregte  krampfhafte  Beschwerden;  nach 
einigen  Tagen  verschwanden  sie,  und  das  Bad 
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that  wieder  erwünschte  Wirkung.  AuGseroiv 
deutlich  gestärkt  verliels  sie  es  nach  vier  Wo- 
chen* Die  Patientin  besuchte  das  Bad  noch 
mehrere  Jahre  nachher  zum  Beweise  ihrer  Zu« 
friedenheit  mit  seinen  Wirkungen» 

10.  Frau  Amtmann  PM  aus  B,9  eine  Frau 
von  äafserst  schlaffem  kachettischem  Ansehen, 
litt  vorzüglich  an  Leukorrhoe,  wogegen  sie  viele 
Mittel  vergeblich  angewandt«  Ein  vierwöchent- 
licher Gebrauch  des  Bades  minderte  das  Uebel 
sehr,  und  bewirkte  ein  besseres  blühenderes 
Ansehen.  Die  Wiederholung  de*  Badecur  im 
nächsten  Jahre  hob  die  Leucorrhoe  ganz*  Sie 
war  das  letzte  Jahr  zum  Vergnügen  einige  Ta- 
ge im  Alexisbade  anwesend,  und  befand  sich 
nach  ihrer  Versicherung  vollkommen  gesund. 

11.  Büchsenmacher  G.9  ausB«,  einMann 
gegen  50  Jahr  alt,  litt  vorzüglich  an  einer  Gicht, 
die  mehrere  Aerzte  die  rheumatische  nennen* 
Sie  war  Nachts  durch  eine  Erkältung  im  Bette 
während  eines  heftigen  Schweifses  entstanden* 
Sie  afficirte  anfangs  vorzüglich  die  linke  Seite, 
welche  ganz  schmerzhaft  wurde,  und  dabei  fast 
gelähmt  war*  Durch  mancherlei  Mjttel  min- 
derte sich  dieses  Uebel.  Bei  seiner  Ankunft 
im  Alexisbade  ging  er  auf  Krücken,  beide  Knö- 
chel und  Fufswurzeln,  so  wie  auch  die  eine 
Hand  wurzel,  waren  geschwollenund  sehr  schmerz- 
haft* Der  Kranke  hatte  ein  blasses  kachecti- 
8ches  Ausseben,  mufste  sich  immer  sehr  warm 
halten,  wenn  er  sich  erträglich  befinden  wollte, 
ohne  jedoch  durch  die  vermehrte  Transpiration 
gänzlich  gebessert  zu  werden*  Der  Mann  hatte 
lange  Zeit  seine  Profession  nicht  betreiben  kön- 
nen, und  war  dadurch  sehr  zurückgekommen, 
um  so  gröfseres  Vergnügen  gewährte  es  mir, 
ihn  durch  das  Alexisbad  so  weit  hergestellt  zu 
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«eben,  dafs  er  seine  zahlreiche  Familie  wieder 
ernähren  kann«  Schon  nach  einigen  Badem 
besserte  es  sich  so  mit  ihm,  dafs  er  seiner 
Krücken  entbehren  konnte*  Sehr  vieles  besser 
reiste  er  nach  einer  vierwöchentlichen  Cur  ab. 
Die  Nachwirkung  des  Bades  stellte  ihn  fast 
ganz  her«  Nach  fi  Jahren  gebrauchte  er  das 
Bad  nochmals  als  allgemeines  Stärkungsmittel) 
und  gleichsam  als.  Präservativ«  —  Aufser  die- 
ser  Krankheit  litt  der  Patient  noch  an  einer 
eigenen  Geisteskrankheit.  Ohne  dafs  er  es  sich 
versah)  während  irgend  einer  anderen  Beschäf- 
tigung, bekam  er  Geistesabwesenheit,  und  pfiff 
und  sang;  in  einigen  Minuten  war  es  vorbei, 
ohne  dafs  er  sich  desselben  erinnerte« 

12.  Gottfried  Hebbel,  ein  Schäfer  aus  P.f 
40  Jahr  alt«  hatte  vor  zehn  Jahren  an  allgemei- 
ner Gicht  gelitten,  von  welcher  er  durch  Ar* 
zeneien  befreit  ward«  Er  befand  sich  dann  bis 
Martini  vorigen  Jahres  (lßi  i)~ leidlich«  Jetzt 
aber  stellte  sie  sich  wieder  ein,  und  zwar  so 
stark,  dafs  alle  Gelenke  geschwollen  und  schmerz- 
haft? waren,  so  dafs  Patient  sich  fast  gar  nicht 
bewegen  konnte«  Die  Schmerzen  verloren  sich 
nach  und  nach;  die  Anschwellungen  aber, ver- 
bunden mit  Lähmungen  der  Muskeln  und  Stei- 
figkeiten der  Gelenke,  blieben  zurück«  Beson- 
ders äufserten  sich  diese  Uebel  im  rechten  Ar- 
me, der  gar  nicht  zu  gebrauchen  war«  Der 
Patient  war  arm  und  wurde  durch  freie  Bäder 
und  auf  -andere  Art  unterstützt,  wie  er  im 
Alexis-Bade  ankam«  Nach  dem.  Gebrauche  von 
9  Bädern  konnte  der  Patient  seine  Füfse  wie- 
der völlig  gebrauchen  und  den  rechten  Arm 
bis  zur  Scheitel  bewegen.  So  wie  die  Gelenke 
biegsamer  wurden,  Bensen  sie  erst  an  zu  knak- 
ken«  Nach  einem  dreiwöchentlichen  Gebrau- 
che 
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che  des  Bades  war  der  Kranke  völlig  geheilt j 
ich  könnte  nichts  Krankhaftes  mehr  an  ihn» 
entdecken.  v  . 

*3«    Frau  Z>  aus  H.,  eine  Frau  in  mttt« 
leren  Jahren,  kachectiscben,  gelblichen  Auese- 
hens, litt  seit  mehreren  Jahren  an  Schwere  und 
Reifsen  in  den  Gliedern  (J\]ieump.talgid),  vor- 
jrüglich  in  den  Beinen,.    Aufs  er  dem  schien  sie 
wohl  zu  seyn.'  Aüfser  dem  gewöhnlichen  laupn 
ESeenbade  verordnete  ich  ihr  noch  ein  Infus 
decoctum  Cörticis  pruni  padi  zu  4  Eis löffeln 
Voll  täglich.     Anfangs  vermehrten  sich,  wie 
gewöhnlich,  ihre  Schmerzen,  nach  und  nach 
minderten  sie  sich  aber  wieder  und  die  Kranke 
freiste,  nachdem  sie  das  Bad  14  Tage  gebraucht, 
völlig  geheilt  zu  Haus« 

14.  Herr  X.,  em  Kaufmann  aus  H.,  war 
echon  seit  längeren  Jahren  von  einem  chroni- 
schen Ausschlage  im  behaarten  Theile  dps  Ge- 
richts heimgesucht.-  Ich  konnte  keine  spezifi- 
sche Ursache  der  Krankheit  auffinden,  indessen 
-schienen  doch  Scropbeln  mit  im  Spitfle  xu 
*eyn,  wie  ich  aus  dem  Habitus  des  Kranken 
und  einigen  angeschwollenen  Drüsän  acfeltefyeH 
fcU  können  glaubte.  Es  kamen  kleine  Kustela 
zatw  Vorschein,  welche  Krusten* zurückliefen 
und  welchen  immer  neue  folgten. 

Aufser  vielen  andern  Mitteln  waren  dage- 
gen vorzüglich  Schwefeli*itt<21  innerlich  und 
äufserlich  angewendet  worden,  ohne  besdndern 
Nutzen.  ^Die  Krankheit  schien  mir  allerdings 
von  einer  Beschaffenheit  zü  seyn,  um  sich  fijr 
das  Eilenbad  zu  qnalificiren,  ohne  dtfs  jdie  be- 
kannten anbistrophulosa,  (die  speeifischen  J\ei^e 
des  Lymphsystems)  vorher  angewandt >zu  wer- 
den brauchten.  Zur  Unterstützung  der  Kijr 
gab  ich  4em  Kvanken,  jedoch  inrierlichj  fai  y- 
Journ.  XXXX.B.5.St.  F 


ta  muriatica  und  liefs  den  Ausschlag  einig! 
male  taglich  mit  einer  Auflösung  de»  phanbi 
acetie.  waschen,  gleichzeitig  mit  der  Anwen- 
dung des  Bisenbades-    Der  Kranke  war  biskz 
nicht  im  Stande  gewesen,  sich  rasüren  ru  Ii*- 
sen,  sondern  mukte  sieb,  nach  Art  der  Juden, 
mit  einer  Scheere  zwick  eiu    Nach  einiger  Zeir, 
bei  dem  Gebrauche  des  Ba3es  und  dar  genann- 
ten Mittel,  war  er  um  so  riete  besser,  daTf  e 
das  Rasiren  wieder  ertragen  konnte;  er  bessert 
eich  fast  mit  jedem  Tage  und  reiste  geheilt  ab 
15.    Madame  B.  aus  O.,  eine  junge,  sei 
einigen  Jahren  verheira  thete  Frau,  ohne  Rin- 
der, hatte  schon  vor  zwei  Jahren  sich  des  hi* 
eigen  Bades,  ehe  es  seine  jetzige  Einrichtung 
erhalten,  mit  auffallendem  Nutzen  gegen  her- 
umziehende rheumatische  Schmerzen,  Nerven- 
schwäche, besonders  im  Unterleibe,  und  Ijsx* 
eorrhoea  gebraucht«    Die  Uebel  waren  indessei: 
n^cht  ganz  verschwunden  und  hatten  sich  naci 
und  nach  wieder  vermehrt.    Jetzt,  nach  2  Jak 
ren,  hoffte  *ie  wieder  Besserung  von  dem  Alexi*! 
bade»    Ich  verordnete  neben  demselben  aud 
noch  den  Pyrmonter  Brunnen  innerlich,  Wäh* 
rend  dem  Gebrauche  des  Bades  bekam  sie  m 
Fufse  einen  etwas  schmerzhaften  blauen  Fleck, 
wie  sie  beim  Scorbut  gewöhnlich  sind,  der  sick| 
aber  bald  wieder  verlor.    Sie  fühlte  sich  sehr 
gestärkt  durch  dasQad,  und  die  rheumatischen 
Uebel  mit  der  Leucorrhoea  verschwanden.  Da 
Jahr  darauf  sah  ich  sie  wieder,  wo  sie  mich 
ihres  bestandigen  Wohlseyns  versicherte* 

16.  Die  Frau  eines  Schmiedes  aus  S*,  gelb- 
lichten-  cacbectischen  ^Aussehens,  litt  schon  seit 
2  Jahren  an  chronischer  Gicht*  die  sich  beson- 
ders durch  Schmerzen  und  Knoten  der  Gelenk^ 
vorzüglich  in  den  Händen  und  Fölsen,  aufsertc 
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Nach  v  einem  zehntägigen  Gebrauche  des  Alexis« 
jSades  waren  ihre  Schmerzen  sehr  gemindert 
und  mehrere  Knoten  gänzlich  verschwunden 
und  die  übrigen  kleiner  geworden*  Jetzt  trat 
nasses  und  stürmisches  Wetter  ein,  Wonach 
sich  etwas  Schmerzen  wieder  einstellten»  Die 
Patientin  fuhr  aber  doch  fort  zu  baden,  wo- 
fcei  sich  die  Knoten  der  Hände  so  verminder- 
ten, dafs  sie  dieselben  vpllig  gebrauchen  konn- 
te und  an  den  Füfsen  so  viel  kleiner  wurden, 
dafs  sie  wieder  Schuhe  tragen  konnte,  was  ihr 
yorher  nicht  möglich  war»  Sehr  gebessert, 
wenn  gleich  nicht  völlig  geheilt,  verliefs  sie 
unser  Bad» 

x  17.  Bei  Madame  f$?.  aus  L»  waren  meh- 
rere Ursachen  zusammengetroffen,  um  nicht 
nur  vorzüglich  ihr  Blut  und  Nervensystem, 
sondern  auch  ihre  ganze  Constitution  zu  schwä- 
chen» -Zehn  Kindbetten,  bei  einem  Alter  von 
einigen  30  Jahren,  der  Verlust  von  6  Kindern, 
eine  heftige  Brustkrankheit  im"  vorigen  Wintep 
und  darauf  folgende  Schrecken  einer  grofseii 
Schlacht  in  ihrer  Nähe  und  Anstrengungen  bei 
Hilfsleistungen  der  Verwundeten,  waren  wohl 
im  Stande,  den  stärksten  Körper  zu  entkräften* 
Gefühl  großer  Schwache  und  Kraftlosigkeit  bei 
einigen  Anstrengungen,  war  es  daher  auch, 
Vrorüber  sie  klagte.  Sie  gebrauchte  neben  dem 
Bade,  auf  den  Rath  ihres  Hausarztes,  noch 
iLgerwaäser«  Beides  bekam  ihr  außerordentlich 
VvohU  Gegen  das  Ende  ihrer  Kur  war  sie  nicht 
nur  im  Stande,  ziemlich  weite  Wege  zu  Fufse 
feu  machen,  sondern  selbst  die  nicht  unbe- 
trächtlichen Berge  in  der  Nähe  des  Badesohne 
Mühe  zu  ersteigen. 

Iß*    Herr  v*  £♦  äüs  B*  war  von  lugend 
auf  von  sehr  jovialischem  Temperamente,  ein 
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leidenschaftlicher  Tänzer,  "Fechter  und  Reuter. 
Vorzüglich  hatte  er  diese  Leibesübungen  au? 
Universitäten  iibermäfsig  getrieben,  sich  dabei 
oft  erhitzt  und  erkältet,  und  sich  dadurch,  bei  ei- 
nem ohnehiti  zärtlichen  Körperbau,  eine  grofce 
Schwäche  des  Hautorgans  mit  aufserordentli- 
eher  Neigung  zu  Erkältungen  Zugezogen*  Das 
geringste  kühle  Lüftchen  unterdrükte  die  Haut- 
respiration  und  erregte  Entzündungen  im  Hai« 
*e,  die  oft  sehr  heftig  wurden ;  jede  heftige  Er- 
hitzung bewirkte  eine  solche  bald  Wieder  vor- 
übergehende Entzündung.  Aufsfcr  dem  lauen 
Eisenbade  eiiipfähl  ich  dem  Kranken  auch  noch 
das  Gurgeln  mit  dem  Wasser  des  Alexisbades, 
anfangs  warm  und  allmählig  kühler;  sein  Be- 
finden war  während  dem  Bade  sehr  gut,  und 
er  hatte  gegen  das  Ende  seiner  Cur  öfter  Ge- 
legenheit, sich  von  dem  guten  Erfolge  dersel- 
ben zu  überzeugen»  Bei  niehreren  auswärtigen 
Farthieen,  die  er  in  Gesellschaft  einiger  Bade- 
gäste, und  theils  auch  allein  unternahm,  wozu 
selbst  dafc  Ersteigen  des  Rofstrapps  gehört,  er- 
hitzte er  sich  zum  öfterri,  und  setzte  sich  der 
Zugluft  ans,  ohne  dafs  es  ihm  schadete*  Frü- 
her würde  ein  solches' Unternehmen  durch  die 
heftigste  Angi na j  nach  seiner  eigenen  Aussage, 
bestraft  worden  seyn*  Vpn  seinem  ferneren 
Befinden  habe  ich  keine  Nachricht  erhalten« 

19.  Frau  von  H.f  aus  GM  war  seit  vier 
Jahren  verheurathet,  von  sehr  zartem  und 
schwächlichem  Bau,  sehr  blafs  und  mager*  Der 
Verlust  eines  geliebten  Kindes  hatte  sie  ganz 
vorzüglich  angegriffen,  und  ihre  ^grofse  Schwa- 
che, die  sich  öfters  durch  Krämpfe  und  Zuckun- 
gen äufserte,  sehr  vermehrt.  Aufs  er  dein  litt 
sie  Mangel  an  Efslust  und  Neigung  zu  Ver- 
stopfungen, ihre  Haut  war  mehr  feucht  ab 

*  — 
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trocken*    Sie  hatte  sich  schon  öfter  anderer 
Bäder,  besonders  aber  des  B^des  und  Brunnens 
zu  Driburg,  mif  Nutzen  bedient.    Aufser  dem 
Gebrauche  des  Alexisbades  verordnete  ich  ihr 
noch  Egerwasser  innerlich.    Beides  hatte  den 
erwünschten  Erfolg*     Ich  liefs,  wegen  ihrer 
grofsen  Reizbarkeit,  die  Bäder  anfangs  mit  Flufs- 
waeser  verdünnt  gebrauchen,  und  allmählig  zu 
dem  ganzen  Mineralbade  übergehen»    Die  Kran- 
ke versicherte  mich  öfters,  dafs  sie  sich  noch 
nie  nach  einem  Bade  so  gestärkt  gefühlt  habe» 
als  nach  diesem..   Der  plötzliche  Todesfall  ei»*  - 
Ties  Kindes,  '(nicht  ihres  eigenen,)  gleichsam 
Hilter  ihren  Augen,  und  der  einige  Tage  dar-' 
auf  erfolgte  Umsturz  ihres  Wagens  an  einem 
bphen  Berge,  worin  sie  sich  mit  ihrer  ganzen 
Familie  befand,  setzten  ihre  Kräfte  auf  eine 
harte  Probe,  welche  sie,  einige  Contusionen  ab- 
gerechnet, glücklich  ohne  Krämpfe  oder  andre 
i^bele  Folgen  überstand, 

2o.  Ein  Geschäftsmann  in  mittleren  Jah- 
ren, Herr  Dr.  TV.  aus  L.,  den  seine  Berufsge- 
schäfte an  den  Schreibtisch  fesseln,  gelblichen 
kachectischpn  Aussehens,  wurde  schon  seit  meh- 
reren Jahren  von  rheumatischen  Beschwerden 
geplagt»  Bei  seiner  Ankunft  im  Alexisbade 
hatten  sie  sich  in  der  linken  Schulter  und  dem 
jjeptorali  majori  festgesetzt.  Nach  ohngefähr 
8  läqen  Bädern  hatte  sich  die  Krankheit  schon 
$$hr  gebessert,  nach  einigen  Wochen  reiste  der 
Kranke,  von  seinem  Uebei  gänzlich  befreit,  ab. 

Einen  Beweis,  was  selbst  von  der 
Nachwirkung  unseres  Bades  in  vielen  Fällen  zu 
erwarten  ist,  mag  folgende  Stelle  ans  dem 
Briefe  eines  sehr  geschätzten' Arztes  an  mich 
beweisen.  Nachdem  der  Verfasser  desselben 
den  gleich  zu  erwähnenden  Kranken  zur  Un- 


Digitized  by  Google 


terstützung  empfohlen,  fährt  er  fort:  „Sie  wer- 
den sich  vielleicht  erinnern ,  dafs  unter  den 
Patienten  vorigen  Jahres  ein  junger  B+  ans  W* 
$ich  befand,  welcher  ah  sorophulösen  Uebeln 
mit  Gelenkauftreibungän  so  hart  litt,  dafs  ein- 
abzehrendes Fieber,  welches  bei  ihip  schon  ein-' 
getreten  war,  kaum  eine  Genesung  erwarten': 
liefs.  Dieser  ist  durch  die  KraFt  des  Bades  fast 
voUkotaiiaen  wieder  hergestellt,  indem  er  ganz 
gesund  ist,  nur  noch  nicht  wieder  gehen  kann* 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  der  nochmalige  Ge- 
brauch des  Bades  diesen  hoffnungslosen  Kran« 
ken  vollkommen  \vieder  herstellen  würde»  Sie 
Würden  sich  dadurch  nicht  nur  ein  bleibendes 
Verdienst  um  die  leidende  Menschheit  erwer- 
ben, sondern  auch  dadurch  durch  solchen  Fall 
öffentlich  die  wirksam«}  Kraft  Ihres  Bades  be- 
urkunden, H  Der  Kranke  litt  damals  auch  noch 
an  a  er ophulösen  Ausschlägen  und  an  grofsen 
Sctunerzen;  während  dem  Baden  besserte  er 
tfich  wenig,  der  erwünschte  Erfolg  ist  erst,  ich 
gestehe  es,  wider  mein  Erwarten,  später  erfolgt* 
Er  gebrauchte  nun  das  Bad  im  verflossenen 
Jahre  nochmals  gegen  Lähmung  in  döri  Beinen; 
\Vährend  des  Bades  v erfolgte  wenig  Besserung, 
ob  sie  später  erfolgt  ist,  habe  ich  nicht  er- 
fahren» '  i 

ßa:  Auch  von  der  bekannten  Kraft  de9 
Eisens,  venerische  Uebel  zu  vermehren,  habe 
ich  im  Alexisbade  einige  Erfahrungen  zu  ma- 
chen Gelegenheit  gehabt«  Wenn  gleich  hier 
das  Bad  nicht  heilte,  sondern  sogar  verschlim- 
merte, so  giebt  es  doch  hierdurch  einen  Beweis 
seiner  grofsen  Kraft,  und  der  un2tibezweifeln- 
den  Aufnahme  seines  Eisens  in  den  Körper 
durch  die  Haut«    Unter  mehreren  Erfahrungen 

wähle  ich  vorzüglich  eine  auffällende  zur  Mit- 
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th  eilung  t,  Herr  v.  S.9  Hauptmann  in  König!* 
Preuls«  Diensten,  glaubte,  mit  seinem  letzten  . 
Arzte,  an  Scorbut  zu' leiden,  zu  dem  sich  atn 
Ende  Gicht  gesellte,   welche  «n  den  Händen 
und  Fürsen  Knoten  hervorbrachte«  Schmerzen 
hatte  er  vorzüglich  am  Fufsgelenke,  der  Wade, 
dem  Schienbeine,  und  herumziehende  fast  im 
ganzen  Körper«    Fast  überall,,  besonders  aber 
am  Arm  und  an  den  Beinen,  war  <?r  mit  ei- 
nem kupferfarbenen,  an  einigen  Stellen  eitern« 
den  Ausschlage   bedeckt,   welchen   man  für 
aeofbutisch  hielt,  womit  er  auch  grofse  Aehn- 
lichkeit  hatte,   indem  er  hin  und  wieder  mit 
breiten  bläulichien  Flecken  untermischt  war. 
Das  Zahnfleisch  des  Kranken  war  gleichzeitig 
angeschwollen  und  blutete  leicht;  seiner  Ver- 
sicherung nach  war  der  Scorbut  in  der  Fami- 
lie einheimisch«  Durch  Erkältungen  im  Bivouak 
glaubte  er  sich  die  Krankheit  zugezogen  zu  ha- 
ben."  Venerisch  war  der,  Kranke  vor  längerer 
Zeit  gewesen,    von  dem  Regimentschirurgu* 
aber  bald  geheilt  worden.     Der  Kranke  nahm 
anfangs  das  Bad  mit  Schwefelleber  gemischt, 
wonach  sich  aber,  nach  3  Bädern,  das  Uebel 
nicht  besserte  noch  verschlimmerte,  er  konnte 
vor  wie  nach  nur  mit  Mühe  und  Schmerzen 
gehen.    Der  Patient  badete  nun  ohne  Schwe- 
felleber noch  3  Wochen«    Während  demselben 
liefsen  nun  zwar  anfangs  die  Schmerzen  nach, 
kamen  aber  bald  heftiger  wieder*    Die  Knoten 
verschwanden  bald  ganz,   und   das  Ansehen 
wurde  blühender;  auch  behauptete  Patient  sich 
stärker  zu  fühlen.    Die  Schmerzen  aber  waren 
später  bedeutend  heftiger   geworden,  hatten 
jnehr  die  Knochen,  als  die  üelenke  ergriffen, 
der  Ausschlag  war  bedeutend  häufiger  gewor- 
den,  und  die  kleinen  Geschwürchen  hatten 
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ganz  da*  Ansehn  von  Schankern/  Ich  exami- 
nirte  den  Kranken  nun  näher  über  ?i*e  Cur 
seiner  venerischen  Krankheit,  wo  ich  dann  er* 
fuhr,  flafs  ein  Schanker,  woran  er  litt,  ohno 
innere  Mittel,  blos*  durch  äufserliche  Arznei- 
mittel geheilt  wäre.    Der  Character  derKrajik- 

-  heit  war  mir  nun  deutlich»  Ich  Hefa  daher  das 
Bad  aussetzen,  und  neben  dem  Gebräuche 
von  Sublimatpillen  ein  decoctum  stipit.  dul* 
vqmarae  und  Ii gni  guajaci  gebrauchen*  Nach 
5  Wochen  waren  die  Schmerzen  und  der  Aus« 
schlag  fast  ganz  verschwunden,  auch  sogar  das 

'  Zahnfleisch  wurde  »wieder  fest.  Der  Kranke 
reiste  nun  ab,  und  gebrauchte  noch  7  Wochen 
obige  Mittel.  Kürzlich  schrieb  er  mir,  dafs  er 
hloh  dadurqh  vollkommen  geheilt  sey.  Das 
£isenbad  konnte  hier  naturlich  nicht  heiler, 
sondern  friuftte  das  venerische  Uebel  vermehr 
Ten,  ohngeacht^t  die  Couipücationen  dadurch 
merklich  «gebessert  wurden. 

Wenn  gleich  manches  Bad  in  ahnlichen 
fallen,  als  den  mitgeth eilten,  sich  ähnlicher 
Resultate  erfreuet  YiH  und  zu  erfreuen  haben 
wird,  so  wird  doch  der  unbefangene,  erfahrne 
Arzt  es  nicht  verkennen  können,  dafs  in  vielen 
derselben  die  vorzügliche  Wirksamkeit  des 
Alexisbades  sich  nicht  nur  durch  Heilung,  sen« 
dem  auch  besonders  durch  schnelle  Heilung 
auszeichnete.  . 


1 


• 


Digitized  by  Google 


VT. 


B  e  r  i  c  h  t 
an  die  Hochlöbliche  Medicinal  -  Section 

> 

irrt  Ministerio  des  Innern 


über    den    For  tgang 

•  » 

der  Schutzblattern -Impfun 


gleichzeitig  herrschende  Mensch  enpocken- 


J-lie  Anzahl  der  im  Jahre  18  «4  von  mir  vac* 
cinirten  Personen  beläuft  dich  auf  12476.  (1771 
mehr  als  im  Jahre  i8»30 

Unter  diesen  befinden  sich  8*1  Rinder f 
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S2g4  Portionen  Schutzblattern  -Limphe  auf 
Faden,  Lanzetten,  Glasplatten  etc.  wurden  in 
das  In-  und  Ausland  verschickt, 

Die  Gesammtzahl  der  im  Königlichen 
Impflings -Institut,  seit  der  Errichtung  dessel- 
ben, bis  jetzt  von  mir  .vaccinirten  Personen, 
beträgt  1984**  und  die  der  .versendeten  Schutz» 
blättern  -  Limphe  7144  Portionen»  „ 

Die  schützende  Kraft  der  Kuhpocken  hat 
aucfc  in  diesem  Jahre  die  Probe  bestanden, 
welche  um  so  härter  gewesen  ist,  da  .man  mit 
Recht  annehmen  kann,  dafs  wohl  bei  weitein 
der  gröfateTheil  aller  bis  jetzt  in  hiesiger  Stadt 
Geimpften  bei  der  herrschenden  Pocken-Epide- 
mie der  Ansteckung  ausgesetzt  gewesen  war» 
Mir  ist  aber  dennoch  bis  jetzt,  wecler  in  hiesi- 
ger Stadt,  noch'  in  den  Provinzen,  weder  durch 
eigene  Erfahrung,  noch  durch  fremde  Mitthei- 
lung, kein  Beispiel  bekannt  geworden,  wo  nach 
ächten  Schlitzblattern,  nach  der  zur  Zerstörung 
der  AnsteckUngsfahigkeit  erforderlichen  Zeit% 
nach  der  linplung,  ächte  Mensch enpocken  er» 
schienen  wären*  ,  Wenn  ich  gleich  nicht  mit 
völliger  Gewifsheit  nach  Tagen  bestimmen 
kann,  wie  viel  Zeit  nach  der  Impfungx  verstri- 
chen seyn  mufs,  um  die  Empfänglichkeit  des 
Körpers,  durch  Pocken  angesteckt  zu  werden, 
zu  zerstören,  so  kann  ich  jedoch  nach  meiner 
Erfahrung  behaupten,  dafs  ii?  allen  mir  bekannt 
gewordenen  Fällen,  wo  die  ächten  Menschen- 
pocken nach  der  Impfung  sich  zeigten,  der 
Ausbruch  derselben  immer  *o  lange  nach  der 
Impfung  eintrat,  dafs  deutlich  hervorging,  dafs 
die  Ansteckung  vor  der  Acme  der  Schutzblat- 
tern geschähen  war,  Hiebei  ist  zu  berücksich- 
tigen» dafs  dieser  Zeitpunkt  der  Krankheit  nach 
Verschiedenheit  der  Constitution,  Witterung. etc* 
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zu  verschiedenen  Tagen,  gewöhnlich  von  7ten 
bis  loten  Tag  eintreten  kann» 

Unter  den  Krankheiten,  mit  welchen  die 
Schutzblattern  in  diesem  Jahre  in  ihrem  Ver- 
laufe am  häufigsten  zusammen  trafen,  stehen  , 
die  Pocken  obenan,  ganz  natürlich,  da  sich 
viele  Eltern  errst  frei  der  Nähe  des  Uebels,  nach- 
dem ihnen  oft  schon  ein  Glied  der  Familie 
geopfert  worden,  zuir  Impfung  der  übrigen  be- 
reits schon  vergifteten  Kinder  entschlossen» 

Die  Meinung  einiger  Aerzte,  dafs  Pocken, 
tvelche  zugleich  mit  Schutzblattern  verlaufen, 
in  Hinsicht  ihrer  Bösartigkeit  etc.  gemildert  er- 
fleheinen, habe  ich  auch  in  diesem  Jahre  nicht 
bestätigt  gefunden. 

Wenn; man  auch  bei  dem  gemeinen  Mann 
diese  Meinung  tiährt,  so  mufs  man  sie  doch 
'»  nicht  als  Wahrheit  in  der  Wissenschaft  auf- 
'  nehmen  wollen» 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  Schutzblattern,  welche 
mit  Menschenpocken  zu  gleicher  Zeit  verlaufen, 
keinen  Einflufs  auf  letztere  haben,  weder  die 
Stadien  der  Krankheit  stören,  noch  ihre  Bös- 
artigkeit abstumpfen*  Ich  habe  Fälle  beobach- 
tet, wo  am  7ten,  §ten  Tage  nach  der  Vaccina- 
tion  Menschenpocken  ausbrachen,  welche  vor 
ihrem  Ausbruche  und  ihrem  Verlaufe  mit 
Symptomen  verbunden  waren,  welche  man 
häufig  als  gefährlich  gesehen  hat,  z.  B.  Con-  \ 
vulsionen,  Aphthen  etc*  In  drei  Fällen  dieser 
Art  sah  ich  zusammenfliefsende  Pocken,  zwei 
Kinder  genasen,  eins  starb  unter  Krämpfen» 
Bei  einem  14jährigen  Mädchen  erschienen  den 
dritten  Tag  nach  der  Vaccination  die  Menschen- 
pocken, zu  deren'  Ausbruch  sich  ein  Typhus 
mit  Petechien  gesellte*  Die  Pusteln  der  Schutz* 
blättern  und,  Menschenpocken  füllten  sich  mit 
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piner  blutigen,  Limphe,  sie  starb  den  7ten  Tag 
der  Krankheit*    Mit  noch  viel  wenigerem  Rech- 
te kann,  man.  nun  diese  nnd  ähnliche  gefähr- 
liche Zufälle,  welche  im  Verlauf  der  Menschen- 
pocken, die  mit  Schutzblattern  zusammen  tref- 
fen, erscheinen  können,  den  Schutzblattern  zur 
Last  legen,  da  wir  dieselben  auch  vor  der  Kennt- 
nifs  des  Schutzmittel^        häufig  vyahrgenonir 
men  haben.    Häufig  hat  sich  mir  dagegen  auch 
in  diesem  Jahre  ein   deutlicher  Eipflufs  .  der 
Menschenpocken,  in  gleichzeitigem  Verlaufe  mit 
Schutzblattern,  auf  letztere  gezeigt.    In  mehre- 
ren Fällen  habe  ich  nämlich  beobachtet,  dafs, 
wenn  die  Menschenpocken  vor  der  s4cme  der 
Schutzblatterri  ausbrechen,   letztere  in  ihrem 
Verlaufe  gestöret  werden.  ,  Wenn  der 
4te  Tag  nach  dem  Ausbruche  ,der  JYIenschen- 
pocken  mit  dem  7ten  oder  8ten  Tag  nach  der 
Schutzblattern -Impfung  zusammen  trifft,  als- 
dann werden  die  ausgebildeten  Schim.blatterri- 
Pusteln  in   ihren  weiteren   Fortschritten  ge- 
hemmt,   es  entsteht  ein  Stillstand  in  ihrem 
Verlaufe,  die  in  denselben  enthaltene  Limphe 
behält  ihre  Klarheit  oft  biß  zum  1  ^ten  Tage, 
nhd  trocknet  erst  eint    wenn  die  fisteln  der 
Menschenpocken  anfangen  in  Eiterung  öberzu- 
gehen.    Ob  die  in  diespp  Schutzblattern  pusteln 
enthaltene  v  i*imphe  ihjre  Schutzkraft  gänzlich 
yerl^reir*  habe,  oder  ob  sie  ihre  Sphäre  vor  der 
fremden    Einwirkung  hat  bewahren  können, 
darüber  können  keine  Schlüsse  a  priori  y  son- 
dern   nur    vorsichtige   Versuche  entscheiden, 
welche  ich  anzustellen  gesonnen  bin,  vypdurch 
die  bis  jetzt  nur  hypothetisch  aufgestellte^dentität 
der  Schafblattern   mit  den  Menschenpocken 
einiges  Licht  enthalten  kann*       .    J  ^ 

tf    i      \  *        '  »  T    «  . 
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Berriericenswerfhe  Complicatlonen  anderer 
Krankheiten  mit  dein  Schutzblattern  sind  mir 
nicht  vorgekommen* 

Im  Monat  Januar  d.  J.  entstanden  bei  Fünf 
gesunden  Kindern*  welche  aus  ächten  Pusteln 
vaccinirt  waren,  än  einem  Arm  an  den  Impf- 
stellen grofse  Blasen,  welche  eine  wasserhelle 
Lhhph'e  enthielten ,  am  andern  Arm  normale 
Schiitzblatternpusteln,'  welche  zur  FortpflänzuYtg 
dientetK  Nach  der  Vaccination,  weder  Wochen 
noch  Jähre  Tang  nachher,  habe  ich  keine  Zu- 
falls bei  den  Geimpften  beobachtet,  welche  idi 
feit  Hedit  Weder  der  Impfung,  noch  vielweni« 
g£r,  wie  einige  haben  behaupten  wollen,  dem 
Verhiriderten  Ausbruch  der  Menschenpocken 
hStte  ^schreiben  könnten. 

Schließlich  erlaube  ich  mir  noch  folgen»  . 
des  über  die  jetzt  herrschende  Pocken  -Epide- 
mie in  bemerken:  Im  verflossenen  Jahrfc  ist 
kein  Monat  vergangen,  iti  Wdchem  nicht  Kin* 
der  an  den  Menschenpocken  verstorben  wären; 
jedoch  hat  sich  der  epidemische  Charakter  der 
Krankheit  erst  seit  dem  Monat  Junlus  gezeigt. 
Vom  iten  Dezemb.  i8'3  bis  Ende  Nov.  18*4 
sind  an  den  Menschenpocken  147  Personen 
gestorben*  Iin  ersten  halben  Jahre  10,  im 
zweiten  137.  (Im  Monat  November  allein  41.) 

Unter  diesen  147  Ldchen  befinden  sich 
81  männlichen  und  65  weiblichen  Geschlechts» 
Die  meisten  wurden  in  den  (ersten  Lebensjah- 
ren hinweggerafft,  unter  1  Jahr,  25;  von  1  bis 
ö  Jahr,  25;  von  2  bis  jj  Jahr,  fii;  von  3  bis 
4  Jahr,  21;  von  4  bis  6  Jahr,  19;  von  6  bis 
9  Jahr,  21;  von  9  bis  12  Jahr,  7;  von  13  bis 
15  Jahr,  6;   Von  15  bis  17  Jahr,  s. 

Die  meisten  Todesfälle  der  Art  haben  sich 
im  Kirchsprengel  der  SU  Georgen« Kirche  er> 
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eignet,  nämlich  37,  nur  1  'in  der  jüdischen 
Gemeinde,  und  4  in  der  Chariti* 

Die  von  mir  beobachteten  Pockenkranken 
haben  nichts  bemerkenswerthes  dargeboten. 
Der  Verlauf  der  Krankheit  war  bei  allen  regel- 
mäfsig,  beobachtete  die  normalen  Stadien;  das 
Fieber,  welches  sie  begleitete,  war  in  d«n  mei- 
sten Fällen  das  der  Krankheit  als  Exanthem 
eigentümliche,  selten  nervöser,  gewöhnlich 
catharrhalischer  Art,  Complicationen  mit,  an- 
derer epidemisch  herrschenden  sind  mir  nicht 
vorgekommen« 

Wenn  in  gutartigen  Epidemieen  von  zehn 
"Pockenkranken  einer  stirbt,  so  kann  man  nach 
dieser  Berechnung  annehmen,  dafs  in  der  ge- 
nannten Zeit  an  1500  Personen  an  Menschen- 
pocken krank  gelegen*         .  # 

Vom  iten  Dezember  1813  bis  dahin  1814 
sind  in  hiesiger  Stadt  5094  Kinder  geboren, 
6567  Menschen  gestorben,  und  unter  diesen 
2951  Kinder,  daher  der  44ste  Mensch  an  den 
Menschenpocken.      Durch  genaufe  Zählungen 
ist  noch  nicht  erwiesen,  ob  die  Sterblichkeit 
der  Kinder, ,  in  Hinsicht  anderer  Kinderkrank- 
heiten, sich  seit  der  Einführung  der  Vaccination 
vermehrt  oder  vermindert  habe,  jedoch  ist  man 
wohl  zu  den!  Schlüsse  berechtigt,  dafs  die  ab« 
*  solute  Sterblichkeit  ^ler  Kinder  jetzt,  die  Blat- 
tern nicht  mitgerechnet,    bei  der,   durefy  die 
Schutzblattern  vergrößerten  Anzahl  lebender 
Kinder,  gröfser  als  vormals  seyn  kann. 

Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dafs  das  Plus 
der  Gestorbenen  zu  den  Gebqrenen  in  diesem 
Jahr  wohl  nicht  der  gröfseren  Sterblichkeit,  son- 
dern vielmehr  der  geringeren  Apzahl  der  Ge» 
burten,  aus  bekannten  Ursachen,  zuzuschreiben 
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VII. 

General  -  Bericht 

über  ■ 

den  Zustand 

des 

> 

Rönigl.  Charitee  -  Krankenhauses 

vom  Jahre  i8!4* 

-:  * 

1 , .         Von  » 

den  Aferzten  des  Hauses 

*  > 

Hufeland  und  Horm 


Am  i sten  Januar  i8*4  war  der  Kranken- 
bestand      ♦       .       ,       ♦       ♦         -  530 

Vom  isten  Januar  bis  ultifnö  Dezember 
1814  wurden  aufgenommen       ♦    ■  .  5545 


Summa  aller  Kranken  4075 

Vom  löten  Januar  bis  ultimo  Dezember 
18 14  3ind  geheilt  entlassen        ♦       ♦  2523 
Vom  isten  Januar  bis  ultimo  Dezember 

• 

I814  sind  angeheilt  aus  der  Anstalt  entlassen  64 

Vom  isten  Januar  bis  ultimo  Dezember 
I8t4  sind  von  einer  Abtheilung  auf  die 
andere  verlegt    ♦       .       ♦  ♦  353 

Summa  2940 
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Latus  8940 

1  Vom  Tsteif  Januar  bis  ultimo  Dezember 
1814  sind  gestorben  inclusive  der  Säuglinge, 

(a.  sterbenskrank  anfgenoin- 

Es  starben  \    men  ™*  binnen  5  Tage 

verschieden  ♦  r# 

nach  längerer  Zeit  • 
hierunter  befanden  .sich  überhaupt  308 
männliche  und  194  weibliche  Individuen* 

Der  säininüiche  Abgang  beträgt  daher  54^ 

Summa  aller  Kranken  4075 
Summa  des  Abgangs  544- 

Bleibt  der  Bestand  am  isten  Januar  18 1 5  6fr 

Dies  giebt  ein  Verhäitnifs  der  Summe  der 
Gekeilten  zum  Krankenbestand e  inclus.  der  Auf- 
genommenen, wie  I  zn  1^;  der  ungeheilt  aus 
der  Anstalt  Entlassenen,  wie  j  'zu  65^;  der 
Gestorbenen,  inclus.  der  sterbenskrank  Aufge- 
nommenen und  binnen  5  Tagen  Verschiedenen, 
wie  1  zu  812  5  «er  nach  längerer  Zeit  yerstor- 
benen,  wie  r  zu  n). 

Das  Verhäitnifs  .  der  Summe  der  Aufge- 
nomnien&n  zu  der,  der  Geheilten,  Ungeheilten 
und  Verstorbenen  der  einzelnen  Abtheiiungea 
ist  folgendes^ 

/.    Abtheilung  der  innern  Kranken. 

Bestand  derselben  war  den  Isten  Ja- 
nuar 1814  ♦       •       ♦       *       ♦       ♦  205 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  aufgenommen 

a.  hitzige  Kranke      ♦       ,    .  6p 

b.  chronische  Kranke        ♦  719 

.     .  <     Summa  i564 

Davon 


X 


Digitized  by  GoOQ 


IV. 


—    97:  — 

^  r         .    Latus  1564 

Davon  wurden  geheilt  entlassen  920 
wi geheilt  entlassen  und  zerlegt        1 05  - 
£s  starben 
«♦  sterb$nskrankaüfgenommenund    s  * 
binnen  1  Stunde  bis  5  Tagen  ver- 
schieden    4       .       .       ♦  109 
nach  längerer  Zeit    ♦       ♦  305 

des  Abgangs  1439 


Bleibt  den  isten  Januar  18 15  der  Bestand  125 

^Dies  giebt  ein  VerhäJtnifs  der  Geheilten 
*um-  Bestände,  znclus.  der  Aufgenommenen, 
^ie  I  zu  der  ungeheilt  Entlassenen,  wie 

Izi*l4f-J  der  Gestorbenen^  inclus*  der  Sterbens« 
krank  Aufgenommenen,  wie  izu3|;  der  nach 
5  Tagen  und  in  längerer  Zeit  Gestorbenen,  wie 

Anmerkungen* 

!•)  Unter  den  neu  aufgenommenen  hitzig 
gen  Kranken  befanden  sich  507,  die  am  IV<?r- 
yenfieber  litten.  Von  dieser  Krankheit  wurden 
in  diesem  Jahre  geheilt  (inclus.  der  in  den  letz- 
ten Monaten  des  Jahres  1813  Aufgenommenen), 
557«  Es  starben  an  dieser  Krankheit,  5  Tage 
*iach  der  Aufnahme,  49;  nach  längerer  Zeit,  37V 
2.)  Unter  den  übrigen  sterbenskrank  Auf- 
genommenen und  binnen  5  Tagen  Verschiede- 
nen, befanden  sich,  die  am  Schlagflufs litten,  II, 
an  der  Hirnen  tzün  dun  g  6,  an  der  Wasserscheu 
3>  an  der  Darmentzündung  3,  am  Kindbett- 
fieber if  an  der  Lungenentzündung  2,  an  der 
Auszehrung  4,  an  der  Luftröhren entzündung  j, 
an  der  Lungensucht  16,  an  der  allgemeinen 
Wassersucht  7,  an  den  bösartigen  Pocken  3, 
Joiurn.  XXXX.B,  5,Su     .  G 
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an  langwierigem  Durchfall  7,  an  Stickfluf»  fj 
an  fyrand  der  Gedärme  u  Gleich  nach,  oder 
wahrend  der  Aufnahme,  starben  13» 

5,)  Fünf  Tage  und  längere  Zeit  nach  der 
Aufnahme,  starben'  (aufser  den  schon  oben  am 
Nervenfieber  genannten)  an  HirnentzüJidiing  4, 
an  Darmentzündung  4,  an  der  Lungenentzün- 
dung 8»  am  Schhgflufs  16,  an  den  Pocken  4, 
an  Pulsadergeschwulst  a3  an  Lungenblutsturz  ß, 
an  Stickflufs  3,  an  Schwindsucht,  der  Lungen, 
der  Leber,  der  Gedärme,  des  Gehirns  etc.,  gl- 
an  allgemeiner  Wassersucht  42,  an  Zehrung  nach 
vorhergegangenen  langwierigen  Diarrhöen  $4, 
an  Altereschwäche  und  Entkräftung  19,  an 
Brand  der  Gedärme  ö,  an  Gebärmutterkrebs  6* 

4.)  An  der  Luiigensucht  starben  in  der 
ganzen  Anstalt  in  diesem  Jahre  107.  Unter 
diesen  befanden  sich  16  Schneider,  7  Schuh- 
macher, 6  Weber,  20  Dienstmädchen*  Die 
übrigen  waren  Arbeitsleute  beiderlei  Geschlechts« 
Unter  diesen  befanden  sich  überhaupt,  in  Hin« 
eicht  ihred  Alters  zwischen  10  und  20  Jahren  5, 
zwischen  so  und  30  Jahren  35,  zwischen  30 
und  40  Jahren  38,  zwischen  40  und  50  Jahren 
81,  zwischen  50  und  60  Jahren  7,  und  zwi- 
schen 60  und  70  Jahren  1* 

5»)  An  jvassersüchtigen  KranhJieiten  star- 
ben 49,  meistens  Arbeitsleute  beiderlei  Ge- 
schlechts aus  der  ärmern  Klasse.  In  Hinsicht 
des  Alters  befanden  sich  hierunter  zwischen 
10  und  qo  Jahren  2,  zwischen  20  und  30  Jah- 
ren 7,  zwischen  30  und  40  Jahren  11,  zwischen 
40  und  50  Jahren  16,  zwischen  50  und  60  Jah- 
ren 9,  zwischen  60  und  70  Jaliren  I,  zwischen 
70  und  80  Jahren  2,  zwischen  80  und  90  Jah- 
ren U 

50  An  der  Aus7,ehrtiiig%  ohne  Theilnahme 

V 
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der  Lungen,  starben  in  diesem  Jahre  58f  mei- 
sten* Arbeitsleute  beiderlei  Geschlechts  aus  der 
ärmsten  Klasse,  und  zwar  die  meisten  in  einem 
Alter  zwischen  20  und  30  Jahren,  in  welchen 
16  Individuen  an  dieser  Krankheit  starben,  da- 
hingegen zwischen  30  und  40  Jahren  nur  9, 
zwischen  40  und  50  Jahren  nur  8»  zwischen 
50  und  60  Jahren  nur  7  daran  starben. 

;  '         .  .     '  „  - ' 

IL  Abtheilung  der  Gemütiiskranken  und  ' 

\    Epileptischen.  { 

Bestand  derselben  wa^  den-  isten  Ja» 

imar  i8>4  ♦    '  ♦       ♦       ♦       ♦       ♦  12S 

/  Im  Laufe  des  Jahres  18  »4  Hvurden  auf* 
genommen  ♦♦♦♦♦♦  176 

Summa  304 

Davon  wurden  geheilt  entlassen  60 

ujid  zwar  54  Gemüthskrank«  r 

6  Epileptische» 
Davon    wurden  angeheilt  entlassen  - 
hnd  auf  andere  Stationen  verlegt  6a 
Es  starben  \, 

a.  sterbenskrank  autgenommen  lind  \ 
binnen  72  Stünden  verschieden  Q 

b.  nach  5  Tagen  und  längerer  Zeit  17 

Summa  des  Abgangs  14t  r 


Bleibt  Bestand  den  isten  Januar  163 

Dies  giebt  ein  Verhältnifs  der  Geheilten 
ium  Bestände,  (wozu  auch  die  veralteten  un- 
heilbaren Blödsinnigen  und  Epileptischen  ge- 
rechnet) incluu  der  Aufgenommenen»  ohnge?- 
fähr  Nwie  1  zu.5;  der  Geheilten  zu  den  Auf- 
genommenen, wie  1  zu  3;  der  ungeheilt  Ent- 
lassenen! wie  i  ZU4I;  der  Gestorbenen^  inclus. 

Ga 


(läer  sterbenskrank  Aufgenommenen,  wie  1 
zu  iß*  , 

Anmerkungen* 

i.)  Unter  den  304  behandelten  Gemütta 
kranken  upd  Epileptischen  befanden  sich  13J 
Gemiuhskranke  männlichen  und  95  Gemnth*- 
kranke  weiblichen  Geschlechts;  .33  Epileptische 
männlichen,  und  41  Epileptische  weiDlichen 
Geschlechts,  - 
v  2.)  Unter  den  neu  aufgenommenen  Ge* 
müthskranken  befanden  sich  4  Gelehrte,  (und 
unter  diesen  2  Rechtsgelehrte)  15  Militairs,  5 
Chirurgen,  35  ßürger  und  Handwerker,  ä  Kauf- 
leute:, 5  Landleute,  13  Arbeitsleute»  Unter 
den-  Gemüthskranken  weiblichen  Geschlechts 
,  befanden  sich  16  verefclichte,  22  unverehlichte, 

14  WittWen'und  2  geschiedene  Frauen» 
'  £♦)  In  Hinsicht  des  Alters  befanden  sich 
unter  den'  Gemütbskranken  zwischen  15  und 
220  Jahren  14»  zwischen  20  und  25  Jahren  i$ 
zwischen  25  und  30  Jahnen  15,  zwischen  30 
und  35  Jahren  flo,  zwischen  35  und  40  Jähret 
19,  zwischen  40  und  45  Jahren  11,  zwischen 
45  und  $0  Jahren  9,  zwischen  50  und  55  Jah- 
ren 9,  zwischen  55  und  60  Jahren  9,  zwischen 
60  dnd  65  Jahren  Q,  zwischen  65  und  70  Iah' 
ren  1,  zwischen  70  und  75  Jahren  i; 

4»)  Unter  den  geheilt  entlassenen  Gemütlu* 
kranken  befanden  sich  unter  andern  4  Gelehr- 
te, 5  Militairs,  1  Kaufmann,  18  Bürger  und 
Handwerker,  3  Domestiken,  4  Arbeitsleute» 
Unter  den  geheilten  Gemüthskranken  weibli- 
.  chen  Geschlechts  befanden  sich  6  verehiichWi 
9  unverehlichte  und  4  Wittwem  In  Hinsicht 
des  Alters  befanden  sich  unter  den  geheilt  ent- 
lassenen in  einem  Alter  von  1 5  bis  20  Jahren 
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&,  von  2p  bis  £5  Jahren  9,  von.  25  bis  30.  Jah- 
ren 6,  von  50  bis  35  Jahren  6,  von  35  bis  40 
fahren  1  i,:  von  40  bis  45  Jahren  3,  von  45  bis 
50  Jahtcn  2,  von  50  bis  £5  Jahren  3,  vön  55 
bis  60  Jahren  4,  von  60  bis  65  Jahren  4.  * 

5.  )  Unter  den  verstorbenen  Gemüthskran- 
ken  befanden  sich  12,  welche  meistens  nach 
Zehrung  und  Lungensucbfc,  apoplektisch  star- 
ben. Bei  5  drückte  sich  die  somatische  Krank- 
heit als  tabes  nervosaf  bei  2  als  Ältersschvväche 
und  Entkräftung  aus* 

6.  )  Bei  mehreren  von  diesen  konnte  äis 
stattgefundene  Alter  der  Krankheit  nicht  genau 
auogemittelt  werden.  Bei  einem  hatte  die  Krank- 
heit schon  9  Jahr,  bei  4  andern  mehrere  Jahre, 
bei  einem  andern  5  Monate  gedauert»  Eben 
so  verschieden  war  die  Zeit  der  Behandlung 
"dieser  Verstorbenen  bis  zu  ihrem  Tode*,  Disse 
hatte  bei  2  ein  Jahr  und  einige  Monate,7  bei  Q. 
fünf  bis  sechs  Monate,  bei  einem  4  Monate, 
Jbel;  einem  5  Wochen,  bei  mehreren  3  bis  5 
Tage  gedauert* 

:  Äbthellung  der  venerischen  Kranken.  • 

Bestand  derselben  war  den  iten  Januar  x 

18*4      •  ♦      .      •      •  47N 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  aufgenommen  492 

'  •    x  '        Summa  539 

Davon  wurden  geheilt  entlassen   ♦    .  345 
Davon  wurden  angeheilt  entlassen  und 
•  verlegt,  wegen  artderer  Krankheiten, 
fc  Fieber,  Krätze.. etc*  ♦       -       ♦  HS 

Davon  starben       .       ♦       .       ♦  Q 

■ 

^  Summa  des  Abgangs  459 


bleibt  den  iten  Januar 18 15  der  Bestand  jjo 


Digitized 


f  .  Die»  giebt  ein  VerbS! tili fö  der  Geheilten  zum 
Bestände,  inclusive  der  Aufgenommen en,  obn« 
gi*fäbr  wie  v  zu  i^;  der  Verlegten  und  un* 
geheilt  entlassenen,  wie  i  zu  4f ;  der  Gestor* 
benenf  wie  I  zu  £69.  - 

,f     I  ' 

'  Anmerkungen* 

i^)  Unter  den  venerischen  "Kranken  weib- 
lichen Geschlechts  befinden  sich  248  eingeschrie« 
bene  Lohn-  und  Borclelfhuren,  und  271  Win- 
Jvelhuren.  Zu  jenen  gehörte  Eine,  welche  bin« 
um  7  Jjhren  19  mal  venerisch  angesteckt,  nni 
hier  geheilt  wurde.  Aufserdern  waren  iri  die- 
sem Jahre,  2  zum  4ten  rtiale,  Q  zum  3ten  inale, 
und  1 1  zum  öten  male  angesteckt  und  biet 
geheilt, 

8.)  Die  nach  venerischen  Krankheiten  Ver« 
storbenen,  starben  schwindsüchtig* 

im  f  ♦ 

JV.  Abtheüung  der  hätzigen  und  venerisch 

krätzigen  Kranken. 

Bestand  derselben  war  den  iten  Januar 

l8l4-    -  ♦    .  ♦      *  r4   •  .    ♦      ♦  4^ 
Im  Laufe  des  JabrW  18 14  wurden  auf- 
genommen     4       .       ♦       ♦       ♦  9^ 

•  ,         \  Summa  972 

Davon  wurden  geheilt  entlassen  ♦    ♦  855 
Davon  wurden  ungeheilt  entlassen  und 

verlegt                     ♦  ,   ......     ♦  v  11 

Dayop  starben  •       ♦       *   ,    '«  $ 

v  Summa,  des  Abgangs  849 

♦    bleibt  den  iten  Januar  ig  15  der  Bestand  125 

Piea  giebt  eh*  Yerhiltnifs  der  Geheilten 
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zürn  Bestände,  inclusive  der  An  f genommenen, 
wie  1  zu*  1-37»  der  Gestorbenen  wie  I  zu  1I94. 


Anmerkung* 

Unter  den  lirätzigen  Kranken ,  welche  zu- 
gleich  an  venerischen  und  allgemeinen  dyna- 
mischen Krankheiten  litten,  starben:  1  schlag« 
.flüssig,  1  lungönsüchrig,  1  an  Altersschwäche^ 
S  an  Zehrung  und  kolliquativeh  Durchfällen* 


V*    Chirurgische  Abtheilung. 
Bestand  derselben  war  den  iten  Januar 

ImLaxife  des  Jahres  1 814  wurden  aufge* 

•  j   .  ■ 


normnen 


38r 


1  "  Summa  448 

Davon  wurden  geJieilb  entlassen  i85 
Pavon  wurden  ungeheilt  entlassen  und 

verlegt     ♦  N     ♦        .        ♦       ♦  ■  »27 
T  ä^)  binnen  5  Tagen  nach 

ps  starben  \       der  Aufnahme    •    ♦  1» 

in  längerer  Zeit  .    ♦  34 

Summa  des  Abgangs  558 


bleibt  den  iten  Januar  18 1 5  der  Bestand  90 

Pies  giebt  ein  Verhältnifs  der  Geheilten  2um 
Bestände,  inclusive  der  Aufgenommenen,  wie 
1  zu  der  ungeheilt  Entlassenen  wie  izu3§» 
der  Gestorbenen  wie  1  zu  9^. 

Anmerkungen. 

I.)  Grofse  Operationen  würden  in  diesem 
lahre  .gemacht:  2u  Dadurch  wurden  gerettet 
und  geheilt  entlassen:  15,}  nicht  gerettet  wur- 
den und  starben :  6t 


i. 
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Ö.)  Zu  den  §rofum 
diesem  lahre  geuiacüt  vrnr<ieiL, 
putation  des  Ober-  und  Un^früriL^ 
keJa  etc.  in  5  F^ien,  der  Brist  in  5  Falle' . 
d*a  Waaaerbraciif  in  ein* 
aien  in  6  Fallen,  Brnchjcfcni:t  in  t>  Pill 
acr  den  haarigen  kleinen  OifcsrasitfnexL» 

3.)  Unter  den  fr erstorbenen  dieser  Abd»- 
lung  sterbenskrank  aufgenommen 
1  bis  5  Tagen  verschieden,  gehört 
Kopfverletzung  mit  AI  terach v.  i che,  2 
eingeklemmten  Brüchen,  1  an 
Beinbruch  beider  Unterschenkel,  1 
wunde  mit  hinzugekommener  Hirnen Lzön—tii^, 
%  an  Kehlkopf  und  Schlundwunde^  x  "* 
wunde  mit  Blutigem  flxtravasat,  I 
penetrirenden  Hals  »vuncie. 

4«)  Nach  5  Tagen  und  IS;  z  er  er  Zeit,  star- 
ben in  dieser  Abiheilung  an  Zehrung  und  skro- 
p  hui  ose  n  Geschwüren  1,    an  bösartiger  K&z 
und  Geschwüren  4,  Brandgeschivüre  des  Schen- 
kels t9    Knochenkrebs  4,    Brand  der  Gedärme 
nach  eingeklemmten  Brüchen  2y    an  kompli- 
xirtem  Knochenbruch  4,  an  grofeen  Abscessex 
mit  Zehrtmg  5,  an  Urinfistel  i,  an  Kopfwun- 
den 3,  Bruchwanden*  l,  Brust-  und  Gesichts- 
hieb* 5,  Krebs  der  Gebahnatter  und  Scheide  I, 
•n  weilser  Kniegeschwulst  i,  Zehrung  nach  ver- 
alteten Fufege^hwuren  cu 

VL  Accouchemertis-Afyheih/ng. 

Die  Zahl  der  Geburten  beträgt  in  diesem 
Jahre   ♦  ♦      .      ♦      ♦      •  J&> 

von  kamen  todt  2ur  Welt       •  17 
er  Geburt  starben        ♦ "  15 
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TKes  giebt  ein  Verbal inifa  der  Tödbgcldr** 
im  zur  Zahl  der  Geburten  überhaupt -wie  i 
u  io*     "  , 

Das  Verhältnifs  der  in  den  ersten  Wochen 
n  der  Anstalt  gestorbenen  Säuglinge  ist  zur 
iumme  der  lebendig  geborene^  wie  I  zu 

1 

.  Anmerkungen*  ^ 


!♦)  Unter  den  Entbundenen  befinden  aicfi 
*9  verhcirathete  Frauen  und  151  Mädcheri/'  '% 

Unter  den  Entbundenen  befanden  sich 
III  Primiparae  und  69  Multiparae* 

SO  Zu  den  künstlichen  Entbindungen .  ge- 
hörten I  durch  den  Schaamfugenschnitt,  2  durch 
die  Wendung,  4  Zangengeburten  und  6  Steife* 
geburten* 

.40  Von  den  ißo  Entbundenen  starben  3  9 
Eine  gleich  nach  der  Entbindung  durch  den 
Schaamfugenschnitt ,  und  2  am  Kindbetterin«* 
nenfieber* 

5.  )  Zwillingsgeburten  kamen  in  diesem 
Jahre  nicht  vor* 

6.  )  Unter  den  Geborenen  befanden  sich  96 
Knaben  und  84  Mädchen*  \  * 

■« 

70  Die  Verschiedenheit  des  Gewichts  und 
Maajses  der  neugebornen  Kinder  war  folgende. 
So  hatten  an  Gewicht  unter  5  9>  12,  von  5  46 
5t  von  5^  13,  von  6  ifc  26,  von  6J  *  21, 
von  7  <K>  40,  von  7§-  Ä  23,  von  8  ^  25,  von 
8|  ft  11,  von  9  ä  3,  von,  10  <B>  1.  Was  das 
Maaf8  betrifft,  so  hatten  unter  14  Zoll  6,  von 
15  Zoll  2,  von  16  Zoll  8>  von  17  Zoll  15,  v 


ig  Zoll  44,  von  19  Zoll  65,  yon  so  Zoll  30, 
TOB.di.Zott  5,  und  von      Zoll  3. 


r  Pie  Zahl  der  Impflinge  "betrug  49,  wojruiw 
ter  eich  2  Erwachsene  und  47  Kinder  befanden. 

Die  Zahl  der  aufgenommenen  JExclusiv* 
J&nder  betrug  56,  der  entlassenen  26,  der  ge« 
ftorbenen  2*  * 


1  * 
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Kurze  Nachrichten 


Auszüge. 


*  *      ¥  U  *  f 

Monatliche  IfebersUht  der  Apothekerpreise  in  London*} 


- 


A    .   ^  • 

•*-*-caciae  Gummi  elecrv   ,  ,  lb,  3  6" 

A  cid  um.  C 

ltllCUItt  •  •           *  «..•..,,..  .  o 

— —     Benzoicum  unc.  6  6 

 SuipKuricum  ,  .  .  .  .  .  .  ....  p,  ib.  o  $ 

— —     IV]  tinaiicum    ......  ,  2  o 

—        iNitricum    4  o 

*         Aceticum                                  .  ycong:  A  ö 

Alcohol :  M.  lb"  4  6 

Aether  sulphuricus   •  ...  10  6 

L.— ~    rectificatus  ....»....,.,  12  O 

Aerugp                                                          Ib.  7  o 

,  Aloes  spicatae  extractum  «•».,,  6  O 


•)  Da  wir  vermuflien  Ttönnen,  dafs  68  den  Lesern 
interessant  seyn  wird,  zu  erfahren,  wie  sich  die 
Preise  der  Arzneimittel  zu  .London  gegen  /  die 
unsrigen  vernähen,  so  werden  wir  mit  dieser 
Anzeige  von  Zeit  zu  Zeit  fonlahten  —  Ein  Shil* 
ling  beiragt  nach  unserm  Gelde  $  Groschen,  ein 
Pence  8  Pfennige,  ein  Pfund  6  Tiuler  16  Groschen, 
P.  bedeutet  Pinie,  M.  Mensur« 


/  »  . 
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Aloes  vulgaris  extractum  .  .  /  .  .  .  \b*  56 

Althaeae  Radix   13 

Alurocn    ./ .  .   0  3 

Animoniae  Murias  .  .  *  ,   36 

 Carbonas   40 

Amygdala  dulcis  .  .  .  ..   5  fr 

Airiniouiacum   Gutt.)  -   96 

,  — .        (Commtjru)  •  .-•  •    3  6 

Anthemidis  Flores   2  $ 

Antimonii  pxydum  ............  

— suh>Uuretuiti  1  0 

Antimonium  lartarizatum   66 

Arsenici  Oxyd  um  "  •  .  12 

Assaefoetidae  Gummi  resina  .........  Ib.  G  6 

Aurantii  Cortex  ...........  46 

Argenti  Nitras                                           unc.  6  9 

Balsamum  Pcruviaimm  .  .  .  Ib.  30  0 

 Tolutanum    .  .  .  .  ,   20  0 

Benzoinum  elect. .  .  .  .  .  .  ....... ........  10  0 

Calamiua  praeparata   06 

Cambogia   .  .   s  10  6 

Campliora   9  6 

Canellae  Cortex.   56 

-  Cardamorni  Semina  opt.   .  .   ........    Ib.  13  0 

Cascarillae  Cortex                    ..........  .  3  € 

Casioreurn   unc.  5  0 

Catcchii  Extractum  ...  .  .  .  .  .  .  .  .  «  .  .    Ib.  2  i 

Cetaeeiim    3  * 

Cera  alba  ,  •  4  0 

"  —    flava  '  .  .  3  0 

Cinclionae  cordifotiaer  Cortex  (flav. )   "8  6 

■    ■  .      lancifoliae  Cortex  (insc.)   106 

— — '      obJongifoliae  Cortex  1  rubr.)   16 

Cinnamorhi  Cortex   .  20  0 

CocciiÄ   Cöccinella  )  .............   unc.  3 

Colocynthidis  Pulpa  i    Jb.  7 

Columbae  Radix  ...»  3  6 

Copaiba*.  .  .  •  r   (>  0 

Colcliici  Radix   36 

Croci  Stigmata    ..........  ^  ...  .   unc.  4  10 

Cupri  sulphas  .  ;  .'  Ib.  10 

Cuprtim  ammoniatum  ^  *  .  *  .  .  14  0 

Cuspaiiae  Cortex  '  .  .  40 

Confectio  aromadca   10  0 

Aurantii  .................  3  ö 
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Confeclio  Opii  \     .  .••c- •  4,^.  0.*  .  . /.  .  .  Ib.  6  ö- 

;   Rosae  Camnae  •  •  •  •  •  •  •  •  \*  2  .0 

*  ■  i  .   Rosae  Gallicae   >  •  2  ö 

. — —     Sennae  .                                .  ■  .  •  .  .  X  8 

Emj>la-Strum  Lyttae  .  .  ••    *  •  •  ..........  ,7  6 

 _        Hydrargyri  ..  .  .  v«.»  .  .  .  .  .  .  .  .  3  0 

Extractum  Cincliouae  .  .  ~  -  .........  .    unc.  3  o 

— —     .   Cinchonae  resinos,  •                         .  5  o 

Colocyuthidis  «...  3  6 

Colocynthidis  comp.  .  ,  .  .  1  6 

■  ii      m  .         1_«0I11L  •    .......••    •(•••    .    •    ^  .•  ; .  •    •    .    .  O  S 

—        Geiitianae  •  •  •  »•  •  •  •  •  •  ••'  *'»  •  .  .  o  -  6  ^ 

V               .  Glycynhizae  ^  %     Ib.  4  6 

— — -      '  Haematoxyli  •  .  • .  ^  —  unc.  o  8 

Humuli  •  •   o  6 

Hyosciami                        .  .  .  unc.  1  o 

Jalapae-  *  •  .  ....            .  .  .  .    Res.  3  *  $ 

-    —       .    .Opii  ...   3  6 

m             Papaveris  ».  .  v  o 

<.     -  r        Rhei  .               .   2  6 

»    r  .      .SarsaparilLie                                 J .  l  o 

V*  -,r    .  Taraxaci.  .  -  -              ........  o  S 

Ferri  carbonas  ...........  lb#  1  o 

■  ,  —    salplias   .                          *  .  .            •  1  3 

Ferrum  ämmoniatura  5  o 

o     -       tartaiizatum    4  6 

Galbani  Gummi- resina  ........  *o  o 

Gentianae  Radix  ...  .  *  .f.  .  .  .   1  o 

Guaiacum   9  o 

Uydrargyrus  purificatus          .  :                        .  6  6 

Hydrargyri  Gxymurias  onc.  o  9 

^.     —       SubmUrias   o  9 

■  '  Nitrico-Oxydum                            .  o  9 

— —        Qxydum  Cinereum   l  4 

 Öxydum  rubrum  ^.  6  o 

drargyrus  praeeipitatus  albus  o  9 

Hydrargyri  Sulphiir^tum  rubrum   o  g 

HelieboVi  nigri  Radix  . ' .  .   Ib.  2  6  , 

Ipecacuanlide  Radix                                         .  .  22  o 

>  '  Pulvis  .  .   Ii  O 

Jalapae  Radix   '  .  .  /   6  6 

—  .  Pulvis  :  ■   7  6 

Kino   12 

Liquor  Plumbi  Acetatis  •  .  .  M.  Ib.    1  § 

—  Amrnoniae                                              2  6 
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Linlmenturo  Camphorae  comp.  .  .  ,  t  v  ;  ,  .  ,  6  6 
Liehen  Islandicus  .  "Ib.    1  4 

Lyttae  x4  0 

Magnesia  ......  i  •  *  .    g.  o 

Magnesia«  Carbonas  36 

— —      Sulphas,  opt#  d   i  6 

Manna  optima  .............    7  « 

—  communis  ......   50 

Moschus     3  s,   in  gv.  unc.  48  « 

Mastiche  »  .  .  .  lb*    6  S 

Myrisncae  Nuclei   ,  .  r  24  0 

Myriha  elect.  ;   g  0 

Olibanam   3  0 

Opoponax  •  •  .  .  .  ......   .  .  .  26  <J 

Opium  (türkisches^  -  32  0 

Opium   ostindisches^  .  .   31  0 

Oleum  Am  v^dalae  •  .  •  •  lb»  1 4  0 

—  Anisi  unc    2  9 

.  Authemidis  •  ...  ,    6  o 

—  Cassiae    .   .  § 

«*-     Cavyöphilli   1  56 

—  Cajeputi  .  .  ,  6  6 

Caiui   .  .   19 

Junipert  Ang.,  .........  40 


—  .  LaveSadulae  50 

—  Lini  ......  .r  .  .   cong.    6  0 

—  Menthae  piperitae  unc.    4  fii 

—  Menthae  viridis   Ang.  .  •  ..46 

m.     Olivae  ....................    cong,  23  0 

—  Olivae  secundum  .   12s.  bis  16  0 

—  Pinien tae  unc.    6  d 

Ricini  optim  (die  Flasche   10  6 

—  Korismarini  -"♦  unc«    o  9 

Succini  *  .  .         2s.  4d.  —  rect.    4  0 

Sulphuratum  •  .  .  P.  Ib.  16 

-**-     Terebinthinae  •  >  .•  .  .    1  < 

-tm        .  ~         rectilicatum  ..........  *    2  3 

Papaveris  Capsulae  .  (per  100}  3  0 

PlumbiXarbonas   Ib.  08 

—  Superacetas  .  .   26 

Öxydum  semi-vitreüm  .   *    o  S 

Potassa  Fasa  unc.    o  9 

—  cum  Calce  . ,  *  .  .  06 

Potaasae  Mitras  Ib.  13 

*~     A'cetas  ,  $  C 
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'orassae  Carbonad                    I  .......  lb,    1  6  ' 

Supevcarbona*                                   •  .  4  6 

—  Sulphas  ........  *.  .  1  4 

—  Sulphurctum  ...  :  .  2  t> 

—  Supersulpliat   o  6 

Tarti'as  ......  3  6 

—  Supertartras  .  .  .   1  Q 

'ilula  Hydrargyri  ...............  unc.  o  g 

Pulvis  Antiirionialis  :  .  ;   o  3  . 

lesina  Flava  lb#  o  5  < '  / 

Ihci  Radix  (russischer)   40  o 

♦  {ostindischer)  .  .    16  o 

losae  petal.    •  "  •  •  .  9  o 

>apo   Spanische)   •  2  6 

3arsapariliae  Radix    .....  f                     .  1  *  7  o 

Scammoneae  Gummi -Resina  ........  unc.  2  6 

Scillae  Radix  siccat.  Ib.  .5  6 

Senegae  Radix  1  ....  .  .\.  ......  4  o 

Sennae  f*olia   j  o 

Serpentariae  Radix  •  •  •  3°  0  * 

Simaroubae  Cortex .  'i  •  •  _•  •  4  6 

Bodae  Boi*as   4  o  * 

—  Sulplias                        .  .   o  10 

—  Carbonas   7  o 

—  Subcarbonas   1  # 

—  —         exsiccata   5  o 

Soda  tartarizata   3  o 

Spongia  usta   24  o 

Spiritus  Ammoniae  .  ►  M.  Ib.  4  O 

—  —          aroniaticus   4  0 

—  —         foetidus  .  .  .  .  i  .  *  .  .  .  .  4  a 

—  —         succinatus  •  •  •  5  O 

—  •  Cintiamomi  .                                  .  .  .  3  0 

l —       Lavendulae  .  V  .  i  .                               .  4  6 

—  Myristicae   3  ß 

—  Piinentae  .  .  .  .  .  v  .  .  .  3  6 

—  Rorismarini  .  .  .   4  o 

■« —  .     Aetheris  Aromaticus  \   Ö  6 

—  —        Compositum  .   6  6 

^-          —        Elitrici  .\  .'.  .  .  ,  4  o 

—  —        Sulphurici   6  6 

—  Vini  rertificatus  cong:.  2g  6 

Syrupus  Papareris                                   .  .    Ib.  ü  0 

Sulphur  •  •    0  S 

—      Sublimatum   o  10 


» 


1 


1  ' 
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Sulphuf  Lotum  .  .  Ib.  1  • 

^  —      Praecipitatum    12 

Tamarindus    opt   26 

Terebinthina  Vulgaris  .  .  .   .   0  10 

  Canadensis  .  .  .  '   70 

:   Chia   ...  90 

Tragacantha  Gummi  .J   8  fl 

Valerianae  Radix   1  f 

Vcratri  Radix  ^  .  .  1  I 

Ungtieutum  Hydrargyri-fortius   .  5  6 

-  —      {       — —        *Nitratis   2  § 

   Nitrico-oxyd   30 

Uvae  Ursi  Folia  ,.-   26 

Zinci  Oxydum   60 

—    Sulphas  purif.   30 

Ztngiberis  Radix  opt»  •  .  .  3  ü 


■ 


Blutigel  6  Shill.  das  Dutzend. 


Beobachtung  einer  Entzündung  des  Herzens  und  der  Aorta. 
Von  Jam.  Toonc*    Wundarzt  zu  Saltibury* 

(Aus  dem  Lond.  Med.  Reposit.  vom  Jan.  1815.) 

T>. ein  starker  stämmiger  Matrose,  von  St 
Majestät  ScliifF  Poictiers,  gegen  24  Jahre  alt  /  der  ni< 
YOrher  krank  gewesen  war,  klagte  am  ^ten  May  IS11 
über  Schmerzen  in  der  Brust,  und  Beschwerden  beim 
Athemholen ,  welche  mit  einer  eignen  Angst,  die  ei 
nicht  beschreiben  konnte,  verbunden  waren*  Er  er 
zählte,"  dats  diese  B&sch  werden  nicht  continuircnd  w 
reu,  und  er  genofs  zuweilen  einen  bedeutenden  'Grd 
von  Wohlseyn,  welches  auch  zu  der  Zeit,  als  er  Hüll« 
Buchte,  der  Fall  zu  seyn  schien.  Man  bemerkte  kein« 
Stöhrung  irgend  eines  Systems ,  und  da  man  Ursachi 
Hatte,  einigen  Verdacht  zu  hegen,  däfs  diese  Klage«1 
aus  dem  Verlangen, 'vom  Dienste  befreiet  zu  werden 
herrühren  möchten,  so  wurde  er  entlassen,  und  ihm 
befohlen,  sich  wieder  einzufinden,  wenn  er  einen  Rück- 
fall aeiner  Beschwerden  bemerken  würde. 
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Er  liefs  seit  $ö  Tag*  nichts  Vön  ich  hfättt,  Art 
4ten  (VTai  um  ß  Uhr  wurde  er  in  einem  Zustand  von 
Ohnmacht  von  zweien  seiner  Kartievtiden  nach  dev 
Kranken  -  Abtheilung  gebracht.  Sein  Gesteht >  war  auf  - 
gedunsen»  und  sah  purpurfarben  aus,  das  A  therm  holen 
\m  höchsten  Gräde  iescbwertich,  Und  jede  Irispiiation 
erforderte  einen  Zeitraum  von  »5  bis  20  Sekiinden". 
Seine  Extremitäten  Waren  'kair,  undt'dA:  Fnlfir  klein 
tindunregelmnfsig,  theilte  dem  Finger  das  Gefö hl  mit£ 
\\s  wenn  das  Blut  über  eime  unregeliiiäfiigfc  Oberfläche 
Bosse;  Es  schien  nur  Wenig  zu  seiner  ^Rettung*  ge- 
ichehett  zu  können;  es  wurde  indessen  eine  Ader  am 
4'rm  geöffnet,  es  kam  aber  kein  Blut;  man  versuchte^ 
fhnt  flüchtige  Arzneien  durch  den  Mund .  beizubringen* 
rber  vergebens,  und  er  starb  olune  ConVulsionen  inner-  ' 
talb  5  Minuten  nach  seiner  Aufnahmen -~  • 

£>as  Schiff  war  damals  in  See,  einige  abgeschmackte 
Vorurtheile  Verhinderten  die  Untersuchung  des  Leicbi 
lantsV  ««d  die  Sectio n  konnte  erst  72  Stunden  nacli 
lern  Tode,  als  er  nach  dein  Hospital  zu  Deal  zur  ße«s 
rdigung  transportirt  wurde,  geschehen.  Bei  der  seht: 
varmen  Witterung  hatte  die  faulnifs  bereit«  sögrofse 
vortschfitte  gemacht,  dafs  eine  sehr  sorgfältige1  Unter- 
uchuns  nicht  mehr  vorgenommen  werden  kortnte* 
Die  Aufmerksamkeit  des  die  Seciion  vorrichtenden 
>chiffs-  Wundarztes  war  vorzuglich  auf  Hetz"  und 
Hungen  gerichtet,  worin  man,  nach  deu'vörhergegah- 
'ene« .Symptomen,  den  Sit*  der  Krankheit  vermuthert 
lonnte.  Als  man  das  Sternum  zurücklegte,  fand  man 
lie  Lungen  von  natüf lichenlf  Aussehen,  aber  von  Luft; 
.us*edchnt,  welches  wahrscheinlich  eine  Folge  der 
chnellen  Fäülnifs  war.  Das  Ptricardium  war  sehr  aus* 
edehnt,  und  als  man  einen  Einschnitt  darin  jma«chte* 
and  man  es  mit  c&^ülirtem  filute  angefüllt/  das 
1er«  hatte  seine* natürliche  Lage,  und  zeigte  äufser- 
icli  keine  abnorme  Erscheinungen  5  aber  in  der  Höhle 
!es  liÄlretf'  Ventrikel*  Waren  deutliche^  2eich*n  Von 
intÄündüng  wahrzunehmen  j  coagulable  Lymphe  fiel 
rt  kleinen  Stücken  heraus,  auch  waren  einige  tartu 
jelft  von  vetknüchertet  Substanz  zu  bemerken* 

Als  man  die  A ofta*  ahf schnitt,  fand  man  ihren 
)nfchmesser  bedeutend  verringert,  ihi-e  Wättde  wa- 
en-irri  eanzeta  Umfartg  verdickt,  und  zwischen  die 
eiteivWände  derselben  gerinribafre  Lymphe  abgelagert, 
6  dafs  dieseibe  un^ählifie' hervorragende  Geschwülste 
on  helU*n  Anseheft-  bildete^  und  wie  sandige  Knoten 
ottrri.  XXXX.B.^St,  H 
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hervorragte*.  In  der  Gegend  der  Semiluiucr  -  Valrela 
waren  die  Wände  derselben  dünne  und  dicht,  an  der 
Miindn na  der  rechten  Kranxa der  war  eine  kleine  Oeff* 
nong  sichtbar  ,  welche  augenscheinlich  von  Vertue! 
rang  entstanden,  und  wodurch  das  Blut  in  den  Hen- 
beutel  ausgetreten  war,  und  so  den  todrlicheit  Aus^r^ 
veranlagte. 

Bei  der  Betrachtung  dieses  Falles  kann  ich  mein 
Frstannen  nicht,  verbergen  ,  dals  eine  so  bedeutende 
Krankheit  in  einem  so  wichtigen  Organ  so  lang*»  w 
stehen  konnte ,  ohne  bestimmtere  und  furchtbarere 
Symptome  hervorzubringen;  auch  kann  ich  nicht  ms* 
Inn»  mich  dev  Aehnlichkeit  zu  erinnern ,  welche  ich 
zwischen  der.  eignen  Schwingung  des  Pulses,  und  des 
Gefühl,  als  flösse  das  Blut  über  eine  unebne  Ober« 
flache,  zu  bemerken  schien.  _ 

Dr.  Blanchard  von  Pernbroke,  in  New  -  Hampshire, 
hat  beobachtet,  dafs  der  Saame  des  Dtlphiniutn  co/uo- 
Uda  (  Rittersporn  }  ein  kräftiges  und  wirksames  Heil- 
mittel gegen  krampfhafte  Engbrüstigkeit  ist  Die 
Tinctur  davon,  wird  folgen  der  mafsen  bereitet:  Mtf 
lafst  l  Unze  des  gequetschten  Saamens  mit  einem 
Köisel  starken  Spiritus  vini  infundiren,  die  Dosis  irt 
für  einen  Erwachsenen  10  bis  20  Tropfen  3  Mal  tii* 
lieh»  welche  den  Umstünden  gern  als  allraahlig  rei 
mehrt  ,  wird,  Grobe  Dosen  verursachen  Uebeikeit, 
Diarrhoe»  und  oft  reichliche  Hautausdünstung.  Auck 
ist  das  Mittel  in  einem  hohen  Grade  diuretisch. 


Neue  Methode,  das  Unguentum  Mydrxxrgytx  zu  benitt* 

Von  John  Higgenbottonu 

Ich  habe  eine  neue  Bereitungsart  der  starken  Me* 
curia!  -  Salbe  entdeckt,  welche  die  Mühe  und  Zetf 
welche  dieselbe  zu  ihrer  Bereitung  erfordert,  beträcht- 
lich vermindert  Während  meiner  Lehrjahre 
fertigte  ich  einst  ein  Pfund  dieser  Salbe  in  «dem  kur- 
zen Zeitraum  von  anderthalb  Stunden,  und  ich  kos"" 
nicht  begreifen,  wie  dieses  zitging;  ich  glaubte,  a 
müfete  etwas  von  dem  Quecksilber  vexieren  gegaugtfl 
seyn,  aber  nachher  erinnerte  ich  mich,  dafs  ich  kui» 
zuvor  eine  ähnliche  Quantität  dieser  Salbe  {nach  twu« 
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IcnJanget'JnühsameT  Arbeit)  bereitet*  und  etw*as  davon 

m  Mörser  zurückgelassen  haue,  wozu  ich  Quecksilber 
gemischt  hatte*  um  ein  anderes  Pfund  iu  bereiten» 
dieses  brachte  mich  auf  den  Gedauken,  ob  die  Zugahe 


Ier  alten  Salbe  wohl  die  Ursache  der  leichten  Berei- 
ung  gewesen  seyn  möchte,  und  Versuche  haben  diese 
ueihe  Vermnthung  bestätigt.  Seit  dieser  Zeit  habe 
ch  die  Bereitungsart  vervollkommnet*,  denn  ich  finde, 

lafs,  wenn  ich  gvj  Quecksilber  mifgjj  guter  sur- 

cer  Mercuiial- Salbe  in  einem  Mörser  von  hinlang- 
icher  Gröfse  mische,  und  dieses  Gemisch  gehörig  zu- 
sammen-reibe,  die  Mercuiial -Kügslchen  in  2  oder  3 
Minuten  verschwinden,  und  wenn  mau  das  Aeiben 
p  oder  6  Minuten  länger  fortsetzt,  eine  hinlängliche 
Verbindung  bewerkstelliget  wird,  und  man  alsdann 
3as  Fett  hinzufügen  kann.  Durch  dieses  einfache  Ver- 
fahren kann  man  in  10  bis  12  Minuten  ein  Pfund  die- 
ser Salbe  vollkommen  gut  bereiten,  welches  nach  det 
gewöhnlichen  Vorschrift  viele  Stüitdett  erfordert; 
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an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals 

und  der  Bibliothek. 


Indem  ich  hierdurch  anzuzeigen  die  Ehre  habe, 
dafs  alle  Honorarien  für  die  im  Jahr  18 14  in 1  dem 
Journal  und  der  BiMhithek  abgedruckten  itoträge  ih 
dieser  Ostermesse  bezahlt  worden -sind,  bemerke  ich 
zugleich,  dafs  das  Stillschweigen  ah  Quittung  betrach- 
tet >  und  diejenigen ,  die  etwa  die  Auszahlung  (nicht 
erhalten  habeir  sollten,  ersucht  wenden,  dies  äerVer- 
lagshandlung  anzuzeigen.  <*.,  XU 
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Mit  diesem  Stückt  des  Journals  wifd  ausgegeben* 
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Zur  Michaelismesse  erscheint  in  der  Realschule 

Buchhandlung; 

lieber  die  Bildung  des  Embryo  und  seiner  Umhöl 
Jungen  im  Pflanzenei,  Von  E.  L.  Treviranüs,  J*| 
Kopf.  4to. 


f 

Digitized  by  Google 


I 


'.'    Literarischer  Anzeiger» 

■  ■■       y  ■  ■» 

Ankündigung  eines  umfassenden  medizhn* 
'sehen  Rea! Wörterbuchs. 

"weckmäfsis  angelegte  Real  Wörterbücher,  sie  mögen 
sich  über  mehrere  Felder  menschlicher  Kenntnisse  er« 
strecken ,  oder  eine  in  sich  äbgegränzte  Wissenschaft 
aussihliefsend  berücksichtigen,  sind  von  so  einem  ent- 
schiedenen Nutzen  für  den  Handgebrauch,  dafs,  so 
lange  als  irgend  eine  Wissenschaft  von  einigem  Um- 
fang deren  ganz  entrathet,  oder  die  fortschreiten  da 
Geistes -Cnlmr  etwanige  frühere  Versuche  dieser  Art 
unbrauchbar,  oder  auch  nur  lückenhaft  gemacht  hat, 
eine  umfassende  Bearbeitung  einer  oder  mehrerer  zu- 
sammengehörigci;  Wissenschaften  in  dieser  Form  immet 
eine  willkommene  literarische  Erscheinung  seyn  wird. 

Die  .Leichtigkeit,  sich  über  jeden  von  einem  sol« 
chen  Werke  berücksichtigten  wissenschaftlichen  Gegen- 
stand sogleich  in  Kenutnifs  zu  setzen,  verleiht  der 
lexicographischen  Form  einen  entschiedenen  Vorzug 
vor  systematischen  Schriften,  die  immer  mehr  zum 
eigentlichen  Studium  des  Ganzen,  als  zur  momenta- 
nen Belehru  ng  und  Zurechtweisung  für  einzelne  Kenrit- 
nisse bestimmt  sind,  und  die  mäh  gewöhnlich  erst 
mühsam  durch blättern  mnfs,  ehe  es  gelingt,  diejenige 
Notiz  daraus  zu  erhalten ,  welche  man  zu  einem  ge- 
genwärtigen Bedürfnis  verlangt. 

Wenn  aber  in  neuerer  Zeit  mehrere  einzelne  Wis- 
senschaften literarischer  Subsidien  dieser  Art  sich  zu 
erfreuen  haben,  die,  wenn  sie  auch  nicht  immer  den 
ttrengen  Anforderungen  der  Kritik  Genüge  leisten, 
^och^dem  wesentlichen  Bedürfnisse  in  einem  hohen 
Grade  entsprechen;  so  entrathet  die  Heilkunde  ("einige 
nicht  unglückliche  Versuche  für  einzelne  Zweige  der- 
selben abgerechnet,  eines  umfassenden  Handwörter- 
buchs ,  das  sich  nicht  biöfs  auf  Naraenerklänmgen 
einschränkt ,  sondern  über  jeden  zum  medizinischen 
Wissen  gehörigen  Gegenstand  eine  befriedigende,  der 
Wichtigkeit  desselben  angemessene  Belehrung  ertheiit, 
ier  deutschen  Literatur  noch  ganz,  und  auch"  ähnliche 
Unternehmungen  in  ausländischen  Sprachen  sind  theili 
mangelhaft,  theil«  ünbeendigt. 

Endes  Unterzeichneter  hat  seit  mehreren  Jahren 
lieh  mit  der  Anlage  und  Vorbereitung  eines  solchen 
Werks  beschäftigt,  und  mir  die  andauernden  kriegeri- 
schen Zeiivcrhäluuss«  verhinderten  ihn,  früher  an  die 


» 
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Ausffihruttff  desselben  zu  denken.  Jetzt,  unter  günsti- 
geren Auspicicn  für  einen  freien  literarischen  Verkehr, 
Jeg£  er  zunächst  Deutschlands  Acj;zten  und  Wundärz- 
teil  den  Plan  eines  Realwörterbitdhs  für  die  gesammte 
Heilkunde  vor,  das,  indem  es  zunächst  ihnen  ein  um- 
fassendes Handbuch  für  alle  Gegenstände  der  medixi« 
nischen  Wissenschaft  abgeben ,  zugleich  aber  auch 
Js'ichurzten  der  gebildeten  .Classe  . .'ein.  Repertoritun 
i'ibf'i  alles  das  aus  dem  Felde  der  Heilkunde  darbieten 
soll,  {\yorüber  sie,  für  irgend  ein  momentanes  Bedarf- 
juf*,  eine  belehrende  Nadiweisung  zu  erhalten  wün- 
scheai. Tonnen.  ,  r 

Jps  ist,  hierbei  zunächst  der  Gesicli  tspunkt  auf- 
gc^f^t  Worden,  dafs  nicht  Reicht  ein  Gegenstand,  der 
zur  eigentlichen  IVJedizin.  gehörig  ist,  Überganges 
Wei  de  ;  dafs  aber  von  jeden}  nur  "nach  Mafsgabe  sei- 
31er  ^chtjgkeit  die  Rede  sey  ;  dafs#  alle  Ausschwei- 
fungen £n  nicht  zunächst;jzur  Sache  gehörige  Materien, 
50,  wie  unniöinige  Wiederholungen  eines  und  dessel- 
ben Gegenstandes  unter  verschiedenen  Rubriken  mög- 
lichst; yermieden  werden ;  dafs  die  einzelnen  Artikel 
*^  l^s^pr  zurückweisen  lind  einander  erläutern; 


Wütige  Artikel  aber  nj^ht  zerstückelt,  sondern 
in  belehi entern  Zusammenhange  vorgetragen  werden; 
dafs  fcberhaupi;  nicht,  einzelne  .Wissenschaft liehe  ßrok- 
ken,  compilatorisch  gebildet,  durch  einander  gewor- 
fen,  nap^  d^ri?uf41i^e4i  jQr^inung  dfif  Alphabets  eine 
ledigiiejv  äufsere  und  .aufser^esemliche  Verbindung 
erhalten,  sondern  dafs  die  hauptsächlichsten  und  wich- 
tipten  Artikel  uutei  Geieln  te-  von  anerkanntem  Cre- 
dit vert  heilt,  un^  von  diesen  qam,  gegenwärtigen  Cid. 
tuivtand.  der  \Vis.seii.s(.!iaft  angemessen ,  von  neuem 
geistvoll  bearbeitet  weiden  ;  dafs  aber,  wenn  auf  diese 
Art  .Yie^eipgkejt  der  Ausj.chp  und  der  Beleuchtung 
in  die  einzelnen,  Ilanpi gegenstände,  gekommen  ist, 
gleichwohl  auch  wieder  cm  ruJji^er  und  ordnender, 
das  Ganze  übersehender  Geist,  möglichste  Einheit  und 
innere  Haltung  in  dasselbe,;  ^i^nge  und  sichere. 

ß  Auf  diese  ßruiidjtage  du  rite  n  folgende  nähere 
Bes^raraungcn' ,|)ies;)jpila.us  dieses  Werks  als  die 
^weckruäfsigsteu  erscheinen ; 

1/  £s  zei  fallt  das  yyerk  in  so  viel  einzelne  Abihei- 
i      ^  nn  6  en?       -die  Heilkunde,  als  in  sich  gescblofs« 
ne  Wissenschaft,  nach  na  Lu  dich  er  JJnterscheidungj 
einzelne  £weigc  darbietet,  ,  Es  wird 'demnach 
i.    die  Anatomie  und  fjhvsiojpgie, 
;,,a..  dje  Diätetik,,  ,  .  ,    .  . 

3-  f»  WSWMBt  Kwk^Uskuwde, 
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.     4;  die  allgemeine  Jherape^uik  u.Heilmittellehre» 
.*).  die  Pharmaceutik, 

6*  die  besondere  Krankheits-  und  Heillejire, 
7.  die  Chirurgie,      \j,   ,  , 
§.  die  Geburtshülfe,  .5 
9  die  medizinische  Polizei  u.  gerichtliche  Medizin, 
jede  eine  eigne  Hauptabteilung  bekommen,  oder 
für  jede  einzelne  dieser  Scienzea  ein  eignes  um- 
fassendes Realwörterbuch  geliefert  werden,  die 
aber  wieder  sämmtlick  gegenseitig  auf  einander 
sich  beziehen  und  ein  zusammenhängendes  Gan- 
zes bilden.    Hierdurch  wird  zugleich  der  bedeu- 
tende Vortheil  erreicht*  dafs  immer  in  einem  ver- 
hältnil^niäfNig  kurzen  Zeitraum  ein  für  einen  be- 
soudern  Zweig  d>r  Heilkunde  brauchbares  yollen- 
(;  defes  Ganze«, abgeliefert  werden  kann,  und, nicht 
,       ,die  Ungewifsheil,,  ab  und  wenn  das  Werk  been- 
u.  . .  ..  digtwird,  wie/  so  häufig  bei  weitaussehenden,  lexi- 
cogiapbischen  Werken,  das  Interesse  des  Publi- 
m\     cum  8  an  selbigen  beeinträchtigt. 

iw  jeder  Abtheilung  in  alphabetischer  Ord- 
nung an  einander  zu  reihenden  Artikel  sind  Von 
m;    dreierlei  Gehalt;  m\ 

ä),  gröfsere  und  eigentlich  unterrichtende 
.  t:iv   •     wissenschaftliche  Artikel,  bei  denen 
vorzüglich  darauf  Rücksicht  genommen  wer- 
den  wird,  dals  sie  einen  seiner  JNatur  nacii 
.zusammenhangenden  Gegenstand  auch  voll- 
.  ständig,  und,  so  viel  als  nöthig,  erschöpfend 
;  behandeln; 

b)  kleinere,  zunächst  zum  Wo r t v ers tä n d* 
nifs  dienende  Artikel,  welche  von  den- 
jenigen  Gegenständen ,  die  unter  den  gröfsern 

,i  Artikeln,  als  zum  Ganzen  gehörige  Theile, 
..beschrieben  sind ,  nur.  so  viel  Nachweisüng 
\ertheilen,  als  zum  Nominal  begriff  und  zur 
allgemeinen   Andeutung    ihrer  Bestimmung, 

*  oder  ihres  wesentlichen  Charakters  gehört, 
die  aber  zugleich  die  möglichst  vollständige 
Synonymik  und  nöthigenfalls,  die  Etymologie 
des  Worts  enthalten,  dabei  aber  immer  auf 
die  gröfsern  Artikel  hinweisen; 

c)  blolse  zurückweisende  Artikel,  .d.  i, 
Anführungen  von  Synonymen,  wie  solche  die 
Ordnung  des  Alphabets  erheischt,  mit  Bemer- 
kung der  Benennungen,  unter  welchen  Real« 

•  oder  Nominalerklärungeii  des  Gegenstandes 
gegeben  werden*  * 
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3%  Tn  Hinsicht  der  gröberen  und  das  Werk  eigent- 
lich wesentlich  const.it uirehden  Artikel  werden 
zu  d»ren  Beirbeitung  zunächst  solche  Gelehrte 
veranlafst,  welche  durch  Schuften  oder  ihre  An- 
Stellung  dem  Publicum  vortheühaft  bekannt  sind, 
und  die  Präsumtion" ftir  sich  haben ,  dafs  sie  den 
Gegenstand  mit  voller  Sachkenntnifs  nnd  zugleich 
mit  umfassendem  Geist,  dem  Standpunkt,  au?  wel- 
chem sich  die  Wissenschaft  gegenwärtig  befindet, 
entsprechend,  behandeln  weiden.  Di*  Redaction 
behält  sich  jedoch  vor,  diese  Artikel"  hin  und  wie- 
der, bedürfenden  Falls,  mit  Ergänzungen  zu  ver- 
sehen, oder  auch  in  Hinsicht  der  Form  der  Bear- 
beitung solche  Mödifieatiorren  zu  treffen,  wie  sol- 
ches die  Gleichmäßigkeit  d*r  Behandlung  des 
Werks  erheischen  dürfte.  —  Die  kleinem  Arti- 
kel werden  theils  von  dem  Herausgeber,  t heilt 
unter  seiner'  unmittelbaren  Aufsicht  und  Anlei- 
tung von  sachkundigen  Personen  verabfafst,  mit 
Steter  Berücksichtigung  ihrer  mindern  oder  meh- 
rem  Wichtigkeit,  und  der  durch  selbige  dem  Gan- 
zen zu  verleihenden  Einheit. 

4>  Jede  Abtheilung  des  Real  Wörterbuchs  wird  im 
Verbat tnifs  des  wissenschaftlichen  Umfangs  des 
besonder»  Zweig«  der  Heilkunde,  dem  sie  gewid* 
met  ist,  aus  einem  oder  mehrern  Banden  von 
2  —  3  Alph.ibet  Stärke  bestehen. 

j)  Das  Werk  wird  mit  völlig  neuen  Typen  auf  gu- 
tes tweiCses  Papier  in  zweierlei  Sorten,  nämlich 
auf  Sclueib-  und  Druckpapier  in  Medianforxxiat, 
in  gespalti  en  Columnen  von  48  Zeilen  und  ver« 
hälniüsmäfciger  Breite,  mit  Bourgois-Fractur- 
schiift,  sauber  und  correct  gedruckt. 

6)  E>  sind  alle  Vorbereitungen  getroffen,  dafs  der 
Druck  der  ersten  Abtheilung  binnen  Jahresfrist 
beendigt-  seyn  wird.  Die  folgenden ^Abtheilun gen 
weiden  der  Keilie  nach  dieser  ersten,  und  zwar 
in  möglichster  Schnelle,  folgen,  was  um  so  eher 
möglich  ist,  da  die  Bearbeiter  der  Hauptartikel  in 
den  verschiedenen  Abteilungen  nicht  dieselben 
bleiben 

7)  Um  den  Preis  des  Werks  nicht  allzusehr  zu  er- 
höhen, werden,  für  jetzt  wenigstens,  keine  Kupfer 
beigefügt.  Indessen  wird  mau,  wenn  das  Werk 
einmal  im  Ging  ist,  einen  Versuch  machen,  ob 
der  Aufwand  zweckmässiger  Abbildungen  solcher 
Gegenstände,  die  sich  zu  einer  intuitiven  Darstel- 
lung eignen,  durch  anderweitige  Subscription  der 

* 

N  . 
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Interessenten  nothdürftig  gedeckt  werden  könne. 
Es  werden  dann  zu  einzelnen  Abteilungen  des 
Werks  Beilagen  von  Kupfyrabd nicken  in  Qnart- 
lorxn .erscheinen,  deren  Anschaffung  aber  lediglich 
yon  der  freien  Bestimmung  eines  jeden  Interessen- 
ten abhängt« 

D.  Joh.  Friedr.  Pierer, 
F*  S.  Hofratli,  Amts*  und  Stadt-Fhysikus 

zu  Altenburg.  ,  \ 


D 


as  so  eben  angezeigte  Werk  soll,  seiner  Bestim- 
mung nach»  ein  Nationalwerk  deutscher  Aerzte  und 
Gelehrten,  d.  i.  ein  Product  deutschen  Fieifscs  und 
deutscher  Gründlichkeit  werden»  Um  dieses  Ideal  aber 
au  erreichen*  bedarf  es  des  Vertrauens  auf  deutschen 
Gemeingeist,  zur  thätigen  Unterstützung  der  dafür  von 
unterzeichneter  Verlags handlung  andurch  tröflneten 
S  u  b  s  c-r  i  p  t  i  o  n ,  die  allein  den  raschen  und  reellen 
Fortgang  dieses  Werks  fördern  und  sichern  kann.  Die 
Bedingungen  dieser  Subscription  sind  aber  nach  billi- 
gen Anforderungen  und  Grundsätzen  folgende: 

a)  Jeder  Subscribcnt  macht  sioh  für  Jas  gesammte 
Werk  verbindlich.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
werden  in  der  Folgezeit  blofs  durch  Tlen  Buch- 
handel um  einen  verhältnifsmafsig  höhern  Preis 
zu  bekommen  seyn. 

b)  Die4  Subscriptioii  für  jeden  einzelnen  Band  ist  ein 
fftr  allemal  und  ohne  alle  Ausnahme  geschlossen, 
sobald  der  Band  erschienen  ist,  so  dafs  die  Sub- 

'  scribenten  den  gewissen  Vortheii  geniefsen ,  das 
Werk  um  einen  Preis  acquirirtzu  haben,  um  wel- 
chen es  nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist  auf  kei- 
nem andern  Wege  mehr  zu  erlangen  ist. 
«  c)'  Die  Zahlung  für  den  ersten  Band  wird  sogleich 
nach  Erscheinung  desselben  ,  und  zwar  mit  Bei- 
fügung des  Ertrags  des  folgenden  erwartet.  Die 
Strhscribenten  erhalten  über  diese  Vorausbezah- 
lung, die  zur  Sicherung  der  fortdauernden  Theil- 
nahme  der  Subscribenten  unerläßlich  ist,  einen 
Empfangschein,  der  ihnen  volle  Sicherheit  ge- 
währt, wenn  das  Werk,  gegen  alle  Erwartung,  in 
Stocken  kommen ,  oder  die"  Erscheinung  des  ver- 
sprochenen Bandes  auch  nur  über  die  Gebühr 
▼erzögert  werden  sollte,  den  erlegten  Betrag  wie* 
der  zurück  zu  erhalten. 

Bei  Erscheinung  und  Ablieferung  der  nachfol 
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eenden  Bände  wird  immer  dann  der  Betrag  Eines 
Bandes  voraus  vergütet,    bis  zuletzt  der  Schlufs- 
•  band  eine  ^völlige  Ausgleichung  gewälirt*.  . 

e)  Der  Betvag  jedes  Bandes  ist  im  ßubscriptionspreis 
2  Thlr.  2  Gr.  sächs,  (3  iL  45  kr.  rhein.  auf  Druck- 
papier, und  2  Thlr.  8  Gr.  sächs.  4 A.  1*2  kr.  rhein.) 
auf  Schreibpapier.  Es  wird  aber  hierbei  voraus- 
gesetzt, dals  jeder  Band  genau  2?  Alphabet  stark 
werde,  und  da  dieses  nicht  so  bestimmt  zu  bewir- 
ken ist,  so  wird  während  der  ganzen  Subscrip- 
tionsdauer  die  Verlagshandlung  mit  den  Subscri- 
benien  sich  in  der  Art  berechnen ,  dafs  bei  Er- 
scheinung; eines  jeden  Bandes  sie  zugleich  den 
Subscribenten  anzeigt,  weichen  Anspruch  dadurch, 
dafs  deiy  erschienene  Band  um  eine  gewisse  Bo- 
genzahl starker  oder  schwächer  geworden  ist,  ent- 
weder die  Verlagshandlüng  an  die  Su bscribenten, 
oder  diese  an  jene  behalten,  welche  Differenz 
dann,  wo  nicht  früher,  doch  bei  Beendigung  des 
Werks,  so  ausgeglichen  wird,  dafs  die  Su  bscri- 
benten immer  für  2§  Alphabet  auf  Druckpapier 
H  Thlr.  2  Gr. ,  oder  was  dasselbe  ist,  für  jede£  AI* 
phabet  20  Gr,  v  für  Exemplare  auf  Schreibpapier 
nach  Verhältnifs  bezahlt  haben,  ohne  Unterschied, 
wie  viel  Bogen  gerade  jeder  Band  befafst, 

f)  So  wie  ein  Band  erschienen  ist,  kann  selbiger 
nicht  anders  mehr  als  für  2  Thlr.  12  Gr  auf  Druck« 
papier  uud  2  Thlr.  i#  Gr.  auf  Schreibpapier; ;  vor- 
ausgesetzt, dafs  er  2§  Alphabet  befafst,  au Gserdem 
aber  um  einen  verhaluiilsmäfsig  hohem,  oder  ge- 
ringem Preis,)  aber  auch  dies  nur  für  neu.  ein- 
tretende Subscribentcn  und  die  zugleich  für  den 
folgenden  mit  2  Thlr.  2  Gr.  auf  Druckpapier,  und 
2  Thlr.  8  Gr.  auf  Schreibpapier  Pränumeration  lei- 
sten, abgelassen  werden.  Im  Buchhandel  ist  er 
dann  nur  um  3  Thlr.  8  Gr.  auf  Druckpapier,  und 
um  3  Thlr.  16  Gr.  auf  Schreibpapier  (unter  obiger 
Voraussetzung  und  nach  obiger  Modiucaiion  )  zu 
erhalten* 

g)  Die  Buchhandlungen  erlangen  solche  Vortheile 
von  der  Subscription,  dafs  sie Jlxxi  Stande  sind*  die 
Exemplare  den  Jute lessenten  einigsten*  an  nicht 
alizuentfernten  OrfeuD.  ohne  Kostenerhöhung  zu 
liefern.  Daher  sind  sie  auch  zunächst  geeignet, 
die  Vermittler  bei  diesem  ßubscriptiousgesxhäft 
abzugeben;  Aufserdem  witd  aber  auch,  besonders 
*n  Orten,  wo  keine  Buchhandlungen  sind,  andern 
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Subscriptionssammlern  das  6te  Exemplar  für  ihre, 

Bemühung;  angeboten. 

h)  Die  Subscriptionsgelder  werden  frei  ^e^ngesandt 
erwartet;  für  entferntere  Gegenden  werden  spätem 
hin  Handelshäuser  oder  andere  solid*-  Personen 
namhaft  gemacht  werden,  welche  die  Gelder  au* 

>  t  neh mfcn  und  gültige  Quittungen  darüber  leisten. 

i)  Die  Exemplare  werden  roh  t  auf  Verlangen  aber" 
auch  mit  Zulage  _vqu  .4  Ch:.  gut  brochirt,  oder  mit 
Zulage  von  6  Gr.  in  soliden  Einband,  und  zwar 
ii\  einet  Entfernung  von  weniger  als  zwanzig 
Meilen  von  Leipzig,  an  Subsci lüeuten,,  welche 
nicht  durch  Buchhandlungen  die  Bestellung  ge- 
macht haben,  portofrei  eiugesandt. 

K)  Aufser  Deutschlands  Acrzten  und  Wundärzten 
werden  ztt  dieser  Sfybscription  auch  gebildete  Per- 
sonen aller  Stande,  die  ta  gründlicher  Belehrung 
und  Zurechtweisung  über  medizinische  Gegen« 
stände  aller  Art,  ein  umfassende»  und  durchaus 
genügendes  Handbuch,  ohne  fühlbaren  Kostenauf- 
wand sich  anzuschaffen  wünschen,  eingeladen.  Die 
Namen  der  Subscribehten  werden,  jedem  Baude, 
von  welchem  an  sie  eintreten,  vorgedruckt. 
Den  31.  Dec.  1814. 

Literarisches  Comtoir  in 
Altenburg. 


1 » 
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A  n  z  e  i  g  e,  i 

die  Fortsetzung  der  Sammlung  auserlesener  AI* 
liaudlwigen  zii/n  'Gebrauche  praktischer  AdrJt 
und  den  wohlfeilen  Ankauf  der  ersten  24  Bände 

dieses  Werkes  betreffend. 

  .  I 

Die  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum 
Gebrauche  praktischer  Aerzte  ist  von  ihrem  ersten  Er- 
scheinen an  von  dem^medicinischen  Publicum  mit  «• 
jwunterndem  Beifall  anfeenoramen  worden.  Der  rcr- 
dieus trolle  Herr  Herausgeber,  weicher  nicht  blos 
nc,  in.  ausländischen  Journalen  enthaltene,  dem  PraLo» 
ker  wichtige  Aufsatze  aufnahm,  sondern  auch  ans 
gröftern  Werken  gedrängte  Auszüge  oder  einzelr.fi 
Abhandlungen  für  seinen  Zweck,  benutzte,  hat  sich  che 
Zufriedenheit  des  Publikums  bis  auf  die  neuesten  Zei* 
ten  zu  erhalten  gewufst.  ,JDie  für  den  Buchhandel  n 
den  voriger.  Jahren  so  ungünstigen  Zeitumstände,  wo- 
durch der  Continent  ganz  von  England  abgeschnitten, 
lind  selbst  aller  literarischer  v  erkehr  mit  ihm  verhiiK 
dert  wurde,  machten  einen  kleinen  Stillstand  in  det 
Fortsetzung  dieses  periodischen  Werks  rathlich.  Jetit 
aber,  wo  diese  ungünstigen  Einflüsse  zu  wirken  auf- 
gebort haben,  und  der  wiedergekehrte  Friede  buch- 
handlerische  Unternehmungen  zu  begünstigen  scheint, 
wird  diev  Verlagshandlung,  aufgemuntert  durch  die 
zahlreichen  Nachfragen  nach  einer  Fortsetzung  ienet 
Sammlung,  wovon  21  Bande,  und  manche  unter  innen 
in  wiederholten  Auflagen  erschienen  sind,  die  Fort- 
setzung nach  dem  alten  Plane  ungesäumt  besorgen  las* 
aen.  Für  die  jenigen  Käufer ,  welche  sich  gern  in  des 
Besitz  dessen,  was  das  Ausland  Wichtiges  für  den  An* 
und  Wundarzt  erzeugt  hat,  zu  setzen  und  dennoefl 
nicht  gerne  ein  incompletes  Werk  zu  besitzen  wün- 
schen, soll  neben  dem  alten  Titel  auch  noch  ein  tvreiv 
ter:  Neue  Sammlung  u.  s.  w.  B.  1.  St.  1.  «•  4 
beigelegt  werden.  Das  iste  Stück  ist  bereits,  in  let* 
tp*"SjyTubilate  Messe  erschienen« 


: 


t  die  Anschaffung  jener  24  Bände,  besonder* 
pi  Aerzten,  möglichst  erleichtert  werde, 

tzigen  Ladenpreis  von  32  Thalern  *^ 
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16  Thaler  herabsetzen,  als  auch  einzelne  Bände,'  jedoch 
Hur  vom  i2ten  au,  —  fiir  Einen  Tiialer  ablassen 

Man  wendet  sich  mit. Aufträgen  an  jede  solide 
«Buchhandlung. 

Leipzig,  im  Juny  1815.  '  ' 


Dy  tische  Buchhandlung. 


Jn  das  ärztliche  Publikum  f  die  Fortsetzung 

des  Chiron  betreffend. " 

•^ie  bisher  unter  dem  Titel  £fcf>o/2  von  meinem  ver- 
storbenen Freunde,  dem  Herrn  Professor  ziv  Würzbur* 
Rlt'?1\  ?areM  ™>i  Sübold  Seit  IS05  herausgegebene 
medizinische  Zeitschrift,  wird  auch  in  Zukunft  in  der- 
selben Verl.igshandlung  (des  Herrn  Comraerzienraths 
Seydel in  Sulzbach)*  unter  demselben  Titel>  Preise  und 
rörmen,  allrin  nach  einem  erweiterten  Plane  von  mir 
Unterzeichnetem  fortgesetzt  werden.  Da  es  nämlich 
immer  allgemeiner  anerkannt  wird,  dafs  die  einzel- 
nen Theile  der  ausübenden  Heilkunde  nicht  ohne 
Nachtheil  getrennt  werden  können,  so  wird  diese 
Zeitschrift  111  Zukunft  der  gesammten  praktischen  Me- 
dizin, und  insonderheit  dem  ernsten  Bestreben  gewid- 
met seyn,  auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  und  der,  auf 
dieselbe  gegründeten  besonnenen  Theorie,  die  Erwei- 
terung und  Vervollkommnung  dieser  Wissenschaft  zu 
befördern.  Sie  umfafst  mithin  psychische  und  soma. 
tische  Heilkunde,  Chirurgie  und  treburtshülfe,  doch 
nur  in  Originalau fcätzen  und  Abhandlungen,  da  Aus- 
tilge aus  andern  Schriftstellern,  und  schon'  anderwärts 
bekannt  gemachte  Aufsätze  hinfuhro  gänzlich  davon 
ausgeschlossen  seyn  sollen.  Die  nöthigen  Kupfer  zur 
anschaulichen  Erläuterung  solcher  Gegenstande,  die 
derselben  bedürfen,  werden  auch  in  Zukunft  nicht 
tchlen,  und  die  Honorare  pünktlich  gezahlt  werden. 
Aulser  den  bisherigen  verehrten  Herren  Mitarbeitern, 
werden  alle  denkende  und  beobachtende  Aerzte  zur 

lluti£*n.  T!,rilnahl*e  daran  geziemend  eingeladen. 
Halle  un  May  1815.  0 

Dzondy. 
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T 

-*-ch  zeige  hierriit  vorläufiger  Vermeidung  von  Col- 
lisionen  die  deutsche  Uebersetzung  des  DumaSschtn 
Werkes  über  chronische  Krankheitert  an,  Der^gan« 
Titel  desselben  ist:  Doclrine  ~g€ni'rale  des^'rnaJaSui 
chroniques,  pour  servir  de  connaissance  theorique  et  pra- 
tique  de  ces  fnaladies*  Par  Charles  Louis  Dumas.  Con- 
seil  ordinttirc-  de  F  Universüe\\RecAur%  TProfeffeur  dt.  r\4c&> 
demiesdt  Montpellier*   13 12*    &VOm^  j  , 

Dr.  O*  C.  GribkOf- 


■  )  ■ 


In  der  Verlagshandlung  dieses  Journals  ist  kürt* 
'  lieh  fertig  geworden: 

Btlfts  Carl%  System  der  operativen  Chirurgie,  liber- 
um von  Dr,  Kosmely^  bevorwortet  von  Dr  Karl 
Ferd.  Gräfe*   2  Theilo  mit  n  Kupfei  tafeln,  Preif 

'  t  '1  *  1 


>  1  i  . 


•  1 


■ 
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J  o  u  r  n  a  1 

der 


.     -  r 


practischen  Heilkunde 


> 


herausgegeben 

Von 


C*    W*    H  n  f  e  1  a  n  d, 

ConigL  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler« 
Ordens  dritter  Klasse,  wirkl.  Leibarzt,  erstem  Am 
'      der  Charite,  Mitglied  der  Academie  der 

Wissenschaften  etc* 

¥ 

und 

J.    Ch.   F.    Ha  rl  es, 

Geh.  Hofrath,  Professor  und  Mit-Director  des  klini- 

sehen  Instituts  zu  Erlangen« 


,  Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie^ 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

Göthe. 


•*»  


VI.   Stück*    Juni* . 


V 


Berlin  i8*> 
Im  Verlag  der  Healschul- Buchhandlung. 


/ 


■■■ 
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Ein  Beitrasr 


Ein  Beitrag 


i 


er  Hirnentzüm 


v 


r'l 


•  ■  r 


■ 


des  ansteckc»aen  Typhus  der  Jahre 


1815  und  18 

*    1  4 


i  - 

,\-  ff j 

u.        <•        .  '   *  1 


Von 


Dr.  Joh.  Claudius  Renard, 


Stadtphysikus  u^d  Arzt  des  Bürgerspitah  in  Mainz, 
.^rzt  der  Epidemien  des  Mainzer  Kreises,  meh- 
rerer in-  und  ausländischen  gelehrte*  G«sell«chaf- 


s 


chon  im  Jahre  I8i2  hatte  ich  die  Vera'n- 
ung  bemerkt,  welche  sich  in  der  stehen- 
w  Konstitution,  selbst  beim  Nervenfieber.,, 
auszubilden  aniieng.  Dies  und  die  politische 
Lage,  unserer  Stadt  an  der  unglücklichen 
"  '  ^  trafse  aus  Frankreich  nach  Deutsch- 
7  wie  auch  das  einzelne  Vorkommen  d<>= 
en  Typhus  bei  Individuen,  welc 
2XXX.  B.  6.  Su  A 


i  A 


r 
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später  von  Moskau  zurüfckgeköinihetr  wären, 
"und  endlich  meine  Stellen,  als  Stadtphysikus, 
als  Arzt  des  Bürgerhospitals  und  der  Epide- 
mien des  Mainzer  Bezirkes,  machten  «  mir 
zur  Pflicht,  den  epidemischen  Karakter  des 
Jahres  1813  genau  zu  verfolgen  untt  gründ- 
lich zu  erforschen. 

Ich  zeichnete  deswegen*  Alles,  ivas  auf 
herrschende  Krankheiten  Be^ug  haben  konn- 
te, mit  mehrerer  Sorgfalt  auf.  Dadurch  er- 
hielt« ich  früher,  als  es  ohnedies  möglich 
war,  Licht  über  den.  vorherrschenden  ent- 
zündlichen Karäkter  der  meisteti  tlehelseyns. 
formen,  folglich  auch  des  Nervenfiebers,  bis 
endlich  die  schreckliche*  Epidemie  ausbrachi 
welche  xneinter  Vaterstadt  $o  viele  Opfer  ko- 
stete; ""Bier Salzburger  medizinisch- chirurgi» 
sehe  Zeitung  (Jahrgaugui Band  3.  S.  246 
u.  f.)  hat  darüber  umständlichere  Nachrichten 
mitgetheilt,  welche  garfz  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  abcefafst  isind,  bis  auf  ♦  den  Bruckfehler 
Armenärzte  statt  Armeeärzte ;  denn  es  starben 
kehlt  Armen-  öder  Stadtärzte,  aber  wohl  zwei 
Französische  Armeeärzte,  Hr.  Foyot>  rni* 
decin  en  cittf  'des  Franz,  Militärspitats,  und 
Hr.  D.  Neil)  ein  jnidcci n  de  Tarmec.  Herr 
Foyot  war  ein  alter  gebrechlicher  Mann. 
Herr  Hofrath  Ho  rn  in  Berlin  hat  diese  Nach- 
richten, über  .die  Typhusepidenrie  in  Maina 
wahrscheinlich  aus  der  Salzburger  Zeitung 
in  sein  Archiv,  S.  449—456  des  Jahrgangs 
1814*.  aufgenommen,  wieich  aus  den  Wor- 
ten und  dem  erwähnten  Druckfehler  ersehe; 
doch  hat  Derselbe  diese  Notizen  den 
drei  ärztlichen  Mitgliedern  der  ehemaligen 
hiesigen  Gesundheitskömmission  /ugeschri«- 

ton.    Die' Namen  def  Herren  D.  Zemen, 

■ 

r 

■ 
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L+ydig  und  Renard,  Welche  nach  Jen  Bc« 
merkungen  für  Äerztef  welche  in  der  gegenwär-  r 
£/gw  Epidemie  glücklich  heilen  wollen,  in  der 
Salzburger  Zeitung  stehen,  gehören  zu  die- 
sein  damals  r  auf  zwei  Folioseitea  besonders 
abgedruckten  Aufsatze,  welcher  auch  in 
dem  Archive  des  JHxn.  Hofr.  Horn  von  S* 
456  —  46o  steht.  Ich  erinnere  mich  recht 
gut,  dafs  ich  im  Mai  I8T4  ein  Exemplar  die« 
sex  Bemerkungen  einem  Freund«  zu  einem 
auswärtigen  Gebrauche  überliefs,  von  wel* 
ch;em  es  wahrscheinlich  nach  Salzburg  ge-. 
kommen. 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  mit  einem 
andern  hiesigen  Arzte  die  Epidemie  zu  be- 
schreiben; allein  Mainz  war  zu  lange  einge- 
schlossen und  es  waren,  bis  nur  unsere  Tho- 
re  sich  wieder  dem  literarischen  Verkehre 
öffneten,  so  viele  wichtige  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  erschienen  oder  unter  der 
Presse,  da£s  unsere  Arbeit  undankbar  gewor* 
den  wäre. 

Ich  entschlofs  mich  daher,  aus  meinen, 
zahlreichen  Beobachtungen  und  Bemerkun- 
gen über  diese  wichtige  Volkskrankheit  nur 
diese  wenigen  auszuheben,  und  sie  durch 
den  Weg  dieses,  allgemein  gelesenen  Jour- 
nals bekannt  zu  machen,  weil  gerade  diese 9 
nicht  nur  für  die  Geschichte  jener  Epidemie, 
sondern  auch  im  Allgemeinen  für  die  £r- 
kenntnifs  und  Kur  der  Hirnetitzündung  und 
der  durch  diese  hervorgebrachten  pathologi- 
schen Metamorphosen  der  Hirnsubstanz  und 
der  Schädelhöhle,  vop.  der  gröfsten  Wichtig- 
keit sind. 

Da  schon  ein  auswärtiger  Arzt,  ohne 
mein,  Wissen,,  ypn. meinen  bei  dieser  Epi* 
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demie  gemachten  Erfahrungeh  'in  einer  eig- 
nen Schrift  sprach,  wül  ich  hier  damit  be- 
ginnen t  die  in  derselben  enthaltenen ,  nur  1 
zugehörigen  Bemerkungen  von  ihrer  wahret 
Seite  darzulegen,  und  werde  «dann  auf  diese 
Darstellung  mein  Gebäude  gründen,  1 


Herr  Döctor  IVc  geler  in  Koblenz  hat 
in  seiner  wohlgeratheneri  Schrift:   Kurze  An- 
leituna«  den  gegenwärtig  herrschenden  anitek» 
kenden  Typhus  zu  behandeln 7  Koblenz  .  I8U 
(Februar),  an  mehreren  Stellen  der  BeobÄCb- 
tungen  und»  Bemerkungen  erwähnt,  weichein  ; 
Betreff  der  nämlichen  Krankheit  zu  derselben  j 
Zeit  in  Mainz  gemacht  worden  sind.  Bei 
-dieser  Gelegenheit  nennt  derselbe  auch  mei- 
nen Namen  und  mifst  mir  eine  Beobachtung 
zu,  in  deren  Erzählung  ich  zur  Steuer  der 
Wahrheit  Einiges   berichtigen  mufs.  Die 
Blokade  von  Mainz  und,  später,  der  blofse 
Zufall  machten,   dafs  mir  dieses  nützliche 
Werkchen,  in  welchem  man  den  erfahrenen 
und  denkenden  Praktiker  erkennt,  erst  in  die 
Hände  fiel,  als  ich  mich  mit  der  Ausarbei-  / 
tinig  gegenwartiger  Abhandlung  beschäftigte,  i 
Wahrscheinlich  sind  Herrn  Doctor  W* 
\geler  die- Notizen  übet  die  Epidemie  des! 

'  anstefckeriden:  Typhus,  wie  derselbe  in  Mainz 
damals  vorkam,  von  einem  Französischen 
Arzte,  Herrn  D.  Petit  von  Paris,  welchen 
-die  Französische  Regierung  im  Dezembtf 
18 1.3  als  Commissair  zur  Untersuchung  die- 
ser Epidemie  in  die  Rheindepartemente  '%*• 
schickt  hatte,  mitgetheilt  worden,  indem  sie 
nicht  unmittelbar  von  mir  zu  ihm  gekommen 

>  seyn  iönnen.    Herr  D.  fVegcler  wird  e« 
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mir  daher  um  so  weniger  verargen,  wenn 
ich  das  Mangelhafte  daran  verbessere,  weil 
der  Fehler  nicht  Von  ihm  ausgieng,  sondern 
von  einer  dritten  Person  herrührte.  Da  die- 
se Unrichtigkeiten  mit  seiner  Schrift  in  die 
Hände  des  gröfsern  Publikums  kamen,  mag ' 
dieses  auch  die  Berichtigung  derselben  meinem 
Aufsatze  lesen,  welchem  sie  zufallig  als  eine 
passende  Einleitung  dient;  sie  soll  übrigens 
auf  keine  Weise  die  anerkannten  Verdienst© 
des  Herrn  D.  PVegeler  als  Arzt  und  Schrift- 
steller in  Anspruch  nehmen,  sondern  viel- 
mehr dazu  beitragen,  dafs  man  weder  von 
demselben,  noch  von  mir  sagen  könne,  es 
sey  ein  unwahres  Wort  aus  unserer  Feder 
geflossen. 

Es  heifst  in  der  genannten  Schrift  Seite,  - 
8  in  der  Note:  „Ein  Kranker  des  Herrn 
yHenard  in  Mainz,  glaubte  anfänglich,  er 
sey  immer  auf  der  Reise  nach  Haus,  mit 
der  Abnahme  der  Krankheit  aber  kam  er, 
der  Meinung  nach,  in  seinem  Hause  an, 
fand  aber  erst  sein  Zimmer,  als  die  Besse- 
rung schon  vorgerückt  war, 

Dieser  Fall  verhält  sich  so:  Herr  jSu, 
Professor  an  einer  hießigen  öffentlichen  Lehr- 
anstalt, ein  sehr  korpulenter  und  kurzhalsi- 
ger  Geistlicher,  war  vom  Typhus  ergriffen,  1 
litt  an  Hirnentzündung,  und  war  von  den 
Vorbothen  einer  nahen  Auflösung  durch 
Schlagflufs  und  Lähmung  bedroht.  Ich  wur- 
de zu  Herrn  Professor  Metternich,  wel- 
cher Hausarzt  wär  und  in  dieser  fürchterli- 
chen Epidemie  mit  sehr  ausgezeichnetem 
Erfolge  praktizirte,  ins  Konsilium  gerufen. 
Eine  Aderlässe  und  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf  entschieden   das  Uebel   so  schnell 
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und  glücklich,  dafs  der  Kranke  den  andern 
Tag  schon  völlig  ohne  Fieber,  und  bei  sich 
war,  auf  alle  Fragen  und  Reden  vermin  fug 
antwortete  und  sprach,  und  alle  Z^jcheir  ei- 
ner baldigen  Genesung  darbot.  Nur  glaubte 
der  Kranke  sich  nicht  in  Mainz,  sondern  an- 
derwärts in  der  Nähe  eines  ähnlichen  Insti- 
tuts als  dasjenige  war,  worin,  er  seine  Anstel- 
lung hatte  und  sich  wirklich'  krank  befand» 
Den  Tag  darauf  hatte  ihn  seine  noch  kranke 
Einbildungskraft  wirklich  in  das  Innere  die- 
ser auswärtigen  Anstalt  versetzt.  Später  glaub- 
te er  s}ch  zwar  zu  Mainz  nahe  bei  seinem 
Hause,  aber  noch  nicht  innerhalb  desselben, 
bis  endlich  nach  beiläufig  fünf  Tagen  auch 
dieses  partielle  Delirium  über  die  Lokalität 
seines  Aufenthalts  nach  und  nach  dem  Ge- 
brauche von  kleinen  Gaben  famphor  wich, 
und  er  sich,  alljnähjig,  zwar  im  (lause,  aber 
noch  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  Zimmer 
dachte,  bis  er  endlich  auch  dieses  wieder  er- 
kannte. ~  N 

An  (einem  andern  Orte  dieser  Schrift 
heifst  es  Seite  15  in  der  Note:  „Herr  PetUr 
ein  Arzt  vön  Paris,  hatte  Gelegenheit,  sich 
zu  Mainz  durch  Leichenöffnungen  von  dem 
vP^seyn  dieser  Hirnentzündifng  zu  überzeu- 
gen.   Man  machte  ihn  überdies  auf  ein  be- 
sonderes ßymptojji  dieser  Entzündung  auf« 
merksam.    Pies  Gefüh}  der  JCranken,  deren 
ßinne  meistens  sehr  geschwächt  waren,  blieb 
nämlich  auf  eine  eigije  Art  empfindlich;  so 
brachte  ein  plötzliphes  Klopfen  auf  die  Haut 
#iit  einem  Finger,  eipe  Art  von  konvulsivi- 
scher Bewegung  hervor,  während  ein  stärke- 
rer Druck  mit  der  Hand  keine ^  ^eufsejrung 
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ijtä  diese  Behauptimg  zu  berichtigen, 
die*,  wie  Hr.  Dr.  Wegeier  selbst  angiebt, 
Herrn  Petit  zum ♦  Gewährsmann ;  hat ,  mufs 
ich  mich  in  folgende  umständliche  Geschichte 
Erzählung  einlassen: 

Die  Französische  Regierung  hatte  näm- 
lich den  genannten  Herrn  Petit,  Mitglied 
des  öffentlichen  Gesundheitsraths  beim  Mini- 
ster des  Innern,  in  die  Rheindepartemente 
gesendet,  um  die  da  ausgebrochene  Epide-  . 
mie  zu  untersuchen  und  Rath  darüber  zu  er- 
theilen.  Der  Präsident  der  vom  Präfekten 
ernannten  Gesundheitskommission  der  Ge- 
meinde Afaixizr.  Herr  Baron  vön  Esebeck, 
^damaliger  Unterpräfekt,  lud  die  ärztlichen 
Mitglieder  dieser  Kommission,  die  Herren 
Leydig,  JZenzen  und  mich  durch  ein  be- 
sonderes Schreiben  vom  I3ten  Dezembr.  ein, 
piit  diesem  Arzt  am  nämlichen  Tage  Abends 
im  gewöhnlichen  Sitzungszftnmer  der  Unter- 
präfektur  zusammen  zu  kommen,  und  sich 
jnit  ihm  über  den  gegenständ  seiner  Sendung 
^u  unterhalten. 

Ich  kam  allein,  und  hörte  von  Herrn 
Petit  eine  sehr  zusammenhängende  und  syste- 
matische Erörterung  über  den  Krankheitszü- 
stand  von  Koblenz  und  der  dasigen  Gegend, 
worin  ich  den  aufmerksamen  und  umfassen- 
den Beob^chtungsgeist  des  Herrn  PVegeler's 
nicht  verkannte,  welchen  Herr  Petit  übrigens 
#uch  als  die  vorzügliche  Quelle  seiner  Kennt- 
nifs  von  der  Lage  der  Dinge  angab.  Ich, 
erzählte  ihm  hierauf,  wie  es  bei  uns  aussah,, 
was  ich  von  der  Krankheit  halte,  und  ^vie 
sie  hier  von  den  besseren  Aerzten  behandelt 
werde.  Um  ihn  in  Stand  zu  setzen,  d$s  Ge- 
sagte zu  würdigen,  thatiph  ihm  dw  Vft^ 

r 


Di 


schlag,  am  andern  Tage  mit  mir  die  Typhus- 
kranken  im  bürgerlichen  Krankenhause  zu 
besuchen,  und  dann  auch  mit  mir  zu  einer 
gewissen  Anzahl  meiner  Kranken  aus.  allen 
Standen  in  der  Stadt,  zu  fahren,  um  eine 
recht  umfassende  Idee  von  der  Epidemie  in 
Mainz  zu  erhalten.  Er  nahm  mit  Vergnü- 
gen diesen  Vorschlag  an.  Ich  theilte  ihm 
ferner  die  Resultate  meiner  Beobachtungen 
über  den  epidemischen  Karakter  des  ganzen 
Jahres,  so  wie  den  Befund  ron  mehreren 
Leichenöffnungen  mit,  welche  ich. bei  Perso- 
nen vorgenommen  hatte,  die  im  Laufe  des 
Jahres  an  Hirn  entzün  dun  gen  gestorben  wa- 
ren. ;Herr  Baron  Esebeck,  der  sich  der  Sache 
der  Menschheit  in  dieser  unglücklichen  Epi- 
demie mit  regem  Eifer  annahm,  lies  die  drei 
Beobachtungen,  welche  am  Ende .  dieser  Ab- 
handlung stehen,  und  damals  noch  ganz  im 
rohen  Manuscripte  waren,  für  Herrn  Petit 
abschreiben,  damit  er  sie  Herrn  D.  fVegeler 
in  .  Koblenz  zeigen,  und  bei  seinem  Berichte 
benutzen  könnte.  Ich  willigte  trotz  der  ro- 
hen Gestalt  meiner  Beobachtungen,  die  ich 
auch  jetzt  nicht  durchsehen  konnte,  deswe- 
gen gern  ein,  weil  ich  an  Herrn  Petit  einen 
gebildeten  und  erfahrenen  Arzt  erkannte, 
und  denselben  auch  als  artigen  Mann  lieb- 
gewonnen hatte.  Er  wünschte,  selbst  einige 
Leichen  zergliedern  zu  können. 

Am  nämlichen  Tage  war  zufallig  ein 
korpulenter  junger  Bierbrauerknecht  im  Bür- 
gerspitale  am  Typhus  petechialis,  mit  Hini- 
entzündung  verbunden ,  gestorben.  Dtr 
Kranke  war  am  sechsten  Tage  der  Krankheit 
in  unsere  Anstalt  gebracht  worden,  und  hatte 
daselbst  nichts  als  kühlende  Arzneien  erhaJ- 
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ten.  Man  öffnete  ihm,  mit  Rücksicht  auf  die 
kritischen  Tage,  dreimal  die  Ader,  sorgte  für 
Leibesöffnung,  und  machte  beständig  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf.  Allein  es  trat  dem* 
ungeachtet,  am  pten  Tage  der  Kranjeheit, 
gänzliche  Bewufstlosigkeit  mit  schlagflufs- 
artigem  Schnarchen  ein.  Der  Kranke  lag 
ganz  ruhig  und  mit  offenen  Augen  da,  ohne 
zu  hören  und  sehen,  hatte  kleine  Zuckungen 
im  Gesichte,  uhd  unbedeutende  Bewegun-  \ 
gen  in  den  Fingern  der  Hände.  Er  schien 
zwar  ganz  unempfindlich,  fuhr  abc  jedesmal, 
wo  man  ihn  berührte,  wie  von  dem  Schlage 
einer  starken  Leidner  Flasche  getroffen,  zu- 
sammen, um  sich  sogleich  wieder  ganz  in  der 
Ruhe  und  der  vorigen  Haltung  zu  befinden, 
wo  er  für  die  fortgesetzte  Berührung  un- 
empfindlich war.  Dieser  Zustand  dauerte 
beinahe  zwei  Tage,  und  ging  in  einen  kal-' 
ten  Schweifs  über,  in  welchem  er  am  13t en, 
dem  eilften  Tag  der  Krankheit,  verschied. 

Aus  allen  Zufällen  dieses  Kranken  glaubte 
ich  mit  Sicherheit  Entzündung ,  des  Hirns, 
und  aus  der  letztem  Erscheinung  —  der 
äufserst  grofsen,  abjernur  momentanen  Empfind- 
lichkeit des  Körpers  beim  Berühren,  obschon 

alle  Sinne  unterdrückt  zu  seyn  schienen,  ^ 

eine  besondere  pathologische  Ajfcction  des  *> 
kleinen  Hirns,  wahrscheinlich  in  Anhäufung 
von  Feuchtigkeit  in  den  Umgebungen  des- 
selben bestehend,  annehmen  zu  müssen.  IcH 
äufserte  diese  Vermuthung  Herrn  Petit  zum 
voraus,  als  wir  am  I4ten  zur  Oeffnung  der 
Leiche  schritten,  die  ich  unter  seinen  Augen 
Von  dem  Chirurgen  Maier  machen  liefs. 

Bei  dieser  Section  bothen  alle  in  der 
Schedelhöhle  befindlichen  Theile  Verände- 
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rüngen  dar,  welche  nur  Entzündungen  ia 
ihnen  hervorzubringen  pflegen.  Ihre -um- 
ständlichere Beschreibung  -will  ich  hier  über- 
gehen, weil  ich  in.  der  folge  dieses  Auf- 
satzes in  einigen  angehängten  Beobachtun- 
gen weitläufiger  davon  sprechen  werde,  und 
weil  der  mehr  genannte  Pariser  Arzt,  Hr.  Dt. 
Petit,  der  sich  nach  Hrn.  Dt,  TVegeler s  Schrift 
in  Mainz  von  dem  Daseyn  der  Hirnentzüfi- 
dung  durch  Leichenöffnungen  zu  überzeugen 
'  Gelegenheit  hatte,  mir  um  so  mehr  als  Ge- 
währsmann dienen  kann,  da  derselbe*  meines 
Wissens,  hier-  keine  anjdere  Leiche  öffnen 
sah,  oder  selbst  öffnete,  als  diejenige,  wovon 
ich  eben  spreche.  Herr  Petit  scheint  daher, 
wenn  er,  wie1  ich  "nicht  zweifle,  von  Leichen- 
-öffiiungen  in  der  Mehrzahl  in  Beziehung  auf 
Mainz  sprach,  entweder  die  ihm  von  mir 
-schriftlich  mitgetheilten  Beobachtungen  mit- 
gezählt zu  haben,  wozu  er  alles  Recht  hatte, 
oder  in  dem  einzigen  von  ihm  selbst  besieh? 
tigten  Hirne  durch  d#sr  so  auffallende  Her- 
vortreten der  Entzündung  *auch  für  die  Mehr- 
zahl Überzeugt  worden  zu  seyn. 

Was  aber  das  kleine  Hirn  dieser  Leiche 
insbesondere  betraf,  so  war  zwischen  dem* 
selben  und  der  festen  Hirnhaut  eine  beträcht* 
liehe  Menge  blutigen  IVassers  befindlich.  Auch 
erschienen  die  Marktanteilen,  welche,  fjn  der,  ei* 
nen  belaubten  Baum  darstellenden,  Textur  des 
Jileinen  Hirns  sich  zwischen  fier  grauen  Substanz 
befinden  f  und  von  weifser  Farbe  zu  seyn  pjle* 
gen,  in  eine  braune,  blutige^  sulzig -gallertarti- 
ge Substanz  aufgelöst  und  entartet. 

* 

So  bestätigte  also  der  Befund,  was  ich 
in  Betreff  ^  des"  Hirns  im  Allgemeinen,  und 
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des  Meinen  Hirns  insbesondere,  vorher  ver- 
kündigt hatte.  1 

Man  wird  natürlich  fragen  *  wie  ich  in 
diesem  Falle  zti  der  Vermuthung  gekommen 
sey,  dafs  das  kleine  Hirn  leide, 'und  eine  be- 
sondere Art  yön  pathologischer  Metamorpho- 
se darbieten  werde,  iweil  'der  Körper  des 
Kranken^  trotz  der  Unterdrückung  aller  Sintie,' 
beim  Berühren  wie  Von  einem  elektrischen 
Schlage  getroffen,  zusammenfuhr,  da  die  fer- 
nere Berührung  keinen  Eindruck  mehr  mach* 
te.  —  Ich  wiU  erzählen,  wie  es  damit  zu- 
ging. 

Im  April  18*3  sah  ich  bei  einem  .drei 
Und  zwanzigjährigen  Mädchen,  welches  drei 
Wochen  nach  seiner  Entbindung  in  den  hef- 
tigsten Konvulsionen  und  ohne  Bewufstseyn 
ins  Bürgerspital  gebracht  worden  war^  fol-  , 
gende  Erscheinungen:  Die  Kranke  warf  sich 
in  ihren  unwillkührlichen  Bewegungen  un- 
aufhörlich von  einer  Seite  zur  andern,  oder 
drehte  sich  vielmehr  meistens,  sich  gleich- 
sam um  sich  selbst  herumwälzend,  so,  dafs 
sie  bald  auf  dem  Bauche,  bald»  auf  dem' 
Rücken  zu  liegen  kam.  Ich  mufst£  daher 
die  Bettstelle  wegnehmen,  und  drei  Matraz* 
zen  neben  einander  auf  den  Boden;  ausbreir 
ten  lassen,  um  nur  einigermafsen  den  zu  die-, 
sen  Bewegungen  nöthigen  Raum  zu  gewin- 
nen. Zuweilen  sprang  sie  jedoch  auch  in: 
einer  sitzenden  Stellung  auf,  hatte  die  Augen 
offen,  blinzte*  wenn  man  ihnfcn  den  Einger 
näherte  >  und  wich  mit  jedem  Theile  des 
Körpers,  den  man  berührte,  im  Moment  des 
Contacts  sorgfaltig  aus.  Doch  war  sie  gegea 
alles  Reden  ^und  Schreien  und  andere  Sinnes* 
eindrücke  ganz  Xinempfiudlich.    Ihr  Puls  er« 
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schien  sehr  klein  und  geschwind,  doch  war 
keine  Hitze  bemerkbar,  das  Gesicht  zwar  et- 
was aufgedunsen,  doch  gelblich  bleich,  die 
Brüste  welk,  der  Bauch  nicht  aufgetrieben, 
seine  Haut,  wie  bei  jeder  frischen  Kindbette- 
rin,  erschlafft;  aus  den  Geburtstheilen  hatte 
kein  Ausflufs  statt,  doch  war  etwas  Geschwulst 
daran  ersichtlich.  Ihre  einzigen  Laute  wa> 
ren  zuweilen:  Weh,  oder  ein:  O  Jesus,  doch 
standen  diese  Ausrufungen  nie  in  der  ent- 
ferntesten Verbindung  mit  vorher  an  sie  ge- 
thanen  Fragen  oder  mit  den  Reden,  welche 
man  an  sie  richtete,  so  wie  sie  überhaupt 
aufser  dem  Entweichen  ihres  Körpers  vor 
jeder  Berührung,  und  dem  Blinzen  ihrer 
starren  Augen,  gar*  kein  Zeichen  von  Empfin- 
dung, von  sich  gab.  Ein  Anfall  von  Starr- 
krampf endigte  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht 
nach  ihrer  Ankunft  ihr  Leben  unerwartet.— 

Es  war  mir  wahrscheinlich,  dafs  das 
Leiden  dieses  Mädchens  in  den  wenigen 
Stunden, -  welche  es  bei  uns  zubrachte, 
in  einer  früher  erzeugten  Veränderung  im 
unterns  Theile  der  Schedelhöhle  nach  dem 
Rückenmarke  hin,  und  in  letzterem  selbst 
liege.  Ich  wollte  daher  vorzüglich  die  Sehe* 
del-  und  Rückenmarkshöhle  öffnen  lassen, 
allein  der  Gehülfe  fing,  während  ich  noch 
ein  anderes  Geschäft  besorgte,  am  Unterleibe 
an,  und  fand: 

„Die  Leber  von  hellrother  Farbe,  und 
wie  mit  einem  feinen  Friesel  überzogen, 
sonst  alle  TJnterleibseingeweide  gesund,  die 
Gebärmutter  aber  noch  bedeutend  ausgedehnt, 
im  Innern,  besonders  gegen  den  Muttermund 
hin,  brandig;  die  Eierstöcke  erschienen  auf 
ihrtr  äufcern  Fläche  mit  weifslichea  Tuber« 
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Icein  besetzt,  die  gröfstentheils  wie  Warzen 
aussahen,     Sie  ragten  rund  hervor,  waren 
weifs  und  fest,   einige  wenige  waren  platt 
und  ausgebreitet,  besonders  am  linken  Ova~ 
rium.-  Die  rundlichen  Tuberkeln  konnte  man 
herauspräpariren ,    wo  sie    dann   auf  allen 
Seiten  abgerundet,  und  von  der  Gröfse  einer 
Wicke  waren.     Beim  Zerschneiden  solcher 
einzelner  Knötchen  zeigten  sie  eine  dicke 
und  zähe  Haut,  woraus  ihr  Körper  gebildet 
war,   und  in  welcher  sich  bei  den  meisten 
nichts,  als  ein  weifslicher  Schleim  befand. 
An  andern,  die  ganz  auf  der  Oberfläche  der 
Eierstöcke  lagen,  bemerkte  man  einen  oder 
zwei  schwarze  Punkte.    In  diesen  war  beim 
Einschneiden  eine  leere  Höhle  von  dersel- 
ben Gröfse,  wie  bei  den  übrigen,  und  ihre 
innere  Wände  schwarz  Hngirt^   ohne  dafs 
übrigens  ein  Schleim  oder  Materie  von  die- 
ser Farbe  vorhanden  gewesen  wäre.  —  Die 
übrige  Substanz  der,  Eierstöcke  zeigte  nichts 
Krankhaftes,  und  beim  Einschneiden  in  die 
Substanz   des  Gebärmuttermundes  war  die- 
selbe in  eine  braune,  wahrhaft  sulzige  Sub- 
stanz verwandelt.    Herr  Prof.  Leydig,  mit 
welchem  ich,  seiner  tiefen  anatomischen  Kennt- 
nisse  wegen,  solche  seltene  Stücke  zu  zer- 
gliedern pflege,  welches  auch  hier  mit  den 
ausgeschnittenen  Eierstöcken  und  dem  Utero 
auf  dessen  Zimmer  geschah,  t  erzählte  mir, 
dafs  diese  Person  ein  sehr  wildes  Leben  ge- 
führt, sehr  schnell  und  glücklich  geboren  ha- 
be, und  nachher  vierzehn  Tage  an  fieber- 
haften  Zufällen  krank  gewesen  sey. 

Die  beschriebenen  merkwürdigen  Ver- 
änderungen im  Unterleibe,  undt  besonders  in 
den  Eierstöcken,  waren  mir  so  unerwartet, 
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dals  ich  Jie  Oeffming  der  Schedel-  und 
Rückenmarkshöle  voreilig  aufgab,  um  domehr, 
,  weil  ich  schnell  abgerufen  worden  war,  und 
iiie  neuesten  Beobachtungen  von  Clarus  über 
Oophoritis  mir  diese  pathologischen  XJmwan- 
delungen  der  Eychen  (?)  sehr  merkwürdig 
machten,  da  sie  in  Rücksieht  der  Neuheit 
oder  Seltenheit  es  nicht  sind,  indem  sie  schon 
Morgagni  weifs  und  schwarz  von  Farbe 
traf.  — 

In  folgenden  drei  Fallen  wurde  die  Er« 
Öffnung  de*  Sch^delhöle  nicht  versäumt* 

t)  Einige  Renate  später  starb  ein  Schuh- 
ittachergesell  im  Bürgerspital,,  dessen  Krani- 
heitsgeschichte -folgende  istf  j 

Er*  war  mit  dem  Seharlachfiebef  behaftet 
aüfgenonimen  worden,  das  ganz  glücklich  bei 
einem  rein  antiphlogistischen  Heilverfahren 
verlief,  verlangte  bald  nach  seiner  Genesung 
seine  Entlassung  aus  dem.  Krankenhause,  die 
ihm  zwar  diesmal  nicht,  sondern  erst  vier- 
zehn Tage  später  mit  dem  Rathe  zugestan- 
den wurde,  sich  vor  Erkältungen  und  er- 
hitzenden Nahrungs  mitte  In  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  Dies  geschah  wahrscheinlich  nicht, 
denn  er  kam  zehn  Tage  nachher  aufs  Neue 
ins  Spital«  und  zwar  mit  Hautwass  ersucht, 
welche  durch  gelinde  urintreibende  Mittel* 
worunter  der  Salpeter  das  Hauptingrediens 
war,  in  Kurzem  zum  Weichen  gebracht  wup 
de.  Aber  .es  fiel  mir  eine  gewisse  melan- 
cholische Stimmung  des  Kranken  auf,  die 
man  freilich  auch  bei  dieser  Menschenklasse 
öfters  deswegen  antrifft,  weil  sie  ihrer  ge- 
wöhnten Beschäftigung  und  Zerstreuung  ent- 
behren müssen.  .  Ich  fand  mich  demungeach* 

-    .  tet 
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fet  zur  Anwendung  von  kleinen  Bosen  ver- 
süßten salzsauren  Quecksilber  gedrungen* 
weil  ich  eine  wässerige  Anhäufung  im  Kopfe 
befürchtete.  —  Dies  Mittel  war  drei  Tage 
gebraucht  worden,  als  der  Kranke  ganz  Un- 
erwartet eines  Nachmittags  ohne  Ursache 
plötzlich  aus  seinem  Bette  aufsprang,  im 
Hemde  nach  einem  andern  Saal  lief,  da  ohne 
Besinnung  herunrirfte,  und  endlich  einen 
von  Konvulsionen  bekam. 

Dfcn  andern  Morgen  traf  ich  ihn  mit 
•othem  Gesichte  und  hervörgetriebenen  Au- 
;en  an,  deren  feineren  Blutgefäfschen  vori 
Jlut  strotzten.  Die  Karo tiden  schlugen,  und 
ler  gänfee  Mensch  fcitferfe  Und  bebte,  wenii 
nan  sich  ihm  näherte,  noch  mehr  aber,  Wenn 
nan  ihn  berührte.  Ich  liejfs  Blutigel  hinter 
le  Ohren  äetzfen,  ableitende  Kly stire  geben»1 
nd  alle  zwei  Stunden  zwei  Grane  versüfs* 
2S  saizsaures  Quecksilbet  mit  feinen!  halben 
rran  Meerzwiebel  reichen,  — -  Das  Atilegeit 
er  Blutigel  verspätete  sich  bis  Nachmittags,  t 
lan  brachte  sie  nur  mit  der  gröfsten  Mühe 
um  Ansaugeh,  sie  saugten  sich  voll,  fielen 
ber  tod  von  den  Säugstellen  ab,  und  det 
Iranke  starb  einige  Stunden  nachher  uner- 
wartet in  einem  kurzen  Anfall  voll  Könvul« 
onen. 

■ 

±>er  für  die  Wissenschaften  zu  früh  verstor- 
bne hiesige  Arzt,  Herr  Dr.  Anschel,  —  denn 
f  fiel  im  Januar  d.  j.  als  ein  Opfer  des 
yphus  conSagiosHs  —  nahm  die  Leichen  öff- 
ung  des  gedachten  Schusters  den  Tag  nach 
ssSen  Absterben  vor*  und  fand  in  den  Häu* 
n  des  Hirns  überall  wässerigte  und  lympha« 
sehe  Anhäufungen,  ums  kleine  Hirn  herum 
|oura*  XXXX  B.  6.  St»  B 
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aber  eine  bedeutende  Menge  klaren  Wasstrt 

So  hatte  sich  aljsb  in  dieser  Sektion,  wel- 
che nqfch  dazu  von  Qinem  andern  Arzte  ge- 
macht worden  war,  herausgestellt,  was  ich 
aus  der  vorigen  wahrscheinlich  als  Resultat 
erhalten  haben  würde ,  hätte  ich  mein  Voi> 
haben  eehörig'  ausführen  können. 


2)  Den  vierten  August  wurde  ein  ver- 
lassenes Kind,  welches,  auf  Rechnung  des 
Spitalfonds  in  der  Stadt  in  der  Kost  und  Ver« 
pfleg ung  war,  in  unser  Kinderspital  gebracht, 
weil  es  von  seiner  Pflegemutter  aufs  äufscr- 
ste  jjiifshandelt  worden  war.  Ich  fand  fol- 
gendes an  dem  fiinfj  ahrigen  unglücklichen 

~  Mädchen:,  •  ^  • 

„Es  schien  in  einem  ,  tiefen  Schlafe  zu 
liegen,  war  soporös  und  ohne  Bewegfing; 
auch  gab  es  durch  kein  Zeichen  zü  erkennen, 
dafs  es  höre  oder  sehe.  Nur  selten  bewegte 
sich  das  linke  Bein  und  der  Arm  derselben 
Seite /unwillkührlich,  :wie  auch  das  rechte  Au* 
ge \  das  halb  offen  stand.  Sö  oft  man  den 
Kopf;  i  bewegte ,  oder  einen  Druck  auf  de11 
Jochlpogen  der  linken  Seite  machte,  wo  siel 
eine  starke  Blutunterlau£ung  zeigte,  erfolgten 
dieselben  unwillkürlichen  Bewegungen  der 

-nämlichen-  Seite.  Die  Gliedmafsen  der  ent- 
gegengesetzten Seite  waren  aber  beständig  & 
ruhigen  Zustande  und  ohne  Bewegung,  dis 
sich  hur  dann  ein  wenig' spüren  liefs,  wenn 
man  tJdtrf'  die  empfindlichsten  Stellen  dersel- 

»  ben  eitteli  stafken  Reiz  anbrachte,  woraus  sich 
also  ein  geringer  Grad  von  Empfindlichkeit 
au  erkennen  gab.   Sehr  merkwürdig  war, 


«i  . .  .  *.  p 
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das  :schjafsiiciitige  Kind  heftige  Bewegungen 
jtaif  den  Gliedmafseji  der  linken  Seite  machte, 
so  qft  man,  es  mit*  etwas  zudeckte,  und  wenn 
dieses  ^uch  nur  das  Leintuch  war.  —  Das 
-  linke  Auge  ,war.  beständig  &eschlpssen,  die 
Pupillen  beider  Augen  ganz  ,, unempfindlich 
gegen  das  Licht,  es  mogte  plötzlich  oder  lange 
auf  dieselben  einwirken.  Der  3?iils  w*ar  un- 
gleich und  aussetzend,  schlug  aber  sich  darin 
Sri '  beiden  Handgelenken  entsprechen^  und 
gleichzeitig.*  J.Die, Wärme  des  Körpers  war 
löa  "allgemeinen  nicht  erhöht,  wohl  aber  an 
denjenigen  Stellen,  wo  stärkere  Sugijlationen 
istatt  hatten.  I)ie  zahllose  JVlenge;  von  gröfserq. 
"und  kleinern  blauen  Malern  an  allen  Their 
len  des  ganzen  Korpers,  vorn  und  hinten 
und  auf~  beiden  Seiten,  wie  auch  viele  ge* 
kratzten  und  gequetschten,  meisteas  mit  blu* 
tigen  Schorfen  bedeckten  Wunden  an  den 
Öhren  und  Gliedmafsen  zeigten  deutlich,  dafs 
grofse  Mifshandlungen  des  Kindts  drei  bis 
fünf  Tage  vor  dem  jetzigen  Zustande  vor- 
hergegangen waren,  und  woher  dieser  wahr- 
scheinlich rühre."  —  Thatsachen,  welche  aus 
dem  von  mir  und  dem  Herrn  Fizzala,  ge: 
schworenen  Wundarzte  der  hiesigen  Polizei, 
unterzeichneten  Befundatteste  ausgehoben 
sind*  '  , 

*  Dafs  das  Kind  unter  diesen  Umständen 
ohne  Rettung  war,  ist  natürlich.  Die  Leiche 
wurde  den  andern  Tag  von  mir  und  Herrn 
Pizzala  gerichtlich  obducirt.  Wir  fanden  da-  . 
j^ei  folgende  pathologische  Erscheinungen  am 
yirn:  (die  sonstigen  Veränderungen  am  Kör- 
per übergehe  Ich,  weil  sie  nicht  zu  meinem 
Zwecke  gehören.) ~  '  ' 

„Der  gröfste  Theil  der  linken  Seiten  der 
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gesammtfen  Hirnmasse'  war  mit  elfter  Schickte 
geronnenen  Blutes,  und  aufserdem '  mit  vie- 
lem flüssigen  Blute  bedeckt,  was  bei  der  Oeff- 
jiung  des  Schfedels  wegflofs.  Rechts,  befani 
sich  eine  kleinere  Ergiefsung,  und  das  Blut 
-befand  sich  an  allen  diesen  Stellen  zwischen 
dem  Hirn  und  seinen  Häuten.  Am  untem 
Theile  des  vordem  Lappens  tier  fechten  Hirn» 
Halbkugel  sahen  wir  einen  kleinen  Flfecken, 
der  wie  ein  blaüefc  Mal  aussah,  und  beim 
Aufschneiden  zu  einer  Höle  ftihrt?  in  wel* 
eher  das  Hirn  zollang  in  eine  blutige  mifs- 
farbige  und  breiartige  Masse  verwandelt  war. 
Eine  ähnliche  Metamorphose  de*  Hirnsub« 
stanz  befafuL  sich  am  voirdern  und  untern 
Theile  des  hintern  Lappens  der  linken  Halb« 
kugel*  aber  sie  war  hier  blos  oberflächlich. 
Die  fechte  Hirnhöle  enthielt  ungefähr  ein 
Quentchen  Wassel.  Alle  Blutgefäße  des 
Hirns  bis  auf  die  Häargefäfse  der  Marksub- 
stanz,  strotzten  von  Blute.  Auf  der  Grufid- 
fläche  der  Schedelhöhle  war  viel  Blut  ergos- 
sen ,  und  selbst  die  Haai'gfcfafse  der  Schedel- 
knochen  erschienen  wie  mit  frischem  Blute 
eingespritzt.  Doch  war  keine  Art  von  Ver- 
letzung an  den  Knochen  des  Kopfes  im  AU« 
gemeinen  zu  entdecken." 

„Auch  die  Biückenmarkshöhle  wurde  ge- 
öffnet, weil  sich  auf  derii  kücieh  ebenfalls 
aufserord entliche  Sugillationen  befanden.  Hier 
war,  wie  in  der  Schedelhöhle,  zuxfi  Th6ü 
flüssiges,  zuiri.Theil  geronnenes  Blut  ztvi- 
x  sehen  dem  Rücfcenfriaxke  und  seiner^  von  dtt 
festen  Hirnhaut  einspringenden  Scheide  er- 
gossenu"  (Ausgezogen  axis  dein  amtliche 
Sectionsberichte.)  * 
Obschon  es  nicht  zum  'Gegenstand  die* 
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aes  Aufsatzes  gehört,  von  dem  gerichtlichen 
Ausgange  zu  reden ,  welchen  die  als  Folge 
dieser  Untersuchungen  stattgehabte  Verhand- 
jung vor  dem.  Assissengerichte  nahm,  will  , 
ich  doch  einige  Worte  darüber  anführen,  v 
weil  nicht  oft  genug  erinnert  werden  kann, 
wie  genau  gerichtlijch  pbdu^irende  Aerzte 
und  Wundärzte  bei  diesem  delikaten  Geschäf- 
te zu  Werke  gehen  müssen.  Kleinigkeiten 
haben  auf  d$n  Gang  eines  Prozesses  grofseh 
Einflufs.  —  Es  hatte  sich  in  unserm  Falle 
ein  grofser  wahrer  Polyp  ijn  Herzen  des  Kin^ 
des,  und  die  Lungen  auf  allen  Seiten  mit 
pllen  benachbarten  Theilen  verwachsen  ge- 
funden. ^Dieser  Umstand,  und  die  Bemer- 
kung,  die  ich,  in  der  Sitzung  des  Gerichts, 
den  Geschworenen  machte,  dafs  sich  der  herr- 
schende Krankl  xeitska  rakter  so  deutlich,  als 
jdem  Hirne  und  seinen  Verrichtungen  feind- 
selig ausspreche,*  trugen  dazu  bei,  dafs  die 
bösartige  Pflegepnutter  des  unglücklichen  Kin- 
des mit  sechsmojiatlicher  Zuchthausstrafe  da- 
von kam. 


3)  In  der  Hälfte  Augusts  erkrankte  das 
fünfjährige  Kind  meines  Freundes  iV*  mit 
Zufällen  einer  entzündlichen  Hirnaffection. 
Ich  behandelte  es  auch  als  solche,  mit  Blut- 
egeln, Salpeter,  Cajomel,  kalten  Fomentatio* 
nen  upd,  zur  Ableitung,  roth  machenden 
Mitteln*  Es  kam  noch  ein  anderer  Arzt  zur 
Berathuiig,  der  die  Krankheit  für  eine  ner- 
vöse zu  halten  geneigt  war,  wofür  einiger- 
mafsen  die  ungemein  grofse  Gleichgültigkeit 
des  Kraaiken  gegen  alles,  was  ihm  vorher 
werth  \yar  und  die  beständige  Schlafsucht  bei 
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äußerst  klein^M  Pulse  sprachen/  Es  würfe 
der  betretene  Weg  verlassen  und  Nervina 
gegeben;  da9Kirid,  däs  mit  jedem  Tage  schlim- 
mer wurdet  starb  den  S/jten  August.  In  den 
drei  letfcteiv^  Lebenstagen  bot  es'  die  merk- 
würdige Erscheinung  dar,  dafs  es  gegen  alle 
Berührung  ganz  ausserordentlich  empfind- 
lich war.  ;  '  :   ,'  J 

Ich  liefs  mit  Erlaubnis  .der  Eltern  den 
andern  Tstw  die  kleine- Leiche  durch  den 
Wundarzt,  Herrn  Dcckert,  öffnen,  von  dessen 
schriftlichem  Üeri cht  ich  hier  eine  wörtliche 
Abschrift  mittheilen  willJ 

„Nach  Oeffnung  der  ■  Hirnschale  wurde 
in  der  Mittendes  hintern  Theils  der  rechten 
Hälfte  des  grofsen  Hirns  die^  feste  Hirnhaut 
an  vier  Stellen  mit  der  Gefäfshäut  verwach- 
sen angetroffen,  — :  jedesmal  in  einem  Um- 
fange von:  dfcr  Hälfte  eines  Kreuzers;  und 
zwar  durch  festes,  blofs  durch  das  Messer 
zu  trennendes  Zellgewebe  ,  welches  von  be- 
deutend rother  Farbe  war,  während  die  feste 
Hirnhaut  blafs  erschien." 

„In  der  rechten  .Hirnhöhle  befand  sich 
etwas  Wasser,  die  linke  hingegen  war  frei 
davön.<6: 

„Als  ich  das  Zelt  öffnete,  flofs  aus  dem- 
selben, so  wie  aus  dem  Rückenmarkskanale, 
nachdem  ich  das  grofse  und  kleine  Hirn, 
-die  gar  nichts  Widernatürliches  zeigten,  her- 
ausgenommen hatte,  etwas  über  einen  viertA 
Schoppen  helles,  ungefärbtes  PVasser.^ 

„Im  Darmkanal,  und  zwar  im  dicken 
Darm,  befanden  sich  zwei  Sjpulwürfner  von 
beträchtlicher  Gröfse,  und  in  det  Bauchspei- 
cheldrüse, welche  mir  durch  ihre  Vergröfse- 
rung  auffiel,  fünf  harte  Knoten  Von  einem 
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„halben  Zoll  im  Durchmesser,  welche  beim 
Verschneiden   eine  knorpelähnliche  Ccmsi- 
$tenz  zeigten.    Die  übrigen  Eingeweide"  de$ 
.Unterleibes  waren  gesund  und  im  Allgemejv 
jaeij  wenig  Blut  irn  Leichname  zu  bemerken* 

Unterzeichnet;      JDeckert$  Wundarzt." 

Diese  drei  letzten  Beobachtungen  sind 
es,  welche  mich  in  Stand  setzten,  mit  eini- 
ger Zuversicht  Herrn  D.  Petit  die  Vermu- 
thung  zu  äufsern,  dals  man  in  der  Leiche 
des  erwähnten  Bierknechts  aufser  den  Zei- 
chen einer  über  die  ganze  Hirnmasse  ver- 
breiteten Entzündung,  ' eine  besondere  pathp. 
logische  Affection  des  kleinen  Hirns^  wahr- 
scheinlich in  Anhäufung  von  Feuchtigkeit 
bestehend,  antreffen  werde.  Der  3efuncLin 
dieser  Leiche  macht  daher  den  vierten,  Fall 
aus,  der  um  so  wichtiger  ist,  weil. das,  . was 
gefunden  wurde,  %ucht  nur  Herrn  Petit,  son- 
dern auch  in  seiner  Gegenwart  dem  JCran- 
Jceninspektor  des  Bürgerspitals  und. de,jri  Chi- 
rurgen, der  die  Leiche  öffnete,  von  mir  vor- 
her angekündigt  wprden  war. 
'  Dieser  letztere  Urnstand  insbesondere 
macht  mich  so  kühn,  keinen  Anstand  zuneh- 
men, künftige  Beobachter  auf  diesen  kleinen 
Beitrag  zur  Zeichenlehre  der  krankhaften 
Metamorphosen  der  Schedelhöhle,  des  Hirn* 
und  seiner  einzelnen  Theile  aufmerksam  zu 
machen»  Täuschte  ich  mich,  w$r:  die  patho- 
logische Metamorphose,  welche  in  meinen 
Vier  Fällen  gefunden  wurde,  blofß  durch  Zu- 
fall hervorgebracht,  und  kein  hinlänglicher 
Grund  der  beobachteten  Erscheinungen,  so 
ist  es  bekanntlich  efreh  so  nützlich,  eine  fal- 
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Belie  Meinung  zu  widerlegen,  als  etwas  Neues 
aufzufinden  ;  dann  thut '  der  künftige  Beob* 
achter,  der  mich  widerlegt,  clas  Gute,  das  ich 
nicht  erreichen  konnte.  '  Ich  halte  mich  übri- 
gens  überzeugt,  dafs  wohl  selten  eine  stehende, 
jCrankheitskonstitution und  eine  daraus  "Sich 
bildende,  später  durch  Ansteckung  so  allge- 
mein verbreitete  Epidemie  zur  Entwicklung 
.von  dergleichen  Krankheiten .  des  Hirns  gün- 
stiger seyn  wird,  als  die  yöiji  vorigen  Jahre, 
und  dafs  folglich  die  Gelegenheit^  Fälle  der 
Art  in  der  Mehrzahl  zu  beobachten,  viel- 
leicht nur  unter  dergleichen  Umstanden,  wie 
sie  der  epidemische  Karakter  von  1813  her- 
beiführte, denkbar  ist.  Kein  Wunder  also, 
wenn  es  noch  lange  währt,  bis  irgend  eip. 
Mann  von  Beruf  meine  Meinung,  —  denn 
dafür  mögte  ich  die  Sache  bis  jetzt  nur  gel- 
ten lassen,  —  prüfen  kann.  Von  Aerzten, 
weicht  vor  Systemen,  seyen  es  fremde  oder 
eigene,  die  Natur  nicht  sehen,  die  ujiteir  ih- 
ren Augen  wirkt,  die  zum  Theil  jetzt  noch 
nicht  den  schlafsüchtigen  Zustand  von  Ueber- 
fülluri^  des  Hirns  mit  Blut  im  Fleckenfieber 
und  dem  ansteckenden  Typhus,  im  Scharlach- 
lieber  u.  s.  w.?  von  dem  Sopor  des  eigent- 
lichen Nervenfiebers  zu  unterscheiden  wis- 
sen, von  Adrzten,  die  'nicht  an  die  Wahr: 
heit  glaüben,  dafs*  die  stehende  Koiistitution 
den  Karakter  aller  Krankheiten  bestimme,  die 
unter  ihrer  Herrschaft  eintreten,  wie*  auch 
von  solchen,  die  Mos  practisch  (vielmehr  tech- 
nisch) dahin  vegetireri,  ohne  Reflexion,  ohne 
die  rohe  Materie?  die  sie  täglich'  verarbeiten* 
zu  begeistigen ,  eirwarte  ich  kein  günstiges 
Urtheil.  Sie  rufen:  „de?  geht  zu  weit!  wir 
^rissen  kaum,  denken  sich  viele  dieser  Herrn, 

» 
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durch  die  vielen  Opfer,  welche  unserm  Bi* 
sam,  der  kostbaren '  China  und  Serpentaria 
"und  dem  Wein  in  der  letzten  Epidemie  un- 
terlagen, so  gütlich  die.  vornehmen  Rezepte 
such  gewisseli  Kuhstverwahdten  thaten,  wir 
wissen  kaum  durch  diese  Opfer,  dafs  ivir  die 
Sterblichkeit  in  fürchterlichisn  Kriegs- 

pest*dadurch  gar  sehr  vermehrten,  obschon 
wir  unserm  verdienten  Landsmann  JStr ach, 
einem  Richter  und  Stoll  hätten  folgen 
können,  welche  ihre  Fleckenfieberepidemien 
mit  kühlenden  und  .  ausleerenden  Mitteln 
glücklich  fcehandelten.  Und  dieser  Beobach- 
ter will  gar  den  Sitz  der  todlichen  Metamor- 
phose im  Hirn  vorhersagen!"  — 

Der  Routinier  denke,  was  er  will;  ist  er 
bescheiden,  so  schweigt  er;  ist  er  frech  und 
aberwitzig,  worfn  sicljL  tJnwisßenheit  und  Mitr 
teimäfsigkeit  so  gern  aussprechen $o  spreche 
er  der  "Wahrheit  Hohn'  Der  Kluge  niad 
Fleifsige  prüfe,  der  '  Erfahrene  entscheide 
zwischen  Täuschung  und  Wahrheit^ 

* 

Noch  füge  ich  vier  Beobachtungen  bei: 
drei  davon  enthalten  die  Geschichten  von 
unglücklich  abgelaufenen  Hirnentzündungen, 
die  theils  für  Folge  des  Nervenfiebers,  theil? 
für  Nervenfieber  selbst  gehalten  worden  wa- 
ren; der  Befund  der  Leiche  nöffnuiigen  ist  es 
hier  vorzüglich,  welcher  Aufmerksamkeit  yer- 
dient.  Die  vierte  Beobachtung  betrifft  einen 
sehr  seltenen  Neryenzufall,  hier  als  Symptom 
des  ansteckenden  Typhus  oder  der  Kriegspest 
erschienen.  Ich  schmeichle  mir,  dafs  jeder 
Arzt,  welcher  sich  für  die  pathologische  Ana- 
tomie des  Hirns  und  für  merkwürdige  Fälle 
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interessirt,T  mir  Dank,  für  diese  Mittheilun- 
gen  wisseti  wird.^ 

Erste  Beobachtung* 

< 

Joseph.  Eck,  ein  Maler  und  Lacklrer  von 
dreifsig  Jahren,  kam  den  1 8.  Juli  (i8J3)  Nach- 
mittags auf  mein  Zimmer.  Bleich  und  elend 
aussehend  konnte  er  sich  kaum  aufrecht  er- 
halten, so  dafs  ich  ihn  schnell  sitzen  heifsen 
mufste.  3Sr  beklagte  sich  über  grofse  Schwä- 
che und  Schwere  in  den  Gliedern,  grofsen 
Durst  uijd  Hitze,  Schwindel,  Schlaflosigkeit, 
Schwere  im  Kopf, 1  gänzlichen  Mangel  an  Efs- 
,  lust  und  Durchfall.  Sein  Uebelseyn  schrieb 
sich,  von  fünf  Tagen  her  und  war  plötzlich 
eingetreten.  Der  Kranke  gestand  selbst,  durch 
Diätfehler  sich  diese  Krankheit  zugezogen 
zu  haben,  auch  dafs  er  sich'  durch  häufigem 
Genufs  von  Wein  habe  helfen  wollen,  wo- 
von er  häufig  und  gewöhnlich  Mifsbrauch 
mache.  Ich  verordnete  essigsaures  Ammo- 
nium in  einer  Auflösung  von  arabischem 
Gummi  in  einem  aromatischen  Wasser,  alle 
Stünden  einen  Löffel  voll  zu  nehmen,  und 
Reis-  oder  Gerstenwasser  zum  Getränke.  Erst 
am  20ten  Abends  hörte  ich  wieder  etwas  von 

dem  Kranken.    Seine  Hansfrau  kam  Abends 

*  • 

um  ntun  Uhr  noch  zu  mir,  und  zeigte  mir 
an,  dafs  derselbe  erst  an  diesem  Tage  die 
Arzenei  habe  bereiten  lassen  und  ganz  irre 
sey,  weswegen  sie  seine  Aufnahme  ins  Bür- 
gerspital zu  erhalten  wünschte.  • 

Den  andern  Morgen  warf  der  Patient  — 
so  sehr  war  »er  in  dem  Delirium  — :  seinen 
Schuh  mit  sammt  der  silbernen  Schnalle,  die 
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darauf  War,  zürö  Dachfenster  hinaus,  und 
wurde  dann  Nachmittags  ins  Spital  gebracht. 
\  D.  21.  Der  Kranke  nahm  obige  Mixtur  mit 
essigsaurem  Ammonium  fort. 

D.  22.  Er  erhielt  Infu&um  Armcac  mit  dein? 
selbeh  essigsauren  Ammonium- Liquor*  wo- 
von alle  2  Stunden  2  Löffel  voll  zu  nehmen. 
Das  Infus  um  ist  von  zwei  Quentchen  Arnika« 
blüthen  auf  neun  Unzen  Wasser  bereitet. 

D.  23.  Die  nämliche  Arzenei  mit  dem  Zu- 
sätze von  einer  halben  Drachme  Schwefel- 
äther; dabei  alle  zwei  Stunden  einen  Gran 
Kampfer  abwechselnd  mit  der  Mixtur. 

D. 24,  Die  nämliche  Verordnung 

D.35.  Dieselbe  Verordnung,  Zu^lejchSchwe- 
fei  säure  in  Malzwasser  zum  Getränke.  —  - 

D.  26.  Gleichfalls.  — 

D.  27.  Fortsetzung  derselben  Mittel,  doch 
wird  der  Mixtur  noch  arabisches  GumxnjL  zu- 
gesetzt und  eine  Salbe  mit  Laudanum  in  den 
Unterleib  eingerieben. 

.  D.  28.  Zusatz  von  ,  einem  Gran  Mohnsaft- 
extrakt  zum  Arnikainfusurrv  —  Die  hervor- 
stechendsten Zufälle  während  dieser,  acht  Ta- 
ge,  welche  ich  hier  der  Kürze  wegen,  zusam- 
menfassen will,  waren:  grofse  Schwache,  lang- 
sames Einathmen  bei  schneller  Exspiration, 
rothe  meistens  trockne  Zunge,  die  beim  Be- 
rühren mit  dem  Finger  an  der  berührten 
Stelle  weifs  wurde,  betäubter.  Zustand,  in 
welchem  der  Kranke  beständig  vor  sich  hii^ 
murmelte^  einiger  Appetit,  so  dafs  er  mit 
Wohlbehagen  seine  Suppe  verzehrte,  grofser 
l^urst,  blasse  Gesichtsfarbe,  brennende  Hitze, 
Schneller  und  kleiner  Puls,  acht  bis  zwölf 
hreiiche  Stühle  in  vierundzwanzig  Stunden, 
die  aber  nie  unwillkührlichr  abgiengen,  son- 
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{lern  wegen  welchen  der  Kranke  f^Jbst  mei-. 
stciis  noch  aufstand,  um  nach  den*  neten 
dem  Bette  ' stehenden  Nachtstuhl  zu  kriechen, 
f—  Am  58-  fand  ich  diß  Zunge  das  erstemal 
wieder  feucht,  aber  das'Athmen  beschwert 
und  einiges  Geräusch  in  der  Luftröhre. 

Am  29.  Morgens  traf  ich  den  Kranen 
fcwar  in  einem  allgemeinen  Schweifse  an,  aber 
seine  bleiche  Gesichtsfarbe  zog  sich^ins  bläu- 
liche, die  Zunge  war  feucht,  aber  von  der- 
selben, Farbe,  und  der  Puls  äufserst  klein, 
Ich  verordnete  Arnjkainfusum  mit  anisirtem 
Ammoniumliquor,  und  liefs  warmen  Thee 
mit  etwas  Wein  öfters  reichen.  AHein  der 
Kranke  .verschied  um  eilf  Uhr  Vormittags. 

Ich  liefs  den  andern  Tag  von  Herrn 
Defkerty  der  mich  damals  im  JSpitale  ans  Kran- 
kenbett begleitete,  die  Leichenöffnung  ip  mei- 
ner Gegenwart  vornehmen,  Er  stattete  mir 
folgenden  schriftlichen  Bericht  darüber  ab: 

„Bei  Untersuchung  der  Leiche  des  Jo* 
scph  Eck  fand  ich  die  Gefafse  des  Hirns,  hh 
Innertl  sowohl  als  im  Aeufsern,  äufsezst  aus- 
gedehnt und  mit  Blut  ungewöhnlich  stark 
iangefüllt,  so  dafs  bei  der  Zergliederung  des 
Hirns  eine  bedeutende  Ergiefsung  von  Blut 
statt  hatte,  das  auf  deri  Boden  flofs.  Uebri- 
gens  war  weder  Blut  noch  Wasser '  in  flie 
Höhlen  des  Gehirns  ergossen." 

„Ueber  der  rechten  Hälftp  des  Hirns, 
einige  Linien  vom  grofsen  Blutbehälter  ent- 
fernt, "War  an  der  festen  Hirnhaut  eine  ent- 
zündete Stelle  von  der  Gröfse  eines  Qu#- 
dratzolles  bemerkbar,  welche  durch  ihre  Bö* 
the  und  das  Hervortreten  der  feinen  Blut- 
gefafse,  die  daselbst  statt  habende  Entzün- 
dung nicht  verkennen  liefs*   Die  Haargeßß- 
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t  trären  an  diesem  Platze  deutlich  mit 
rothein  Blute  angefüllt.  —  " 

„Iii  der  Brusthöhle,  welche  sorgfältig  un- 
tersucht wurde,  fand  sich  keine  krankhafte 
Ver^derüxig."   Y\  ' .  '1 " 

%  Zweite  Beobachtung* 

*V    [  Geftnld  Neiser>  eine  18  Jahr  alte  Dienst* 
ihagd,  lcam  den  3ten  Aügust  Abends  ins  l£ür- 
gerspifa'l.     Den  4ten  Morgens  fand  ich  sie 
in  folgender  Lage:  Das  wohlgenährte  starte 
Mädchen  mit  schwarzbraunen  Haaren  lag  in 
heftiger  Fieberhitze,  init  kleinem  und  sehr 
geschwindem  .  Pulse.     Sie  hatte  die  ganze 
Nacht  irre  geredet,  fünfzehn  dünne  wässeri- 
ge Qeffriungen  gehabt,  sprach  jetzt  noch  irre, 
natte.ei'n  bleiches  Gesicht,  eine  trockne,  sehr 
glänzende,  gleichsam  hornartige  Zunge,  hef- 
tigen Durst,  aufgetriebenen  m'eteorisirten  Un- 
terleib,   Sie  sagte,  sie  sey  seit  vier  Tagen 
erst  krank  und  habe  seitdem  beständig  abge- 
führt, Schwindel  und  Schwere  im  Kopfe  ge- 
spürt, übrigens  noch  nichts  gebraucht.  ^—  Ich 
verordnete  ein  EibischWurzeldekokt  mit  ei- 
ner Drachme  salzsauren  Ammoniums  und 
zwei  Drachmen  Süfsholzsäft,  und  zum  Ge- 
tränke Malzwafeser.       *  * 
'  ,    '  Am  5ten  wareh  alle  Zufälle  und  Erschei- 
nungen dieselben^    Dafe  Irrereden  hatte  gei- 
stern den.  ganzen  Tag  und  die  Nacht  fortge- 
dauert, war  aber  ohne  heftige  Aeufserungen, 
ein  sanftes  Sprechen  über  mancherlei  Ge- 
genstände.    Der  Pul$  war  wie  gestern,  der 
Bauch  noch  mehr  meteorisirt.  '  Ich  veror^r 
nete  die  nämliche  Allerlei  mit  dem  ZüSät* 
Von  ieinem  Loth arabischen  Gumiiii^ind^üid 
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Getränke  Schwefelsäure  mit  Syrup^  unter  Was- 
5er, —  aüch  auf  den  Abend  ein  Blasenpfla- 
ster  au£  die  WadeTwenn  sich  die  Umstände 
nicht  änderten. 

'"uTch;;Säh'  die  kranke  noch  Abends  selbst, 
und  fand  sie  mit  kaltem  Schweifs«  bedeckt, 
sterbend;  der  Tod  erfolgte;  um  Mitternacht 
Die  am- 7  ten 'Nächmittags  vorgenomme- 
ne Leichenöffnung  zeigte  die  Bedeckungen 
des  Schedels4  sehr  mit  Blut  angefüllt, '  die  feste 

Hirnhaut  viel  ^^t&^vjHiiEi:  jg^ö^licliV.  » 
mehreren  Stellen  deutlich^itinerlich  und  äü* 
serlich  entzündet,  und  alle  "Blutgefäße  dieser 
Membrane  so  sichtlich'  mit  Blut  von' schöner 
iöther  Farbe  angefüllt,  als  es  hur  immer  bei 
einer  wohlgerathenen  Einspritzung  mit  ge* 
fiirbtem  Wachs  sevn  kann.    Ferner  war  diese 
Membrane  oberhalb  in  der  Mitte,  des  Sche- 
dels,* rechts  zwei  Zoll  und  links  anderthalb 
Zoll  lang,   durch   dichten,  körnig -drüsigen 
Zellstoff' mit  der  Gefäfshaut  und  durch  diese 
mit,  dem  Hirne  selbst  verwachsen.  Rechter 
Setts  erstreckte  sich  diese  Verwachsung  einen 
guten  Finger  breit  über  das  Hirn*  .  Ferner 
Var  von  diesen  Verv^achsungen  ausgehend, 
das' Schleimhautdien  des  Hirns  eine  beträcht- 
liehe  Strecke  t weit,  ^erdichtet,  trüb  und  weni- 
ger durchscheinend  geworden.     Die  in  de4 
Windungen  des .Hirrtö. liegenden  sehr  ausge- 
dehnten Venen  .entKi^ken  „eine  bedeutende 
Menge  ;schon  in  s%i^e ^  Bestandtheite,/Serürii 
i^nd  Cruor,  zersetztes  schwarzes  Blut.' 
,  v  I)as  Hirn  erschien  ,yl5erhaupt  blutreicher 
-w\ß  gewöhnlich^  in  '  dent' Hirnhöhjpn  war, 
Vorzüglich  grofs  und  ausgebreitet  in  der  lin- 
Mx}^  der  glexus  chproideus  jd.er  dasJHiniaaer- 
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sicii  ^Jaran,  besonders  deswegen  -reckt  sicho 
licli  aussprach, "weil man  dieses  Adernetz  ge- 
wöhnlich von  einer  kellern  ins  Bläuliche  fal- 
lenden Rothe  antrifft,,  da  es  hier  wie  mit  Zin- 
nober überstreut  aussah.  Der  Plexus  ehoroi7 
deus  yfTXT  dabei  gleichsam  aufgerollt  und  bot 
wenigstens  die  dreifache  Ausdehnung  seiner 
gewöhnlichen, iGi;öfse  dar;  man  konnte  den 
entzündeten  Zustand  dieses  Fortsatzes  der  Ge- 
Fäfshaut  des  Hirns'  auf  der  rechten  Seite  selbst 
bis  auf  die  aufsehe  Fläche  des  Hirns  und  tief 
in  seine  Windungen,  zwei  Zoll  weit  von 
dem  Adernetze -verfolgen..  Auch  gingen  von 
diesem  Plexus  choroideus  sowohl  im  Innern 
des  Gehirns  ajß  von  den  damit  zusammen- 
hängenden entzündeten  Stellen  der  Gefäfs- 
haut  ,  aufs  erhalb  der  Hirnmasse,  mehrere  lang* 
fadenförmige  neuentstandene  Verlängerungen 
nach  benachbarten  Theüen  ab,  wie  man  die? 
auch  anderwärts  bei  Entzündungen  yon  häu- 
tigen Gebilden  und  namentlich  bei/  den  so- 
genannten falschen  Membranen  sieht. 

Dritte  Beobachtung,     ,    ^    '  ' 

Eben  hatte  ich  diese  Leichenöfnung  be- 
endigt und  war  im  Begriffe,  meinj  Sektions- 
zimmer  zu  verlassen,  als  man  mir  die  An- 
Jcunlt  eines  Typhuskranken  meldete,  den  man 
sogleich  habe  bindert  müsseh*  Auf  seinem 
Spitalscheine  stand  .wirklich  von  der  Hand 
eines  erfahrenen  drztes,  dessen  JVame  auch 
unterschrieben  war:  „ist;  wegen  Gefahr  sei- 
ner TCrankheit  (eines  JYerveiifiepers)  u.  S.  w\. 
aufzunehmen."  —  Ich  zeichnete, Folgendes 
über  diesen  Kranken  in  mein  Tagebuch,  auf. 

 Peter  Hebauf ,  ein  46  Jahre  alt£r  Bi^pb- 

drückergesell  von  starker  Konstitution'  und 
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wohlgenährtem  Körper,  wurde  am  7ten  Au- 
gust gegen  Abend  ins  Kran  Venhaus  gebrächt. 
Seit  dem  3ttn  desselben  Monats  Nachrfrittags 
erkrankt,  hatte  er  noch  einen  ganzen  Tag  in 
der  Druckerei  gearbeitet,  auch  war  derselbe 
—  so  erzählten  die  Personen,  welche  ihn 
ins  Spital  gebracht  hätten  — *  erst  seit  der  vo- 
rigen Nacht  in  beständigem  "Irrereden^  und 
hatte  seitdem  beständig  fort  gewollt  ~  Eben 
deswegen 'hatte  in  an  ihn  nach  seinen!  Ein- 
tritte iii  den  Krankensaal  sogleich  ans  Bette 
anbinden  müssen,  in  welcher  Lage  ich  ihn 
eine  halbe  Stunde  nachher  bästichte. 

Er  hatte  ein  röthes  aufgetriebenes  Ge- 
sicht, feurige  rothe  Wängetij  die  Arterien 
am  Halse  schlugen  heftig.  Sprach  man  ihn 
an,  so  schien  er  wohl  aufmerksam  därauf,  ant- 
wortete auch  einige  passender  Worte,  fuhr 
aber  darin  sogleich  wieder  in  seinem  gesprä- 
chigen wortreichen'  Irreredeil  fort,  das  ge- 
wÖhMifch;  die  Druckerei  und  ihre  üblichen 
Geschäfte'  betraf;  er  arbeitete  beständig  mit 
den  Händen  an  der  Decke*  die  er  gleichsam 
auseinander  zerren  zu  wollen  schien,  wobei 
vdwriiglich  seine  Finger  in  ununterbrochener 
Thätigkeit  waren.  Er  hatte  starre,  herrorge* 
triebene,  rothe  Augen  mit  kühnem  und  zu« 
friedenem  Blicke;  auch  drückten  seiüe  Züge 
freundliche  Munterkeit  ius.  Die  Zunge  war 
hellroth,  feucht,  leicht  und  weifsüch  belegt, 
der  Püls  klein  und  schnell,  die  Wärme  des 
Körpers  sehr  erhöht ,  doch  die  Haut  nicht 
brennend  afrzufühten. 

Ich  Verordnete  drei  Drachmen  Salpeter 
In  sechs  Unzen  Wasteer  tnit  Sauerhonig,  eine 
Aderlaf?  von  zehn  Unzen,  ein  Kiysder  und 
kahe  Umschlüge  auf  den  Kopf. 

Die 
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Die  Aderlafs  wurde  um  6  XThr  vorge- 
kommen; um  7  TJlir  war  schon  die  Cruslä 
inßaihmatoria  auf  dem  gelassenen  Blute,  der 
Zustand  des  Kranken  aber  bis  halb  zehn  Uhr 
ganz  derselbe«  tfm  diese  Zeit  bekam  er  schnell 
.kalte  Extremitäten,  und  starb  nach  zehn  Uhr 
am  nämlichen  Abend-  — 

Ich  nahm  am  Steh  mit  Jlerrn  Pizzala, 
Wundarzte  der  Gefängnisse  und  ,adjüngirteiri 
Chirurgen  des  Bürgerspitals,  die  Oeffnung 
•des  Schädels  vor.  , 
9  ;:,  Kaum  war  die  linke  Seite  der  Hirnsehale 
durchgesägt,  so  lief  hinten  aus  der  untersten 
Stelle  der  Spalte  blutiges  Wasser  tropfenweis 
ab.  Als  endlicH  die  Hirnschale  rundum  ganfc 
durchgesägt  war*  konnte  man  dennoch  die 
knöcherne  Deckte  nicht  wegnehmen,  ohne 
vorher  die  feste  Hirnhaut  rundum  dürclige- 
schnittcp.  zu  haben<  Ja  selbst  dies  war  liicht 
genug,  man  war  gezwungen,  zwischen  diese 
häutige  Bedeckung  des  Hirns  und  das  Hirii 
selbst  hineinzufahren,  um  sie  von  diesem  2ü 
trennen,  womit  sie  in  der  Mitte  der  scharfen 
.Ränder  der  beiden  Hirphalbkugeln  auf  bei- 
den Seiten  durch  festen  Zellstoff  vfcrwachsefr 
.War. 

•  Nun  sahen  wir  den  ganzen  obern  Thell 
der  festen  Hirnhaut,  theils  durch  neue  mit 
Entzündungsröthe  bezeichnete  Stellen,  theils 
durch  ältern  blätterigen  Zellstoff  mit  dem 
Schädel  aufs  innigste  verwachsen.  Nur  mit 
Gewalt  war  diese  Membran  vom  Knocheti 
zu  trennen;  auf  der  nach  Innen  gekehrten 
Fläche  war  sie  glänzend  und  ziemlich  unver- 
ändert, aber  nach  dem  Knochengewölbe  hin 
überall  roth  und  entzündet  *  ohne  aufgeloc- 
kert oder  verdickt  zu  seyn#    Es  sah  aus,  ah 

Journ.  XXXX.  B.  6.  St.  •  £    *  ♦  .  , 
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sey  sie  an  den  rothen  und  entzündeten  Stellen 
mit  Blut  besudelt^  das  aber  nicht  wegging, 
wenn  man  es  wegwischen,  oder  selbst,  als 
aufgetrocknet ,  anfeuchten'  und  wegwaschen 
wollte,  —  eine  Erscheinung,  welche  ich  noch 
nirgends  als  das  unläugbare  Merkmal  der  Ent* 
zündung  seftiter  oder  ßbröser  Häute  angeführt 
gefunden  habe,  die  aber  gewifs  den  ersten 
wahrnehmbaren  Grad  der  Entzündung  dieser 
Gebilde  sprechend  bezeichnet.  — 

Dies  blutige  Wasser,  welches  aus  der 
Spalte  geflossen  war,  wie  ich  oben  erwähnte, 
kam  zwischen  der  festen  Hirnhaut  und  dem 
Hirne  hervor;  wir  fanden  noch  eine  bedeu- 
tende Menge  davon  auf  der  untern  Fläche 
des  Schädels  und  in  der  Rückenmarkshöhle, 
aus  welcher  wir  es  durch  erhöhte  Lage  des 
untern  Theils  des  Rumpfes  abfliefsen  liefsen. 
Die  Menge  dieser  Flüssigkeit  konnte,  das, 
was  abgeflossen  war,  mitbegriffen,  niber  drei 
Unzen  betragen. 

Die  Gefäfshaut  des  Hirns  erschien  viel 
röther  und  gefafereicher  wie  gewöhnlich,  ich 
mögte  sagen,  fester;  denn  sie  liefs  sich  leich- 
ter, wie  ich  es  sonst  sah,  vom  Hirne  abneh- 
men, ohne  dafs  ihr  feines  Gewebe  zerrifs. 
Das  ganze  Hirn  war  blutreicher  als  gewöhn- 
lich; wo  man  es  durchschnitt,  traf  man  rothe 
Punkte  an,  welche  die  durchschnittenen  mit 
Blut  gelullten   Gefäfse  bezeichneten.  Die 
Hirnhöhlen  zeigten  nichts  Krankhaftes,  in  der 
rechten  war  jedoch  dreimal  soviel  Wasser, 
als  man  gewöhnlich  findet.   Die  Gefäfse  auf 
der  Grundfläche  des  Hirns  waren  sehr  ausge- 
dehnt,   und  das  kleine  Hirn  bot  die  merk- 
würdige Erscheinung  dar,  dafs  seine  Blutgc« 
fifso  im  Allgemeinen  ein  ^bläulicheres  Blut 

•  •     •  i 
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zu  enthalten  schienen,  als  man  anzutreffen 
pflegt. 

Vierte  Beobachtung* 


■ , 


Catalepsitf  ala  Zufall  det  typhus  con* 

tagiosus. 

Am  igten  Februar  1814  erkrankte  zu  glei- 
cher Zeit  mit  der  Magd  Madame         in  de- 
ren Haus  seit  mehreren  Monaten  viele  kranke 
französische  Soldaten  einquartirt  waren,  deren 
Stube  man  vor  Kurzem  sammt  den  Stroh« 
matratzen  gereinigt  hatte.    Ich  sah  die  Kran- 
ken den  22sten  das  erste  Mal,  wo  sich  das 
JPieber  bei  beiden  als  der  damals  herrschende 
Typhus  contagiosus  darstellte.    Ich  sorgte  da- 
für,  dafs  die  Magd  ins  Bürgerspital  aufge- 
nommen wurde,  und  verschrieb  Madame  <?• 
den  Zufallen  und  den  Umständen  gemäfs, 
eine  kühlende  Arzenei.     Den  andern  Tag 
stellte  sich  bei  ihr,  sechs  Tage  zu  früh,  die 
monatliche  Reinigung  mit  deutlicher  Abnah- 
me des  Fiebers  ein,  und  die  ganze  Krank- 
heit schien  dadurch  eine  glückliche  Wendung 
zu  nehmen.     Allein  am  25."  gegen  Abend 
bemerkte  man  etwas  Irrereden,  das  den  gan- 
zen 26.  nur  mit  sehr  kleinen  Zwischenräumen 
fortdauerte;  schon  am  24.  hatte  man  auf  mei- 
nen Vorschlag,  und  weil  ich  erst  selbst  vom 
Typhus  aufgestanden,  bei  der  strengen  Kälte 
die  Kranke  noch  nicht  Morgens  früh  und 
Abends  spät  zu  besuchen  wagte,  Herrn  Dr. 
Zenzen  zu  Rath  gezogen.    Wir  hatten  statt 
dem  Salpeter  Salmiak  verschrieben  und  gien* 
gen  den  2£.  Nachmittags  zu  einem  sehr  schwa- 
chen Baldriaiunfusum  »it  salzsaurem  Ainm«. 

C  2 


'Di 


mivm  über.  Am  26t -Abends  liefs  ich  ein 
Paar  Senfteiche  auf  die  Waden  legen/ 

Am  27.  Morgens  erzählte  mir  die  Magd, 
welche  die  Nacht  übet'  bei  der  Kranken  ge- 
wacht  hatte,  dafs  dieselbe  seit  eilf  Uhr  vor 
MFtfärriacht  meistens  ohne  j&ewüfstseyn,  rüliig 
und  bei  offenem  Munde1  ganz  aufser  Stand 
gewesen  sey,  etwas  zu  sich  nehmen,  sich 
-zu  bewegen  und  zu  sprechen,  und  wie  todt 
•  dagelegen  habe.  Sie  habe  deswegen  auch 
nur  wenig  Ärzenei  genommen. 

Ich  raffte  mich  der  strengen  Kälte  unge« 
achtet  auf  und  kam  um  neun  Uhr  Morgens 
zur  Krsmken,  die  ich  wirklich  in  einem  an 
scheinend  bewufstlosen  Zustande,  aber  mit 
-fest  und  krampfhaft  verschlossenem  Munde, 
offenen  starren  Augen  und  beugsamen  Glie 

-  dem  antraf.  Der  Puls  war  klein  und  ge 
schwind  wie  bisher,  die  Hitze  unbedeufend 
Alle  Sinne  hatten  ihre  Empfindlichkeit  ver 
lohren,  wenigstens  erfolgte  auf  keinen  ^Rei 
eitie  Gegenwirkung. 

Ich  dachte  an  hysterische  Catalepsis  als 
Zufall  des  Nervenfiebers  mit  örtlicher  Affe* 
tion  der  Nerven  der  Gebarmutter  und  Eier 
Stöcke,  was  sich  aus  dem  Menstrtralblutflu55( 
erklären  lieft.     Ich  richtete  daher  den  rech 

r  tön  Arm1  der  Kranken  dermafsen  in  die  Höhe, 
dafs 'Mi  demselben  unter  der  Schulter  erhob, 

'  Von  da  anfangend  längs  demselben  die  näß* 

-  liqhe  .Bewegung  fortsetzte  und  vom  Bette  enfr 
-lernte,  während  ich  bis  zu  den  Fingerspitzen 
hinfuhr  und  die  Gliedmaafse  auf  diese  An 
in' die  Höhe  brachte;   als  ich  sie  zuletzt  an 
den  Fingerspitzen  farfste  und  mit  eineih  g* 

-.linden  Zuge  ausdehnte,  blieb  der  Arm  steil 
und  unbeweglich,  ohneUntexstützuxxg  m  frefe 
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Luft  stehen.    Ich  drückte  ein  Augenlied,  zu, 
zog  den  Mund  mit  nieinen  Findern  auf  die 
Seite,  und  das  Auge  blieb  geschlossen  und 
der  Mund  dauernd  verschoben,  weil  auch 
die  Muskeln  des  Gesichts  cataleptisch  und; 
von  wächserner  Biegsamkeit  waren-  Nach 
Verlauf  einer  Minute  fiel  der  Arm  von  sich; 
Selbst  in  seine  natürliche  Lage- zurück.'-' 
*      Ich  hob  dieselbe  Extremität  auf  die  näm- 
liche Art  und  indem  ich  sie  gelinde  aus*, 
dehnte,  in  die  Höhe  und  sie  blieb  aufs  Neud 
fest  und  unbeweglich  ohne  Unterstützung  iii 
freier  Luft  stehen.    Ich  sprach  auf  die  kegel- 
förmig zusammengenommenen  Fingerspitzen 
dieses  emp.orgestellten  Arms,  und  fragte  im 
gewöhnlichen  Tone  meiner  Stimme,  wie  sich 
die  Kranke  befinde?  —    Es  kehrte  sogleich 
«einige  Bewegung  in  den  schlafenden  Körper 
zürück,  der  bisher  für  alle  Sinneseindrücke 
unempfindlich  gewesen  war,  und  die  Kranke 
*sagte,  ohne  in  ihrer  Lage  eine  Aenderung 
vorzunehmen,  sie  befinde  sich  übel  und  leide 
Schmerzen  in  allen  Theileu  des  Körpers. 
Nach  einem  Seufzer  fiel  der  Arm  auf  die 
Decke  ndes  Bettes  zurück.  —    Ich  mufs  dem 
Leser  in  das  Gedächtmfs-  zurückrufen,  dafs 
die  Kranke  bis  zu  diesem  Versuche,  so  wie 
jetzt,  wo  der  Arm  wieder  gelähmt  und  bieg- 
sam auf  dem  Bette  lag,  durch  kein  Zeichen 
zu  erkennen  gab,  dafs  sie  etwas  höre,  sehe, 
fühle,  sondern  dafs  sie  »tili  und  unbeweglich 
lag,  man  mogte  sie  anreden,  ihr  zurufen  oder 
sie  berühren,  wie  man  wollte.  .  Doch  hatte 
sich  nach  dem  gedachten  Versuche  <lie  Sccrje 
dahin  geändert,  dafs  sich  Zuckungen  in  den 
Muskeln  des  Mundes  und  der  Lippen,  kurz 
etwas  Hundskrampf  einstellte. 
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Ich  wiederholte  nun  den  Versuch  mit 
.  dem  Arme  vor  dem  Gatten  der ,  Kranken, 
der  ich  diesmal  auf  diesem  Wege  sagte,  sie 
müsse  einmal  einnehmen.  Dieses  geschah 
nach  jedesmaliger  Erinnerung  auf  die  Fin- 
gerspitzen des  in  die  Höhe  stehenden  Armes, 
mehrmals,  hipter  einander  mit  Erfolg  und 
mit  Lobeserhebungen  über  das  erfrischend^ 
Getränke,  es  w$r  Himbeerensaft  mit  Wasser. 
Mehrere  gegenwärtige  Personen  waren  über 
das  Wiedererwachen  der  Kranken  höchst  et- 
freuet,  obschop.  sie  nur  difc  Lebensäufserun- 
gen  hervorzubringen  vernjogte,  welche  dem- 
jenigen entsprachen,  was  auf  die  Fingerspiti 
zep  gesprochen  worden  war.  Sie  erkannte 
mich  upid  ihren  Mann,  der  auch  auf  ihre  Fin- 
gerspitzen sprach,  an  unsern  Stimmen.  Doch 
konnte  man  sich  auf  keine  andere  Art  mit 
ihr  verständige^ 

So  dauerte  es  bi$  gegen  zghn  XJlir,  wq 
die  Kranke  fortdauernd  gegen  alle  äufsere 
Sinneseindrücke,  aber  aush  für  das  bisherige 
Verfahren  unempfindlich,  zu  singen  und  zu 
lachen  anfieng  und  damit  s^hr  abgemessen» 
im  Fisteltone  und  mit  vieler  Begeisterung, 
den  ganzen  Tag  fortfuhr;  dabei  war  bestän- 
dig JJundskrampf  und  mancherlei  Bewegung 
in  den  Gesichtsmuskeln;  die  Glieder«,  mei- 
stens steif  und  starr,  blieben  nicht  mehr  in 
jeder  beliebigen  Stellung,  die  "man  ihnen  zu 
geben  versuchte. 

Herr  Frjöfefsor  Mettirnich  wujrcle  mit 
zum  Beirath  gehölt  und  abwechselnd  China- 
dekokt  jnit  Etherischem  Scfrwefelgffist  und 
Baldrianaufgufs  mit  Moschus,  mit  Rücksicht 
*uf  Zunahme  oder  Abnahme  "des* liebe« 
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und  der  Hitze  gereicht,  auch  Blasenpflaste* 
auf  die  Waden  gelegt.     '    >  v  "  , 

Erst  gegen  Mitternacht  erfolgte  Nachlafs 
aller  Zufälle,  schlaflose  Ruhe  und  den  andern 
Tag  ein  so  fieber-  und  zufallfreier  Zustand,  , 
dafs  man  alle  Hoffnung  auf  unerwartete  Bes- 
serung haben  konnte.  Die  Kranke  war  voll- 
kommen bei  sich  5  nahm  etwas  Fleischbrühe 
und  einige  Löffel  Wein,  Allein  am  29, 
Abends  erneuerte  sich  das  Fjebejr  und  dau- 
erte ifnter  mancherlei  andern  Erscheinungen, ' 
unter  welchen  auch  starke Blutflüsse  aus  der. 
iMutterscheide  angeführt  werden  'müssen, 
durch  diev,  wie  es  damals  aus  all^n  Umstän- 
den zu  erhellen  schien,  ein  Wundseyn  der 
Genitalien,  besonders  nach  dem  After  hin, 
entstand,  bis  zum  achtund zwanzigsten  Tage 
der  Krankheit,  bei  gröfst<sr  Lebensgefahr  der 
Kranken  als  gewöhnliches  £Tervejifi.eber  fort, 
worauf  die  Kranke  anfangs  langsam,  später 
aufserordentlich  schnell  genas.  Alles  was 
hier  vorfiel,  so  wie  die  eingeschlagene  Be- 
handlung, gehören  nicht  zum  Zweck,"*wes we- 
gen dieser  Krankheitsfall  aufgezeichnet  wurde, 
und  ich  übergehe  dah§r  dies  AJJ§s.  Bemer- 
ken mufs  ich  übrigens  noch,  dafs  vdie  Kranke 
vorher  nie  an  Nervenzufällen  pder  Krämpfen 
litt,  wohl  aber  an  einem  ßuor  albus  uterinus 
mit  Sodbrennen,  dafs  dieselbe  erst  fünf  Mo- 
nate vor  ihrer  Krankheit  sich  verheirathet 
und  seitdem  durch  die  kriegerischen  Verhält- 
nisse unserer  Gegend,  durch  die  Einquarti- 
rung,  so  wie  durch  die  Schrecken  der  Epi- 
demie vielen  Kummer  und  Sorgen  hatte,  be- 
sondere da  zwei  Monate  vor  ihrem  Erkran- 
ken, ihr  Schwager  und  Schwester  am  Nerven- 
lieber erkrankt  waren,  wobei  sie  mit  der  herz- 
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liebsten  Ergebenheit  die  Pflegerin  der  Kran- 
ken gemacht  hatte,  Diese  Umstände  sind 
alle  zvi  sehr  geeignet,  das  Nervensystem  in 
€:inen  sehr  gereizten  Zustand  zu  versetzen, 
3ls  dafs  ich  sie  hätte  verschweigen  dürfen* 

■ 

%  So  selten  die  Catalepsis,  jene  merkwür- 
dige  Nervenkrankheit,  wobei  alle  Glieder  des 
"Körpers  eine  wächserne  Biegsamkeit  anneh- 
men und  in  der  Stellung  verweilen  ,  .worin 
man  sie  versetzt  hat,  im  Allgemeinen  ist, 
so  dafs  man  oft  alte  Praktikier  antrifft,  welche 
sie  weder  als  Zufall,  noch  als  eigentümli- 
che Krankheit  gesehen  haben;  eben  so  un- 
bekannt ist  im  Allgemeinen  die  von  dem 
verdienten  alten  Lyon  er  Arzte  Petetin  ge- 
machte Entdeckung,  dafs  bei  hysterischen 
IVauenzimmem  die  Catalepsls,  wenn  sie  als 
Zufall  eintritt,  die  merkwürdige  Erscheinung 
des  Somnambulismus  phne  alle  künstliche 
Einwirkung  darbietet.  Ja  dieser  Veteran  un- 
ter den  Aerzten  des  mittäglichen  Frankreichs, 
welcher  sich  laut  gegen  den  thierischen  Mag. 
netism  und  die  Scenen,  die  er  häufig  er- 
regte,  erklärte,  beobachtete  sogar,  dafs  in  der 
Catalepiis  hysterica  bei  scheinbarer  Abwe- 
senheit ^ller  Sinjie,  manche  Kranken  auf  den 
;Finger-  und  Zehenspitzen  und  in  der  Herz- 
grube, Sinneseindrücke  alle*  Art  epapfangen, 
sehen,  hören,  riechen  und  schmecken,  auch 
mit  ihrem,  durch  eignen  Willen  unbewegli- 
chen Körper,  alle  Bewegungen  machen  kön- 
nen, welche  man  ^ihnen  auf  diesem  Wege 
vorschreibt.  Ich  spreche  hier  nicht  weiter 
über  diesen  bisher  ganz  übersehenen  Zufafi 
der  Hysterie ,  dm  merkwürdigsten  in  dieser 
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pTOteusartigeft  Krankheit,  weil  ich  darüber 
-weitläüftig   als  Beobachter  und  Erzähler  in 
meiner  besondern  Abhandlung  geredet  habe, 
welche  im  Januar  1813  durch  die  Güte  des 
Herrn  Staätsraths  und  Leibarztes  Hufeland 
de*  medicinisch-chirurgischen  Gesellschaft  zu 
Berlin  mitgetheilt  und  vorgelesen  wurde,  und 
in  dessen  Journal  XL.B.  St.  2.  S.5.  abgedruckt 
ist.    Ich  betrachte  vielmehr  hier  nur  die  Ca- 
talepsis als  Zufall  des  Nervenfiebers ,  was 
eben  so  pnerhort  ist,  indem  sie  der  erfahrne 
Petetin  selbst  nur  zweimal  als  Zufall  bösarti- 
ger Wechselfieber  sah,  aber  früher  als  er  den 
Somnambulismus  als  Begleite^  der  Catalepsis 
kennen  gelernt  hatte.    Bei  unserm  würdigen 
Kollegen  Dr.  Anschein  welcher,  im  Anfang 
Jänner  dieses  Jahres  am  Typhus  centagiosus 
starb,  trat  auch  am  neunten  Tage  der  Krank- 
heit die  Catalepsis  als  Zufall  ein,  wie  seine 
beiden  Aerzt'e,    Herr  Professor  Metternich 
nnd  Herr  Dr.  Zenzen  beobachteten.  Alle  seine 
Glieder  hatten  die  erwähnte  wächserne  Biegsam- 
keit und  blieben,  wenn  sie  gebogen  und  gegen 
die  Gesetze  der  Schwere  aufgestellt  waren,  in 
dieser  Stellung  unbeweglich.    Allein  es  wurde 
der  Versuch  nicht  gemacht,  ob  der  Kranke, 
der  aller  Sinne  beraubt  war,  oder  doch  durch 
kein  Zeichen  zu  erkennen  geben  könnte,  dafs 
*r  etwas  wahrnehme,  auf  seinen  Fingerspit- 
zen oder  auf  der  Herzgrube  höre.     Ob  die- 
«er  Versuch  bei  vorkommenden  ähnlichen 
Fällen  wichtig  sey  und  vielleicht  gar  dem 
Kranken  erspriefsiieh  werden  könne,  darüber 
können  nur  künftige  zahlreichere  Beobach- 
tungen Aufklärung  geben.  ä  In  dem  Falle  von 
meiner  Kranken  scheint  der  Versuch  wohl- 
thätig  auf  dieselbe  gewirkt  zu  haben. 


■ 
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Madame  <?♦  erinnert  sich  recht  gut  ihres 
Zustandes  in  der  Nacht  vom  26sten  auf  den 
27Sten  und  an  diesem  Tage  selbst.  Sie  hörte 
•  alles,  was  um  sje  herum  vorgieng  und  ge- 
sprochen wurde,  konnte  aber  keine  loiUkuhrti* 
chen  Bewegungen  vornehmen,  folglich  auch  nicht 
sprechen  f  war  zur  Bildsäule  geworden*  Sie 
dachte  sich  in  jener  Nacht,  durch  einige  Aeu- 
fserungen  der  Wächterin  aufmerksam  gemacht, 
gar  oft  ,  wie  leicht  es  möglich  sey,  dafs  sie 
in  dieser  Verfassung  begraben  werde,  weil 
sie  weder  durch  Sprache  noch  durch  Bewe- 
gung Lebenszeichen  von  sich  geben  konnte, 
und  die  Wächterin  in  Beziehung  auf  die 
Kranke  von  dem  Tode  sprach,  der  hier  so 
jiahe  zu  seyn  schiene.  Sie  erinnert  sich  fer- 
ner noch  recht  deutlich,  wie  wohlthätig  mein 
Sprechen  auf  ihre  Fingerspitzen,  auf  ihren 
Xörper  gewirkt  habe,  —  wie  dadurch  gleich' 
s am  neues  Leben  in  der  Mitte- ihres  Leibes* 
der  epigastrischen  Gegend,  wieder  angefacht 
Und  von  &a  aus  yber  ihr  ganzes  JVesen  Bc* 
jveglichkeit  verbreitet  worden  sey*  Von  dem 
auf  die  Catalepsis  erfolgten  frohen  Irrereden 
mit  Gesang,  erinnert  sie  sich  pur  des  Zustan- 
4es  von  Begeisterung,  welcher  sie  diesen 
Aeufserungen  der  Jreude  veranlagte.  Man 
erzählte  ihr  später,  welche  Lieder  sie  ange- 
stimmt und  wie  viele  Sjtrophen  sie  davon  ge- 
sungen habe.  Es  fand  sich,  dafs  sie  eins  von 
diesen  Liedern  nur  sehr  unvollkpiqmen  aus- 
wendig wufste,'  es  aber  doch  damals  ohne  Feh- 
ler durch  alle  Strophen  abgesungen  hat  *)• 

f)  Auch  der  ron  dem  berühmten  gichter  beobach- 
tete Kranke  schrieb  jährend  de*  eigenthümlichei 
Schlafes,  den  seine  seltene  Nervenkrankheit  her- 
yorbiachte,  4i«  JUteinischeu,  griechischen  und  cd£' 
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Kadenzem  und  andere  Verzierungen  des  Ge- 
sanges, waren  gehörigen  Orts  eingeschoben 
worden. 

Herr  Dr.  Zentert,  welcher  die  Kranke, 
wie  oben  gesagt  wurde,  mit  Herrn  Professor 
Metternich  und  mir  behandelte,  schrieb  diese 
Erscheinungen  einem  als  Nebenzüfall  einge- 
tretenen hysterischen  Zustande  zu,  eine  An- 
sicht, woran  jeder  Unparteiische  den  erfah- 
Tenen  und  denken  den  Praktiker  erkennen  mufs. 
In  d£n  drei  übrigen  Wochen,  welche  diese 
Krankheit  noch  dauerte,  stellte  sich  jede  Wo-- 
che  während  mehreren  Tagen  .eine  starke 
Blutartisleerung  durch  die  Genitalien  ein,  die 
auf  einen  Reiz  in  den  innern  Zeugungsthei- 
len  hindeutete.  — ^ 

Ich  enthalte  mich  alles  Grübelns  über 
die  A»t,  wfe  Jene  seltsamen  Phänomene  der 
hysterischen  Cqtalepsis  im  menschlichen  kör- 
'  per  erfolgen*     Ueber  die  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  derselben  ist  mir  kein  Zweifel 
mehr  geblieben.  Die  Beobachtungen  von  Pe- 
tetin ,  dessen  Schrift  nur  zu  sehr  mit  einer 
einseitigen,  wahrscheinlich  ganz  unstatthaften 
Hypothese  von  thierischer  Elektrizität,  mit 
den  nämlichen  Eigenschaften  wie  Harz-  und 
Glas-EIektrizitäf  begabt,  entstellt,  auch  zum 
Theil  in  einem  zu  poetischen  Style  abgefafst 
ist;  ferner  jene  von  Fouquet%  welche  Diimas 
bestätigt;    von  jpeschier,  von  Clarus*  von 
Neubechf  Petrof,,  mir  und  andern,    wo  sich 
hellsehender  Somnambulism  als  Zufall  von 
Nervenkrankheiten  und  vön  der  Pysterie  her- 
ausstellte, sind  zu  sprechend,  $ls  dafs  die  Sa- 

lischen  Briefe  weit  korrekter,  all  er  sie  wachend 
schreiben  konnte.  Siehe  dessen  peue  BemcrACtn- 
$m.  I8i4i  Seite  123. 
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che  nicht  -die  Aufmerksamkeit  der  ärztlichen 
Welt  in  hohem  Grade  verdiente.  Auch  an 
unsers  deutschen  Trichters  Namen  erinnere 
ich,  dessen '  Aufsatz  ich  schon  oben  erwähn- 
te,  wie  auch  an  Pincl,  welcher  den  Beoback 
tungen  von  ab  Heers  allen  Glauben  beimifst, 
und  sogar  einen  ähnlichen  Fall  vom  Som- 
nambulism,  der  ihm  selbst  vorgekommen, 
beigefügt  hfLt.  Nur  scheint  es  unbegreiflich, 
wie  dieser  Zufall  einer ,  so  sehr  verbreiteten 
Krankheit,  wie  die  Hysterie  ist,  so  lange  ver- 
borgen bleiben  konnte;  meistens  scheint  er 
übrigens  durch  sehr  heftig  einwirkende  Ge- 
xnüthsaffekte  erregt  worden  zu  seyn,  und  viel- 
leicht hängt  die  Möglichkeit"  seines  Erschei- 
nens von  besondern  Anlagen  mancher  Indi- 
viduen ab,  welche  ihnen  durch  Zeitumstände, 
eigene  und  allgemeine  Krankheitsbeschaffen- 
heit  und \  Konstitution  mitgetheilt  werden.  — 
Noch  bleibt  mir  eine  andere  Bemerkung 
zu  mächen  übrig;  sie  diene  zur  Beseitigung 
einfcs  Einwurfs.  —  Dafs  die  zuletzt  geschil- 
derte Kranke  Alles,  was  um  sie  vorgieng, 
hörte,  beweist  nicht,  dafs  dieselbe  nicht  an 
Catalepsis  litt,.  Denn  bei  >  dieser  Krankheits- 
form  sind  die  Sinne  nur  scheinbar  unterdrückt, 
wie  Petetin  zuerst  beobachtete.  Doch  .wis- 
sen gewöhnlich  die  Kranken  Nichts  von  Demi, 
was  sie  während  demselben  hören.  In  un- 
serm  Falle  waren  aber,  kann  map  sagen,  nur 
die  dem  Willen  Untergebenen  Muskeln  kata- 
leptisch,  nicht  aber  das  Nervensystem  im  All- 
gemeinen. Uebe^haupt  bemerken  wir  ja  bei 
den  mannigfaltigen  gröfsern  Formen  von  Ner- 
venkrankheiten eine  solche  Verschiedenheit 
in  den  Symptomen,  dafs  es.  dem  aufmerksa- 
men Beobachter  oft  schwer  wird,  sich  darin 
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finden',    da  der  Routinier  leicht' darüber 
weg  sieht.     So  beobachtete  ich  mit  einigen 
andern  Aerzten  einst  eine  Kranke,  welche 
seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  an  Epilepsie 
leiden  sollte.     Wirklich  fiengen  >  auch  ihre 
Anfeile,   wie  wir  einstmals  vor  ihr  sitzend 
beobachteten,  mit  den  Zufällen  der  Epilepsie 
an,  giengen  äberjjald  in  Catalepsis  mit  wäch- 
serner Biegsamkeit-  der  Glieder  über.  Der 
*von~: 'Herrn  von  Strombeck  erzählte  neueste 
•lEall  V*>n  natürlichem  . Hellsehen  trägt  das 
Gepräge  der  Wahrheit  an  sich,  hat  er  auch 
gleich  ein,  Manchem  sehr  launig  steinen- 
des weibliches  Wesen  betroffen,    dem  der 
denkende  und  erfahrene  Arzt,  der  die  man- 
cherlei   pemüthszustände   kränklicher  Men- 
.  sehen  im  krankhaften  Zustande  empfindlicher 
Gebilde  gegründet  findet,  deshalb  gern  ver- 
zeihet.    Dafs  aber  die  schöne  Seherin  des 
Herrn  'von  Strombeck  nie  einen  schadhaften 
Zahn  sich  ausziehen  Jiefs,  ohne  dafs  die  Na- 
tur diese  Lücke  in  einigen  Wochen  ersetzte, 
ist  keines weges  eine  grofse  Merkwürdigkeit, 
wie.d^r  neueste  Schriftsteller  über  den  thie- 
rischen Magnetismus  in  seinem  mit  vielem 
Scharfsinne    abgefafsten    Werke  behauptet. 
Jeder  unterrichtete  Zahnarzt  kann  diese  Er- 
scheinung bei  einem  neunzehnjährigen  Frauen- 
zimmer durch  das  verspätete  Ausfallen  der 
Milchzähne  und  ihrer  endlichen  Wiederer- 
setzung durch  die  bleibenden  erklären,  ohne 
dafs  jnan  nöthig  hätte,  sie,  der  Seltenheit  we- 
gen, durch  Eide  und  Protokolle  darzuthun. 

: 

Nachschrift*  Das  leider  den  I7ten  No- 
vember 18 14  erfolgte  Ableben  der  Kranken, 
Welche  den  Gegenstand  der  letzten  Beobacl*. 
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tung  ausmachte  und  ihre  nachherige  achtmo- 
natliche  Leidensgeschichte,  setzte  mich  durch 
die  den  I8ten  von  Herrn  Professor  Leydig4 
in  Gegenwart  dis  Herrn  Dr.  Zenz?*  und 
meiner,  gemachten  Leichenöffnung,  in  den 
Stand,  die  Meinung  zu  begründen,  dafs  die 
Catalepsisy  woran  sie  während  des  Typhus 
litt,  Folge  von  Entzündung  der  Ovarien  war, 
vie  ich  in  einem  eignen  Aufsatze  zeigen 
werde  und  .  bereits  in  den  Zusätzen  zu  der 
oben  Stehe  ioo  erwähnten  , 
läufiger  ausdeutete. 
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Eine  sehr  merkwürdige 

Krankheit  des  Magens 

♦ 

nebst  einem 

- 

Herzen 


von  der  Geburt  an  zu 

■ 

und  Lunge; 

VQU 

'S  * 

Dr.   Renard,  m 

StadtpKysikut  und  Am  des  Bürgerspitals  in  Mains« 


Im  Monat  März  i&lä  wurde  ich  zu  Herrn 
Sch.9  einem  Bäckermeister  von  beiläufig  28 
Jahren,  gerufen,  der,  den  allgemeinen  Er- 
scheinungen zufolge,  an  der  schwarzen  Krank- 
heit litt.  Wirklich  brach  der  Kranke  auch 
gar  oft  eine  schwarze,  wie  verdorbenes  Blut 
aussehende,*  breiartige  Substanz  weg;  derglei- 
chen war  auch  endlich  durch  den  Stuhlgang 
ausgeleert  worden,  nachdem  ihm  sein  bishe- 
riger Arzt,  zu  dem  ich  ins  Konsilium  gebe-  * 
ten  war,  Kly stiere  von  Aloe  und  Brecb- 
wreinitein  gegeben  hatte. 
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Der  Kranke  war  sehr  abgemagert  und 

bleich,  hatte  erweiterte  Pupillen,  nagende 
Schmerzen  in  der  Herzgrube,  welche  sich 
meistens  von  da  bis  zum  Nabel  hin  zogen, 
gesphwolleüe  Füfse,     Doch  war  im  XJnter- 
leibe  nichts  zu  fühlen,  weder  Von  Geschwulst, 
noch  von  Wasseranhäufirag.    Im  Allgemei- 
nen hatte  der  Kranke  den  Habitus  eines  zur 
Schwindsucht  geneigten  Menschen,  war  aber 
grofs  üntl  vön  starken  Knochen  und  von  Ju- 
gend auf  ein  starker  Arbeiter,  aber  niemals 
Schwärmer  und  Zecher,    Jetzt  litt  er  eben  so 
wenig  wie  vorher  auf  der  Brust.  Seine  Leiden 
vermehrten  sich  bei  keiner  Lage  des  Kör- 
pers.   Aber  Speise  und  Trank  erregten  ihm 
beide,  kurze  Zeit  näch  dem'  G&fiusse,  sehr 
bedeutende  Qualen.  -  Der  Appetit  war  ganz; 
erloschen,  und  seit  einigen  Tagen  ein  leich- 
tes hektisches  Fieber  'eingetreten.  | 

Die  bisherige  JSehandlizng  war  empirisch, 
blos.  nach  .den   vorstechenden  Symptomen 
'eingerichtet.  *  In  der  letzten  Zeit  wäretor  flftici- 
tig  reizende  Mi  tt  eingegeben  worden. , 

Die  pathologische  Geschichte  des  Indi- 
viduums wurde  durch  mehrere  Umstände 
'  srehr  verdunkelt.    Der  Kränke  gehörte  zu  der 
Klasse  von  Bürgern,  welche  auf  einige  Bil- 
dung Anspruch  machen,  und  deswegen  oft 
noch  weniger  als  andere  zur  reinen  Selbst 
beobachtung  fällig  sind.    Gewöhnlich  kommt 
dann  bei  dergleichen  Leuten  noch  dies  dazu, 
dafs  sie  von  einem  zweckmäfsigen  diäteo*  ' 
sehen*  Verhalten  gar  keinen  Begriff  haben  j 
und  nach  und  nach  mancherlei  falsche  Ideen,  fj 
mitunter  selbst  aus  Büchern,  meistens  aberl 
von  Wartweibern  und  aus  den  übelverstan-i 
denen  Erklärungen  der  Aerzte  auflassen  unrf; 

i  *  heiß»; 
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beim  Kranlcenexamen  selbst  mit  dem  Eigen- 
sinn aller  Halbwisser  unterschieben,  Untfer 
solchen  Umständen  wird  es  nicht  selten  aus- 
serordentlich Schwer,  der  Sache  auf  den  Grund 
zu  kommen;  In  wie  weit  es  hier  möglich 
*var,  die  Wahrheit  zu  errathen,  wird  det  Ver- 
lauf der  Geschichte  lehren.  Der  bisherige 
Arzt  beschränkte  sich  auf  die  Darstellung* 
die  seiner  therapeutischen  Behandlung  ent* 
sprach. 

-  Eb,  wurde  schwer*  einen  Rath  zu  geben. 
~  Nur  das  seit  Kurzem  eingetretene  Fie- 
berchen leitete  ifrich  auf  einen  Ausweg;  die 
reizenden  Mittel  mufsten  es  nähren,  wenn 
sie  es  nicht  gar  erzeugt  hatten.  Ich  t ieth  zu 
der  sogenannten  auflösenden  Methode  mit 
gelinde  abführenden  Mitteln  verbunden  t 
wenn  ich  nicht  irre,  so  verordnete  man  Rha- 
barbertinktur mit  China  und  Chamillenex- 
trakt  in  Gaben,  dafs  dadurch  in  24  Stunded. 
zwei  breiartige  Stühle  erzeugt«  wurden.  Die 
Flasche  guten  Wein,  die  der  Kranke  bisher 
täglich  getrunken  hatte,  wurde  gestrichen  > 
und  durch  Schwefelwasser  oder  Selterwas- 
ser mit  etwas  Wein  ersetzt*  Die  übrige  Diät 
wurde  ebenfalls  diesem  gemäfs  vorgeschrie- 
ben. L  . 

Nach  wenigen  Tagen  war  eine  bedeu- 
tende Veränderung  mit  dem  Kranken  er-» 
zweckt;  er  hatte  sich  um  Manches  gebessert» 
Die  Fortsetzung  derselben  Methode  mit  den* 
den  Umständen  entsprechenden  Verände- 
rungen ^  verscheuchte  das  Eieber,  hob  das 
schwarze  Erbrechen,  gäb  dem  Stuhlgange 
eine  beinahe  natürliche  Beschaffenheit,  und 
erhob  den  Kranken  wieder  aus  dem  Kran- 
kenbette, das  sein  Sterbebett  zu  werden  ge- 

Joum.  XXXX«B.6,Su  D 


schienen  hatte.  Kurz  er  erholte  sich  in  Mo- 
natsfrist vollkommen  und  besorgte  wieder 
seine  Geschäfte. 

Im  Monat  Juni  "bekam  der  Kranke  einen 
Rückfall,  in  welchem  ich  ihn  allein  besorg- 
te; er  war  in  wenigen  Tagen  wieder  wohl» 
Etwa  vier  Wochen  darauf  kam  das  Erbre- 
chen wieder,  und  es  zeigte  sich  bald  deut- 
lich, dafs  der  Kranke  nur  flüssige  Speisen, 
ohne  Erbrechen  zu  bekommen,  geniefsen 
konnte;  sobald  er  feste  Nahrung  zu  sich 
nahm,  bekam  er  seine  gewöhnlichen  Schmer- 
-  zen  und  brach  das  Genossene  weg.  Ich  ver- 
suchte allerlei  innerlich  und  äufserlich,  ohne 
allen  Erfolg,  ünd  mufste  endlich  die  Hoff- 
nung aufgeben,  dies  Uebel,  das  von  organi- 
schen Ursachen  abzuhängen  schien,  zu  be- 
seitigen* Ich  rieth  daher,  dafs  Patient  blos 
flüssige  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen  soll- 
te: so  lange  er  diese  VprschriTt  befolgte, 
blieb  auch  alles  gut.  — 

Im  Monat  August  kam  der  Kranke  selbst 
auf  den  Gedanken,  die  Landluft  auf  dejn  <Ju- 
te  eines  Freundes  zu  versuchen;  ich  willigte 
um  so  lieber  ein,  weil  ich  dadurch  Gelegen- 
heit /nehmen  konnte,  ihm  eine  Milchkur  vor- 
zuschlagen. Der  Vorschlag  wurde  angenom- 
men, aber  nur  gar  zu  bald  führte  die  schwüle 
Hitze  der  Hundstage  den  Patienten  von  der 
sufseti  Milch  zur  sauern  hin.  Dieser  Wech- 
sel hatte  so  wenig  einen  nachtheiligen  Ein- 
flufs  auf  seine  Gesundheit,  dafs  er  im  Gegen- 
theil  gesund,  kraftig  und  wohlgenährt  zu  An- 
fange Novembers  zu  Fufs  vom  Lande  zu- 
rückkam, so  dafs 'Jedermann  über  sein  gutes 
Aussehen  erstaunte.  Ich  that  mein  Mögli- 
ches, um  ihn  aus  dem  Vorhergegangenen  z* 
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überzeugen,  dafs  in  der  Diät  noch  gleiche 
Vorsicht  nöthig  wäre,  und  auch  jetzt  noch 
einzig  flüssige  Nährung  müsse  genossen  wer- 
den. Es  geschah  auch  bis  Anfang  AVinters, 
wo  der  Patient,  der  Milchdiät  gänz  müde, 
aus  eignem  Antriebe  und  gegen  meinen  Rath, 
2u  ändern  Speiset!  übergieng; 

Beid  traten,  als  nothwendige  Foige  die- 
ses Fehlers,  die  alten  Leide.n  wieder  ein; — : 
ja  es  geschah  noch  mehr.  —    Selbst  flüssige 
Sachen  wurden  voh  jetzt  an  meistenteils  * 
eine  halbe  Stunde  nach  ihrem  Genüsse,  wie 
mit  einer  Spritze  und  ohne  jene  beim  Erbre- 
chen geiüöhnHche-  Anstrengung  *  den  Schlund 
herauf  in  die  Mund-  und  Rächenhöhle  em- 
porgestofsen*  So  dafs  die  Flüssigkeit,  ganz 
so*  wie  sie  getrunken  Worden  war,  zu  Nase 
und  Mund  herauslief.    An  feste  Speiden  war 
gar  nicht  zu  denken  *  nur  selten  fühlte  der 
Kranke  *  dafs  etwas  Flüssiges  Iii  den  Magert 
gieng.    —    Wie  schrecklich   diese  Ersehet 
iiung  für  den  Kranken  und  seinfe  Umgebung 
gen  War,  läfst  sich  leicht  einsehen;  -  Die  Er- 
nährung  seines  Körpers  litt  sichtlich  und 
schnell,  weil  nichts  in  die  ersten  Wege  kam, 
folglich  auch  nichts  in  die  zweiten  überge- 
hen könnte;   die  so  oft  angerathenen  ernähr 
Menden  Kly stiere  wurden  gänzlich  vernach- 
lässigt,  so  nothwendig  auch  ihr  Gebrauch 
Wurde. 

Verschiedene  therapeutische  Mittel  *  die 
ich  versucht  hatte,  blieben  ohne  Erfolg;  meh- 
rere halfen,  ein  oder  zweimal,  den  Speisen 
ihren  Eintritt  in.  den,  Magen  verschaffen* 
dann  aber  wieder  gar  nicht,  Senf-  und  Bla- 
senpflaster, Selbst  die  AutentiethZche.  Salbe, 
blieben  nicht  unversucht,  aber  ohne  Erfolg, 


Alles  half  nichts.  Der  Patient  magerte  zu 
einem  Skelfctte  ab,  und  wurde  blosnoch  durch 
ein  zuweilen  gegebenes  ernährendes  Klystiti 
erhalten-  * 

Sechs  Wochen  lang  hatte  der  Kranke 
auf  die  beschriebene  Art  Alles,  was  er  ge- 
nossen, wieder  von  sich  gegeben,  als  man 
auf  meinen  Vorschlag  unsern  würdigen  Se- 
nior der  Mainzer  Aerzte  und  der  alten  vor 
dem  Kriege  so  berühmten  medizinischen  Fa- 
kultät j  Herrn  Professor  Metternich  mit  zu 
Rathe  zog.  Dieser  erfahrene  und  gelehrte 
Arzt  erkannte  sogleich  mit  mir  die  Gegen- 
wart eines  organischen  Fehlers  im  Magen, 
als  die  Ursache  der  Erscheinungen  an,  und 
schlug  zum  Versuche  Terpentinöl  mit  Aether, 
in  der  Form  des  Durandeischen  Mittels, 
Morgens  und  Abends  zehn  Tropfen  von  der 
Mischung,  auf  weifsem  Zucker  zu  nehmen, 
vor.  Wie  durch  einen  Zauber  wich  auf  die 
erste  Gabe  das  Hindernifs,  und  der  Kranke 
fühlte,  %seit  vielen  Wochen  das  Erstemal, 
seine  Kraftbrühen  in  den  Magen  fliefsen.  Al- 
lein leider  täuschte  der  eTste  glückliche  Er- 
folg für  die  Zukunft;-  bei  allen  fernem  Ver 
suchen  war  auch  dieses  Mittel  ohne  die  sicher 
gehoffte  Wirkung.  Der  Kranke  erlag  gänz- 
lich abgezehrt  den  täten  März  1813  in  einem 
plötzlich  eingetretenen  Anfalle  von  einiges 
wenigen  konvulsivischen  Bewegungen. 

Leichenöffnung* 

Ich  schritt  am  I3ten  März  Nachmittags 
it  Herrn  Pizzala,  Wundarzte  der  Gefäng' 
>se,  zur  Eröffnung  der  Leiche. 

An  dem  sehr  abgemagerten  Körper  er< 


Digitized  by  Google 


schlehi  Brust  und  Hals  geschwollen.  Aber 
die  Geschwulst  war  elastisch,  nahm  keinen 
bleibenden  Eindruck  vom 'Finger  an,  son- 
dern stellte  sich  sogar  bei  jed^m  Drucke  so- 
gleich wieder  zu  der  vorigen  Form  her.  Der 
Zellstoff  zwischen  den  schon  sehr  in  Fäul- 
nifs  übergegangenen  Brustmuskeln  war  bläsig 
und  mit  Luft  angefüllt,  die  Rippen  sehr  mür- 
be und  dünn. 

Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand  sich 
linker  Seits  eine  grofse  Leere,  indem  die 
linke  Lunge,  ,  ohne  krank  zu  seyn,  den  für 
sie  bestimmten  Raum  nur  zur  Hälfte  aus- 
füllte, und  das  Herz  und  der  Herzbeutel 
in  demselben  Verhältnisse  zu  klein  waren. 
Das~Herz  war  beiläufig  von  der  Grofse,  wie 
man  es  bei  einem  zwölfjährigen  Kinde  fin- 
det. Die  linke  Lunge  zeigte  auch  beim 
Durchschneiden  in  ihrem  Innern  nichts  krank- 
haftes, war  übrigens  rückwärts  mit  dem  Brust- 
fell verwachsen.  Der  Herzbeutel  enthielt 
wenigstens  drei  Unzen  Wasser  von  gelb- 
licher Farbe.  Das  Herz  war  gesund,  so  wie 
die  rechte  Lunge,  welche  den  für  sie  be^ 
stimmten  Raum  vollkommen  ausfüllte. 

Ich  lief?  nun  die  linke  Lunge  und  das 
^Herz  entfernen,  um  den  Schlund  bis  zum 
Zwergfell  bloszulegen;  Es  fand  sich  an  dem- 
selben oberhalb  des  Diaphragma's  eine  flei- 
schige Verdickung,  unter  welcher  sich  eine 
deutliche  Verengerung  ,  an  der  Stelle  ent- 
decken liefs,  wo  der  Schlund  durchs  Zwerch- 
fell geht.  Uebrigens  war  der  Schlund  nicht 
ausgedehnt,  sondern  ungewöhnlich  schlaff 
und  leer.  - 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  drängte 
sich  un«  der  mit  Luft  sehr  angefüllte  Magen 
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entgegen;  er  reichte  von  der  Magengegend 
bis  tief  rechts  unter  den.  Nabel  herab,  so  sehr 
war  er  aufgedunsen.  Alle  Blutgefafse  des- 
selben fanden  wir  äufserst  ausgedehnt,  wie 
auch  die  des  Netzes,  das  wie  entzündet  aus- 
sah, Bei  Verlängerung  des* Kreuzschnittes 
gegen  di§  Nieren  hin,  flofs  Blut  aus  der 
Tiefe  der. .Bauchhöhle,  ohne  dafs  wir  die 
Quelle  desselben  entdecken  konnten. 

Der  aufgebJähete  Magen  zeigte  an  sei- 
3iem  kleinen  Bpgen  einige  ziemlich  beträcht- 
liche, dünne,  ja  beinahe  durchscheinende 
Stellen,  beiläufig  von  der  Beschaffenheit  des 
Netzes.  Im  Magen  befanden  sich  wenigstens* 
^wei  Maafse  einer  weifsgelblichen,  säuerlich 
riechenden  Flüssigkeit.  Seine  innere  Haut 
ivar  aufgelockert  und  aufserdern.  in  der  Ge- 
gend der  obern  Magenöffnupg  schwürig  und 
mit  einer  eherartigen  Sujze  bedeckt.  Diese 
Magenröffnuhg,  von  deren  Veränderung  schon 
oben  die  Rede  war,  erschien  kaum  so  grofs, 
■um  der*  Kopf  eirier  feinen  Sonde  durchzit 
Jrringen. 

Nach  unten  gieng  der  Mpgen  in  ein* 
bedeutende  Verengerung  über,  durch  welche 
ßr  sich  an.  den  Zwölffingerdarm  anschlofs, 
welcher,  gleich  einem  zweiten  Magen  sehr 
stark  ausgedehnt,  einen  grofsen  und  kleinen 
JBpgen  bildete,  und  mit  der  nämlichen  Flüs- 
sigkeit wie  dßv  Mageij  angefüllt  war;  nur  cr 
schien  sie  hier  weniger  wässerig,  sondern 
breiartig.  Da  wo  der  Zwölffingerdarm  in 
ihm  übrigen  Parmkanal  übergeht,  befapd  sich 
abermals .  eine  so  starke  Verengerung,  dafe 
jnan  picht  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fingers 
durchkonnte.  Aber  weder  hier,  noch  zwi- 
eek§n  £em  Zwölffingerdarm  und  dem  untern 
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!M*agenmufide  war  eine  organische  V erände- 
rung  der  häutigen  Gebifde,  weder  Verdik- 
kung,  Scirrhüs  oder  Geschwür,  noch  Ent- 
zündung oder  eine  andere  Ausartung  bemerk- 
bar. Der  Darmkanal  schien  an  beiden  Stel- 
len niemals  weiter  gewesen  zu  seyn  uöd  folg- 
lich die  jetzige  Beschaffenheit  von  Geburt 
aus  bestanden  zto  haben. 

Die  Milz  war  klein,  die  Leber  ziemlich 
gesund  und  im  übrigen  nichts  Merkwürdiges 
aufzufinden. 


■ 


■ 

■ 
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Wichtige  Ansichten 

über  die 

Berücksichtigung  der  Insolation 

in  mehreren  Uebelseynsformen, 

» 

♦  vorzüglich 

in   der  Amaurose 

und  über 

die  |le^lisirupg  der  Idee  eines  Sonnen- 
bades, 

von 

Br,   L.   Ii  o  e  b  e  1 , 

Professor     in  Jena. 

—       .  .  . 

Natura  creatrix*  est  quaedam  vis  et  potent  ia  divini* 
tus  rebus  tnsita ,  alia  ex  cdiis  in  suo  genere  pro* 
ductns,  " 

Wä.  vieles  ist  nicht  in  neuern  Zeiten  über 
die  Wirkung  der  impopderjibelen  Stoffe  auf 
den  kranken  Organismus ,  geschrieben  wor- 
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«Jen,    Die  Elektrizität,  der  Galvaniimus  und 
der  thierische  Magnetismus,  waren  an  der 
Tagesordnung.  -Der  eine  Therapeute  behaup- 
tete, er  habe  durch  diese  Mittel  alle  Lahme 
gehend  und  alle  Blinde  sehend  gemacht;  der 
»andere  rief  wieder:  Nur  durch  den  Q-alva- 
pismus  gelang.  es  mir,  haibtodte  Menschen 
wieder  ins  Leben  zu  rufen,  v  Ein  dritter  trat 
jnit  geheimnifsvoller  Zuversicht  auf  und  be- 
hauptete: dafs  er*  nur  durch  die  Anwendung 
des  Magnetismus  einzig  und  allein  so  glück- 
lich w^r,  Stumme  wieder  redepd,  Geistes- 
und Nervenkranke  vernünftig  und  nerven- 
gesujid  gemacht  zu  haben,    Welcher  wissen- 
schaftliche Arzt  wird  nicht  mit  innigem  Dank 
diese  schönen  und  herrlichen  Entdeckungen 
im  Reiche  unserer  Kunde,  und  Kunst  aner- 
kennen? und  Hilles  aufbieten  und  anwenden, 
um  die  Technik  mit  neuen  Erfindungen  und 
JEritdeckungfen  noch  mehr  zu  bereichern;  al- 
lem das  Recht  und  die  Frömmigkeit,  welche 
wir  deul  Alterthum  schuldig  sind,  rufen  uns 
layt'  zu :  Vergesset  auch  nicht  die  Altvorde* 
ren  ui>d  berücksichtiget  mit  Scharfsinn'  die 
Entdeckungen  der  Vorzeit,  verbessert  sie 
und  beachtet  sie  mit  Vernunft,  dann  werdet 
ihr  in  den  Werken  der  Alten  Gpldkörp^r 
finden  und  reichlich  für  pure  Mühe  belohnt 
werden!    Sehr  schön  sagt  daher  Bagliv:  „Die 
9, Alten  verdienen  mehr  gelobt  als  verlacht 
„zu  werden^  denn  sie  haben  fiipht  allein  den 
„Grundstein  zur  Medizin  gelegt,  sondern  ha- 
lben zugleich  sehr  genau  und  gewissenhaft 
„das  Wesen  einer  jeden  Uebelseynsform  auf- 
„gefafst  und  für  Ndie  Technik  ungemein  viel 
„gethan  qnd  geleistet," 

Dem  m  JE  pige  dürfen  wir  nicht  die  Enf 
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deckungen  der  Alten  verschmähen  und  unter 
diesen  verdienet  die  HeiltAig  gewisser  Krank- 
heiten,  durch  Einwirkung  der  Sonnenstralen» 
wohl  einer  näheren  Beachtung, 

Wir  wollen  nur  etwas  hier  über  die  In- 
solation der  Alten  niederlegen  und  zugleich 
eine  neue  Entdeckung,  in  der  Augenheil- 
kunde, d€m  ärztlichen  Publikum  bekannt  ma- 
chen, auf  welche  wir  blos  durch  die  Analo« 
gie  und  durch  eigenes  Nachdenken  geleitet 
und  geführt  worden  sind. 

f)ie  alten  Aerzte  heilten  sehr  viele  Uebcl- 
reynsformen  durch  die  Einwirkung  der  Son 
nenstralen  auf  den  kranken  Organismus;  vor- 
züglich  rühmen  sie  diese  Methode,  in  meh- 
reren Krankheiten  des  lymphatischen  Systeni5, 
25.  B.  in  mehreren  Wassersuchten  und  Gicht- 
krankheiten.  So  kommt  im  Or±basius  *)  eine 
höchst  wichtige  Stelle  vor,  welche  wir  der 
Seltenheit  wegen,  hier  ganz  mittheilen» 

De  siccatione  per  arendm  Herodoti, 
ex  libro  de  remediis  extrinsecus  occurrentim\ 

Cap.  VJIJ, 

Fomenturrii  quod  ex  ärena  adhibetur^  ac- 
comodatum  est  asthmaücisy  iis,' Quo- 
rumpectus  defluxione  laborat,  cot- 
liacisj  podagricis,  iis  qui  per  evten- 

*)  Medicae  artis  principe  post  Hippoeratem  et  Oalt- 
num.  Gratci  Latinitate  donafi,  Actuarius.  AUi<j& 
praeterea>  quorum  unius  nomen  ignoratur.  Im** 
non  solum  copiosus*  sed  etiam  orrfine  artific«** 
tomnia  oUgesta  liabens.  Hippoer.  aliquot  loci  cut* 
Cornel.  telsi  fnterpretatione.  L.  390  —  391, 
MD LX  VIII.  Excudebat  Henricus  Stephanus,  * 
*&ü  nri  Hiddrichi  Fuggeri  typographus. 
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tionem  resohuntur^  iis  qui  malo  sunt 
corporis  habitu,  hydropicis  et  deni- 
que  omnibus,  quos  diuturnus  morbus 
vexatn  Omnesque praeter  ihfantes,  ad  hujus- 
cefomenti  usumferme  apti  sunt.  Tempus  ad 
hocidoneum  est  aestas,  in  qua  etiam  dies 
ardentissimi  sunt  eligendi.  In  ortu 
autem  solis,  in  littore,  in  arena  profunda  duae 
foveae  alct  tres  paris  magnitudinis  ei  qui  usurus 
sit,  parandae  sunt,  ut  a  sole  calefiant.  Aegro- 
tus  vero  cibos  optime  confecerit,  priusque  inam* 
bukt  et  gestetur:  quumque  aer  sit  f actus  coli-, 
dior,  arenaque  satis  fervens  fuerit  reddita,  in 
foved  rdcumbens,  in  arena  quae  circum  sit  ma- 
neat,  ut  ratio  postulat,  convolutus,  usquedunt 
facile  ferat.  Caput  vero  debet  contegere,  et 
so  Iis  radios  declinare,  Semper  que  ante  oculos 
operimentum  aliquod  habere.  Figura  vero  in 
qua  exardescat,  esto  in  primis  dieipartibüs  ejus* 
modi,  ut  meridiem ,  in  mediis ,  ut  borcam  sper- 
rtet. Spongia  quöque  aqua  frtgi&a  imbutafa- 
ciei  appliceiur.  Iis  vero^  qui  nimium  patiun- 
fur,  cottutio  ididem  ojffertur.  Si  vero  necdum 
calefacfam  out  refrigeratam  carnem  propter 
yim  sudoris  erunipentis  senserint,  id  signißcare 
debebunt :  iiqu&  qui  adstant,  arenam  propellent^ 
eosque  educent,  et  in  alia  fovea  propinqua  coL 
locabunt,  in  qua,  ut  dictum  est,  occultabantur. 
Id  tertio  quoque  loco  erit  faciendum ,  si  opus 
esse  videatur.  Qua  in  re  speciandus  morbus  est, 
itemque  vires,  aegrotanüs :  temporis  yero  ßdfä* 

< 

t 
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tio  ex  us  pendet,  quae  sunt  dlcta  prius.  Jait 
vero  recumbentes  occultabunus  ac  contegemus 
asthmaticGS,  et  quqrum  pectus  et  costas  defiuxie 
vexat,  iternque  stomachicos  et  qui  malo  habitu 
corporis  sunt,  et  qui  aqua  inter  cutcm  laborant. 
Sedentes  vero   eos  hydropicos  quos 
ascitas  nominamus,   sique   opus  sit 
etiam  tympanitas.     Ex  aliis  vero  mortis 
colicos  quoque  et  hepaticos  et  spleneticos  et 
ischiadicos  et  podagricos  et  quorum  re- 
soluti  sunt  pedes  aut  erura:  ad  finem 
vero  hi  omnes  sunt  toti  conte  gendi, 
quippe  quumque  relaxatio  rite  toti  cotpori  ad- 
hibetur,  et  utilitas  partes  etiam  morbo  vacantes 
debet  pervadere,  et  praesertim  si  frigida  lava- 
tione  sint  usuri.    Circa  foveas  paratae  sint  sce- 
nae  ex  perlucidis  cornibus  confectae,  iternque 
iirnae  dquae  dulcis,  et  solia  aquae  maris,  in  qua 
sedatis  sudoribus  ingrediendum  est,  tum  exeun- 
tes  perj undendi \  et  oleo  confricandi.    Si  vero 
dies  tranquillus ,  corporaque  robusta  fuerint, 
natatione  etiam  utantur,  a  quibus  abducti,  ab- 
linde  quiescant.    Sed  hydropici  quinque  aut  sex 
aquae  calidae  cyathos  prius  epolos  ejfundere  co- 
gendisunt:  caeteris  mos  suus  servandus.  Alen- 
di  autem  sunt  //,  ut  propter  mala  quae  in  sole 
sunt  passi,  potus  augeatur.    Numerus  dierum 
in  morbis  intermittentibus  nqn  sit  minor  quam 
quQXUJordecim,  nec  unum  et  vicesimum  diem  in- 
cedat.    At  in  hydropicis  numerus  dierum  est  ad 
rationem  inänitionis  ipsorum  molk  refefendits 
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et  subducendus:  qjuumque  utilitas  post  vicesi- 
mum  primum  diem  Station  nanciscatur,  biduum 
aut  triduum  intermittere  comenit ,  tum  redire 
ad  usum*  Si  vero  hiberno  tempore  hydropem 
eures,  ceteraeque  medicinae  praesidia  nort  ju~ 
vent,  aegerque  exspectare  tempus  opportunum 
non  queat,  resque  urgeat,  ut  arena  administre- 
tur,  neque  ut  ea  utilitas  quam  tempus  aecomo-  : 
dütum  affert,  exspectare  liceat,  tum  in  mariti- 
mo  loco  insi ituenda  arena  est ,  et  quum  aegef 
in  somnis  horret,  ea  totus  abducendus  est,  ut 
dixirnus,  et  caetera  quae  admonuimus,  facienda, 
prosperum  successwn  qui  inde  futurus  est,  diu- 
turnum  fore  sperandum  est.  1 

In  dem  nehriilithen  Buche  kann  man  nach 
hierüber  nachlesen :  de  insolaCione,  Cap.  IX* 

Auch  Aetius  hat  ganz  vortrefflich  hier- 
über geschrieben  und  wir  halten  es  für  un- 
sere Pflicht,  dieses  seltene  Fragment  hier  auf- 
zuführen» , 

De  insotapione  et  .arenae  aggestione, 
ac  aliis  vaporatöriis  Jomentis  f  ex  Antyllo 

Cap.  IX. 

Quidam  se  ad  solem  exponuht,  partim  non 
uneti,  alii  etiam  uneti  et  alii  desiderites  aut  de- 
cumbentes,  alii  stantes  et  deambulantes  aut  cur~ 
Tentes.  Ex  decumberttibus  aliqui  in  Strato,  alU 
qui  super  corio,  alii  in  arena  aut  sale  deewn- 
bunt.  Solaris  itaque  inustio  citra  unetionem 
moderate  adhibita,  perspirationem  oocultem  *Ur 
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get  et  sudores  elich,  afvum  autem  sistit  et  cor- 
i icm  cojiservat:  pinguitudinem  vero  abolet  tx 
tunwres  Juxos  cum  uiios,  tum  nuzxime  hydroph 
coruni  deprimh.    Spiritum  autem  densiorem  ac 
wiociorem  reddit,  et  propterea  anhelos  et  recta 
cervice  spirantes  exaeerbat*    Verum  eapiti  diu- 
turrw  jrigiditatt  laboranü  commodat :  nain  ti 
firnuun  et  aegritudinibus  nnnus  obnoxium  eß- 
ch.     Oportet  tarnen  in  his  aivum  praeevacuare. 
Jnimica  est  e?üm  insoiatio  capitL  evacuatkate 
inferne  non  praemissa,    At  vero  iusolatio  cum 
wictione*  eadcni  s'inüliter  patest.     Verum  cor- 
pzis  nmgis  siccat,  velut  rniguinc  ussatum:  quth 
propter  et  superficiem  nuigis  denigrax.  Gaete- 
twv  per  occultam  trxmspirzaiüitem  haev  minus 
discuti:  mmirum  ad  cauterii  sbniütuäinem  derh 
smis  iuirnem.     Oui  vero  desidenres  out  stantes 
insoumtur  veiiementius  quam  deanibuiantes  ti 
nuigis  quam  currentes  inuruntur.  JJecuirmOh 
~2<3s  autem       srrmo.   non  magnopert  invan- 
Zirr^        caphr  nuigis  repkniw.      Oui  super  j 
mrio  &c  soF.  exponum .   magnam  utilhattm 
fMucnmnturr.  nraeseriim  iiydr&pici  et  Urhi- 
•Änu.i*  mvhriiici^  resolut i\  elephantiasi  ärius- 
rmites*  inutimseemesjcirx&Tzfcctw 
fi.  ei  <wi  &rcii  wsiaam  wt&rem  uvoröum  ho- 
Z> v nt:  i/af? nrqxix  $ id-cru t  i.  fo c m inat  vu r>- 
4j4/<  uttutc  xib  'Utero  szTczr.guiamuT^  & 
jjdhtix  .ampUi&s  jfiLOc  nU'M  Mrteru  ßu- 
j&iiuve   ir.  iistamuT.     Oportet  auum  mxt- 
^mm^su-xe  riun^  xt  jikc  perMwcumi,  Ii  *!?* 
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tenuem  arßnam  cribratam  extentum*  et  übt 
praecalfactum  est corium,  tum  demwn  aegrwn 
super  iddccumbere^  capite  cum  crudo  linteo  ve- 
lato.   Permanendum  est  autem  diutius  in  eadem, 
decubitus  figura,  et  postquam  corpus  mültum 
Juerit  f er  vef actum,  verterc  jubendum  ac  devot- 
vendutn,  et  pvstea  rursus  in  alterum  latus  de- 
vofoendum,  ac  quiescendum:  atque  hoc  ipsum 
saepius  faccre  oportet.    Idem  motus  etiam  in 
arena  adhibetur,  loco  assidue permutato.  Opor- 
tet autem  minist rum  adesse,  qui  calentissimam 
arenam  colli gat,  et  corpori  defossi  ac  obruti 'su- 
per ingerat.      Siquidem  igitur  mare  ajpuerit7 
utendum  est  ejus  -arena.    Nam  et  lenior  et  ma- 
gis  resiccans  hujus  arenae  fomentatio  ac  fervor 
est,  quam  ejus  quae  per  corium  contingit.    Si  1 
vero ßuvialis  arena  fuerit ,  praestat  coriö  uti7 
nam  set  arena  fiuviatilis ,  et  aer  humectior  est 
ex  evaporationibus.    Quod  si  salis  copia  adsit^ 
multo praestabiliusest  tenui  sale  substrato  Ao- 
minem  decumbere.    Oportet  autem  altitudinem 
esse  non  minorem  tribus  palmis  parvis :  si  enim 
nor?  fuerit  altus  sal^  caliditas  ipsius  facile  difflq- 
tur,  utpöte  quae  ex  alto  emersurn  ac  progres- 
sum  non  habeat.     ,  ^  \ 

Man  ersiehet  au$  diesen  Darstellungen 
der  älteren  Aerzte,  dafs  sie  höchst  rational 
ünd  mit  gewählten  Anzeigen  die  Insolation 
anwendeten' und  versuchten,  und  wir  haben 
in  unsern  Zeiten  ganz  unrecht  gehandelt, 
dafs  wir  njeht  mit  mehr  Beachtungsgeist  die- 
se Methode  zu  vervollkommnen  strebten  und 
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dieselbe  in  Verbindung 'mit  der  Innern  An- 
wendung von  Arxeneimitteln  verbanden,  um 
dadurch  zu  gtofsen  und  .wichtigen  Resulta- 
ten iüp  die  Technik  zu  gelangen. 

Zeigt  ütis  nicht  in1  der  Natur,  sowohl 
der  Microcosmus,  als  auch  .der  Macrocosmus, 
den  freundliche»,  airfeindlichen  Einflufs  an, 
den  die  Sonne  und  das  Licht  auf  sie  aufse/n? 
JBaco9  Richard)  Mtad  und  Lind  erzählen 
merkwürdige  Beobachtungen  von  dein  Ein- 
flufs  der  Sonne  und  des  Mondes,  und'/^in- 
kelmann%  Humboldy  Burdach)  D  o  eher  einer  y  /* 
jP.  Frank  und  andere  Aerzte,  haben,  mit  herr- 
lichen Erfahrungen  geschmückt ,  die  feindli* 
chen  als  auch  freundlichen  Einwirkungen  auf 
den  menschlichen  Organism  dieser  imponde- 
rabeln  Stoffe  bis  zur  Evidenz  bewiesen. 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dafs 
man  mit  mehrerer  Beachtung  und  - häufiger 
als  es  bis  jetzt  geschehen,  die  Insolationen 
Uebelseynsformen  benutzen  und  anwenden 
sollte.  Es  ist  uns  gar  wohl,  bekannt,  dafs  in 
mehreren  "Uebelseynsformen  einige  wenige 
neuere  Aerzte  Gebrauch  von  dieser  Methode 
machten;  so  wendeten  z.  B,  PV.  fVedel  den 
von  der  Sonne  erwärmten  Sand  zum  Bade 
in  der  KHachitis  an  und  Jolu  Georg  Neu- 
burg empfahl  die  Insolation  in  der  Kopfgicht 
und  erst  vor  kurzem  hat  Filet te  in  dem  Jonr* 
lial  general  de  Me'decine,  Chirurgie,  Pharma* 
cie  etc.  v.  Jahre  18*4  S.  23  eine  vortrefflich© 
Beobachtung  niedergelegt,  worin  er  erzählt* 
dafs  ein  Wassersüchtiger  durch  tägliche  stun- 
denlange Insolation  in  der  Mittagssonne  h* 
nerhalb  14  Tagen  geheilt  wurde,  der  Körpe* 
wurde  dabei  beinahe  gänzlich  entblöfst,  nur 

der  Kopf  wurde  beschattet.   Absr  di^se  Heil- 
methode 

s 
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xnethode  verdient  in  noch  weit  wichtigerem 
TJebeiseynsformen  versucht  zu  werden,  als 
es  bis  zu  .unserer  Zeit  geschah. 

Ueber  die  individuelle  Wirkung  der  Insolation* 

Wir  glauben,  dafs,  indem  die  Sonne  auf 
die  organischen  Gebilde  einwirkt,  sie,'  nach 
drei  verschiedenen  Wirlcuhgsmomenten,  die 
aber  in  der  Synthesis  m  einem  Moment  zu- 
sammentreffen, beachtet  werden  mufs. 

a)  Wirkt  die  Sonne  durch  die  Wärme 
freundlich,  und  vermehrt  dadurch  die  Thä* 
tigkeit  in  der  lymphatischen  Sphäre  und  ii* 
den  Gefäfssystemen*  v 

*)  Durch  das  Hin-  und  Einströmen  des 
X*icht$,  wodurch  dynamisch  das  gesunkene 
Leben  theils  wieder  in  der  leidenden  Loka* 
lität,  thelh  auch  in  der  Totalität  des  Orga. 
*iismus,  aufgerichtet  und  erhöhet  wird. 

c)  Durch  die  Eritwickelung  von  Sauer* 
Stoff,  oder  Lebensluft,  welche  sich  durch  die. 
Sonneneinwirkung  entbindet  Und  chemisch 
auf  den  lebenden  Organismus  wirkt» 

Die  Insolation  wirkt  daher  nicht  bloS 
durch  die  Wärme  und  durch  das  Licht  dy- 
aiamisph  auf  den  Organismus,  sondert  zu* 
gleich  chemisch»  Aus  diesen  biet  dargestell- 
ten Wirkungsmömenten  lassen  sich  daher 
au,ch  die  Anzeigen-  entwickeln ,  Wo  und  in 
welchen  Uebelseynsformen  der  technische 
Arzt'  von  dieser  Heilmethode,  mit  Sicherheit 
und  einem  wahrscheinlich- glücklichen  Erfolg 
Gebrauch  machen  könnte. 

Die  Anzeigen*  in  ibelchen  UeBetteptsfotmen 
diese  Methode  anzuwenden  ist* 

In  allen  den  Uebelseynsfotmefc*  wo 
taue*.  XXXX.fi.  6.  Sf*  £ 

■  v 
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das  Vegetative  des  Organismus  gelitten  hat, 
2.  Ii.  in  chronischen  Hautwassersuchten,  bei 
welchen  keine  organischen  Fehler  zum  Gran« 
»4e  liegen,  wo  die  Extremitäten  sich  kalt  an- 
fühlen und  eine  allgemeine  Schwäche  und 
Unthaugkeit  in  dein  lymphatischen  Elemente 
Sich  ausspricht.  Daher  wird  die  Insolation 
Von  einem  erspriefsiichen  Erfolg  seyn: 

1)  bei  zurückgeschlagenen  oder  metasu 
tischen  Ausschlägen,  nach  Vertreibung  eines 
Kopfgrindes,  oder  der  Krätze,  des  Herpes  etc. 
Ferner  nach  einem  schlecht  behandelten  Schar 
lachfieber,  wenn  vorzüglich  die  Kranken  eine 

'  Idiösyncrasie  vor  den  Bädern  haben  und  in 
diesen  Fallen  würden  wir  rathen,  zuerst  die 
Kranken  in  ein  von  der  Sonne  erwärmtes 
Sandbad  zu  setzen,  und  dann  erst  die  Ein- 
wirkung der  Sonnenstralen  auf  den  Organis- 
mus anzuwenden, 

2)  In  der  chronischen  Gicht,  vorzüglich 
wenn  das  Element  derselben  den  nervösen 
Charakter  angenommen,  und  nicht  nur  <ü« 
lymphatische  Sphäre  allein  afficirt,  sondern 
durch  die  Heftigkeit  desUabelseyns  unddurci 
die  lance  Dauer  desselben  alle  Systeme  iß 
ganzen  Organismus  gleichmäfsig  ergriffen  bat; 
wo  Gliederzusammenzithungen,  Knochenauf- 
treibungen,  mit  einem  unerträglichen  Schmer« 
sich  darstellen.  Ferner,  wenn  die  Gicht  par- 
tielle Lähmungen  zurücklafst  und  dabei  Ii'0* 
syncrasien  vor  allen  Arzeneien  obwalten. 

3)  In  allen  Uebelseynsformen,  welch* 
idiopathisch  den  Darmkänal  ergreifen,  t.  B» 
in  allen  colicalischen  Affectionen,  im  ^ 
nischen  Magenkrampf,  wo  Schwäche  und  eins 
Anomalie  der  Krankheit  nicht  zu  verkennen 
ist  und  wo  mehr  die  vegetativen  Gebüßt  J 
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und  die  Nervenverzweigtmgsn  des  Organis- 
mus leiden.    In  chronischen  Diarrhöen,  wo  ' 
isochronisch  die  Functionen  der  Haut  ge-: 
stört  und  gehemmt  sind  und  gleichsam  der 
X>armkanal  für  die  Hautperipherie  yicarirt;  * 
^ier  wird  die  Insolation  von  ganz  besonde- 
rer Wirksamkeit  seyn,  vorzüglich,  wenn  da- 
xnit.  die  individuel  angezeigten  Arzeneieri 
synthetisirt  werden*    Eben  so  angezeigt  ist 
die  Insolation  in  der  Magenruhr  und  Leber- 
flufs  und  in  chronischen  Schnupfen,  in  der 
chronischen  Rose  und 

4)  in  venerischen.  Uebelseynsformen* 
vorzüglich  beim  Gebrauch  der  Mercurialmit- 
fel,  um  die  peripherische  Wirkung  des  Mer- 
curs,  in  den  Hautgebilden  und  in  däm  lynl; 
phatischen  System  zu  steigern  üiid  l^re  Wirfe 
$amkeit  zu  erhöhen.  . 

5)  Wende  man  die  Insolation  nach  denl 
Grade  der  Uebelseynsformen  an ;  die  eine 
Krankheit  erheischt  die. Anwendung  der  In^ 
solation  oft  nur  einer  halbenl  oder  ganzen 
Stunde,   eine  andere  fordert  hinwiederuip. 
mehrere  Stunden*    ^Ferner  müssen  wir  bei 
dem  einen  Subjekte  die  Straleri  der  Sonnfe 
des  Morgens,  bei  dem  andern  wieder  die 
mächtigsten  Stralen  des  Mittags,  oder  die  4es 
^Nachmittags  einwirken  lassen,  je  nachdem  es 
die  Umstände  und  die  Individualität  erfor- 
dert*   Im  übrigen  findet  ,  diese  Heilmethode 
jiur  im  Frühling,  Sommer  und  Früliherb<5t 
.statt.    In  Augenkrankheiten,  zf  B.  im  sdiWat- 
zen  Staar,  rathen  wir,  die  Augenlider  zti 
schliefsen  und  durch  halb  conyexe  Gläseir', 
'dieman  auf  das  geschlossene  Auge  legen  mufs, 
die  Sonnenstralen  einwirken  zu  lassen. 

6)  In  Knochejokrantlieiten,  z.  B.  in*  dei 
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'Anschwellung  der  Knochenenden,  oder  selbst 
auch  in  dem  allgemeinen  und  partiellen  Kno* 
chenfrafs. 

S.  In  Uebelseynsformen,  welche  hervor- 
stechend die  Sensibilitatssphare  ergreifen, 
mögen  sie  sich  als  Affectionen  des  Systems, 
oder  einzelner  Theile  aussprechen. 

1)  Subjekte,  welche,  durch  den  zu  exces* 
tiven  Genufs  der  epikureischen  Liebe,  ihren 
ganzen  Organismus,  und  vorzüglich  das (  Ner* 
vensystem  so  geschwächt  haben,  dafs  die  Ka- 
tegorieen  des  Geistes  machtig  getrübt,  und 
Vergefslichkeit,  Begriffsverwirrung,  schwin- 
delndes Anschauungsvermögen  obwalten;  fer* 

Der  wenn  Zittern  der  Glieder,  Krampf  und 
Schwindel  zugegen  sind. 

2)  Im  nervösen  Schlagflufs  und^  gegea 
die  Lähmung  einzelner  Gebilde  des  Körpers. 

3)  In  Krämpfen,  welche  idiopathisch  den 
Cyclus  des  Nervensystems  afficiren. 

4)  Im  dritten  Zeitraum  des  Keuchhustens. 

5)  In  der  nervösen  Kopfgicht,  wenn  evi» 
Slent  der  Heilkünstler  von  dem  alleinigen 
Hauptleiden  des  Nervensystems  sich  über* 

zeugt  hat.  s    ,  * 

6)  Gegen  Aphonie,  wenn  die  Sprachlo- 
sigkeit vorzüglich  transitorisch  ist,  und  nicht 
in  einer  Zerstörung  von  Gebilden  entstand. 

7)  Im  Marasmus  senilis* 

jj)  In  Lähmungen  der  untern  Extremf* 
taten,  wenn  vorzüglich  die  Kreutznerven  ge- 
litten haben,  Und  sich  in  denselben  eine  Un* 
thädgkeit  und  Reizlosigkeit  etc.  ausspricht. 

9)  In  allen  Uebelseynsformen  der  Sinne, 
wenn  sie  keine  E^tzündungsmomente  doku- 
mentären, und  nicht  als  Folge  von  Verhär* 
tuBgeu  ödec  Ait«gebildw  entstanden  sind; 
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vorzüglich  im  schwarten  St  aar,  wenn  dieser 
idiopathisch  sich  bildete,  und  eine  Schwäche 
der  Netzhaut  oder  der  Ciltarnerven  doku- 
nientirt,  oder  wenn  eine  Lähmung  des  w<?r- 
*vus  opticus  diese  Augenkrankheit  erzeugte » 
oder  wenn  metastatjsch  der  schwarze  Staar 
entstand,  z.  B.  wenn  Gicht,  venerischer  Stoff 
4»der  Krätzstoff  u.  s.  w.  auf  die  Augennervex* 
jsich  geworfen  hat  und  dadurch  das  Sehever« 
mögen  getrübt  oder  gänzlich  aufgehoben 
^worden  ist/ 

Einen  merkwürdigen  Fall  dieser  Art  wo!« 
len  wir  in  der  Folge  erzählen, 

Bedingungen  und  Gegenanzeigen-  dieser  Heil* 

methode  sind  folgende: 

u*.)  In  allen  Uebelseyiisformen,  wo  krank* 
haft  die  Irritabilität  vorherrscht,  wo  Plethora 
obwaltet,  oder  ein  Orgasmus  in  einzelnen 
Gebilden  des  Organismus  sich  darstellt,  darf 
wan  keinen  Gebrauch  von  der  Insolation 
machen. 

B.  )  In  allen  akuten  heftigen  Entzündun- 
gen, sie  mögen  sich  aus  irgend  einem  System 
entwickelt  haben,  oder  örtlich  entstanden 
«eyn.  Daher  ist  durchaus  die  Insolation  we» 
der,  in  den  Entzündungen  des  irritafcelenr 
noch  in  den  stürmischen  Entzündungen  der 
yegetativen  Systems  angezeigt. 

C.  )  In  Lungenaff ectionen ,  welche  eine 
jEntzundungsanlage  verratheriV  *  ferner  beim 
Blutspeien  und  wenn  sich  Congestionen  in 
den  Lungen  darstellen. 

DJ)  Im  Schlagflufs ,  dessen  Wesen  in 
einer  Blutanhäufung,  o,der  in  einer  Präva« 
lenz  de»  Blutes  im  Organismus  besteht,  oder 
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sich  daraus  erzeugt  hat;  ferner  Trenn  det 
Schlagflufs  sich  nach  Indigestionsfehlern  ge- 
bildet hat. 

JE.y  In  allen  gastrischen  TJebelseynsfor- 
men,  wenn  im  Darmkanal  sich  feindliche  und 
unverdauliche  Stoffe  vorfinden,  wenn  der 
Gastricismus  sich  nach  Uebermaafs  von  Spei- 
sen bildete,  oder  nach  ungewöjinlichen  schäd- 
lichen Nahrungsgegenständen ;  wenn  die  Zun- 
^e  gelb  oder  weifs  belegt  ist,  der  Kranke 
über  einen  bittern  oder  pappigen  Geschmack 
*klagt,*  ein  bitteres  oder  fauJichtes  Aufstofsen 
hat,  wenn  er  sich  über  eine  Vollheit  in  den 
Präcordien  beschwert,  der  Unterleib  gespannt 
und  aufgetrieben  ist,  Appetitlosigkeit  und  Ob* 
structionen  obwalten.  J 

F.  )  Man  wende  diese  Heilmethode  nicht 
bei  stürmischem  und  feuchtem  Wetter  anr, 
ferner  wenn  Morgen-  Abend«  oder  Mitter- 
nachtwinde wehen.  Die  Anwendung  der  In- 
solation erheischt  windstille  Tage« 

G.  )  Lasse  man  die  Subjekte  während  der 
Insolation  nicht  auf  den  blofsen  Erdboden 
sich  setzen  oder  legen,  sondern  lege  ihneri 
eine  ausgebreitete  Lederhaut  unter,  so  wie 
es  die  griechischen  und  römischen  Aerzte 
zu  thun  pflegten. 

H)  Man  verordne  dem  Kranken  eine 
leichte,  und  einer  jeden  Uebelseynsfbrm  an* 
.gemeine.. Diät,  und  wende  die  Insolation 
^nie  nüchtern  an,  aber  eben  so  wenig  unmit- 
telbar nach  dem  Essen.  Erheischt  es  aber 
die  Krankheit,  die  Insolation  in  den  Mittags- 
stunden anzuwenden,  so  lasse  man  vorher 
lieber  die  Kranken  nur  wenig  geniefsen, 

*)  WiU  man  die  Insolation  auf  einzelne 
krankhafte  Theile  nur  anwenden,  so  müsse» 

■ 
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Aie  übrigen  Theile  des  Körpers  mit  «  einem 
weifsen  lein^wandenen  Tuche  bedeckt  wer? 
den,  und  nur  derjenige  Theil  unbedeckt  blei* 
ben,  auf  den  die  Sonnenstralen  einwirken 
sollen*  ~ 

'  IL)  Man  wende  ferner  "die  Insolation 
nie  allein  an,  sondern  verbinde  damit  die, 
in  einer  jeden  Uebelseynsform  angemesse- 
xien  und  angezeigten  Arzeneimittel ;  denn  so 
wie ,  mehrere  Krankheiten  nicht  allein  den 
innern  Gebrauch  von  Arzeneimitteln ,  son- 
dern isochronisch  auch  den  äufsern  Gebrauch 
erheischen,  z.  B.  Einreibungen  u.  s.  w.  ;f  eben 
so  mufs  m^n  bei  der  Insolation  zugleich 
-sweckmäfsige  Arzeneien  reichen  lassen. 

Z.)  Endlich  darf  man  durchaus  nicht  die 
Insolation  bei  Subjekten  anwenden,  welche 
eine  Idiosyncrasie  oder  Apathie  vnr  .  dieser 
Heilmethode  äufsern,  oder  bei  Kränken,  wel- 
che in  den  Zeitfriomenten  ihres  Wohlbefin- 
dens eine  zu  grofse  Nervenempfindlichkeit 
bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  oder  der  Son- 
nenstralen hatten,  und  Kopfschmerzen  oder 
Schwindel  nach  der  unbedeutendsten  Einwir- 

■ 

kung  yon  Sonnenschein  bekamen.  \ 

M.)  Bei  Blutflüssen,  sie  mögen  aktiver 
oder  passiver  Art  seyn,  darf  man  die  Inso- 
lation durchaus  nicht  verordnen  und  anwen- 
den. 

I>ie  übrigen  Cautelen,  welche  bei  der 
Insolation  zu  beobachten  sind,  und  selbst  die 
Art  der  Anwiendung,  kann  man  in  obigen 
niedergeschriebenen  Fragmenten  des  Oriba* 
sius  und  Aetius  nachlesen.  ,t  ; 

Nur  wollen  wir  noch  hier  eine  Idee 
über  die  Anwendung  eines  Sonnenbadgefä- 


Di 


ftcs  (iktl5$tp*i)  inv  lebensgefährlichen  TJebel« 
seynsformen,  niederlegen. 

< 

Ein  Sonnenbad gefäfs 

* 

Unter  einem  Sonnenbadgefäfs  verstehe» 
wir  ein  aus  Glasscheiben  erbautes  Behältnift 
in  der  Lange  von  ungefähr  3  Ellen,  etwa  in 
der  Form  eines  Mistbeetbehälters,  in  wel- 
chem der  Fufsboden  aus  Holz  gebildet,  und 
tait  Sohlenleder  bedeckt  ist,  die  Seitenwände 
aus  Glasscheiben  bestehen,  und  eine  Höhe 
von  ungefähr  3  bis  4  Fuf9  bilden.    In  dem 
cbern  Theil  dieses  Behältnisses  mufs  eine 
Oeffnuhg  >seyn,  wodurch  der  Kopf  des  Kran- 
ken hervorragen  kann,  und  an  der  Seite  eine 
Thür  angebracht,  auch  aus  Glasscheiben  ge- 
formt,  durch  welche  der  Kranke  sich  in  dai 
Sonnenbadgefäfs  begeben 'kann.     Die  übri- 
gen Theiie  des  Korpers,  ayfser  der  Kopf» 
müssien  in  dem  Behältnifs  sich  befinden,  wo 
der  Fufsboden  mit  einer  Viertelelle  hohem» 
trockenem  Sand  oder  mit  Kochsalz  bedeckt 
seyn  muls.   Dieses  Behältnifs  mufs  der  Son- 
ne ausgesetzt  werden,  damit  die  Sonneastrar 
len  desto  konzentrirter  durch  die  Glasschei- 
ben auf  das  darin  befindliche  Subjekt  wirken 
können,,  und  deshalb  müssen  auch  in  die- 
sem Sonnenbadgefäfs  kleine  Fensterthüreu 
angebracht  seyn,  damit  man  sie  lüften ,  und 
so  die  Wärmegrade  entweder  erhöhen  oder 
verringern,  kann.    Ein  solches  Verweilen  in 
einem  solchen  Gefäfs  nennen  wir  ein  Son- 
nenbad.   Die  Form  der  Figur  sey  ungefähr 
die  umstehend  folgender 
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obere  Glas- 
deckel. 

die  Seiten* 
wände, 

m 

G—D  derFufs. 
boden*  1 

E   die  Seiten- 
thür» 

dieOeffnung 
saun  Kopfe« 


Ueber  die  Anwendung  des  Sonnenhades* 

Ungeachtet  wir  noch  nicht  ein  solches 
Sonnenbad  selbst  bei  Uebelseynsformefi  an- 
gewendet haben,  so  schliefsen  wir  blofs  nach 
unserer  individuellen  Ansicht,,  welche  wir 
von  dem  Seyn  und  Wesen  der  Uebelseyns» 
formen  haben,  dafs  dasselbe  ganz  vorzüglich 
angezeigt  seyn  müsse: 
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1)  In  allen  den.  Uebelsoynsformen ,  wel- 
che vorzüglich  das  vegetative  System  des 
Organismus  ergreifen  und  einen  chronischen 
Charakter  annehmen,  z.  B.  in  chronischen 
Hautausschlägen,  nach  Scharlachfiebern,  wenn 
sich  Wassersucht  oder  eine  allgemeine  Schwa- 
che gebildet,  die  isochronisch  alle  Systeme 
des  Qrganism  "ergriffen  und  geschwächt  hat; 
ferner  in  chronischen  Brustaffectionen ,  in 
hartnäckigen  chronischen  Diarrhöen,  und  in 
den  letzten  Stadien  des  Keuchhustens,  wenn 
er  chronisch  wird,  in  hartnäckigen  Gichtfor- 
men und  Rheumatismen.  Ueberhaupt  glauben 
wir,  dafs  dieses  Sonnenbad  in  allen  Afterge- 
bilden  uhd  Alienationen  des  vegetativen  Sy- 
stems von  grofsem  Nutzen  seyu  mufs,  z.  JB* 
in  der  Scrophelkrankheit,  in  Drüsen  Verhär- 
tungen, und  gegen  die  Atrophie  im  kindli- 
chen Alter;  freilich  nie  ohne  rationelle  Fest- 
setzung einer  zweckmäfsigen  Diät  und  der 
Krankheit  entsprechende  Heilmethode.  Ganz 
vorzüglich  mufs  dieses  Sonnenbad  beim  Ge- 
brauch der  Merkurialoxyde  seyn,  um  die 
'Wirkung  des  Merkurs  auf  die  Hautperiphe- 
xie  zu  leiten,  und  dadurch  dessen  "Wirkungs- 
vermögen  in  diesen  Gebilden  zu  erhöhen! 

2)  In  sekundären  Nervenaffectionen ;  z. 
B.  bei  Lahmungen,  welche  sich  durch  schlecht 
behandelte  Gichtfonnen-  bilden,  oder  iirenn 
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siren,  und  einzelne  Theile  des  Organismus 
in  den  Lahmungszustand  versetzt  haben;  fer- 
ner gegen  chronische  Kolikschmerzen,  im 
Magenkrampf,  im  mar  asm  tu  senilis,  in  allen 
Nervenkrankheiten,  deren  Grund charakter  all- 
gemeine Schwäche,  oder  partielle  Schwache 
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des  Organismus  andeuten  etc.  Kurz,  man 
wixdidieses  Sonnentad  in  allen  denen  Uebel* 
seynsformen  anwenden  gönnen,  wo  man  di<ö 
Insolation  der  Alten  angewendet  hat.  f 

: 

Pörzüge  des  Sonnenbades  vor  der  bekannten 
'  und  gewöhnlichen  Anwendung  der  Insolation 

der  Alten.  x 

Bei  der  Anwendung  der  Insolation,  nach 
<3er  Vorschrift  der  Alten,  kann  man  auf  keine 
"Weise  die  Einwirkung  des  Makrokosmus  ab- 
halten und  die  Erkältungen  jdaher  nicht  ver- 
hüten, aber  durch  diese  Erfindung  unseres 
Sqnnengefäfses,  kann  man  die  Straten  der 
Sonne  gehörig  auf  den  entkleideten  Körper, 
nach  .Verhältnifs  des  Uebelseyns,  und  nach 
dem  Willen  des  Heilkünstlers,  anwenden  und 
es  kann,  wenn  .der  Kranke  zu  duften  oder 
zu  schwitzen  beginnt,  durchaus  keine  Erkäl- 
tung statt  finden. 

Ferner  mufs  die  Wirkung  der  Wärme 
weit  kräftiger  und  konzentrirter  seyn,  als 
dieses  der  Fall  bei  der  ^  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Insolation  ist.  In  diesem 
Sonnenbehälter  ist  der  Kranke  vor  jedem 
Xiuftstofs  und  vor  einer  jeden  Luftanwehung 
von  aufsen  gesichert  und  geschützt,  und  der 
Arzt  kann  dreister  und  kecker  verfahren.  Er 
sammelt  gleichsam  in  diesem  Sonnenbade  die 
Straten  der  Sonne  mit  sicherer  Künstmäfsig» 
*  keit,  und  es  müssen  sich  auch  die  Erfahrun- 
gei*  und  Resultate  dieses  Verfahrens  reiner 
und  sicherer  zeichnen  und  aufführen  lassen, 
weil  keine  äufseren,  feindlichen  Einwirkung 
gen  den  Badeprozefs  behindern,  i^nd  weil  die 
iänwidcungea  der  Sonnenstralen  und  die 
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Wäfmeentwickelung  sich  gleichmäfsiger  auf 
den  totalen  Organismus  verbreiten  und  ihn 
umziehen  können.  Endlich  kann  man  die 
Insolation  der  Alten  in  den  nordlichen  G* 
genden  Deutschlands,  und  auch  in  England, 
— -  nicht  immer  ohne  Gefahr  <Jer  Kranken, 
wegen  der  Veränderlichkeit  der  Ätmospb* 
re  —  anwenden,  hingegen  das  von  mir  em. 
pfohlene  Sonnenbad  kann  man  bei  gehöriger 
Vorsicht  weit  häufiger  und  dreister  anwe* 
/len. 

« 

Eine  merkwürdige  Heilung  einer  Amaurose, 
durch  die  Anwendung  der  örtlichen  Insola* 

tioru 

/.      aus  Dresden  gebürtig,  40  Jahr  alf, 
hatte  von  seinem,  19.  bis  35.  Jahre  in  der  säet 
sischen  Infanterie  gedient,  und  späterhin  das 
Amt  eines  Visitators  in  N.  verwaltet,  dabei 
eine  ziemlich  lockere  Lebensart  geführt;  vor» 
ztiglich  hatte  er  angeblich  in  der  Liebe  aus- 
geschweift.    In  seinem  37sten  Jahre  wurde 
er  heftig  vorrr  Podagra  ergriffen,  woran  er 
19  Wochen  krank  lag,  jedoch  wieder  gans 
hergestellt  ward.    Zwei  Jahre  darauf  überfiel 
ihn  ein  Nervenschlag  lind  lähmte  ihm  die 
ganae  rechte  Seite;  auch  von  dieser* Krank- 
heit ward  er  wieder  hergestellt,  nur  lie& 
diese  Krankheit  eine  Schwäche  des  Sehever- 
xnögens  zurück,  die  in  dem  Jahre  1809  m 
eine  Amaurose  überging.     Die  Amaurose 
hatte  blöfs  das  rechte  Auge  ergriffen,  und 
mit  dem  linken  Auge  konnte  er  zwar  sehen, 
aber  wie  er  sich  ausdrückte,  nur  wie  durch 
einen  Flohr.   Vorher,  ehe  dieser  Kranke  u& 
consulirte,  brauchte  er  mehrere  Abrate;  allei» 
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alle  Heilmitteian  wendung  blieb  fruchtlos,  End- 
lieh  ward  ich  im  April  i8io  als  Arzt  angenom- 
men.   Nach  einer  streng  angestellten  Unter- 
suchung  und  einem  genauen  Examen  ent- 
deckten wir  sehr  bald,  dafs  diese  Amaurose,  - 
als  Fplge  eines  "Nervenleidens  des  Ciliarner- 
ven des  Auges,  mit  einer  allgemeinen  Schwä- 
che des ,  Organismus  sich  gebildet  hatte.  Die 
Pupille  war  grofs  und  unempfindlich  bei  de? 
gelinden  Reibung  des  „Auges  und  gegen  die 
Einwirkung  der  Lichtstralen ;    dabei  fehlte 
hingegen  das  Characteristische  der  Amauro- 
se, nehmlich  das  Schielen.     Indessen  glau-  '  * 
ben  wir,  dafs,  wenn  dieses  Symptom  beim 
schwarzen  Staar  hervortritt,  man  zuverlässig 
mehr  auf  ein  Ergriffenseyn  des  Augenner- 
ven :  ( nervus  opticus )    oder  des  netvus  oculi 
motoriuSf  und  der  Netzhaut,  als  auf  ein  Lei-  ' 
den  des  Ciliarnerven  schliefsen  müsse*  we- 
nigstens haben  wir  uns   durch  vielfach  ge- 
machte Erfahrungen  vpn  der  Wahrheit  die- 
ses dxagnostischenErscheinungsmoments  über- 
zeugt.   Im  übrigen  klagte  der  Kranke  weder 
über  eine  Trockenheit  des  Augapfels,  noch 
über  einen  Schmerz  in  dem  Auge  selbst. 
Dabei  war  der  Körper  des  Kranken  ganz  ma- 
ger, die  Haut  fühlte  sich  schlaff  an,  die  Zun- 
ge war  rein,  der  Puls  klein  ünd  langsam. 
Sein  Appetit  war  nicht  der  beste;  zuweilen 
litt  er  an  einer  transitorischen  Diarrhöe,  der  , 
Urin  flofs  häufig,  und  hatte  eine  wasserhelle 
Farbe,  und  der  Geruch  desselben  war  durch- 
dringend und  ekelhaft.    Die  Kategorien  de9 
Geistes  waren  dabei  getrübt  und  geschwächt; 
er  litt  an  Vergeßlichkeit,  und  oft,  wie  er 
sich  ausdrückte,  vergingen  ihm  die  Gedan- 

ken     Sein  Gemüth  was  loiedergeschlagea 
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und  träurig;  Auf  der  Seite,  wo  er  vor  meh- 
reren Jahren  vom  Schlage  gerührt  war,  fühl- 
ten sich  die  Extremitäten  kalt  an.  Sein  Gang 
war  wankend ,  und  nachlässig.  Im  iitxrigen 
war  er  sehr  reizbar,  ärgerlich  und  empfind- 
lieh;  dabei  klagte  er  über  einen  betäubendem 
-und  zu  lang  abhaltenden  Schlaf,  der,  je  län- 
ger er  dauerte,  desto  ermattender  und  ermü- 
dender für  ihn  war.  Meinen  Heilplan  lei- 
tete ich  auf  die  Weise  ein,  dafs  derselbe  vor- 
züglich die  sensibele  und  reproduktive  Sphä- 
re pötensirte,  weil  diese  Sphäre  am  mäch- 
tigsten bei  diesem  Individuum  geschwächt 
;war.  Ich.  gab  ihm  innerlich  die  Zimmt-  Nel- 
ken- und  Baldriantinkturen,  abwechselnd  die 
China  in  Aufgüssen  und  Abkochungen  mit 
Näphten,  und  äuf serlich  liefs  ich  ihm  die 
Stirn,  Augenlieder  und  im  Nacken  folgende 
Arzeneien  einreiben: 

fy.    Tinct.  ühtihos. 

Tinct.  caryoph.  arom.  Ifa  5u. 
,  ,  Ol  cajeputt.  3ß. 
Tinct.  cantharid.  3  j\ 
M.  -D-  S.    Dreimal  täglich  einzureiben. 
Als  sich  bei  vierzehntägiger  Anwendung 
dieser  Arzeneien  der  Zustand  seines  Sehe- 
vermögens  nicht  bessern  wollte,  so  liefs  ich 
dem  Kranken  hinter  die  Ohren  das  emplastr. 
vesic.  perp*  Janini  legen,  und  gab  ihm  in- 
nerlich: > 

•  ;  ■    '         Phosphor,  urin.  gr.  jii* 

*  -        Naphth.  Vitriol  3jin 

OL  caryoph.  arom.  gtt.  vii. 
M.  D.  S. 

:   Alle  3  StunHen\20  —  30  Tropfen  auf  gc- 
ttofsenem  Zucker  zu  nehmen.  ' 
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Mit  diesen  Tropfen  liefs  ich  nach  und 
nach  bis  auf  55  Tropfen  steigen,  und  aufser- 
lieh  mutete  der  Kranke  in  die  Augenlieder  1 
folgendes  einreiben: 

Ift.    Phosphor,  urin.  gr.  ir* 
Naphth.  vitriol  gß. 
OL  valer.  ver.  £)ß.  ^ 
M.  D.  S.    3  bis  4  mal  täglich  einzureiben. 

Auf  dieses  Verfahren  besserte  sich  merk- 
lich das  gestörte  Sehevermögen  in  dem  lin- 
ken Auge.  Der  Kranke  fühlte  sich  in  dem 
ganzen  Organismus  sehr  gestärkt,  und  das* 
Sehen,  wie  durch  einen  Schleier,  verlor  sich; 
der  Kranke  konnte  nun  wieder  ungetrübt 
älle  Gegenstände  mit  dem  linken  Auge  deut* 
lieh,  sowohl  in  der  Ferne,  als  in  der  Nähe* 
ferkerinen,  und  sogar  in  einem,  Buche  lesen; 
Welche  Eigenschaft  und  Schärfe  des  Sehens 
vorher  dem  linken  Auge  mangelte; /  allein 
das  rechte  Auge  blieb  von  der  Einwirkung 
"des  Lichts,  ungeachtet  der  äufsern  und  in- 
»lern  Anwendung  des  Phosphors,  unempfind- 
lich, und  die  Pupille  behielt  ihre  Unbeweg- 
lichieit  und  lähmungsartige  Gröfse.  Ich 
hatte  bereits  20  Tage  den  Phosphor  in  ob*, 
ger  Form  gebraucht,  und  darnach  auch  nicht 
die  mindeste  Veränderung  und  Besserung  in 
dem  rechten  Auge  wahrnehmen  können.  Ich 
liefs  daher  nun  folgende  Arzeneien  innerlich 
brauchen: 

Rad.  vahr.  pulveris.  3nßf 
Caryoph.  arom.  Qu 
Cort.  cinnam.  3ß,  : 
Spirit.  vini  Gallor.  optirru  %iv. 
-M.*J)rSt  AJJe  a^t,  1  Efsläffel  voll  zune&gietL 

> 
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DiePhosphoreinreibong  hingegen  Iiefsen  wir 
dabei  in  die  äußern  Theile  des  Auges  fort* 
gebrauchen.    Die  Kräfte  des  Kranken  hoben 
sich  auf  diese  Arzeneien  augenscheinlich;  er 
bekam  mehr  Efslust,  mehr  Heiterkeit  des 
Geistes,  und  sein  Gemüth  gab  sich  jetzt  mehr 
der  Freude  hin,  als  vorher.     Ich  fuhr  mit 
der  Verordnung  dieser  Mittel  3  Wochen  fort* 
allein,  das  rechte  Auge  blieb  vor  dem  Iichre 
unempfindlich,  und  die  Pupille  behielt  ihre 
amaurotische  äufsere  Form*   In  dieser  Kata* 
Strophe  las  ich  zufallig  etwas  über  die  Inso* 
lation  der  Alten,  und  mir  kam  es  sogleici 
in  den  Sinn,  dieselbe  hier  örtlich  anzuwen? 
den»'   Zu  diesem  Endzweck  lief?  ich  ein  so» 
genanntes'  Brennglas  mit  Silberdraht  umz» 
hen,  und  befestigte  daran,  auf  jeder  Seite, 
«in  Band  und  liefs  dieses  convexe  Glas^  den» 
Subjecte  auf  das  Staar  blinde  Auge  legen,  be» 
festigte  es  alsdann,  indem,  ich  die  Bänder  am 
Hinterhaupte  in  eine  Schleife  zusammenband 
und  liefe  nun  die  Sonnens tralen  in  der  Mit* 
tagsstunde,,  anfanglich  nur  eine  halbe  Stunde, 
durch  dieses  Glas  aufs  Auge  einwirken;  da- 
bei liefe  ich  den  Kranken,  während  der  I* 
Sektion*  die  Augenlieder  schliefe  enr  und  dea 
übrigen  Theil  des  Kopfes  mit  einem  weifsezx 
leinenen  Tuche  bedecken*     Die  Phosphor- 
einreibung wurde  nun  ausgesetzt,  allein  die 
obige  Arzenei  liefe  ich  nach  täglich  fortge» 
brauchen»    Statt  der  Einreibung  mufete  der 
Ürunke  sich  zweimal  täglich*  eine  halbe  §tiix> 
de  vor  Tische,  der  Insolation  aussetzen,  rxni 
Dreiviertel  bis  eine  Stünde  nach  Tische-  D* 
bei  durfte  der  Kranke  nie  sogleich  nach  der: 
An w en<fu»g  der  Insolation  die  Augen  of- 
ccßj  sum^Txi  erst  eine  Stunde  nuci;  d^r  Aä- 

wej> 
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wetidüng,  und  War  nach  und  nach  in  einem 
dunkeln,  doch  nicht  ganz  finstern  Zimmer. 
Auf  diese  Weise  verfuhr  ich  14  Tage;  aber 
schon. nach  viermaliger  Anwendung  der  In- 
solation sagte  mir  der  Kranke,  dafs  es  schien^ 
als  wenn  er  an  der  innern  Seite  des  Auges 
etwas  mehr  Schein  bekäme.    Ich  untersuchte 
daher  die  Pupille,  konnte  aber  an  derselben 
noch  keine  Veränderung  wahrnehmen.  Nach 
acht  Tagen  hingegen  fand  ich , .  dafs  die  Re- 
genbogenhaut mehr  Beweglichkeit  bekom- 
men, und  der  Kranke  klagte  dabei  über  ein 
unausstehliches  Jucken  im  Auge,'  konnte  aber 
nur  die  Bewegung  meiner  Hand  vor  dem 
Auge  bemerken.     Dem  zu  Folge  liefs  ich 
nur  bei  schönem  und  heiterem  Himmel  die 
Insolation,  n^bst  dem  innern  Gebrauch  obig 
angeführter  Arzeneien,  regelmäfsig  fort  an- 
wenden, und  war  so  glücklich,  den  Kranker^ 
binnen  Kurzem  ganz  geheilt  von  seiher  Amau- 
rose zu  sehen.    Er  erkannte  nun  alle  Gegen- 
stände und  auch  alle  Bekannte,  welche  ihn 
besuchten;  allein  gedruckte  und  geschriebene 
Schrift  konnte  er  nicht  lesen,  Weil,"  wie  er 
zu  sagen  pflegte,  die  Buchstaben  ineinander 
Flössen,  und  ihm,  bei  anhaltender  Anstren- 
gung, schwarz  vor  dem  Auge  wurde* 

Ich  liefs  nun  noch  einige  Zeit  mit  der 
Lnsolation  fortfahren  und  gab  dem  Kranken, 
;tatt  obiger  Arzenei  den  Kampfer,  nach  und 
lach  täglich  zweimal  zu  3 — 10  Gran«  Al- 
ein  die  Schwäche  des  Auges  yich  nicht  völr 
ig,  er  konnte  zwar  alle  Gegenstände  mit  dem 
miaurotisch  gewesenen  Auge  erkennen  und 
interscheiden;  aber  nie  habe  ich  es  durch 
Ii e  Kunst  so  weit  bringen. können,, dafs.  der 
KLranke  wieder  in  einem  Buche,  .mir  dem 
Jonrn.  XXXX,  B.  6. 8t»  F 
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rechten  Äuge  lesen  konnte.  Ich  g^b  ihm 
nun  zuletztx  wegen  der  allgemeinen  Nerven 
Schw  iche  des  ganzen  Organismus,  welche  den 
Kranken  doch  nicht  gänzlich  verlassen  hatte, 
folgendes  Dekokt: 

coq.  cum  aquae  font.  §x.  <d 

residuum 
sub  finem  coct.  adtL 
Rad.  Caryoph.  5üß. 

,  Colat.  add. 
Tinct.  Cantharid.  5g. 
Tinct.  Cinnam.  3  jß* 

M.  D.  S. 

r 

Alle  3  Stunden  \ —  1  EfslöfFel  voll  zu  ntt 
inen.  —+  Dabei  liefs  ich  dem  Kranken  täg- 
lich ein  Bad  aus  Wacholderreis  *)  lauwam 
zubereiten,  lind  verordnete  ihm  dabei  eins 
nahrhafte  Diät  und  leicht  verdauliche  Spei- 
sen» Während  der  ganzen  Kur  durfte  de: 
tränke  kein  Bier  trinken,  sondern  bei  Tischt 
I  —  2  Gläser  alten  Würzburger  \Vein,  und 
des  Morgens  ynd  nach  Tische  2  Tassen  rei- 
nen starken  Kaffee  ohne  Milch.    Im  Uebn 

#)  Ich  habe  bei  allgemeiner  chronischer  Nerv» 
schwäche  keine  Räder  so  ersprießlich  gefunden 
als  die  ajis  Wacholderholz- Nadeln  und  Beerea 
Anfänglich  lasse  ich  gewöhnlieh  10  Pfund  rci 
diesem  Wacholderreis»  mit  Beeren  und  Nadeln* 
Klein  geschnitten  und  untereinander  gemischt] 
3  —  4  Stunden  in  einem  mit  einer  Sturze  bedeu- 
ten Kessel  oder  Topf  kochen,  und  akdaim  in  ein* 
Badewanne  schulten  und  mit  so  vielem  kalte« 
Wasser  mischen,  als  es  die  Temperatur  erheischt 
Alsdann  lasse  ich  den  Kranken  in  einem  solche 

1    Bado  eine  Viertelstunde  weilen;  nach  6  —  8  P 
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gen  verordnete  ich  ihm  zu  seinem  gewöhn- 
lichen Getränk  einige  in  Wasser  abgekochte 
Pomeranzenschaalen  mit  etwas  Zucker  ge- 
mischt. Den  Gebrauch  der  innern  Arze- 
neien  liefs^ich  ip  Tage  fortsetzen;  alsdann 
verschrieb  ich  ihm  aber  das  nehmliche  De- 
kokt öfterer,  nur  liefs  ich  darin  die  Kantha- 
ridentinktur  weg,  weil  die  Nervenschwäche 
sich  gänzlich  verlohren  hatte,  und  nur  gleich- 
sam typös,  gegen  Abend  zuweilen  ein  An- 
fall davon  eintrat.  Die  Bäder  wurden  abe? 
immer  bei  dem  innern  Gebrauch  der  Arze- 
neien  fortgesetzt,  und  zuletzt  verschrieb  ich 
dem  Kranken  Folgendes,  womit  ich  aber  auch 
die  Kur  beschlofs. 

9    Extract.  coru  peruv.  3jj.  , 
$oh.  in  vino.  rhen.  antiq.  5iv* 
M.  D.  S. 

Alle  3  Stunden  i  Efsiöffel  voll  zu  neh- 
men. 

Der  Genesene  mufste  sich  nun  zum  .öf- 
teren bei  heiterem  und  schönem  Wetter  Be- 
wegung in  freier  Luft  machen  und  verrichr 
tete  wieder  seihen  gewöhnlichen  Geschäfts- 
gang, welchen  er  zur  Plage  des  Publikums 
xnit  der  gröfsten  Emsigkeit  betrieb. 

brauchten  Bädern,  lasse  ich,  statt  lio  Pfund  von 
dem  VVacholderholz,  Beeren  und  Nadeln,  jetzt 
|2  — 13  Pfund  zu  e,inem  Bade  nehmen.  Weniger, 
aber  wie  10  Pfund  darf  man  anfänglich  nicht  neh- 
men, wenn  man  anders  sich  auffallende  Wirkun- 
gen von  solchen  '  Watihol  derbädern  versprechen 
will.  Nimmt  man.  aber  diese  vorgeschriebene 
Quantität,  rma4;j  befolgt  dabei  auch  zugleich  die 
vorgeselmebtneu  Bedingungen,  so.  wird  man  wahr« 
haftig  tynrijervö'ffe  Birkungen  in  den  chronic 
Wfh^&«e*tfbh^  wahrnehmen/ 

F  2 
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Diese,  glücklich  geheilt^  Amaurose  mit 
allgemeiner  Nervenschwäche  des  Organismus, 
durch  die  Anw*gidung  der  Insolation,  be- 
gründete in  mir  die  Spekulation,  bei  mehre- 
ren vorkommenden  Augenkrankheiten,  wel- 
che in  der  dexotensirten  Nervensphäre  exi- 
stiren,  ferner  zu  versuchen.  ,  Wir  würden 
aber  nun,  wenn  wir  wieder  Gelegenheit  hät- 
ten, die  Insolation  auf  das  Auge  anzuwen- 
den, dazu  ein  halb  convexes  Glas  wählen, 
weil  sich  dieses  auf  das  Auge  besser  fixixen 
läfst,  und  wir  würden  uns  ausschliefslich  in 
Augenkrankheiten  halb  convexer  Gläser  statt 
convexer  bedienen,  weil  erstere  auch  passen- 
der auf  dem  Auge  ruhen,  und  die  Wirkung 
der  Lichteinwirkung  identisch  ist.  Sollte  man 
die  Insolation  nicht  auch  hülfreich  und  heil- 
bringend bei  allen  denjenigen  chronischen 
Krankheiten  des  Auges  befinden,  wo  die 
Augenentzündungen  mehr  einen  rosenartk 
gen,  oder  rheumatisch  -  entzündlichen  Zustand 
und  Charakter  dokumentiren?  wo  die  oberen 
Aügenlieder  geschwollen,  roth,  glänzend  und 
gespannt  sich  darstellen,  v/o  das  Auge  s,elbst 
höchst  empfindlich  gegen  das  Licht  ist,  und 
dieses  durchaus  weder  ein  Augenwasser  noch 
Augensalbe  verträgt;  ferner  in  allen  scrophu- 
lösen  Augenentzündungen?  Freilich  müfste 
man  immer  bei  dem  örtlichen  Leiden  der 
Augen  zugleich  den  allgemeinen  Krankheits- 
zustand  des  Organismus  und  dessen  Indivi- 
dualität ins  Auge  fassen,  und  nie  dabei  den 
isochronisch  angezeigten,  innejrn  Heilplan  ver- 
gessen und  hinten  ansetzen,  i und  etwa  glau- 
ben wollen,  dafs  man  £lhpiri$d^  dttfeh  die 
blofse  Anwendung  der  Iti^l^ji^eiB^  alle 
und  jede  Augenkrankheiten^ 
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Diese  Einseitigkeit  würde  der  wissenschaft- 
lichen Kunst  ungemein  schaden,  und  uns 
durchaus  von  dem  gesteckten  Ziel  entfernen, 
die  Medicin  zum  höchstmöglichen  Standpunk- 
te der  wissenschaftlichen  Vervollkommnung 
zu  bringen  und  zu  erheben. 

Wir  schliefsen  hier  diesen  Aufsatz  mit 
dem  putschen  Wunsche,  daf s  in  der  JFoJge 
~~  L  menschenfreundliche  'Heilkünstler 


fernere  Versuche' ;  nüt  -  der  *  vofi  uns  vorge- 
schlagenen Insolation» -.vorzüglich  in  chroni- 
schen Haut-  upd  Augenkrankheiten,  machen 
und  anstellen  mögen.  Die  Ergebnisse  ihrer 
Erfahnmg  werden  ihnen  gewifs  ihre  Mühe 
xin#  ihren  Zeitaufwand  reichlich  belohnen« 
Bei  mehrerer  Mufte  werden  wir  ein  Sonnen- 
badgefafs*  fertigen  lassen,  um  selbst  dann 
Versuche  damit  bei  Kranken  zu  - machen, 
und  die  Ergebnisse  davon  werden  wir  in 
dem  Hufelandschen  Journale  dem  ärztlichen 
Publikum  mit  Bestimmtheit  und  Genauigkeit 
mittheilen.  Zum  Schlufs  rufen  wir  unseren 
ärztlichen  Zeitgenossen  bei  Lesung  utiseteS 
Aufsatzes  Fracastor* /  herrliche  Worte  ins 
Gedächtnifs ,  der  so  angemessen  und  scharf- 
sinnig sagte :  Multa  praeterea  uitereunt  eotum9 
tfuae  scripta  jam  fucre;  multa  vivunt  quidem, 
scd  non  apud  omnesr  ita  se  habet  mortalium 
rerum  conditio  et  vicissitudo ! 
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IV.. 

Medicinische  Topographie 

und 

Krankheiten  von  London.  *) 

Nebrt  einer-  Abbildung. 

Dt      *        *  * 
er  Werth  genauer  Verzeichnisse  der  in 
den  verschiedenen  Gegenden  des  Erdballs 
herrschenden  Krankheiten  ist  zu  allen  Zeiten 
von  den  höchsten  ärztlichen  Autoritäten  an- 
erkannt forden,  und  es  kann  keinem  Zwei* 
fei  unterworfen  seyn,  dafs  solche  Verzeich- 
nisse, mit  Sorgfalt  aufgenommen,  die  nöthi- 
gen  Data  ^ur  künftigen  vollständigen  Schät- 
zung des  Gesundheitszustandes  der  Völker 
liefern  werden.    Nächst  diesem  allgemeinen 
und  unbestrittenen  Vortheil  tritt  aber  nicht 
selten  uocli  ein  zweiter  von  Lokaleigenthüm- 
lichkeiterL.tabhängender  Umstand  hinzu,  wel- 
'  eher  diesen  Verzeichnissen  noch  ein  ganz 
spezielles  Interesse  verleiht.    Unter  solchen 
in  Lo^albeziehungen,  merkwürdigen  Orten 
steht  die  brittische  Hauptstadt  oben  an.  Um- 
fang, Bevölkerung,  Handelsverkehr,  alles  ver- 
einigt sich,  um  den  Gesundheitszustand  von 
London  zu  einem  Gegenstande  hoher  Wich- 

*)  London  me.dical%  surgical  and  phnrmaceutical  Rtpo- 
sieory  by  Burrows^  Royston  and  Thomson.  VoL  L 
1814.    S.  70. 
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tigkeit  nicht  allein  für  GrofsbrittannieiM  so*, 
dem  auch  für  die  Völker  anderer  Staaten  zu 
machen«  Durch  diese  Betrachtungen  veran-^ 
lafst,  haben  wir  versucht,  einen  Plan  zu  enu 
w  erfen,  u$d  die  nöthige  Korrespondenz  ein- 
zuleiten,  vermittelst  welcher  jyiv  hoffen  dür- 
fen',' weit  allgemeinere,  befriedigendere  und 
entscheidendere  Resultate  liefern  zu  können, 
als  es  bis  jetzt  in  p/eriodiscben  Blättern  ge- 
schehen ist. 

Da  unläugbar  die  Menge,  Natuf  und  der 
Charakter  jjtj^/;:  Krankheiten  >  durch  die  Orts- 
jage  raanAigfacfe,  |>^dingt  wird,  so  nfcwfs  nolfe. 
wendig  die  JfceipaitiHfs  der,  daraus  Jxeryorg^ 
henden  Verschiedenheiten  derselben  für  uns 
verloren  gehen,  wenn  wir  es  unterlassen,  die 
liokaldgenthümiichkeiten,  welche  die  Grund* 
xfrsache  jener  mannigfaltigen  Kränkheitsei^ 
scheinungen  .enthalten,  zu  erforschen, und  zu 
beschreibest  ,  jE&;  g,eht  daraus  die.  Noth wen- 
digkeit hervor  ^me-  gedrängte  topographische 
Skizze  von  London,  nebst  seinen  Umgebun- 
gen im  Allgerneifien ,  und  vorzüglich  seiner 
Eintjieilung;  in  ärztliche  Bezirke  dem  monat- 
lichen Berichte  ühes  die  Krankheiten  dieser 
Hauptstadt'  und  der  damit  o\s  nähere  oder 
entfernte  .Ursachen  verbundene^.  Umstände 
voranzuschi£ken. 

London  liegt  im  51°,  3  F^nördlkher  Brei- 

fecund  5°i  37'  westlicher  l^^^Ym  ^ree^ 
mich.  Eigentlich  besteht  es  nur  demje7 
pigen  Theile.  der  5&fcidtj  wek^er  City  genannt 
wird;  im  Ganzen;  enthält;  es  abes  nach  aus* 
s$rjdem  die  :§fädt  Westminster,  den  #ie,<Jc$n 
Southwark  !u#4 jn^h/ere  angjranzende  OrtT 
ehalten,  mit .w*\$h&\  e$  nwiy^reinigt  ist 
u*d  .womit  es  eins  §iädtdmaS3a;^^tj  di^ 


Di 


von  Westen  rtach  Osten  acht  Mellen,  von 
Norden  nach  Süden  aber  ungefähr  sieben  Mei- 
len weit  reicht.  Wegen  der  Ungleichheit  der 
äufsersten  End£n  der  Stadt  ist  der  Umfang 
von  London  nicht  geringer  als  30  Meilen. 
Daher  nimmt  die  Stadt  nicht  weniger  als  18 
uadratmeilen  oder  11,500  Quadratmorgen 
aum  ein,  nach  Abzug  des  von  der  Themse 
durchlaufenen  Theils,  die  sich  ungefähr  7 
Meilen  weit  in  die  Länge  erstreckt  und  eine 
.Viertelmeile  breit  ist.     ^  r 

Der  gröfsere/  Theif  der  Stadt  liegt  am 
der  Nordseite  des  Flusses'  aüif  einem  Hügel, 
dter  unmittelbar  von  seihen  -  Ufern  herauf. 
1  steigt;  dänn  Sendet  sie  sich  allmählig,  ob- 
schon  ungleich,  nach  Südwest,  wo  sie  am 
höchsten  liegt.  Auf  der  Südseite  des  Flus- 
ses ist  der  Th<*Ü  der  Stkdt,  welcher  South- 
wark  heifst;  er  enthält  mit  Einschlufs  der 
Parochie  der  Christkirche  und  eines  Theiles 
von  Lambcth  und  Newington  nach  genauer 
Berechnung  einen  Raum  von  drei  Meilen, 

London  erstreckt  sich-  von  <ter  Nordseitß 
der  Thetnse  nach  Westen  hin,f  wo  der  Flüfs 
Ben  Grund  des  Hügels  verläfst  und  sich  nach 
Süden  begiebt.  Seine  TJfer  sind  auch  hier 
mit  Häusern  besetzt,  bis  er  durch  die  beiden 
alten  Städte  fVestminstcr  und  \Lambeth  ge- 
flossen ist;  Bei  niedrigem  Wasserstande  ist 
die  Themse  ungefähr  12  Fufs  tief»  Die  Ebbe 
und  Fluth  zeigt  sich  15  Meilen  höher  als 
London,  und  »ur  höchsten  Fluthzeit  steigt 
der  Flufs  von  12  zu  14  Fufs.  Oberhalb  der 
Stadt  ist  <las  <  Wasser  sehr  rein;  näher  bei 
derselben  wird  es  aber  schlammig  und  ent- 
hält sehr  viel  schleimartige  Bestandteile,  die 
einen ' hohen  Orad  Von  Fäuluifs  annehmen«' 
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Be*  höchster  Fluth  bemetkt;  man  im  niedri- 
gerii  Theile  der  Stadt  Spuren  von  Seesalz. 

Zu  Paddingtori)  am  grofsen  Verbindungs- 
kanal, fängt  eine  neue  Abtheilung  an,  der 
Regentskanal  genannt*  der  seinen  Lauf  durch 
den  Regentspark,  ostwärts  hinter  C am  den 
UTown-y  bei  Islington,  Hoxton  und  HethnaL 
Green  vorbei  nimmt,  sitfh  dann  bei  Stepney 
südwärts  wendet  und  sich  oberhalb >  Poplar 
Gut  bei  Limehouse  mit  der  Themse  verbin- 
det. Dergestalt  bildet  die  Hauptstadt  genau 
eine  InseL  *    v>  •  .:..■•*-:- 

Boden.  —  Det  größere  Theil  <  des  Böi 
den's  der  Stadt  ist  eine  Mischung  von  Thon 
und  Sand;  der  letztere  ist  im  Allgemeinen 
am  häufigsten,  und  an' verschiedenen  Osten 
Besteht  der  Boden  blos  aus  Kies.  -1 

JVässer*  — r  London  hat  einen1  Ueb^ör- 
flüfsan  Quellen,  d^ren  Wasser  mehrcntheiia 
sehr  rein  ist;  einige  enthalten  eine  gering^ 
BeiiniSctMihg  von  Seesalz  und  etwas  inehi 
schwefelsaure  Bittererde,  wpdurch  das  Was^ 
ser  ^derselben  purgirende  Eigenschaften  aus* 
sert.  Auch  ist  das  Wasser  mit  der  hinreU 
chenden  Menge  von  Gas  ^geschwängert;  utd 
ihm  Frische  und  WohlSchfcnack  zu  geben. 
Das  mit  Rufs  und  Schmutz  von  den  Dachend 
verunreinigte  Regenwasser  wird  selten  be- 
nutzt, aufser  zu  den  gemeinsten  häuslichen 
Bedürfnissen.  Die  Einwohner  holen  sich 
indefs  ihren  hauptsächlichsten  Wasserbedarf 
aus  der  Themse  und  aus  verschiedenen  Was- 
serleitungen, die  einen  überflüssigen  Vor- 
rath aus  mehreren,  zum  Theil  entfernten 
Quellen»  liefern.  Die  spezifische  Schwere 
dieses  Wassers  kommt  ungefähr  der  dqs  de- 
stiükten  gleich;  es  wird  zum  Bedarf  der 

9 

■  * 
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Einwohner  in  CUternen  aufbewahrt.  Das 
Wasser  aus  den  Behältern  wird  unter  den 
Strafsen  in  die  Hauser  durch  Röhren  gelei- 
tet, die  sonst  von  Holz  waren,  nun  aber 
mehrentheils  von  Eisen  verfertigt  werden. 

Mineralwasser*  —  Die  Umgebungen  von 
London  sind  reich  an  Mineralquellen,  die  all- 
gemein von  unsern  Vorfahren  als  kräftige 
Heilmittel  benutzt  wurden.    Die  Quelle  zu 
Harnpstead  und  die  zu  Islington*  ihrer  Aehn- 
Uchkeit  mit  der  Eisenquelle  zu  Tunbridge 
wegen,  das  neue  Tunbridge  Spaa  genannt, « 
streitet  mit  diesem  berühmten  JBrunnen  und 
mit  den  Wassern  zu  Malvern  um  den  Vor* 
zug.    Die  reinigenden  Eisenquellen  zu  &*• 
gnigge  lassen  die  von  Cheltenham _  und  Scar* 
borough  hinter  sich,  und  die  purgirenden  Salz- 
brunnen ,  zu  Pancras  \n  deiL  Nähe  von  B& 
gnigge  tj  SJiadwcll,  nebst  Dog  und  JQuck  im 
St.  Georgsfelde  übertreffen  die  Heilkräfte  der 
Quellen  zu  Learnihgton  etcy  Strerthanh 
wich  und  Sydenharnr  vier  bis  fünf  Meilen 
weiter  nach  Süden  gelegen,  haben  Quellen} 
die  die  dämlichen  Eigenschaften,  nur  in  noch 
grosserem  Verhältnisse  besitzen.  . 
,  _  Aber  alle  diese  heilbringenden  und  seit 
]angen  Zeiten  geschätzten  Quellen  sied  in 
Vergessenheit  und  Verfall  gerathen,  imd  bald 
vird  ihrer  nur  noch  in, topographischen  Ur- 
kunden gedacht  werden.     Selbst  Tunbridge 
trifft  dieses  Schicksal.     Der  ßesundheitszu« 
stand  unserer  Zeiten,  die  Laune' der  Mode 
und  Konvenienz  glaubt  nur  in  weiter  Enfc 
feri>ung  von  der  Hauptstadt  und  in;  treuer 
Nachahmung  ihrer ,  Thorheiten  ,  und  Ilster 
die  vedohrne  Gesundheit  wiederfinden  ztx 
konneu-    Per  Gebrauch  der  Wassejc  Is* 


Digitized  by  Googl 


'  •    •  sr    91    -  r  ' 

lingtßH,  Bagnigge  und  Puncras  ist  nach  un- 
serer eigenen  Erfahrung  aufserst  wohlthätig 
jcl  Krankheiten  der  ärmeren  Volfcsklassen  ge- 
wesen, denen  es  .an  Mitteln  entf^tep. 
Badereisen  gebrichjt.  ■ 

V  Steinpßäster* Die'  ganze- Stadt  .ist  gut 
gepflastert,  und  die  Strafsen  werden  öfters 
gereinigt.'  \     '    *    '  r\.,  " 

\;-*uib^sef''^Z\iT  Erhaltung  der  Gesund- 
heit tragen  die  geräuifriigeji  und  wohl  einge- 
richteten Abgüsse  vieles  bei,  die  von  allen 
Seiten :  unter  d'ei-  Bfde'tiach  der  Themse  hin 
geleitet  sind  ürrtl  aÜen  Unrath  -der  Stadt  da- 
Jiin  abführen.       r^"<  m"\.y      *       - •  - 
^      Klima,  —   Die  i  von  Südwest  zu  West- 
Nord- West,  und  von  Osten  nach  Nordosten 
3ygfc$Qden  Winfte*/sin$  "mit  einigen ^CVTerän- 
derj^ngen  zehn  ^fpaatej  hindurch  ;  die'  herr- 
schenden im  Jah^;i;*lji^  dön  igrafam.Ätl^ 
tischen  Ozean  b^lXjeicfyendeji  Westwinde  sind 
ih^hrentheils  feiert  iind%  -4er*sc&eri  *n  den 
Monaten'  Febrüaiv  September,  "November  und 
Dezember.  Die  vom  europäischen  K^tyneiit 
herüberkommenden  Ostwinde' sind  "bestandig 
trocken,  und  in  der  RJegel  kalti  Sie  herrschen 
vorzüglich  im  Januar,'  März  linct  zu  Anfang 
Aprils.     D\e  Westwinde  sind  gewöhnlich 
-frarm,  ausgenommen  im  November,  wenn  sie 
sich  mehr  nach  Norden  drehen.     Vor  dem 
Einflüsse  der  Nordwinde  ist  London  durch 
die  an  jener  Seite  gelegene  Reihe  von  Hü- 
geln gesichert,  an  welchen  Hampstead  und 
Highgate  liegen.    Dagegen  ist  die  Stadt  den 
West-  und  Ostwinden  völlig  ausgesetzt,  weil 
der  Flufs  diesen  Lauf  nimmt,  und  die  Hügel 
an  der  Südseite  sind  'zu  niedrig  oder  zu  ent- 
fernt, um  einen  hinlänglichen  Schutz  gewäh- 
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ren  zu  können.  —  Die  jährliche  Mittete» 
peratur  der  Atmosphäre  von  London  ist  in 
runder  Zahl  ^2°;  die  monatliche  Mitteltem- 
peratur ist  dagegen  folgende: 


Januar 
Februar 
März  . 
,  April  • 
Mai 
Juni  . 

Die  gröfste 


35°- 
420. 

46°.- 

49°. 
5«}°. 
63°- 


: 


Juli  •  . 
August  • 
September 
October  • 
November 
December 


66». 
65°. 

59°. 
52*. 

44°. 
41 V 


Kälte  ift  _2Q$  im,  Januar;  die 
gröfete  Hitze  8i°  im  luü-  Die  Gränzen  der 
jährlichen  Temperaturveränderungen  sind  2°, 
5',  das  ist :  i°  über  imd  -J?^'  unter  der  mitt- 
leren  Temperatur.    ^  -:V  bzx 

Die  gröfsten  Veräöderiiiigen  der  mittle* 
ren  Temperatur  des  nämlichen  Monats  iÄ 
verschiedenen  Jahren  sind: 


Januar 

Februar 

März 

A£rii  . 

Mai  •  . 


5- 
4- 

3 

2 « 


i;  • : 


Juni  .    .    «    .  2, 


Juli 

August  •  v 
Sfeptember 
October  ♦ 
November 
Becember 


2. 

3- 
4- 
4- 
3- 


Die  gewöhnlich  innerhalb  24  Stunden  vor- 
fallenden Temperatur  Veränderungen  in  ver- 
schiedenen Monaten  sind: 


Januar  • 
Februar 
März 
April  . 
Mai  •  ♦ 
Juni.  • 


6°. 

8- 

20. 

18. 
14. 

12. 


Juli     •  . . 
August  . 
September' 
October  . 
November 
J,  December 


loc. 

18. 

9. 
6. 


Aus  dieser  Ansicht  geht  die  Ursache 
hervor,   warum  die  Katarrhe  im  Frühjahr 
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inld  Herbst  in  London  häufiger  9ind,  als  im 
Sommer  oder  Winter. 

An  bestimmten  Tagen  hat  man  im  Fah- 
renheitschen  Thermometer  eine  Veränderung 
von  40°  wahrgenommen.  Im  Juli  1808  stieg 
er  im  Schatten  von  89°  zu  940,  und  in  den 
meliresten  Gegenden  von  London  stand  er 
auf  103°.  Zuweilen  war  die  Kälte  so  aufser-. 
ordentlich,  dafs  der  Thermometer  bis  auf  o° 
fiel.  Glücklicherweise  dauern  solche  Extte- 
ine  nur  kurze  Zeit  und  fallen  selten  vor. 

- 

Der  höchste  Barometerstand  auf  unserer 
Insel  ist  30  • —  90,  der  niedrigste  27  —  33.  -, 
Die  mittlere  Quantität   von  Regen  beträgt 
jährlich  29  —  88. 

Im  Novemtjer  ist  die  Atmosphäre  von 
London  feucht  ynd  neblicht.  Zu  dieser  Zeit  v 
ist  die  Erde  mit  häufigem  Herbstregen  ge- 
tränkt, und  die  aus  derselben  langsam  auf- 
steigenden Dünste  werden  noch  mit  dem 
Rauch  und  Rufs  „  von  unzähligen  Kohlen- 
feuern überladen,  wodurch  die  ganze  Sjadt 
in  jene  schweren  und  dicken  Nebel  gehüllt 
wird,  über  die  sich  die  Fremden  so  sehr 
beklagen,  und  welchen  man  die  Hypochon- 
drie der  Einwohner  zuschreibt*  Zum  Glück 
ist  diese  Nebelzeit  nur  vorübergehend.  Die 
alle  24  Stunden  zwei  Mal  eintretende  Ebbe 
und  Fluth  des  Stromes  verursacht  einen  Luft- 
zug, der  die  Dünste  zerstreut,  die  Atmo- 
sphäre reinigt,  und  den  aufgehäuften  Strafsen- 
Jeoth  trocknet»  Daher  haben  die  zahlreichen 
Eisengiefsereien ,  Glasfabriken,  Färbereien, 
Seife-  und  Zupker$iedereien,_  Gewehr-,  Hut-, 
Blech-  und  andere  Fabriken  von  Mineral- 
substanzen, Schiffswerften  etc.,  aus.  welchen 
ohn«  Unterlafs  :jaachtheilige  _  D  Wiste .  ayfstei- 


# 
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gen.  Seine  solche  gefahrürhe  Folgen: 
Gesundheitszustand,  der  Einwohner,  xLs-  sie 
unter  weniger  günstigen-  Umstanden  ahnt 
Zweifel  änfoern  würden* 

Feuerung.  Der  Verhnmch  von  TTartte^ 
bel^'itt  ^u*hi  inhriirh.  In  London  au£  Soo.aua 
Maafo  ( CJtaidransj*  *)  oder  1 ,2üa.aao  TcameL 
Anfser  dieser  sind  wenig  andere  Arten 
Feuerung  in  der  Hauprstadt  je 

Fahrun ssmittd.    Der  fallende  A;israg; 
öiehr  eine  ziemlich  genaue  Uebersiciir  der 
jährlich  in  Londnn  c onsum irren  Lebensmittel: 
Fleisch:  Ochsen  van  50  a  PL  rja.ooai 
Schaafe     -     ?4o  -  üoa^aaa 
JS.~ai.aer      -    14a  -  27U>aa« 
Limmer  -     rta   -  -ir 
Seil weine  und  F^ricei 


ist  jedoch  3U  bemerken y  dafe  Kxi^er^rein 
noch  wöchentlich  eine  srefee  Zahl  von  öci- 
jen-  in  Smirhfteid  zum  Bedarf  der  Flotte.  i& 
kanfr  wird^ 

3/Kkefc:  Ui^efahr*  §,oo*\aaa  G-ailatiert./**^ 
Gemzls^zatd  Friuzhtez  Erna  3^00.0^0  P&niL 
ff'miteit:  aoo.000  VrerteL  fQuarter^) 
Pörter  wnd  ALc-  200.000  Fässer-  redes  tcc 
36  Gali'niren* 


Weht:    &>ooo  Pipers 
21.^00.000 
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stand  des  öffentlichen  Verkaufs  ist,  so  kann 
die  Quantität  seiner  Konsumtion  nicht  genau 
angegeben  werden;  doch  wird  eine  ausser- 
ordentliche Menge  davon  nach  London  ge- 
bracht. 

Bevölkerung.  Die  Bevölkerung  der  nach- 
her zu  beschreibenden  10  Bezirke  von  Lon- 
don  belauft  sich  in  runder  Zahl  auf  950,000 
Seelen* 

Bemerkungen  über  Sitten.  Unbekannt  mit 
den  Gewohnheiten* und  der  Lebensweise  der 
Einwohner  dieser  grofsen  Stadt,  wird  man 
"bei  Untersuchung  der  monatlichen  Krank- 
heitsverzeichnisse derselben,  (  ohne  vorgän- 
gige nähere  Erörterung,  zu  irrigen  Schlüssen 
auf  den  Gesundheitszustand  und  die,  zu  ge- 
wissen Zeiten  des  Jahres  vorherrschenden 
Krankheiten  verleitet  werden. 

Es  halten  sich  nämlich  fest  beständig 
I60,ooo  Fremde  in  London  auf;  nach  Weih- 
nachten  aber  wird  die  Bevölkerung  noch  be- 
trächtlich vermehrt.    Das  Parlament  versam- 
melt sich  gewöhnlich  im  Januar;   alle  Ge- 
richtshöfe halten  dann  mehrentheils  ihre  Sitzun- 
gen, die  Theater  und  sämmtliche  Winter- 
Vergnügensorte  sind  geöffnet.    Die  Familien 
aus  den  höheren  Ständen  kehren  'mit  ihrem 
Gefolge  von  d£n  Landsitzen  zurück.  Am 
vollsten  ist  die  Stadt  im  Monat  Mai,  wo  die 
verschiedenen  Kunstausstellungen   und  an- 
dere  anziehende  Gegenstände  eine  ungeheuj. 
re  Menschenmasse  herbeilocken.  Ungefähr 
zu  Ende  Juni's  oder  Juli's  bezieht  der  Adel 
und  die  reichere  Kaufmannschaft  theils  zum 
Vergnügen,  theils   der  Gesundheit  wegen, 
die  verschiedenen  Landhäuser  an  der  See- 
küste oder  ia  den  benachbarten  Dörfern,  wo 


> 


eine  reinere  Luft  geathmet  wird*  Im  Au- 
gust, September  und  Oktober  ist  die  Stadt 
verhälmifsmäfsig  nur  wenig  bewohnt*  Im 
November  und  Dezember  dagegen  führt  das 
Ge6chäftsleben  oder  der  herannahende  Win- 
ter die  mehresten  Familien  wieder  zu  ihren 
Wohnungen  in  der  Stadt  zurück. 

Diese  Gewohnheit  des  Auswandems  zu 
verschiedenen  Zeiten  vermindert -natürlicher- 
weise die  Zahl  der  Bewohner,  und  hat  ent- 
schiedenen Einflufs  auf  das  Vorherrschende 
Krankheitsverhaltnifs  in  London.  In  dem 
7ten,  oder  Nordwest -Bezirk  der  Stadt,  der 
gröfstentheils  von  dem  Adel  und  den  reiche- 
ren Ständen  bewohnt  wird,  und  wosichkun 
öffentlicher  Geschäftsbetrieb  befindet,  sind 
vom  Monat  Juli  bis  zum  Dezember  drei 
Fünftheile  der  Winterbewohner  abwesend. 
Von  dem  8ten,  oder  Westbezijk,  kann  ein 
solches  Verhältnifs  nicht  bestimmt  angege- 
ben werden,  weil  der  Hof, daselbst  residirt, 
und  die  Dienerschaft  desselben,  so  wie  die 
zahlreichen  Bedienungen  der  in  diesem  Be- 
zirke wohnenden  Kaufleute,  den  Bewegun- 
gen ihrer  Herrschaften  folgen  müssen*  Der 
Ite,  oder  Südwest-,  und  der  6te,  oder  Nord- 
bezirk, stehen  ungefähr  in  gleichem  Verhält- 
nisse mit  dem  7ten  und  8tenH  Die  übrigen 
Bezirke,  welche  vorzüglich  von  Kaufleuten, 
Manufakturisten  und.  Fabrikanten  bewohnt 
werden,  sind  das  Jahr  hindurch  gleichförmi- 
ger in  der  Bevölkerungszahl. 

Nichts  macht  die  Ifothwendigkeit  eines 
vorsichtigen  Schlusses  von  einem  Krankheit* 
verzeichnifs  auf  den  Gesundheitszustand  de* 
westlichen  Theils  der  Stadt  anschaulicher,  als 

die  Bemerkung,  dafs  die  in  den  vorgenann- 
ten 
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ten  Bezirken  praTctizirfen4en  Aerzte  im  Herb- 
ste drei  Vierlheile  weniger  von  ihren  Kran- 
ken hin  London  haben,  als  im  Frühjahr. 

Es  wurde  ohne  ^weifel  wichtig  seyn, 
zu  bestimmen,  in  wie  weit  die  Lage  zweier 
Plätze,  die  sich  so  nahe  berühren,  als  London 
und  Hanipstead,  unter  solchen  topographischen 
.Verschiedenheiten  auf  das  Wesen,  den  Oha* 
jräkter  und  die  Frequenz  der^  Krankheiten 
-JEiriflufs  hatJ  <  Deshalb  haben  Wir  beschlos- 
sen, unser  Ver-zeiehnifs  auch  aufserhalb  d^r 
genauen  Gränzen  der  Stadt  auszudehnen*  und 
die  Aufzählung  der  an  den  Hügeln  von 
Hampstead und  Higligate  im  Norden  voii 
JLondon,  so  wie  der  in  Surry,  und  in  den  an 
dem  südlicheii  Ufer  des  Flusses  liegenden 
Orten:  Lambeth,  Newhigton  -  Butts,  Christ^ 
42Jiurch9  Southwark,  Be^mondsey  und  Rother- 
hithe  herrschenden  Krankheiten  hirizu 
fugen,  '  x 

Dem  Philosophen*  Philanthropen,  un4 
Arzte  kann  es  nicht  uninteressant  seyn,  wenn 
wir  der  näheren  Beschreibung  der  ärztlichen 
Bezirke  von  Lon4on  noch  unsere  Bemerkun- 
gen über  die  nachfolgenden  hieher  gehörigen 
und  diesen  Gegenstand  erläuternden  Punkte 
voranschicken. 

\v  Milde  Anstalten  für  Kranke*  Eine  be- 
stimmte Aufzählung  aller  vorhandenen  Krank- 
heiten in  einer  grpfsen  Stadt  zu  erwarten, 
v«m  daraus  das  Yerhäjtpifs  der  Kranken  zu 
den  Gesunden  ganz  vollständig  angeben  $5ij 
Icönnen,  würde  vergeblich  seyn.  Die  allbe- 
kannte Humarikät  und  Milde  der  Bewohner 
CJrolsbrittanniens  würde  ein  solches  Unter- 
nehmen bald  vereiteln,  Denn  die  ZJahl  der 
glücklichen  Hülfsbedurfügen,  die  in  Hospi* 
Jonro.  XXXX.  B.  6.  Sr.  G  . 
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tälern  ;umcrg&>racht,  ode*;  unentgeldlkh  mit 
.arztiicheujRath  und  A^vznei  vejcsorgt,  und 
.  thqils  in  ihren  eigehen  Wohnungen,  theils 
in  den  milden  Anstalten  verpflegt  werden, 
ist  in,  der  That  aufserordeijtlicjh  grofs. 

Es  befinden  sich^in  der  Hauptstadt  22 
Hospitäler  oder  Asyla,  für,.  Kranke,  Gebrech- 
liche fuiM  schwangere  Eraueii;  17  Dispensir- 
Aiisulteiirvzur  unentgeltlichen  Versorgung 
der  Kranken  mit  ärztlicher  Pflege  <  und  Ar* 
neien  in  ihren  eigenen  Wohnüngen;  aufsei- 
dem  127  Zufluchtsorte  für  alte  und  sch wache 
JPersonen,.  ,wo  sie  ernährt,  gekleidet,  und  mit 
jaUern  versahen  werden,  was  sie  iti  ärztlicher 
Hinsicht  bedürfen*  Endlich  hat  noch  jede 
Parochie  ihr  eigenes,  Armenhaus  zur  Auf» 
nähme  up.d  Verpflegung  der  Hülfsbedürftigen* 

Es  ist  berechnet,,  dafsin  London  50,000 
Arme  täglich  mit  ärztlicher  Hülfe  versorgt 
werden,  und  dafs  jede  dritte  Person  unent- 
geldlich  in  ihrer  Wohnung  besucht  wird* 

Aerztliche  Praxis*  Bei  einer  Untersu- 
chung über  den  Krankheitszustand  von  Lot* 
dort  dürfte  es  nicht  unwichtig  seyn,  eine 
XJebersicht  der  mancherlei,  Hülfsmittel  zü 
geben  4  die  zur  Pflege  der  zahlreichen  Kran- 
ken angewendet  werden. 

Die  Privilegien  des  Kollegiums  der  Aerz- 
te  erstrecken  sich  sieben  Meilen  weit  um  Lot> 
dort,  die  der  Wundärzte  zehn  Meilen  weit. 
Die  Gesellschaft  der  Apotheker  besitzt  keine 
andere  Jurisdiktion,  als  über  ihre*  eigenen 
Mitglieder;  dagegen  hat  sie  das  Recht,  die 
Waarenlager  aller  Arzneiverkäufer  in  der 
City  zu  visitiren. 

Da  jährlich  Verzeichnisse  der  Mitglieder 
dieser  drei  ärztlichen  Korporationen  ersehe»- 
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tien,  da  aufserdem  dairch  neuere  Veranstal- 
tungen die  Gelegenheit  gegeben  ist,  die  Zahl 
der  ärztlichen  Personen,  die  nicht  Mitglieder 
dieser  drei  Korporationen  sind,  ziemlich  ge* 
nau  zu  erfahren,  so  ist  es  keinen  Schwierig- 
keiten unterworfen ,  die  Anzahl  der  in  Lon- 
ion  praktizirenden  Aerzte  möglichst  voll- 
ständig ahzygeben. 

Wenn,  wir  einen  Umkreis  vonT  acht  Mei- 
len annehmen,  dessen  Mittelpunkt  die  St, 
Pauls- Kirche  ist,  so  haben  wir  ungefähr  den 
Bezirk  angegeben,  auf  welchen  die  Privile- 
gien der  beiden  genannten  Kollegien  sich 
erstrecken.  Zugleich  ist  damit  die^Gränze 
zur  vergleichenden  Berechnung  der  Bevöl- 
kerung von  London  und  Paris  bestimmt.  Die 
Population  der  Bezirke,  in  welche  London 
und  seine  Umgebungen  eingetheilt  sind,  be- 
läuft sich  auf  950,000;  in  dem  Umkreise  voir 
8  Meilen  aber  beträgt  sie  j, 000,000. 

-  Die  innerhalb  dieser  Gränzen  wohnen- 
den und  praktizirenden  Aerzte  sind: 

Mitglieder  des  ärztlichen  Collegiums 

von  London    .    •    .    .        .    .    .  45- 

JUzenziaten  desselben  Collegiums  .    .  83. 

Im  Ganzen    •  128. 

Mitglieder  des  Collegiums  der  Wund- 
ärzte, die  zwar  Medikarpente  ver- 
schreiben, aber  kfcine  dispensiren  .  70, 

Mitglieder  des  nämlichen  Collegiums, 
die  zugleich  Medikamente  dispen- 
siren;  ferner  aüsschliefsliche  Apo- 
theken, und,  endlich  alle  Personen 
welche  Praktikanten  heifsen  .    .  900. 

Summe  der  Medizinalpersonen  109g. 

G  2 
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Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Angabe,  Ms 
in  der  Regel  nur  Ein  Arzt  auf  iooo  Perso. 

nen  kommt. 

Zu  Anfange  des  I8ten  Jahrhunderts  ah 
die  Bevölkerung  des  erwähnten  Bezirks  kaum 
die  Hälfte  der  des  Jahres  i8li  betrug,  wird 
behauptet,  (siehe  Stoivs  Survey  of  London 
hy  Strype)  dafs  im  Jahre  1707  in  der  Cih 
von  London  allein  1000  Apotheker  befindlich 
gewesen  wären.  Die  Zahl  der  Aerzte  und 
und  Wundärzte  der  Londner  Corporationen 
waj  im  Verhältnis  mit  der  jetzigen  Zeit  da- 
mals nur  sehr  gering. 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  wird  durch 
/einen  Rückblick  von  35  Jahren  gehoben.  Die 
Zahl  der  Aerzte  hat  sich  seitdem  verdoppelt, 
Während  dieser  Zeit  bildete  sich  ein  neuer 
Verein:  die  dispensirenden  Droguisten  oder 
Chemiker,  die  dasselbe  sind,  was  vor  ändert 
halb  Jahrhunderten  Apotheker  waren.  Wahr 
scheinlich  gab  es  vor  dem  Jahre  1788  in  ganz 
London  nicht  mehr  als  ein  halbes  Dützen*! 
Droguisten,  welche  nach  ärztlichen  Vorschrif- 
ten Medikamente  dispensirten.  Jetzt  zählt 
man  über  600!  Viele  halten  sich  Gehülfes 
zum  Verordnen  von  Arzeneien,  Aderlassen 
und  zur  Besorgung  leichterer  ärztlicher  und 
chirurgischer  Fälle,  und  nur  selten  wird  einer 
es  versagen,  bei  ergehender  Aufforderung 
medizinischen  oder  chirurgischen  Rath 
ertheilen. 

Die  in  neuerer  Zeit  erfolgte  Errichtung 
so  vieler  Dispensir-Anstalten  zur  unentgelt- 
lichen Verpflegung  armer  Kranker,  die  aus- 
gebreitete Wirksamkeit  dieser  Institute,  die 
Einführung  der  Vaccination,  wodurch  die 
Suqune  des  menschlichen  Elends  so  betrieb 


Digitized  by  Google 


.  \ 

.—     IOl  — 

lieh  vermindert  ward,  die  allgemein  und  selbst 
~  unter,  den  niedrigem  Ständen  verbreitete  Be- 
obachtung der  Reinlichkeit  urjtd  des  Genus- 
ses  Irischer  Luft,  alles  diefs  trug  wesentlich 
zur  Verminderung  der  Notwendigkeit  des 
ärztlichen  Rathes  bei»     Es  liegt  aber  auch 
hierin  der  Grund  des  schnellen  Fortschrei- 
tens des  Empirismus  mit  allen  seinen  Fol- 
gen, und  die  Ursache  des  verhinderten  Ge- 
schäftsbetriebs der  eigentlichen  Apotheker, 
deren  Zahl  demnach  begreiflicherweise  mit 
r  der  Zunahme  der  Bevölkerung  nicht  gleichen 
■  Schritt  hielt. 

-  Durch  eine  ausführliche,  -von  dem  Dr. 
Heberden  verfafste  und  im  4ten  Bande  der* 
Transactionen  des  ärztlichen  Collegiums  von 
London  bekannt  gemachte  Abhandlung  ist  es 
erwiesen,  dafs  der  Gesundheitszustand  der 
Stadt,,  trotz  dem  beträchtlichen  Bevölkerungs- 
zuwachse ungleich  besser  ist,  wie  ehemals,  ( 
und  dafs  die  Sterblichkeit  bedeutend  abge-  * 
nommen  hau  — 

m  * 

Oeffentliche  Schulen  zum  Unterricht  in 
allen  Zweigen  der  Heilkunde  sind  folgende: 

%  Sf.  Thomas  und  Gufs  Hospital in  Southwark. 

Praktische  Medizin:'  Dr.  ttabingtpn  und  Dr. 
Curry, 

theoretische  Heilkunde:   Dr.  Curry  und  'Dr. 

Cholmely.  * 
Anatomie:  Hr.  Cooper  und  Hr.  Cline  d.  jün« 

gere. 

Chirurgie:  Hr.  C<ooper. 
JZerglicderungfhmist :  |fr.  Traver.s. 
Physiologie:  t>r.  itaighton. 

» < 
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Chemie':  Dr.  Babing  tont  Dr.  Marcel  und  H:, 
Allen. 

Px perimental -Physik:  Hr*  Allen* 

Geburtshilfe  und  Krankheiten  der  Weiber  imi 
Kinder:  Dr.  Hai gh ton. 

ZahnhranUieiten :  Hr.  .Fbflf • 

Botanik :  Dr.  Thornton  hält  im  Frühjahr  bis- 
weilen Vorlegungen  üb.  diese  Wissenschaft. 

Veterinärkunde:  Jeden  Winter  wird  ein  tref 
lieber  Cursus  über  diese  Wissenschaft  von 
dem  gelehrten  und  erfahrenen  Prof.  Coh> 
man  gelesen« 

St.  Bartholomaeus-Ho$piial%  in  SmiihßtUL 

Praktische  Medizin:  Dr.  Powell* 
Anatomie:  Hr.  Abemethy* 
Chirurgie:  Hr.  Aberncthy* 
Zergliederungskunst:  Hr.  Lawrence. 
Chemie z  Dr.  Hue. 

Geburtshülfe  und  Weib  et-  und  Kinderkrantt* 

ten:  Dr.  Gooch. 

> 

London  -  Hospital,  in  MÜe-End. 

Praktische  Medizin:  Dr.  Buxtoiu  . 

Anatomie:  Hr.  Headington  u.  Hr.  Frampto* 

Chirurgie:  Hr.  Headington. 

Geburtshülfe  und  IVciber*  und  Kindcrkrantt* 
ten:  Dr.  Dennison. 

Klinische  Uebungen  über  chirurgische  Fäll« 
werden  urientgeldlich  gehalten  vondenHej 
xen  fViliiam  Blizard  und  ZTzothät 

.  \  \ 

'Anatomisches  Theater  in  Grtad  Windmtö-Strtet. 

Praktische  Medizin:  Dr.  2t0£rt.  ' 
Anatomie,  Physiologie ,  Pathologie  und  Gw* 
rwr^:  Hr.  /F/fco/i  und  Hr.  Kor/ 
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Zergliederungskunst :  Hr.  Karl  Bell*  ! 
^  Chirurgie:  Hr.  Brodici 
Chemie x  Hr.  Brande*  . 
*   tylateria  Medica:  Hr.  Brande. 
W  Die  vorzüglichsten  chirurg.  Operationen  Wer- 
den  in  Wölf  unentgeltichen  Vorlesungen 
den  Zöglingen  des  St.  Georg-Hospitals  er« 
läutert  von  Herrn  Everard  Home. 
Im  5*.  Georg-,  mitdlesek  ,  ff  est  min  sternlos- 
pital  und  in  dem  Londner  Krankenhatise, 
&      Charterhoure  Square,  für  Augenkranke,. wer- 
1    den  ebenfalls  Zöglinge  angenommen;  die 
Vorlesungen  werden  aber  mehrejitheils  in 
0en  Privatwohnupgen  der  Leljrer  gehalten. 

Privat -Docentcn, 

i  • 

PAyjiÄ  a//^  Chemie:  Dr.  Georg-  Fearsoiu 
Physik,   Cheinie  und  Arzneimittellehre:  Dr. 
Jdoopcr  und  Dr.  Agar. 
'    [Physik,  Chemie  u.  Arzneimittellehre  \  Dr, 

,i    .  ^erblich 

Physik  il  Chemie:  Dr.  TuthilL 
Praktische  Medizin;,  Dr.  Adams.  \ 
Chirurgie,  Physiologie  >il  Pathologie:  Herr 
Carlisle. 

Anatomie,  Physiologie  u*  Chirurgie,  Hv.Broo- 

kes\  v       *J  \ 

Anatomie,  Physiologie,  Pathologie  iL  Chirur- 
gie: Hr.  TauntoiL 
Anatomie  u<  Chirurgie:  Hv?  Carpuc. 
/    Geburt  sind fe  iL  Lehre  von  den  /leib  er-  und 
Kinderkrankheiten:  die  Herren  Dr.  Clarke, 
'.    C.  i\L  Clarke,  Dr.  Clongh,  Dr.  Ramsbottom, 
Dr.  Squire,  Dr.  Merriman,  Stewart,  Hop- 
kins und  )^F.  F.  Frotheroe. 

Für  den  medizinischen  Studienplan  jun- 
ger Leute  ist  es  traurig,  .  dafs  man  weder  in 
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öffentlichen  noch  Privatan  stalten  der  Botanik 
die  Aufmerksamkeit  schenkt,  die  sie  doch  mit 
vollem  Rechte  fordert.    Hr.  An*.  Todd  Thom- 
son ist,  so  viel  wir  wissen,  der  einzige,  wel- 
cher eineiv  wissenschaftlichen    Cursus  von 
Vorlesungen  über  Botanik  in  Verbindung 
mit  der  praktischen  Medizin  kürzlich  noch 
in-  London  hielt«    Die  Gesellschaft  von  Apo- 
thekern  besitzt  einen  botanischen  Garten  zu 
Chelsea*  welcher  derselben  von  dembeqihm. 
ten  Sir  Harn  Sloane  vermacht  worden  ist. 
Wir  wünschten  sagen  zu  können,  dafs  dieser 
so  reich  an  -fexoti sehen  oder  officinellen  Pflan- 
zen $ey*  wie  er  es  sollte,  und  wie  der  be« 
rühmte  frühere  Besitzer  angeordnet  hatte. 
Die  Mitglieder  diestr  Gesellschaft  und  deren 
Schüler  haben  eine  vortreffliche  Gelegenheit, 
praktisch  sich  mit  dem  wichtigsten  Theiie  die> 
ser  Wissenschaft  unter  der  Leitung  ihres  ut> 
Ermüdeten  Ivehrers  und  Professors  der  Bo- 
tanik >  Hr.  Thomas  fVheeUr  bekannt  zu  ma- 
chen. 

Ais  sehr  rühmlich  und  lehrreich  für  die 
"Mitglieder  überhaupt,  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  AusSchufs  der  Gehülfen  der 
Gesellschaft  der  Apothekei*  ihren  Experimen- 
tator, Hrn.  T.  IV*  Brande,  Professor  der  Che- 
mie Und  Materia  inedica,  angestellt  hat, 
jedesmal  den  ersten  Dienstag  im,  Monat  Vor- 
lesungen über  diese  Wissenschaften  ttx  hal- 
ten. 

Museen.  Die  Museen  Sur  Erläuterung 
der  Medizin,  Anatomie,  des  Accouchements 
und  der  Naturwissenschaften  sind  Sehr  zahl- 
reich* 

Das  kürzlich  erst  gesammlete  und  geord- 
nete, der  Königlichen  Gesellschaft  def'Wund- 

■ 

* 
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Srzte  zugehörige,  ist  ganz  dem  Verein  so 

vorzüglicher  Männer  würdig.  " 

Alle  öffentlichen  Hospitäler,  welche  auch 
als  Untefrichtsanstalten  benutzt  werden,  kön- 
nen sich  sehr,  umfassender  Museen  rühmen* 
da  die  dabei  angestellten  Lehrer  die  einzel* 
jxen  Stücke  selbst  präpariren  und  sammlen. 

Die  einiger  Privatlehrer  geben  denen 
der  öffentlichen  Lehranstalten  nichts  nach. 

■ 

Das  von  Hrn.  Wilson  in  Great  Wind- 
millstreet,'  so  bewundernswürdig  angeordnet 
und  in  dem  herrlichen  Lokal  aufgestellt,  wo 
früher  das  berühmte  Museum  von  Pr.  Hun- 
ter stand,  ist  ein  schöner  Beiweis  seines  I?lei- 
fees  und  seiner  Geschicklichkeit,  so  wie  der 
Seines  Gehülferi  Hrn.  Brodle. 

Das  Museum  von  Hrn.  Brooks  in  Bleu-  y 
heim  Street  glänzt  durch  den  Ruf  und  die 
kunstvollen  Arbeiten  eines  so  ausgezeichne- 
ten Lehrers  der  Anatomie. 

Hrn.  Dr.  Hoopers  Präparate  über  patho» 
logische  Anatomie  sind  zahlreich  und  un* 
übertreffbar,  sowohl  in  Ansehung  der  Ge« 
nauigkeit,  als  der  Wichtigkeit. 

Hr.  Charles  Bell  hat  auch  ein  Museum 
eröffnet,  welches  sehr  gerühmt  wird. 

Das  Museum  von  Herrn  Heaviside  in 
Great  George  Street,  Hannover  square,  wel- 
ches auch  Zweige  anderer  Künste  und  Wis« 
senschaften  umlafst,  ist  prächtig  und  sehens- 
Tverth. 

Das  brittische  und  Londner  Museum 
(früher  Liverpoolsche)  enthält  die  schönsten 
Sammlungen  für  das  Studium  der  Naturge^  , 
«dachte» 
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Ei nth  eilung  der-  Stadt  London  in  pte4izini* 

sehe  Distrikte* 

Da  London  schon  äufserlidi  in  seinen 
Lokalverhältnissen,  welche  nothwendig  auch 
auf  den  Karatter  von  Krankheiten  Einflufc 
haben  imissen,  eine  grofse  Verschiedenheit 
zeigt,  -  thtilt  man  es  am  passendsten  in 
zehn  verschiedene  Distrikte,  von  denen  achte 
tiördüch  von  der  Themse,  zwei  südlich  von 
derselben  „liegen,  und  zu  welchen  noch  ein 
eilfter  kommt,  wenn  man  die  Hüg§l  von 
Hampstead  und  Highgate, hinzurechnet.  Wir 
werden  nach  unserm  Plane  mit  dem  südwest- 
lichen Thüle  an  dem  nördlichen  Ufer  den 
Anfang  machen  und  dem  Laufe  der  Themse 
östlich  folgen. 

Erster,  oder  südwestlicher  Bistrikt. 

Umfang*  —  Von  der  Chelsqa- Brücke 
fangt  er  an,  begreift  Chelsea  selbst,  Brompr 
ton,  Knightsbridge ,  bis  an  Hyde  Park, 
Grosvenor  Platz,  Pimlico,  die  alte  City  von 
Westrrunster,  eränzt  nördlich  mit  St.  Jarnos 
Park  an  Spring  Gardens,  von  da  an  Charine 
Gross,  an  die  Themse  bei  Northumberland 
Strand  und  folgt  von  da  dem  Ufer  des  Flus- 
ses zurück  his  Chelsea. 

Bevölkerung i  56000, 

Beschreibung*  Der  Boden  ist  im  Alt 
gemeinen  flach;  der  an  den  Flufs  stofsende, 
so  wie  der  Westminster  von  Chelsea  tren- 
nende, feucht  und  sumpfig.  Da  ein  gröfser 
Theii  noch  nicht  gepflastert  ist  und  tief  liegt, 
bat  derselbe  nur  mittelmäfsige  Reinigungska- 
näle.  Der  geschlängelte  Flufs,  Bays\\rater  ge- 
nannt, kommt  von  Hyde  Park,  durchschnei- 
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flet  TCriightsbridge  und  ergiefst  sieh  bei  Ra- 
nelagh'in  die  Themse. 

Westminster  ist  zum  Theil  von  alten 
baufälligen  Häusern  in  engen  Strafsen  oder 
Gängen  überfüllt.  Doch  hat  man  neuerdings 
viele  unnütze  alte  Gebäude,  so  wie  anderfe 
Schädlichkeiten  entfernt  und  Verbesserungen 
gemacht,  welche  wesentlich  zur  Schönheit*, 
wie  zur  Gesundheit  der  Stadt  beitragen.  Meh- 
rere Strafsen  und  Gebäude,  sowohl  Privat- 
leuten gehörig,  als  öffentlich,  sind  wirklich 
prächtig,  wahre  Zierden  dieser  grofsen  Me- 
tropolis. 

Boden.  —  Ein  sandiger  Lehm  auf  einer 
Lage  von  Sandkies,  und  wo  Gartenland  sich 
befindet,  ist  es  blos  durch  lange  Kultur  ab- 
gewonnen worden, 

Einwohner.  —  Viel  Vornehme,  Parla- 
mentsmitglieder, Geistliche,  Militarrs,  Staats- 
diener,  Handwerker,  Arbeiter  etc. 

,^    Zweiter,  oder  südlicher  Distrikt. 

Umfang.  —  Er  erstreckt  sich  von  Charing- 
Crofs  nach  Whitcombe- Strafse,  östlich  in  ei-  - 
jier  geraden  Linie  durch  Prinzen -Strafse  und  1 
Wardour- Strafse  nach  Oxford- Strafte,  folgt 
dann  der  sudlichen  Seite  dieser  Strafse  öst- 
-lieh  durch  die  Hohe  Strafse,  St,  Gile's  und 
High  Holborn  zur  Chantery-Lane,  die  Liber- 
ties, of  the  Rolls  und  den  Temple  umschlie- 
ßend,  und  von  da  dem  Ufer  des  Flusses 
mit  allen  Strafseii  entlang  bis  nach  Northum» 
berland -Strafse. 

Bevölkerung :  83>ooö. 
Beschreibung.  —  Dieser  Distrikt  liegt  auf 
einer  mäfsigen  Anhöhe  an  dem  Ufer  des 

Flusses.    Mit  Ausnahme  der  Gebäude  der 

-  • 
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Collegien  ,  Lincoln's  Inn  Fieids ,  Covern* 
Garden-Markt,  Lei  ce  st  er  Square,  Sohof  und 
The  Temple,  dem  Strand  und  denen  ihn 
kreuzenden  Straften,  besteht  der  gröfste  Theil 
desselben  aus  niedrigen,  engen  und  überfüll- 
ten Häusern,  schmutzigen  Gassen,  selten  ge- 
peinigten, schlecht  gelüfteten  und  erleuchte- 
ten Gängen  und  Gebäuden.  Da  indefs  da? 
Ganze  regelmäfsig  gepflastert  ist,  und  bedeu- 
tend höher  als  der  Flufs  liegt,  so  hat  el  ' 
Abzüge. 

Einwohrfer.  —  Vergleicht  man  den  Umfang  1 
desselben  mit  der  Zahl  seiner  Bewohner,  so 
erscheint  er  sehr  bevölkert.  Da  er  verschie- 
dene Gerichtshofe,  die  zwei  gröfsten  Theater, 
Drury-Lane  und  Co vent- Garden,  umschliefst, 
so  bewohnen  ihn  zwar  viele  Rechtsgelehrten 
und  bei  den  genannten  Theatern  angestellte 
Personen,  doch  besteht  der  gröfste  Tbeil  der 
Bewohner  aus  Handwerkern,  Gastwirthen, 
Künstlern,  Tagelöhnern,Kohlenträgern,  Schub« 
iärnern, ;  (von  welchen,  nach  Dr.  / Villaus 
Behauptung, ,  die  zwei  letztern  kein  hohes 
Alter  erreichen)  und  einer  grofsen  Menge 
armen  Arbeitsleute  aus  Irland  und  Wallif. 

Dritter,  oder  südöstlicher  Distrikt. 

Umfang.  —  Genau  die  Gränzen  der  alte« 
Wälle  der  City  von  London.  Sie  fangen 
westwärts  an  dem  Thor  des  Temple  an,  wen- 
den  sich  dann  nordwärts  um  die  Liberties  of 
the  Rolls  nach  Holboril,  dann  Holborn-Hügel 
herab  nördlich  von  Smithfield  nach  dem 
Wachthurm,  mit  dem  Londoner  Wall  Bis- 
hopsgate durchschneidend,  dann  vom  Spital 
Square  und  Aldgate  nach  Trinity  Square, 
drehen  sich  dann  westlich  zu  den  Pfortea 
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des  Tower,  verfolgen  westwärts  das  Ufer  zu. 
rück,  endigen  bei  White  Friars,  und  schlie* 
fsen  sich  so  wieder  an  den  Temple  an; 

Bevölkerung:  155,000. 

Beschreibung.  —  Der  Böden  ist  sehr  un« 
gleich,  bildet  bald  Thäler,  bald  Hügel'.  St. 
Paul  ist  der  Mittelpunkt,  auf  dein  höchsten 
Punkt  von  London  gelegen.  Squares  oder 
freie  Plätze  (mit  Ausnahme  von  Smithfiald) 
giebt  es  hier  nicht,  da  der  Boden  zu  kostbar 
ist,  um  ihn  unbenutzt  zu  lassen.  Einige 
Strafsen  sind  hell  und  geräumig*,  doch  bei 
weitem  der  gröfste  Theii  ist  zu  eng,  dunkel 
und  unbequem.  Die  ganze  City  ist  bewun- 
flernswürdig  gepflastert,  reinlich  und  trocken. 

Durchschnitten  wird  dieser*  Distrikt  von 
einem  fliefsenden  Bach,  the  Fleet  genannt, 
dem  einzigen  von  verschiedenen  andern  noch 
vorhandenen,  welche  dem  alten  London  zu 
Wasserleitungen  dienten.  Seine  Quellen  ent- 
springen an  den  Hügeln  von  Hampstead  und 
1  Highgate,  er  flieftt  südlich,  benutzt,  wie  jeder 
andere  Abführungskanal,  vön  Kentish  Town, 
Battie  Bridge ,  einen  *t heil  von  Cler&enwell, 
geht  unter  Holborn-Brücke  nach  Fleet  Markt 
und  Neue  Brücken  •  Strafse  durch  den  Ald- 
Fleet- Graben,  und  ergiefst  sein  von  Unrath 
getrübtes  Wasser  bei  Blackfriars  in  die 
Themse. 

Einwohner*  —  Alle  Einwohner  sind  mit 
Handel  odet  Gewerben  verflochten,  oder  von 
denselben  abhängig;  alle  werden  von  Einem 
grofsen  Grund  getrieben  —  Gelderwerb. 
Der  Grad  des  Wohlstandes  macht  den  Un-, 
terschied,  und  man  findet  hier  alle  Abstu- 
fungen und  Verschiedenheiten,  welche  Glück  - 
trad  Gewerbfleifs  daxbieten.   Wem?,  de*  wohU 
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habendere  Theil  auch  nicht  auf  den  Rang 
des  Adels  Anspruch  machen  kann,  so  ist 
doch  die  ärmere  Klasse  dieses  Theiles  nicht 
so  niedrig  und  verdorben,  wie  die  des  zwei- 
ten Distriktes* 

* 

Vierter,  oder  östlicher  Distrikt. 

* 

i  Umfang.  —  Er  begreift  die  Tower  Liber- 
ties, Minories,  Goodman's  Fields,  Whirecha- 
pel,  Spital  Fields,  Bethnat  Green,  Mile  End, 
Stepney,  Poplar,  bis  zu  dem  Flufs  Lea,  der 

,  Grenze  zwischen  Essex  und  Middle -Essex; 
dann  westwärts  nach  Blackwall,  der  Docken- 
Insel,  X-imehouse,.  RadclifFe,  Shadwell,  Wap- 

v  ping  und  St.  Katherine,  welches  das  Ufer 
des  Flusses  bis  zu  dem  Dover  zurück  ura- 
fafst. 

Bevölkerung:  190,000. 

Beschreibung.  —  Ein  sehr  ausgedehnter 
und  bevölkerter  Distrikt,  in  welchem  die 
Zahl  der  Armen  immer  sehr  grofp  ist.  Seine 
Form  ist  sehr  unjtegeimäfsig;  ein  grofser 
Theil  ist  schlecht,  nicht  immer  gepflastert, 
oder  tief  gelegen,  feucht  und  sumpfig,  und 
der  Abflufs  sehr  unzureichend.  ,  Er  enthält 
mehrere  grofse  Behälter,  in  welche  man  die 
Themse  läfst,  und  welche  der  Docken- Insel 
gegenüber,,  den  zur  Aufnahme  und  Repara- 
tur der  Schiffe  geräumigsten  und  bequemsten 
Kanal  bilden.  DasWassefc-in  diesem  nimmt 
einen  Raum  von  wenigstens  zweihundert 
Mörgen  ein,  und  wird  nur  bei  der  Ebbe  und 
Fiuth  .gewechselt.  'Per  böse  Einflufs  der 
Ausdünstungen  aus  dieser  grofsen  stehenden 
Wasserfläche  lafst  sich  wohl  berechnen,  so 
wie  auch  der  hieraus  erwachsende  Nachtheil 
auf  die  Bewphjier  dieser  Gegend.   Doch  yer* 
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dient  dies  nicht  allein  bemerkt  2u  werden. 
Die  Strafsen,  Gassen  und  ^Vege  im  Spital 
Field9  und  allen  Platzen  um  di-e  Themse 
sind  eng,  dunkel,  und' werden  schlecht  ge- 
reinigt ;  auch  sind  dieoneisten  Häuser  schlecht 
gebauet.;  Doch  hät  das  Niederreifsen  -vöri 
Häusern,  um  Platz;  zu  gewinnen ,  für  die 
-Wapping-Docken,,  der  fürchterliche  Brand  zu 
Radclift'e  vor  wenigen  Jahren,  und  das  Er- 
bauen neuer  bequemerer  und  geräumigerer, 
an  die  Stelle  der  alten  Häuser,  um  der  zuge- 
nomtaefcien  Bevölkerung,  seit  Errichtung  der 
Ost-  und  Westindien- Docken,  zu  ent^precheri* 
so  vortheilhait  das  Aeufsere  dieses 'Theiles 
Verändert,  dafs  noch  Zeit  erfordert  wird,  um 
Über  die,  diesem  merkwürdigen,  aber  ver- 
schiedenen Theil,  eigenen  Krankheiten  et- 
was zu  bestimmen. 

. Von  der  Themse  bei  Limehouse  bis  zum 
Lea  ist  «.ein  schiffbarer  Kanal  ,  Poplar  oder 
JLime  House  Cut  genannt,  weicher  beide 
Flüsse  verbindet. 

In  dem  Kirchspiel  St.  Paul,  Shadwell, 
an  einer  Anhöhe  in  Sun  Fields,  ohngefähg 
zwei  Englische  Meileti  vom  Tower  >  ist  eiii 
Quell  von  salzigem  abführendem  Wasser, 
'  welcher  früher  in  grofsem  Ansehen  stand.  • 

Einwohner.  —  Die  verschiedenartigsten 
von  ganz  Europa  und  von  den  mannichfal- 
tigsten  Beschäftigungen.  Kaulleute,  Hand- 
werker, Seidenweber,  Zuckerbäcker  (meist 
Teutsphe,  welche  wegen  der  grofsen  Hitze, 
die  sie  auszuhaken  häben,  nicht  lange  leben); 
Manufakturisten  aller  Art,  Schiffbauer,  Seiler,, 
Segelmacher,  und  alle  andere  zur  Erbauung 
von  Schiffen  nöthige  Handwerker  mit  ihren 
Tagelöhnern,  Ar  b  eitere,  Kohlenträgern,  Boots- 
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leuten,  Schiffern,  Juden  und  fremden  Schiffs« 
leuten  aus  andern  fremden 


Fünfter ,  oder  nordöstlicher  Distrikt. 

Umfang.  —  Er  umfafst  einen  Theil  von 
St,  Leonhards  Graben,  Hoxton,  St  Luke,  I* 
lington  und  St,  James,  Clerkenwell  mit  Peta- 
tonville  bis  Battie  Bridge,  verfolgt  die  östli- 
che Seite  der  Grays  Inn  Strafse  bis  Holbon), 
die  nördliche  Seite  von  Holborn  Hügel  her- 
ab, Hatton  Garden  und-  EJy  Platz  bis  Ghes- 
t'er-Htouse  Square,  Jlinsbury  und  Mo9f 
Fields  m  dieser  Linie  mit  einschliefsend, 

Bevölkerung:  —  Ij6,ooo* 

Beschreibung*  —  Mehrere  der  groften 
Landstrafsen,  welche  aus  London  führen, 
durchschneiden  diesen  Distrikt,  Viele  der 
Strafsen  sind  ungepflastert,  die  Häuser  sehr 
unregelmafsig  gebauet.  Auch  giebt  es  in  die* 
sem  Distrikt  viele  Umzäunungen,  welche  noch 
nicht  bebauet  sind»  Der  Grund  ist  eine  zähe 
,  Ziegelerde,  über  welcher  eine  durch  Kultur 
gewonnene  Schicht  von  feinem  Lehm  liegt. 
.  In  dem  Kirchspiel  Islington,  an  einem 
Hügel,  zu  Sadlers  Wells,  ist  ein  schöner  Stahl- 
quell, New  Tunbridge  Spa  genannt,  und 
westwärts  in  einer  kleinen  Entfernung  in  die- 
sem Thale  liegen  zwei  andere  mineralische 
Quellen,  Bagnigge  und  Pancras  Wells,  der 
letztere  jetzt  als  St,  Shads  bekannt.  Beide 
enthalten  viel  schwefelsaure  Magnesia,  »und 
wirken  gelinde  abführend  und,  druretisch* 

Bei  Sadlers  Wells  ergiefst  der  grofte  tut 
Versorgung  Londons  mit  Wasser  bestimmte 
Aquädukt,  New  River  genannt,  ~setn  reines 
Wasser  in  grofsen  Strömen  in  weite  Behäl- 
ter, welche,  auf  dem  höchsten  Th*ü  an  der 

JNord- 
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Nordseite  der  Stadt  gelegen,  von  da  herab 
durch  Röhren  unter  den  Strafsen  das  Was- 
ser  in  -die  Häuser  führen.  Die  Quellen  die- 
ses Wassers  sind  sechs  und  dreifsig  Meilen 
weit  von  der  Stadt  entfernt,  von  wo  es  durch 
einen  künstlichen  Kanal  bis  zu  dieser  Stelle 
geführt  wird. 

Die  Abführungskanäle  sind  in  verschie* 
denen  Theilen  sehr  unvollkommen.  Der 
Fleet-Bach  geht  durch  die  nordwestliche  Sei* 
te  dieses  Distrikts  bei  Clerkenwell  und  Batt- 
ie Bridge.  Bei  Pentonville  wird  das  Land 
hoch,  der  Boden  trocken,  die  Luft  sehr  ge» 
sund« 

Einwohner,  —  Gröfstentheils  Handwer» 
ter,  Brauer,  Färber,  ,Ziegelstreicher<>  ührma» 
«her,  Lackirer  u.  s.  w.  Die  Anzahl  der  Per« 
spnen  von  verschiedenem  Glauben  in  diesem. 
Distrikt  ist  aufserordeniUch,  die  ,dejr  Armen 
ungewöhnlich  grofs. 

Sechster,  oder  nördlicher  Distn'Au 

Umfang.  —  Er  fängt  von  dem  westlichen 
TVinkel  der  Gray's  Inn  Strafse  und  Holborn 
an,  zieht  sich  an  dieser  Seite  Herab  bis  Battie 
Bridge,  uinfafst  Pancras,  Kerutisht  Camden 
und  Somers  Towns,  läuft  an  der  Hampstea- 
der  Strafse  zu  dem  östlichen  Winkel  von 
Tottenhatn  Court  Strafse;  dann  an  der  östli- 
chen Seite  herab  bis  zur  Hohen  Strafse,  St. 
Criles,  verfolgt  dann  ihre  nördliche  Seite  und 
Hoch  Holborn,  bis  er  wieder  zurück  an  St, 
Cray's  lnn  Strafse  stöfst.  So  umschliefst  diese 
iinie  einen  Theil  von  St.,  Andrew,  St.  Pan- 
cras, St.  Giles,  die  ganzen  Kirchspiele  von 
Stf  George,  Blooxnsbury  und  St.  George  de? 
Märtyrers;  /  . 
Jouin.  XXXJC.  B,  6,  ßu  H 
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Bevölkerung.  —  55ÖOCL 

Beschreibung*  —  Dieser  Distrikt  ist  mit 
vielen^  geräumigen  und  schönen  Plätzen  ge- 
ziert;  die  Strafsen  sind  meist  gerade,  breit 
und  luftig/  die  Häuser  modern  gebauet  und 
sehr  bequem.  In  dieseih  Distrikt  sind  neuer- 
dings mehr  Häüser  zu  der  Stadt  gekommen, 
als  in  irgend  einem  andern  ^  und  mit  jedem 
Jahre  ,mehreri  sie  sich,  doch  ist  ein  grofser 
Theii  derselben  noch  unbewöhnf.  Der  Bo- 
den ist  trocken,  die  Gegend  eben*  und  der 
bewohnte  Theil  gut  gepflastert  und  mit  Ab* 
führungskanälen  versehen* 

Einwohner.  —  Wie  in  jedem  andern 
Theil,  so  sind  sie  auch  hiter  sehr  gemischt; 
der  gröfste*  Sehr  achtungswerthe  Theil  der- 
selben besteht  aus  Rechtsgelehrten,  Kaufleu- 
ten, Handwerkern.  In  Somers  Towns  woh- 
nen meist  französische  Eüiigranten* 

Siebenter  oder  nordwestlicher  Distrikt. 

Umfang.  —  Er  erstreckt  sich  von  dem 
nordöstlichen  Winkel  der  Ozförd-Strafse,  ih- 
rer nördlichen  Seite  entlang,  nach  der  Bar- 
riere von  Tyburn,  die  Edgeware  Strafse,  Pad- 
dington  und  die  Neue  Strafte  bis  3$m  nord- 
westlichen Winkel  vonTottenham  Court  Strafse 
einschliefsend  und  der  westlichen  Seite  entlang 
dieser  Sttffcfse  bis  zur  Oxford  Strafse  zurück. 

Der  Grand  Junction  Canal,  welcher,  wie 
es  schon  sein  Name  ausspricht,  mit  vielen  an- 
dern wichtigen  Kanälen  in  Verbindung  steht, 
und  eine  bequeme  und  herrliche  innere: Schiff* 
fahrt  begünstiget,  endiget  sich  in  diesem  Di- 
strikte, und  führt  in  Paddington  der  Metro-' 
poljis  Fabrikate,  Korn,  Kohlen,  Vfeh  u.  s.  w. 
aus  allen  Gegenden  Englands  zu. 
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Beschreibung.  Dieser  TKeü  gleicht, 
Paddington  ausgetiöiftftifcti^  tin^ffi  regelinafs*. 
gen  Paralleiogfam<  Er  umfafst-  ganz  Mary  le 
Bone.  Mit  Ausnahme  einet  kleinen  Zahl, 
sind  aÜe  Häuseif  in  Mai*y  lef  Bone  in  den 
letzten  fünfzig  Jahren  erbauet  worden*  daher 
in  demselben  Viele  Schöne  Squares,  prä-htige, 
Sehr  helle*  iVöhlgereinigtfe  Strafsen  mit  gu- 
ten Abzügen.  Er  besitzt  deil  Wesentlichen 
liOkalVörtheil,  däfs  Weit  weniger  Krankheiten 
in  ihm  vorkommen,  äli  in  jed&rn  der  ändern 
Distrikte. 

Einwohnet.  —  Hier  wohnen  die  meisten 
AdÜchen,  Vornehmen  und  die  reichsten 
Kauflcute.  -Vom  Monat  Jaiiüar  bis  Junius 
ist  es  der  Mittelpunkt  des  Luxus  und  de; 
Eleganz;  Vom  Juli  bis  Weihnachten  sieht 
toan  hief  nur  Handwerker  und  Arme* 

Achter  oder  Westlich*?  Distrikt* 

§  * 

Umfang.  ~  Er  fängt  von  dem  Südwest» 
liehen  Ende  der  Oxford  Strafse  an,  läuft  der 
Parkstrafte  entlang  herab  zum  Winkel  voii 
Hyde  Park;  dann  nach  Piccadilly,  St.  James's  , 
Strafse,  Pall  Mall  und  Cockspur  Strafse;  folgt 
-  der  westlichen  Seite  Von  Whitcombe*  Prin- 
zen ühd  Wardoür  Strafse,  und  schliefst  sich, 
dann  an  def  Südlichen  Seite  von  der  Oxford 
Strafse  wieder  an  die  Parkstralse  an. 

Bevölkerung.  —  66,ooo* 

Beschreibung.  — »  Man  kann  diesen  Di- 
strikt den  Hofdistrikt  nennen,  da,  er  St.  James 
timschliefst,  einen  grofsen  Theil  von  St.  Geor^ 
ges  ynd  Hannover  Square.  Er  enthält  viel 
geräumige  Squares,  schön  gebauete  Strafsen, 
alle  gut  gepflastert»  licht  und  mit  Abzügen 
versehen. 
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Einwohner.  —  Hier  wohnt  nur  der  Hof, 
der  Adel  und  Personen  vom  ersten  Range. 
Es  leben  hier  viele  Personen  in  grofsem 
Wohlsund  und  Ansehen  in  ihrem  Gewerbe 
und  wohnen  daher  in  Tavernen  oder  Hotels, 
deren  es  eine  grofse  Menge  giebt.  Hier  ist 
der  Ort  des  guten  Geschmacks  und  der  Ver- 
cinigungspunkt  des  Schönsten  und  Besten 
der  ganzen  Stadt  und  des  Landes.  Da  hier 
die  Geschäfte  aufserordentlich  grofsen  Ge- 
winn bringen,  lebt  man  auf  einen  sehr  gro- 
fsen Fufs,  und  selbst  die  niedern  hier  woh- 
nenden Menschenklassen  theilen  mit  den  vor* 
nehmern,  ihrem  Beispiel  folgend,  den  Luxus 
der  Kleider  und  den  Hang  zu  Vergnügun«  . 
gen  und  Genufs. 

Neunter  Distrikt  oder  West-Surry. 

Umfang.  —  Er  erstreckt  sich  von  der 
Südseite  der  Blackfriars  Brücke,  dem  Strande 
entlang,  nach  Lambeth,  Vauxhall  und  Ken* 
nington,  von  da  nach  Newington  Butts,  Su 
Georges  Fields  einschliefsend  und  dann  wie- 
der in  einer  geraden  Linie  zur  Blackfriars 
Brücke  zurück. 

Bevölkerung,  —  45,000. 
Beschreibung.  —  An  der  Südseite  wird 
dieser  Distrikt  von  der  Themse  begränzt, 
welche  früher,  wie  man  glaubt,  über  diese 
ganze  Gegend  von  Rotherithe  bis  Lambeth 
flofs,  jetzt  aber  durch  künstliche  Ufer  in  ih- 
rem Bett  zurückgehalten,  dieser  Gegend  durch 
TJeberschwemmungen  nicht  mehr  schädlich 
wird.    Da  sie  indefs  sehr  flach  ist,  tiefer  liegt 
als  der  Spiegel  des  Flusses, .  tritt  dqch  das 
Wasser  desselben  zur  Zeit  der  Springfluth 
uul  bei  starken  Ostwinden  über  und  in  die 
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Keller  der  Häuser.  Die  Wiesen  und  Gär- 
ten sind-  von  Gräben  durchschnitten,  von  wel- 
chen, da  kein  anderer  Ausflüfs  ist,  und  die 
Flut  sie  nicht  reinigen  kann,  bei  warmer  Wit- 
teHung  unangenehme  Ausdünstungen  entste- 
hen. Nur  einige  Theile  sind  gepflastert,, und 
haben  aus  den  schon  angeführten  Ursachen, 
keine  reinigenden  Kanäle.  Daher  ist  der 
Boden  sumpfig,  die  Luft,  wenn  gleich  mild, 
doch  im  Allgemeinen  feucht,  und  die  Stra- 
ssen sind  in  St.  George's  Fields,  wegen  feh- 
lerhafter Bauart,  oft  Wochen  lang  von'Re- 
,  genwasser  überschwemmt.  Hierzu  kommen 
nun  noch  so  viele  verdorbene  vegetabilische/ 
und  thierische  Stoffe,  welche  mit  diesen  Aus- 
dünstungen  verbunden,  sehr  natürlich  böSQ  / 
Miasmen  erzeugen.  • 

Auch  hier  an  einem  Orte,  der  unter  dem 
Kamen  Dock  und  Duck,  oder  St.  George's 
Spa  bekannt,  ist. ein  Minerilquell',  schwefel- 
saure Magnesia  mit  sich  führend,  früher  sehr 
berühmt,  und  attch  noch  jetzt  von  den  Ein- 
wohnern Londons  besucht.  Der  verstorbene 
l)n  <  Fothergill  schrieb  diesem  Quell  grofse 
Heilkräfte  zu.  Gegenwärtig  ist  dieser  Quell 
in  das  Stück  Land  mit  eingeschlossen,  auf 
welchem  das  New  Bethiem  Hospital- Gebäu- 
de ist.  ... 

Einwohner.  —  Süd  Lambeth,  Vauxhall, 
Kennington  und  Newington  sind  noch  von 
achtungswextljen  Personen  bewohnt;  aber 
viele  andere  Theile  dieses  Distrikts,  vorzüg- 
lich St«  George's  .Fields,  von  denen  ein  gro-- 
feer  Theil  dem  Kings  Bench  Gefängnifs  zu- 
gehört, sind  von  der  erbärmlichsten  und  arm- 
stenr .Menschenklasse ,  die  man  nur  in  Lon- 
don finden  ka,nn,  überfüllt. 
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•     Zehnter  Distrikt ,  oder  Cht-Surty. 

Umfang*  —  Er  beginnt  von  der  Black 
friars  Brücke,  folgt  dem  südlichen  Strand* 
der  Themse  ostwärts  nach  Rotherithe  herab, 
von  da  zurück  nach  der  Kent  «Strafse,  Bo- 
xough  und  Bermondsey  umschliefsend. 

Bevölkerung:  90,000, 

Beschreibung.  —  Mit  Ausnahme  voi 
JJorough,  welches  gepflastert  ist,  höher  liegt* 
als  die  herumliegenden  Theile,  und  einen 
guten  Abduls  hat,  frifft  diesen  Distrikt  voll, 
iommen  die  Schilderung  das  letzten.  Nut 
herrscht  in  Borough,  mit  jenem  verglichen* 
mehr  Handel  und  Wohlstand;  überall  erblickt 
joian  hier  Thätigkeit  und  Leben.  Die  Strafst 
sind  im  Allgemeinen  eng  und  wegen  dem 
unbequemen  Fahren  von  Karren,  Schleife* 
U»  a.  sehr  schmutzig. 

Die  Häuser  sind  meist  niedrig  und  b* 
Schränkt,  nur  einige  freistehende  geräumig 
und  grofs, 

Einwohner*  r-*-%  Der  iMvatwohnungen 
giebt  es  hier  pur  wenige,  fast  jedes  Haus 
ist  ein  Gewölbe,  ein  Waarenlager  oder 
ein  \Virthshaus.  Borough  wird  vorzüglich 
bewohnt  von  wohlhabenden  Handwerkern, 
Faktoren  u.  s,  w.;  Bermondsey  und  Rother- 
hithe  von  Wollhändlern,  Gärbern,  Lederbe- 
yeitern5  Färbern,  JEisengiefsern,  Glasfebrikan- 
ten,  Schiffbauern»  Seeleuten.  Die  Armen, 
sehr  zahlreich  in  diesem  Distrikt,  sind  doch 
Ipeist  beschäftigt, 

Kürzlich  mufs  bemerkt  werden,  dafs  in 
den  zwei  letzten  Distrikten  an  guten  Quel- 
len und  Brunnen  Mangel  ist,  daher  diese» 
durch  Wasserleitungen  abgeholfen  wird. 
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2*'{ft*r  Distrikt  >  die  Hügel  von  Hampstead  und  Htgh- 

gate. 

Hampstead  und  Highgate  liegen  an  ei- 
ner Kette  von  Hügeln  auf  der  Nordseite 
yon  London,  ohngefähr  vierhundert  Fufs 
iiber  die  Fläche  der  Themse  erhaben,  und 
von -derselben  fünf  Meilen  entfernt.  Drei 
bis  vier  Meilen  weit  erheben  sie  sich  nuf 
jallmählig,  dann  aber  haben  sie  einen  sehr 
Steilen  Abfall.  Der  Boden  ist  ein  Gemisch 
von  Sand  und  Kies,  und  hat  viele,  meist 
mit  Eisentheilen  geschwängerte  Quellen.  Die 
mineralischen  Quellen  von  Hampstead  wa- 
ren  lange  sehr  berühmt,  zu  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  der  Zufluchtsort 
der  Kranken  und  der  Versammlungsort  der 
Vergnügungslustigen,  und  gewährten  beiden, 
gleich  den  Quellen  von  Tunbridge,  Hülfe 
und  Vergnügen.  , 

Der  chemischen  Analyse  eines  glaub- 
würdigen Untersuchers,  des  Herrn  Bliss  von. 
Hampstead  zufolge,  enthält  ein  Maafs  von 
vier  Quart  (Gallon)  dieses  Wassers  folgende 

Bestandteile: 

■  » 

Eisenoxyd    •    ,   .    .  .  ifö  Gran. 

Salzsaure  Magnesia,  •  ♦  — 

Schwefelsauren  Kalk.  •  w 

Salzsaures  Natron     •  .  j         — .  , 

Kieselerde,  ungefähr  .  — 

Im  Ganzen    6T%V  Gran. 
Der  gasförmige  Gehalt  dieser  Menge  beträgt: 

Kohlensaure$  Gas    •    .    10,1  KubikzolL 
Eine  weniger  reine  als  at- 
mosphärische Luft    .    90,9  — 

Im  Ganzen     10 1.  — 

* 

* 
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Die  Temperatur  dieses  Quells  Ist  46  ki$ 
470.  Seine  spezifische  Schwere  übertrifft  die 
des  destillirten  Wassers,  setzt  man  beid^  ei- 
ner Temperatur  von  500  aus. 

'  Da  diese  Hügel  an  der  Nordseite  eineti 
mehrere  Meilen  fortlaufenden  Bergrücken 
bilden,  so  sind  sie  ganz  dem  JEinflufs  der 
Winde  in  dieser  Gegend  blofsgestellt.  Sie 
bieten  daher  einen  grofsen  Contrast  in  alleü 
Stucken  mit  den ,  südlichen  Distrikten  an  der 
Südseite  der  Themse  dar. 

Die  Bevölkerung  von  Hampstead  und 
Highgate  betragt  ungefähr  7000  Einwohner. 
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und  der  Aorta.  Von  Jam.  Toone,  Wundarzt 
zu  Salisbury. 

3.  Neue  Methode,  das  ünguentum  Hydrargyri  zu 
bereiten.  Von  John  Higgenbottom. 

Sechstes  Stück. 

*  _ 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hirnentzündungen 
und  des  ansteckenden  Typhus  der  Jahre  1313  und 

1814-  Von  Dr.  Joh.  Claudius  Renard,  Stadtphysikus 
zu  Mainz.  j 

.  Eine  sehr  merkwürdige  Krankheit  des  Magens^ 
nebst  einem  von  der  Geburt  in  zu  Meinem  Heizen 
und  Lunge;  von  Dr.  Renard,  Stadtphys.  zu  Mains. 

I.  Wichtige  Ansichten  «her  die  Berücksichtigung 
der  Insolation  in  wehreien  Uebelseynsformen,  vor- 
züglich in  der  Amaurose,  und  über  die  Realisirung 
der  Idee  eines  Sonnenbades,  yon  Dr.  £.  Locbe/,  Pro- 
fessor  in  Jena. 

r.  Medicinische  Topographie  und '  Krankheiten  r«n 
London. 
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dLccouchemtnti  Resultate  einer  langen  Accouchements* 

Praxis.    I.  102  —  109. 
Acephalocystidtn%  im  menschlichen  Körper  gefunden. 

Aderlaß,  Nutzen  desselben  bei  der  Wasserscheu,  I# 
17-  J8-  - 

Aerzte,  (Jebersicht  der  £u  Lohdon  praktizh enden.  VI.  99* 
Aethiops ,   Nutzen  desselben  bei  einem  krtueartigen 
.    Ausschlag.  I.  79. 

Ahnungsgefühl ,  gesteigertes,  vön  Somnambulen,  II,  142. 

Alexanders- Bad ,  vergl  Sichcrsreuther  Heilquelle. 

Alexis-Bad,  Erfahrungen  und  Bemerkungen.  V  56 
—  8<).  Analyse  . deS  Wassers.  V.  57  verschlimmert 
venerische  Beschwerden.  V.  86  — S8  Wirkungen 
desselben  auf  die  Reinigung.  V.  70     Nutzen  desstl- 

.  ben  bei  Rheumatismen.  V  8*-  85  Lähmungen  V* 
72  — 81-  Schleim  Hussen.  V.  79.  82     Ausschlägen.  V» 

«  31.  Angina.  V.  34.  Krämpfen  V  84.  Gelenkauf- 
treibn ngen.  V.  $6 

Amaurose,  geheilt  durch  örtliche  Insolation.  VI.  76» 
Nutzen  des  Phosphor  VI.  79 

Angelica,  mit  Nützen  gegen  Hydrops  gebraucht.  JV* 

«  19  20. 

Angina,  grofse  Neigung  hierzu,  geheilt  durch  Alexis* 
*  bad,  V;  84  - 

Angustura,  Wirkung  der  unächten.  III.  3  —  8*.  Resul- 
tat derVersudhe  III.  72  —  82*  Umstände  unter  denen 
sie  gifiig  wirkV  III.  44— 72.  Wirkung  auf  Schleim, 
mem  brauen  .III-  10— •  22;  au  f  den  Oickda  r  11 1  I  II .  22 —3 1 . 
auf  die  serösen  Häute.  HL  31 — 33  auf  die  Ober- 
haut* IIL  33— 37*    auf  Muskeln  und  innere  Fläch« 

I  2 
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—  13*  « 

der  HMt.  III.  37  — 41.     auf  Rückenmark.  III.  4g, 

auf  Nerven  und  Sehnen.  HI.  4*  —  44« 
Aorta,  Geschichte  einer  Entzündung  derselben.  V,  112. 
Apothekerpreise,  monatliche  Uebersicht  derselben  in 

London.  V.  H>7. 
Astlima,  Nuuen  des  Driburger  Mineralwassers.  IV»  81. 
Asthma  spasmodicum,  Nutzen  des  Delphinium  Consoli- 

da.  V.  114  fc 
Ausschlag*  kratzeartiger,  hau ßg  in  ptattgardl  beobach- 
tet. I.  56.    Nutzen  der  Viola  tricolor.  I.  7-9  des 
Äethiops.  I.  79.    des  Helenium.  I.  79.     des  Reiff» 
blei.  I.  79.    aer  Schwefelleber,  äuferlich  I.  79  der 


Schwefelsalbe  äufserlich,  I^o.  des  Alexisbades,  V.$U 

B. 

Blasensteint,  Nutzen  der  Kohlensäure,  V*  43» 

nerisäure.  V.  46—50. 
Blaue  Krankfieit ,  Geschichte  eines  Knaben,  Weichet  sie 

nach  seiner  Geburt  erhielt.  V.  53*-— £6. 
Blausäure,  verliert  nicht  durch  Laugensalze  ihre  gif« 

tige  Wirkung  III.  6g.   Geschichte  einet  Vergiftung 

durch  Bl.  I.  85  —  92. 
Blut,  Wirkungen  der  u  nachten1  Angusturarinde  auf  dal 

Blut.  III.  77.   der  Blausäure  I.  90. 
Brechweinstein  9  Synonyme  desselben»  I. 

c. 

Cachexie,  Nutzen  aes  Driburg  er  Mineralwassers«  IV* 

71.  72.  : 

Calomcl,  Synonymen  desselben.  I.  5.    Nutzen  desscl* 

ben  in  4>r  Tracheitis  sicca.  IV.  64.  65. 

Campher,  Nutzen  desselben  gegen  Hydrops.  IV.  19  II. 

CßtalepsiSi  die  hysterische,  Geschichte  einer  solchen« 
II.  10.  —  80  Verschiedene  Arten  derselben.  II  41* 
Erste  Beobachtung  II  52— -61  Zweite  B,  II.  61 — 79* 
Dritte  JB>  II.  79  ~  jSv5  Ursachen  derselben.  II.  35, 
als  Zufall  des  ansteckenden  Typhus.  VI.  35.  Folge 
der  Entzündung  der  Eierstöcke  VI.  45  46. 

jChariti -Krankenhaus ,  General  -Bericht  vom  Zustande 
desselben  im  Jahr  i8i4t  V..  90  —  107 

China,  Nutzen  derselben  im  Wechselfieber  in  klein» 
Dosen  I.  34  -47"  \ 

Chirurgische  Kranke*  behandelt  im  Charite»  Kranken* 
.  hause.  V*.  103.  , 

Citronensäure ,  Nutzen  derselben  bei  Slasensteinen,  V. 

46—50. 

&emr  iajWi9  Synonymen,  I,  4*   ,  ^ 
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.  Driburg« 

Wassers.  V.  12  *  e 

JJicAdarnt,  Wirkung  der  unachten  AngustuVarinde  auf 
denselben.  IN,  22—31. 

X)igitaJis-Tinctur,  Nutzen  derselben  'gegen  Wasser- 
sucht,  IV  21  /  f  &       7  , 

Iloiwhe,    Nutiea  derselben  gegen  habituelles  Erbre- 
.  chen.  IV.  S6.  D 

Driburger  Mineralwasser,  wohltha^iee  Wirkung  dessej- 
a?  iTr1  CachexiiBn  I  V.  7i.  72  Gicht.  IV  74.  ßchwin- 
j  75  ~*  79*   Apoplexie  ist  vordem  Gebrauche 

des  ür  M  Wassers  nicht  zu  besorgen.  fcV,  73.  Läh- 
mungen IV.  78 -gl.  Engbrüstigkeit  IV.  81  —85, 
Magenkrampf  u.  habituelies  Erbrechen  IV.  85  — 94* 
Hypochondrie  und  Hysterie,  IV.  94-98.  V,3-12, 
15—  19  Chronische  Diarrhöe.  V.  12. 

Durands  Mittel,  mit  Nutzen  gegen  Wassersucht  gc 
braucht,  IV,  32* 

'•ii  '       *  ■  • 

Eierstöcke,  Entzündug  derselben*  Veranlassung  von  hy- 
sterischer CWepsis.  II.  g^^^  45-  Entzündung 
derselben.  VI.  14  — 16,    Scirrhosiiäten  derselben.  IV. 

33,        ...  ; 

Einsaugung,  vermehrte,  im  lauen  Bade.  V.  60.  61. 
Bisen,  stärkere  Einwirkung  desselben  in  Form  von 

Biidern.  V.  63.   innerlich  gegeben.  V  66.  67. 
Entropium,  Nutzen  der  coneeiitrirten  Schwefelsäure» 

IV.  98  —  114.        ;  ,  ^ 

Erbrechen-,  habituelles^  Nutzen  des  Driburger  Mineral. 
-  wassers.  IV.  85-94*    der  Douche.  IV.  86. 
Epileptische,  behandelt  im  Chärite-Krankenhause.  V  99. 
Epilepsie,  Nnteen  de*  Sedum  acre.  V.  19  -.23.  veran. 

lalst  durch  Druck  einer  Kugel  im  Kopfa  l,  M. 


•r  , 


Cehurttn,  Zahl  derselben  im  Charite-Krankenhause  vom 

Jahr  1314.  V.  104. 
GeienAauf treibungen,' Nützen  des  Alexisbades.  V.  36* 
Cemüthskranke  9  behandelt  im  Charite*Krankeiihause, 

V.  Cj9» '  1  .  ■  . ,'  s  , ,  1 

Georges  SpßXifin  Mineralquell  bei  London,  VI,  117« 
GescfmacA,  .dusoh  die,  Herzgrube^  XI,  :us.  < 
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Glaubersalz,  Synonymen  desselben.  I.  5. 
Gicht,  Nutzen  des  Driburger  Mineralwassers.  IV.  74. 
Goldschwefel,  verschiedene  Benennungen  desselben   I  6. 
Gries,  Wirkungen  der  yevschiqderien  Säuren  auf  den» 
selben.  V.  43  — 50» 


H. 

ffampstead,  die  mineralischen  Quellen  von  H.  bei  Lon- 
don VI   119  "  Analyse  derselben.  VI  119. 

ffarn,  Abgang  desselben  durch  die  Brust«  II.  29.  Wir« 
Jcung  des  kohlensauren  Natron  auf  denselben.  V.  31» 
der  Magnesia  V  33    der  Kalkerde.  V.  34* 

flarntänre,  Mittel,  Erzeugung  krankhafter  zu  verhü- 
ten  V.  23. '3* —  43  "    "  _ 

Heilmittel ,  Aufforderung  zur  Beibehaltung  der  omci? 

nelleu  Namen  derselben  I.  1 
jlclenium,  Nutzen  desselben  bei  einem  krätzeartigen 

Ausschlag,  I.  7g 
Herz,  Geschichte.  £mer  Entzündung  desselben.  V  112» 
wird  in  seiner  Bewegung  nicht  gelähmt  durch  die 
un'ä chte  Angusturdrinde   Il|,  76.     Geschichte  eines 
Fehlers  des  Herzens.  I.  92  —  101.    eines  zu  kleinen. 
VI.  47.    einer  töd liehen  Verwundung.  IV.  125 —  127. 
Herzgrube,  erhöh!  e Reizbarkeit  derselben,  mittelst  wel- 
cher auf  den  Magen  gelegte,  yersiegelte  Briefe  ge- 
lesen werden  II.  142 
Hirnentzündung ;  ein  Beitrag  zur  Geschichte  derselben. 
VI  3  —  3s     besondere  ÄÄectiori  des  kleinen  Gehirns« 
VI   11.  Obdnctionen.  VI.  17.  18.  20.  22»  28  30.  33. 
Hofmanns  Liquor,  verschiedene  Benennungen  dessel- 
ben. I.  6 

Hören,  mittelst  anderer  Organe  II.  30. 

Hydatiden,  der  Milz  IV*  12.    Hydrops  hydatidosus, 

eine  Krankengeschichte.  IV.  4*  14.  Obductionsbe- 

rieht   IV.  10 

Hypochondrie,  Nutzen  des  Driburger  Mineralwassers, 

IV  94-98    V.  3  — 12.  15— 19. 
Hysterie,  Nutzen  des  Driburger  Mineral  wassere  IVi 

94- 98t  V.3-??r  18^-19: 

h 

Innere  Kranke,  behandelt  im  Charite-Krankenhause  im 
Jahre  ig j 4  V  96 

Insolation,  Nachrichten  aus  altern  Schriftstellern«  VI. 
68  —  65.  Individuelle  Wirkung  der  Insolation.  VI, 
65.    Indicationen  hierzu*  Yh  65.  Oegen-Indicatio- 
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»en.  VI  69.   An  Wendung  derselben»  VI*  73.  Jifilt 

eine  Amaurose.  VI.  76. 
'Tntussusception ,  Geschichte  einer  Int«  an  einem  fitnf- 
-  i*^rigen  Kind«.  IV»  23.    Obduction«  I\\  35, 

'Kali  vegetabile  und  minerate ,  verschiedene  Beneimun» 
^  •  gen  desselben.  I.  5. 

JCatkerdcx  Wirkung  derselben  auf  gesunden  Harn«  V,  34. 
Klima,  von  London.  VI. -9  t, 
-  JClinisches  Institut  zu  Helmstedt,  Krankhci?sseschicl)ien 

aus  den  Tagebüchern  desselben.  IV  3  —  §(>»• 
Kohlensäure,  ein  wesentlichpr  Bestand iheil  des  Alexis* 

bades.    V.  57.  55«   putzen  derselben  bei  Blaseusiei- 

nen.  V.  43.  f  r 

Xrähenaugen,  äufscrq  auf  den  lebenden  Körper  eine,  der 

unächten  Angustnrarinde  ähnliche  Wirkung,  11L.8** 
Krämpfe,  Nutzen  fl#$  Aj(,e?cisbades.  V.  8|* 
Krankkeiten,  von  London.  VI.  $6  — "  .Ueberiioht 

der  zu  London  .behandelten,  VI.  lao. 
Kuhpocken,  Bericht  iiber  den  Fortgang  der  Kuhpockeu- 

Impfun«;  in  Berlin  im  Jahre  18 14.  V.  89— 95»  öchü> 

tzende  Kraft  derselben.  IV*  46,  47,  V«  90. 

Kupjersalmiak^  Synonyme  desselben*  I,  5, 

•  -  z 

-      .       ^  :  ■  :  L,  .  . 

Lähmung  9  des,  Armes,  nach  Magnetismus  entstanden« 
,  II  :  141.   Nutzen  iU*  Uribureer  Mineralwassers,  IV. 

78  —  81«   des  Alexis-Bades.  VI.  7a  — gl. 
lieber  *  krankhafte:  ^uf treibung  derselben«  IV.  1.5*  22, 
London,  Lage  der  Stadt  VI.  87*    Boden.  Vü  89*  De- 
.    völkerung.  VJ;  s}5-i  Einteilung  der  Stadt  in  medi* 

cinische  Distrikte.  VI.  106« 
Lungenmesser,  Beschreibung  eines  aolchen*  IV.  115» 
Lungenentzündung,  Geschiclue  einer  tödlichen«  IV.  $9. 
Lungensucht,  Nutzen  der  Sudlufthamcr.  IV.  JJ$. 
Lycopodium  clavaiums  ein  Absud  davon,  wenn  man  d*. 

mit  den  Kopf  wascht,  kann  einen  künstlichen  Weich- 

selzopf  hervorbringen,  III,  X03. 

hlagth,  Geschichte  einer  merkwürdigen  Krankheit  des» 
selben.  VI.  47.  Nutzen  der  Chi«*  undl  4ei  Ehah*l> 
Jber.  VI.  49,   Obductkm,  VJ.  .02  —  05* 

Magenkrampfs  Nutzen  des  Driburger  Mineralwassers, 

IV.  S3- 
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Magnesia,  Kraft  derselben, Erzeue;un&krankhaCfceT  Harn. 

•äave-'sli  verhüten    V.  A3.    ifr^lTÄngeschichten.  V. 

25  -3»   3ö  —  43     Wirkung  derselben  auf  gesunken 
Vy  Harn  V'  33. 

Medicinisch-chirurgische  Gesellschaft  "zu  Jßcrän*  Arbeiten 

derselben  vom  Jahre  ig  14  I  109 
Medicinischc  Vorlesungen*   gehalten  zu,  London,  VI. 

iol— 104 

MenschenpocAen *  Geschichte  einer  LM.Pockenepidernid 
-    au  Helmstedt  IV*  3  ; —  50     mit  Petechien  verbun- 

den  IV.  37  39.    andere  Complicationen.  IV.  41. 
r   beschichte  vom  mehrmaligen  Erscheinen  derselben 

in  einem  ^nbjeetc.  III.  §2— 87»    Aekere  Beispiele» 
'311:  #7  —  93    werden  nicht  gemildert*   wenn  sfo 

gleichzeitig  mit  Kuhpocken  "verlaufen.  V.  91. 
ity/efe  Anstalten*  zu  London,  VI»  gg. 
Mineralwasser*  eigenthtint  liehe  KraFte  derselben  über« 

haupt  IV.  67  —  69.    bei  London.1  VI.  ti2.  117. 119* 
Mifsgeöurfen*  Beschreibung  zwei  menschlicher.  I,  109. 
Museett*  zu  London«  VI.  104 

Muskeln*  Wirkung  der  unächteh  Angusturarinde  auf 
•   MnakelitHK  37-41-  '  '  '  " 

.<  •  .  '  .JV1... 
Nahrungsmittel*  XFeb  ersieht  •  der  in  London  consumir- 


ten.  VT.  04. 

Natron,  kohlensaures»  Wirkung  desselben  auf  gesun- 
den.  Harn,  V.  31.    Unwirksamkeit  desselben,  dieEr- 

,  sejagung  .  krankhafter  Harnsäure  zu  verhüten  V« 
55  —  27.  .  •  '  , 

Nerven^  Wirkung  der  unechten  Angusturarinde  auf 

-  Nerven/ JIL  41— »44.     v"  - 

Nervenschwäche?  Nutzen  Öe»  Bäder  von  Wacholder- 
holz und  Beeren.  VI.  #a.<  ' 

Nieren*  ,öä  ganische  Fehler  derselben*  IV,  33» 

o. 

Organe,  Umwandlungen  derselben*  II.  22. 29» 

Phosphor*  Nutzen  derselben  gegen  Amaurose.  Vi,  79, 
Pupille*  neue  Methode  eine  künstliche  zu  bilden.  1.47  .5a* 

A 

Reinigung*  monatliche,  geht  durch  andere  Organe  ab. 
II.  29.  speeifische  Wirkung  des  Alexisbades  auf 
dieselbe.  V,  70. 
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$ei/?£fty,  Nutzen  desselben  bei  einem  k^tatiwigea 

^Ausschlag.  I  .79. 

Respiration,  Wirkung  der  un ächten  Angusturarinde  auf 
Respiration.  III   14.  27.  48—  £l. 

Rheumatismen,  Nutzen  des  Alexisbades.  V,  8*»  85* 

Rigor  chiortualis ,  eine  eben  so  constante  Erscheinung 
im  Tode,  wie  der 'Tutgor  Vitalis  im  Leben.  III,  40. 
_  4V  .  tritt 'nach  Vergiftung  mit  unächter  Angustnra- 
rinde sehr  früh  ein  III.  77. 

Hose*  Wandernde,  eine  Krankengeschichte.  IV.  50. 

RücAenntarA,  Wirkung  der  bittern  Angusturarinde  auf 
^Usse%  III 

ftf/genwdlder  Seebad,  Beschreibung  der  Anstalten»  Vf% 


Salpeter,  Synonymen.  I.  5. 

Schleimflüsse,  Nutzen  des  Alexisbades,  V,  79.  82» 
Schwangerschaft^  ein  Mittel,  sie  beim  Touchiren  zu 

entdecken.  I  103. 
Schweftlleber,  Synonymen  derselben.  1*5,  Nutzen  der* 
selben  äufserlich  gebraucht  bei  krätzeartigeni  Aus- 
schlag. I.  79. 

Schwefelsäure,  Nutzen  der  concentrirten  bciJSniJOtfiunu 

IV  98  —  X14. 
Schwefelsalbe ,   äufserlich  mit  Nutzen  gebraucht  bei 
*   ki ätzeartigem  Ausschlag.  f.  go.- 

Schwindel,  Nutzen  des  Driburger  Mineralwassers.  IV# 

75  —  ,9- 

Scdum  acre,  Nutzen  .desselben  in  der  Epilepsie»  V« 
19  —  2$. 

Sehen,  mittelst  der  Herzgrube.  IL  20. 

Seröse  Häute,  Wirkung  der  unechten 
auf  dieselben.  III.  31—33.  <  - 

Sic/iersreuther  Heilquelle,  Fragmente  über  dieselbe.  IIL 
115.  Nutzen  derselben.  III.  117.  Schilderung  der 
Umgebungen.  III  122. 

Somnambulismus;  zwei  merkwürdige  Beobachtungen 
über  denselben  IL  5.  das  merkwürdigste  Symp- 
tom der  Hysterie  n.  5  —  100.  ein  von  selbst  ent- 
standener magnetischer  Somnambulismus.  JI.  192. 

Sonnenbad,  ▼ergl#  Insolation.  > 

Spiritus  Minderen',  Synonymen.  L  5» 

Staaroperation,  eine  von  der  Natur  künstlich  verrich- 
tete. I.  52^55. 

Sublimat,  Synonymen  desselben* ,  J.  §. 


1 
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8üdhifthaüHr9  putzen  dcrlelbeü  fttr  Seh röadtttchüg*. 

IV.  115. 


Tartarus  vitriolatus,  Synonymen  desselben.  I.  5. 
Topographie,  medieimsche,  von  London«  VIt8$~- 
Touchircn,  bei  Krei  Isen  den;  I.  I03.  ^ 
Tracheitis  sicca^  Schilderung  dieser  Krankheit,  IV*  57« 
Stadien  derselben.  IV  tfo.   Pathognomonische  Symp- 
tome. IV.  62.    Nutzen  dos  Calomel.  ib.  64.  65» 


US, 


Traumleben  ,  vergl.  Somnambulism 

Tunbridge  Spa,  ein  Eisenquell  bei  London«  VT«  112* 

*  *  **■ 

Unguentum  Hydra/gyrt\  neue  Methode  es  zu  bereiten* 

V. 

Venerische  Beschwerden,  vermehrt  durch  das  Alexisbad. 
.  8  —88. 

Venensc/ie  Kranke,  behandelt  im  Charite-Krankeiiliau- 
.  101. 

Vergiftung ,  Geschichte  einer  Verg.  durch  Blausäure« 

Vinca  ,pervinca,  äufserlich  im  Decoct  gebraucht,  Kann 
einen  künstlichen  Weichselzopf  hervorbringen«  III« 

Viola  tricolor,  Nutzen  derselben  bei  krätzeartigem  Aus» 

schlag.  I.  79. 
Voraussagungen,  von  Somnambulen.  II.  142» 

~ — 

tv,  ■  .  - 

Wachhölderhölz  und  Beeren,  Nutzen  der  Bäder  hier- 

von  gegen  Nervensch wäche«  yi#  %2.\ 
Wasserbildung,  im  Körper,  chemisch  zu  erklären«  IV; 

.57» 

Wasserblase,  die.  Form  derselben  zeigt  die  Lage  des 

.  *■      .     _    .......     .T  O  O 

Kindes  an«  I.  104. 

IVizj^er^cAew ,  ©bduetion  von  Wasserscheuen.  1. 54. 31. 
Anwendung  des  Aderlasses  ohne  Nutzen.  I.  21  —  24» 
30«'  Neue  If eil urigsart  derselben.  I.  15  —  33.  Nutzen 
des  Aderlasses.  J.  17.  18.    des  CauteiisiVen.  J.  19.  20«' 

Wassersucht,  Geschichte  einer  schnell  tödlichen.  IV« 
53/  geheilt  durch  Reizmittel.  IV«  16.  Nutzen  der 
Angefica.  IV«  19«  20.  des  Campher.  VI«  10.21.  der 
pigitalis.  VL2lv  tU«  Darandschcn -Mittels«  IV.  22. 
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Wecliselßeber ,  geheilt  durch  China  in  kleinen  Gaben. 
I.  34  —  47.  * 

Weichsefzopf,  ob  et  eine  Krankheit  sey?  HL  93  —  114. 
wird  nicht  durch  Localität  Pohlens  begründet.  III. 
94.  nicht  durch  Lebensart.  III.  95.  nicht1  durch  An- 
steckung III.  97«  nicht  durch  eine  eigene  Weichsel* 
zopfsmaterie«  III  93«   blas  slavoni  sehen  Völkern  ei«  ' 

feiithümlich.    III.  101.     künstliche  Weichselzöpfe  , 
urch  Einreibungen. .III.  103.  Preisaufgabe  über  aas 
Wesen  des  Weichselzopfes.  III.  111. 

Zunge ,   eine  sehr  belegte ,  bei  andern  auch  nicht  ga* 

strischen  Krankheiten  vorhanden.  IV.  29. 
Zusammz7%htilun£y  abgeschnittener  Theilc.  iV.  ng. 


*  - 
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Neue  Verlags-  und  Commlssions-Artikel 
der  Camesinaschen  Buchhandlung  in  Wien» 


Ansicht  Über  die  künftigen  Staatsrecht.  Verhältnisse  des 
Reichsadels  in  Deutschland,  n.  2  Nachir.  gr.  4*  l  thlr« 

AyrehhofFs,  E.  v. ,  sä m mtl.  Werke.  Herausgeg.  von  J» 
Fr.  Freyh.  v.  Reuer.  3te  neu  verbess.  u.  vermehrte 
Aufl.   7  thlr.  4  gr. 

Bemerkungen  übe^Jtünftige  Landes-Constitution  und 
Volks-Repräsentation  in  Deutschi.  gr.  8.  br.  8  gr. 

Beigafse  Betrachtungen  über  die  Constitutions-Urkun- 
de  des  Senats;  2)  Flafsan  über  die  Monarchie  und 
Constitution;  3)  der  Senat  u.  noch  einmal  eine  Coiv» 
stitut.    Sämratl.  a.  d.  Franz.  übers.  $.  br.    $  gr. 

Chateaubriand^ ,  F.  A.  v. ,  polit.  Betrachtungen  über 
Ta^esschriften  u.  über  die  Vortheile  aller  Franzo- 
sen,   a.  d.  Franz.  übers,  gr.  g.    12  gr. 

Dankowsky,  G.  A.,  an  den  Völkerretter  Kaiser  Franz. 
In  deutsch,  u.  utigrisch.  Sprache.  ß.  br.  3  gr. 

Engeld,  J.  Ch.  v.j  Geschichte  des  ungvisch.  Reichs*  5c 
11.  letzt.  Bd.  gr.  fl.    2  rthl. 

Filippi»  D.  A.,  musco  itaL  di  scelia  lettura  o  sia  trat« 
tenimenti  dello  spirito  e  del  Ctiore,  onde  foruire 
agli  amatori  deila  ling.  ital.  occasioni  di  un  utile  e 
grato  esercizio.    3  Tomi.  Edit.  nuova.   2  rthl.  12  gr« 

—  —  —  nüova  scelta  de  comedie,  melodr.  e  tragedie 
per  comodo  degli  amatori  della  ling.  ital.  4  lomi» 
Edit.  nuova.  $vo.    2  rthl.  12. 

Fundgruben  des  Orients,  bearb,  durch  eine  Gesellsch. 

von  Liebhabern  4r  Bd.  Folio.    7  rthl.  3  gr. 
Gaal,  G.  v  •  Frieden shymne,  den  3  Monarchen,  Franz  L 

Alexander  I.  u.  Friedr.  Willi.  III,  gewidmet,  groll 

Fol.  br.  12  gr. 

—  —  Die  Farben«  Eine  Symbol.  Scene.  12imo.br.  4gr, 
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Gergelyffi*  A.*  de  aquis  et  theiMrais 'mirierälibus  terrae 

Siculornm  Transyivaniae.  8-  8  g*.    «      «*  \ 
— -  —  —  Anäiysis  quarundam  mineraüum  magniprin- 

cipatus  Transyivaniae.  8-  kr.   5  pt.  ,  1 

Geschenk  für  nieine  Kinder,  am  Tage  ihrer  Verlobung, 
oder  Unterricht  über  Erziehung,  der  Jugend  bis  iti 
das  männl.  Alter.    5Thle.  m.  £upt*.  gr.  8-   5  rthL 
Glatz,  J.,  Andachisbuch  für  gebild.  Familien  ohne  0n^ 
terschied  des  Glanbensbek.  8-  Schr.pap.  lrthi.Agr'.* 
Gregöire  über  die  Franz.  Constitution  im  J.  isi4>  nith 

der  2ten  Ausg.  a.  d.  Franz  Obers.  8.  bfc,  6  gr.  j 
Hammer,  Jos  v.,  Staatsverfassung  u.  Staatsverwaltung 
des  osman  Reichs,  aus  den  Quellen  seiner  Grund* 
gesetre  dargestellt.  2  Thie.  gr  8-    5  «M.     '  '  * 
Hildenbrand,  J.  V.  V.,  über  ansteckenden  Typhtis,  nebst 
einigen  Winken  zur  Beschränkung  oder  gänzl.  TiL 
.«  gung  der  Kriegspest  u.  Menschenseuchen,    2te  vom; 

Verf.  verm.  u.  verbess.  Aufl.  gr.  8- 
Jjiteratur-Zeitung,  Wiener  Allgem.    l$i5.  3r 
12  Hefte    8  «hl. 


corporis  humani>  ejusqtte  ptocessus  Vitalis  cum  lab« 

-  aeft.  4to  maj.    3  rthl.  14  gr.  .  * 

Versuch  einer  empirischen  Darstellung  des  t>o- 
lar>  Naturgesetws  u.  dessen  Anwend.  auf  die  Thätig- 
keiten  der  organ.  u.  unorgan.  Körper,  gr.  8.    16  gr. 
Raimann,  J.  !N  >  Anleitung  zur  Ausüb.  der  Heilkunsf^ 

-  «um  Gebrauch  für  den  klinischen  Unterricht,  gr.  8* 
Äust,  J.  N.>  Beobachtungen  über  di*  Wanden  der 

Luft-  und  Speiseröhre,  mit  Bemerkungen  in  Bezug 
.  auf  ihre  Behandlung  und  ihr  Lethalitäts-Verhdltnifr. 

er.  8-  broch.  8  P- 
Schwalt,  Sim.,  Tractatas  de  fcbribus  inrermitreöti. 

bus.  maj. 

Trautmann's,  C,  Versuch  einer  wissetischaftl.:AbIeit; 

zum  Studium  der  Land wir thschaftsl ehre.  2te  vern*; 

u.  verbess.  Ausg.  2  Thle.  gr.  8*  4 
Vertheidigungsschrift  Davoust's  an  den  König.  Aiud. 
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